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I  • 

Der  anziehenden  Schilderung,  die  uns  Herodqt  von  dem 
fernen  Asien  mid  Libyen  entwirft,  folgt  (III,  115)  die  Klag^ : 
u/vita  fitr  rvv  fv  le  il]  -^^otr^  io/aituL  etat  xui  tv  tf^  .iißüt]' 
7i€<fi  öt  Toiv  tv  i  KuQiürtri  tiav  TtQOS  ho7iE(ir^v  iüxcc- 
Tiioiv  By,ot  fit.v  ovx  aTitsxttog  ?,£yeiv'.(wi€  yd(t  tyoßye  tv- 
di/.0(.iai  'Hqiöuvov  rivu  xu/JeaV^ai  cTQOi;  jictQßuniüv  Tioiafwp  ix- 
öidövra  fj;  x^ükaaaav  ir^v  TCQvg  (iof)it;v  areftitv,  u.t^  ürev  to 
rjkeKiQüv  ffoirtev  ?A}yng  feait,  ovis  vtjaovg  oiöcc  KaaoitPQiSag 
eovoag,  ix  nur  o  xu(SüiTetii)i;  y;f(tv  (fotrr^,  Tauio  fttv  yao  o  ^Hqi~ 
(Javog  avti)  xcai//0{ii£L  n)  ovroftte,  u>g  ioti  'Hk?.i;vtxm'  xai  <iu  ßa(t- 
ßccQOv ,  vTid  Tioir^Ttvi  ÖL  Tivog  'nou-i}kv'  Kwio  öi  oudevog  aviü- 
7iz€üi  yeroidi'ou  od  öth'ajiiaL  axoüaai  lovio  /^lü.sikoi' ,  uxittg  O^u- 
kaiid  ioTL  jcc  inixsivu  xr^g  EiiQtont^g  xrA. 

Der  Gescliichtsclireiber  bestätigt,  was  schon  vor  ihm  der 
Dichter  gesungen.   Wir  lesen  bei  Pindar  (Olymp.  III,  43 — 45) : 

J^vv  öe  TiQog  ioxccTtuv  Q/^mov  uQualaiv  ixdnov  uTiTfiai 
cixoOev  ^Hfjaxktog  ax  ccÄuv  '  to  7i6{toio  (J '  tax  v  ao(/ü7g 
u ßu( 0 V 

xuadifotg- 
(Nem.  III,  21): 

0  UX8X  l  TTQ  öau) 
ußätav  u),a  xtüviov  vTit-.  q  'H  (taxlt  og  tiequ  v  f  v  fioQEg  ^ 
ij{tiog  xUog  ug  iOr^xe  vaviüiag  ioyuiug 
jiiuoTVitag  x/.vxfig. 

(ibid.  IV,  09) :    /' ai^siQMv  x6  tiq  d g  C  « (f  ov  ou  tv  f  // u ?  (* » • 

Wenn  wir  hier  hören,  dass  bis  zu  den  ";nten  des  Herodot 
das  Meer  jenseit  der  Säulen  des  Herpl^les  lur  die  Scliift'e  der 
Griechen  und  damit  auch  für  die  Wissenschaft  derselben  ver- 
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schlössen  war,  so  mag  das  für  den  ersten  Augenblick  befremd- 
lich klingen;  gleichwol  Terhält  es  sich  so,  einige  kleine  Modi- 
ficationen  etwa  abgerechnet 

Wie  H^m>dot  selbst  berichtet,  waren  im  6.  Jahrhundert 
T^)hr.  Phokaer  nach  Iberien  zu  den  Tart^em  sekommen  und 
h^^  dort  freundliche  Aufnahme  gefunden  (I/lßS:  m  Ov>- 
Mtcusg  vauTiHfiat  fteat^ai  nqnhoi  ^Eklinvotv  ixg^coen^  xal  t6v 

tr^aadv  ovtol  eiai  ol  xarade^ovreg  ttrk.).  Noch  früher,  etwa 
in  der  Mitte  des  7.  Jahrlumderts  v.  Chr.  waren  Samier,  aller- 
dings durch  blossen  Zufall,  eben  dahin  gekommen  (IV,  152: 
^dfiioi  ....  yJUxofiSPOt  Aiyvmou  e'nhoov,  aTtOfpSQOftsvoi  oft- 
ijilMütr]  avl^oj '  xal  ....  ^HQttxXiag  ovfjlag  6i&t7teQi^aa»Tfg  an- 
ixovTo  ig  TaQfn^aoVf  ^eirj  TtofiTtfj  xQ^^f^ot)»  Allein  diese 
Fahrten  stehen  rereinzelt  d»,  und  wir  hören  nichts  von  Ver- 
suchen, den  neuen  Seew^  for  regelmässige  Fahrten  zu  benützen 
oder  gar  Niederlassungen  an  der  iberischen  Küste  zu  gründen. 
Der  Grund  ist  leicht  einzusehen.  Zuerst  waren  es  die  Phönizier, 
vorzugsweise  die  Tyrier,  später,  gewissermasseii  das  Erbe  der- 
selben iintretend,  die  Karthager,  welehe  alles  Land  und  Meer 
jenseit  der  Säuleu  als  ihre  Domaine  ansahen  und  ihren  liivalen, 
den  Griechen,  auf  jede  Weise  zu  verschliessen  suchten.  Galt 
es  doch,  durch  strenge  Handhabung  dieser  —  man  möchte 
sagen  OkeanossiJerre  den  äusserst  gewinnreichen  Handel  mit 
Zimi  und  Bernstein  ullein  in  der  Hand  zu  behalten. 

"Was  also  die  Griechen  bis  auf  Herodot  \on  IMeeren,  In- 
seln, Ländern  und  Völkern  jenseit  der  ISäulen  M  ussteii,  verdankten 
sie  den  Mittlieilungen  der  j)hönizisrlien  Seeleute').  Und  wenn 
ihnen  aus  dieser  (njuelle  mitunter  auch  falsche  Nachrichten  zu- 
flössen, so  beweisen  uns  doch  gerade  die  von  Herodot  über- 
lieferten Mittheiluugen  vom  fernen  Westen  und  Norden  Europas, 
dass  die  Ju-zählungen  der  phönizischen  Seefahrer  nicht  lauter 
Mythen  und  Wunde^mährchen  enthielten.  Bichtig  z.  B.  ist,  was 


*)  »Qnae  de  remotissImU  Orbis  terrartun  plagis  uatixff&om  Gfaeci  oogno- 

verunt,  conun  plurima  a  lUocnicibus,  qui  niülam  non  regionetn  lucn  adniovc- 
baot,  tradita  acceperant"  sagt  C.  Müller,  Geographi  graeci  minores,  i^olsg.  XVIII. 


Digitized  by  Google 


Herodot  vom  Eridanos,  von  dem  der  Bernstein  kommen  solle 
gehört  hatte:  dass  er  in  das  nördliche  Meer  münde;  richtig 
auch,  was  er  von  den  Kassiteriden  sagt,  mag  man  darunter  die 
Zinninseln  an  der  britannischen  Küste  verstehen  oder  die  klei- 
nen  Inseln  an  der  Küste  von  Iberien,  von  denen  Diodor  (V,  38,  4) 
spricht.  —  Auch  über  die  Kelten  ist  Herodot  iill  Allgemeinen 
r^cht  unterri-^utet  (II,  33;  IV,  49).  —  Nicht  unwahrscheinlich 
ist,  das»  unter  den  Hyperboreern,  von  denen  er  IV,  3/>^sq. 
spricht,  die  Bewohner  von  Britannien  zu  verstehen  sind.  Was 
er  von  der  Freundschaft  zwischen  den  Hyperboreern  und  Deliern 
und  von  den  unter  ihnen  ausgetauschten  Ehrengaben  berich- 
tet, hat  unverkennbare  Aehuüchkeit  mit  der  Erzählung  des  He- 
katäos  bei  Diod,  Sic.  II,  47.  Der  Name  jenes  Hyperboreers, 
der  nach  Griechenland  kam,  heisst  bei  Herodot  (IV,  30)  und 
Hekatäos  gleichlautend  ""AßaQig.  Nur  kannte  Herodot  den  Wohn- 
sitz dieser  Hyperboreer  nicht  was  bei  der  von  ihm  ehrlich  ein- 
gestandenen mangelhaften  Kenntniss  des  nordwestlichen  Europa 
nicht  auffallen  kann,  während  die  Scliilderung  des  Hekatäos 
ganz  deutlich  auf  Britannien  hinweist.  Die  Beziehungen  aber 
zwischen  Britannien  und  Griechenland,  speciell  Delos,  werden 
von  Sven  Nilsson*)  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  ver- 
wandten Cultus  (dort  die  von  den  Phöniziern  eingeführte  Ver- 
ehrung des  Sonnengottes,  hier  der  Apollo-Dienst)  zurückgeführt. 

Fraglich  ist,  ob  Herodot  den  Bericht  des  Karthagers  Hi- 
milko  über  seine  Fahrt  an  der  europäischen  Westküste  gekannt 
hat.   Diese  Expedition,  von  der  Plinius  (N.  h.  II,  67,  169)  sagt: 

')  Auffallend  ißt,  dass  die  von  Herodot  mitgetheilte  Sage  die  für  die 
Delier  bestimmten  Ehrengaben  der  IT\Terboreer  von  ihrem  I>ande  zuerst  zu 
den  Skythen  gelangen  Iftsst,  dann  von  Volk  zu  Volk  gegen  Westen  Bum 
adriatischen  Meere,  von  da  in  zuerst  südlicher,  dann  östlicher  Richtung  bi» 
zum  Bestimmungsorte  Dolos.  Die  2.  Hftlfte  des  Weges  scheint  entschieden 
darauf  hinzudeuten,  dass  da«  Land,  aus  dem  die  Oeschenke  kommen,  im 
Nordwesten  zu  suchen  ist,  nicht  im  Nordosten.  Ein  Weg  von  Nordost  nach 
Südwest  und  dann  wieder  gegen  Südost  w&rc  allzu  räthselhaft,  —  Niebuhr 
(„Ueber  die  Geographie  Herodots"  in  den  kleinen  histor.  u.  phüol.  Schriften 
I.  Sammlung)  spricht  sich  ^iber  diese  H>-pcrboreer  nicht  aus. 

»)  Die  Ureinwohner  des  Skandinavischen  Nordens.  Das  Bronze- Alter. 
Nachtrag,  2.  Heft.  Aus  dem  Schwedischen  übcraetzt.  Hamburg,  1866.    S.  S4. 


jfHanno  Carthaginis  potentia  florente  circumTectus  a  Gadibus  ad 
finem  Arabiae  narigationem  eam  prodidit  scripto,  sicut  ad  ex- 

teraEuropae  noscenda  missus  eodem  tempore  Hi- 
milco  "  —  faud  schon  lan^f  vor  Herodot  statt,  und  Hiniilko 
machte  über  diese  Reise  Aufzeichnungen",  die  uns  zum  Theile 
noch  in  der  ^escriptio  orae  maritimae'*'  des  spj^ateinischen 
Dick,  rs  Kufus  FcHtus  Avienus  erhalten  sind.  Gewiss  fand  dieser 
Reisebericht  des  Himilko  aucli  seinen  Wej?  zu  den  G>i*iechen- 
Wenn  nun  Herodot  sich  beschAvert.  dass  er  über  den  äussersten 
Westen  von  luiropa  keine  zuverlässif,'en  Berichte  gel)en  k<"uine, 
so  kann  man  annehmen,  dass  ihm  Himilkos  Bericht  zufällig  un- 
bekannt blid) ,  oder  dass  er  (1(Miis(>11)(mi  kein  (rowicht  beilegte, 
weil  die  bis  daliin  unter  den  (iricdicn  verbreiteten  Vorstellungen 
iil)er  die  von  Himilko  bereisten  Regionen  durcli  die  Mittlieilungen 
desselben  keine  wesentliche  Bereicherung  oder  Berichtigung  er- 
fuliren.  Darf  man  aus  dem  Reisebericlit  des  Hanno,  wie  er 
uns  noch  in  der  griechischen  Lehersetzung  vorliegt,  eiiien  Schluss 
ziehen  auf  den  officiellon  llericlit  des  Himilko,  so  war  der  (Ge- 
winn für  die  Krdkumle  im  Yerhältniss  zu  der  Bedeutung  des 
Unternehmens  nicht  i)esunders  gross.  Man  wird  el)en  von  Kar- 
thago aus  die  Verbreitung  ausführlicherer  Xaclirichten  über  die 
neuen  f'ntdccknngen  möglichst  zu  verhüten  gesucht  haben,  um 
die  Griechen  nicht  in  den  Okeanos  zu  locken.  Hei-odot  kann- 
also  Himilkos  Bericht  gekannt  haben,  ohne  dass  er  ihn  jedoch 
benützt  hätte.  Auf  der  andern  Seite  aber  lässt  sich  ein  Mo- 
ment geltend  machen ,  das  zn  Gunsten  der  andern  Annahme 
spricht.  Herodot  sagt  zwar  auch  nichts  von  der  ?>xpedition 
des  Hanno,  aber  er  bringt  doch  (IV,  195  und  \\\  196)  ziemhch 
genaue  Nachrichten  über  die  Westküste  von  Afrika  und  führt 
seine  Mittheilungen  ein  mit  den  Worten  ItyovaL  Kaityr^dovioi, 
Es  liegt  nahe,  diese  Erzählungen  auf  detaillirtere  Nachrichten 
zurückzuführen,  die  ausser  dem  officiellen  Berichte  des  Hanno 
über  die  auf  der  Entdeckungsfahrt  gemachte  Wahrnehmungen 
in  die  OeÖ'entliciikeit  gedrungen  waren.  Solche  Eriählongen, 
wie  sie  TOn  Begleitern  des  Hanno  nach  der  Rückkehr  Yerbieitet 
werden  mochten,  lebten  im  Munde  der  Karthager  fort  und  kamen 
80  auch  zu  den  Ohren^des  Herodot«  Da  wir  nun  bei  diesem 


ähnliche 'Mittheüimgen  bezüglich  der  europaischen  Westkfiste 
yennissen,  so  ist  die  Yermathnng  nicht  nnbegrnndet,,da88  He- 
lodot  weder  Tom  Reisebericht  des  Himilko  noch  von  eiigäozen- 
den,  mündlich  Terbreiieten  Nachrichten  je  etwas  erfuhr,  man 
müsste  denn  die  Notiz  über  die  Womisitze  dw  Kelten  auf  diese 
Quelle  zurückföhren  wollen.  Was  er  aber  Ton  de^'Xassiteriden 
gehört  hat,  mdfis,  wie'die  Zusanunenstellutig  mit  dem  £ridan6s 
andeutet,  anderen  und  zwar  älteren  Traditionen  entlehnt  sein, 
da  HimiJko  auf  seiner  Fahrt  nicht  bis  zur  Bernsteinküste  kam. 

Aber  die  Bemüliungen  der  Karthager,  andere  Völker,  ins-^. 
besondere  die  Griechen,  dauernd  vom  Okeanos  auszuschliessen, 
scheiterten  an  der  Energie  der  thatkräftigen  Bewohner  von 
Massilia.  Hatte  sich  schon  der  Unterndimungsgeist  der  rasch 
aufblühenden  Handelstadt  durcli  Anlegung  von  Pflanzstädten 
an  der  Küste  Iberiens  in  fast  unmittelbarer  Nähe  der  punischen 
Niederlassungen  den  Karthagern  in  unangenehmer  Weise  fühlbar 
gemacht,  so  sollten  letztere  bald  noch  empfindlicher  berührt 
werden  durch  eine  aus  der  Initiative  der  Massilioten  hervor- 
gegangene Herstelkiiig  einer  Handelsverbindung  zwischen  dem 
Mittehueer  und  dem  atlantischen  Ocean  —  mit  Umgehung  der 
Sti'asse  von  Gibraltar.  Während  die  Kartliager  das  fi'etum 
Gaditanum  mit  unermüdlicher  Wachsamkeit  liüteteu  und  mit 
allen  Mitteln  der  List  und  Gewalt  den  Handel  im  Okeanos  als 
ausschliessliches  ^lonopol  zu  l^eliaupten  siieliten,  schlugen  die 
Massilioten  den  Landweg  quer  durch  Gallien  ein  und  setzten 
sich  mit  der  Nordwestküste  von  Gallien  iji  Verbindung,  um  so 
wenigstens  einen  Theil  des  einträglichen  Zinnhandels  in  ihre 
Hände  zu  leiten.  Das  ist  jener  Handelsweg,  der  Massilia  mit 
der  Stadt  Korbilon  am  Ausflüsse  des  Liger  verband  uud  von 
dem  Diodor  ausführlich  berichtet  (V,  22,  1;  V,  38,  5). 

Mit  der  Zeit  fand  auch  der  Handel  mit  Bernstein,  der  in 
den  ältesten  Zeiten  von  seiner  Heimat  zu  Schiffe  naeli  dem 
Mittelmeer  gebracht  >vurde,  einen  Landweg  durch  Germanien 
über  die  Donau  zum  adriatischen  Meere'). 

'>  Schon  ITesiod  kennt  den  Eridanos.    Tbeng.  v.  338. 
')  Näherus  hierüber  hei  \V.  Christ,  Avieu  und  die  ältesten  NachricUtea 
fiber  lberien  und  die  Westküste  Europas.   München,  1865. 


Die  Erdffirang  dieser  neaen  Handelswege  war  tSar  den  ma- 
teriellen AttfiBofawimg  der  zanädiBt  betlieiligten  Griedieikttädte 
vor  Allem  wärflKvoD,  xudit  minder  aber  auch  fÖr  die  Erweiterung 
der  Erdkunde.  Tnfod  saqft  CnrtiuB  (Gziecli.  Geech.  1,  369) 
Ton  Massilia:  j^lfan  legte  in  den  keltischen  Städten  Handels- 
Comtoire  an,  -Welche  die  Ladungen  von  britischem ^inn,  das  für 
Kupferarbttt  einen  unersetzlichen  Werth  hatte,  naeh  Massilia 
förderten,  von  wo  Wein  und  Oel,  sowie  Kunstarbeitai,  nament- 
lich Erzgeschirr,  in  das  Binnenland  geschafft  wurde.  Ein 
g^anz  neuer  Horizont  öffnete  sich  hellenischer  Wiss* 
begierde;  kühne  Entdeckungsreisen  führten  nach  dem  west' 
liehen  und  nördlichen  Ocean,  wo  die  Erscheinung  von  Ebbe  und 
Flutii  zuerst  den  Scharfsinn  der  Griechen  beschäftigte.  Man 
ttforschte  die  Heimat  von  Bernstein  und  Zinn,  und  suchte  das 
gewaltige  Material  neuer  Waltanschauung  wissenschaftlich  zu 
bearbeiten.^  —  Bevor  wir  aber  auf  Pytheas  selbst  fibei^ehen 
—  denn  nur  auf  diesen  bezieht  sich,  was  hier  Curtius  von  den 
kühnen  Entdeckungsreisen  nach  dem  westlichen  und  nördlichen 
Ocean  und  von  der  wissenschaftlichen  Behandlung  der  durch 
diese  Reisen  gewonnenen  neuen  Anschauungen,  Erfahrungen  und 
Entdeckungen  sagt  —  müssen  wir  noch  die  Bemerkung  voraus- 
schicken, dass  in  der  Zeit  nach  Herodot  bis  anf  Alexander  den 
Grossen  die  Erdkunde  keine  wesentlichen  Eortsclu'itte  maclite 
und  dass  speciell  über  den  Westen  und  Norden  Europas  bei 
den  bedeutenderen  Geschichtschreibem  Griechenlands,  Thukydi- 
des  und  Xenophon,  so  gut  wie  nichts  zu  finden  ist.    Fast  hat 
es  den  Anschein,  als  wenn  die  politischen  Wirren  im  Mittel- 
punkte der  griechischen  Welt  alle  Aufmerksamkeit  auf  sicli  ge- 
zogen und  den  Blick  kaum  bis  zui*  Peripherie,  geschweige  dar- 
über hinaus  hätten  dringen  lassen.  Dies  Verhältniss  änderte  sich, 
als  Makedoniens  Könige  die  zersplitterten  Kräfte  (Jriechenlands 
in  ihrer  starken  Hand  vereinigten  und  iliren  umfassenden  Plänen 
dienstbar  machten.    Welch'  ungemeine  Bereicherung  die  Erd- 
kunde durch  die  Züge  Alexanders  erfuhr,  brauchen  wir  nicht 
erst  auseinanderzusetzen.  Zu  derselben  Zeit  aber,  wo  im  Osten 
griechischer  Civilisation  und  griechischer  Wissenschaft  eine  neue 
Welt  sich  erschloss,  unternahm  im  fernen  Westen,  nicht  im  Ge- 
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folge  siegreicher  Waffen,  sondern  allein  und  geräuschlos  ein 
schlichter  Privatmann  aus  Massilia  Entdeckungsreisen,  die,  was 
die  Kühnheit  des  Unternehmens  und  die  wissenschaftliche  Aus- 
beute betrifft,  der  Fahrt  des  Nearchos  im  indischen  Ocean  ge- 
wiss nicht  nachstehen,  wenn  überhaupt  beide  Unternehmungen 
mit  einander  Täglichen  werden  können.  Pytheas  von  Massilia 
hat  sich  für  alle  Zeiten  das  unbestreitbare  Verdienst  erworben, 
durch  seine  Reisen,  die  ihn  von  Gades  um  das  westliche  Europa 
über  Britannien  hinaus  nach  Thüle  und  zu  den  nördlichen 
Grenzen  Germaniens  führten,  das  über  jenen  Gegenden  noch.' 
vielfach  lagernde  Dunkel  aufzuhellen  und  mit  dem  Auge  des 
scharfen  Beobachters  manche  bis  dahin  nicht  einmal  dem  Na- 
men nach  bekannte  Länder  und  Meerestheile  zu  durchforschen. 
Ueberschwänglich  mag  das  Lob  erscheinen,  das  de  Bougainville  *) 
ihm  spendet:  „Nous  devons  le  placer  dans  la  liste  des  Gamas, 
des  Colombs,  des  Magellans,  espece  de  conquerans  plus  dignes 
de  vivre  dans  la  memoire  des  hommes  que  les  Sesostris  et  les 
Alexandres^;  aber  man  wird  es  doch  nicht  übertrieben  nennen 
können,  wenn  man  behauptet,  dass  das  Unternehmen  des  Pytheas, 
das  natürlich  im  Lichte  seiner  Zeit  betrachtet  sein  will,  den 
kühnsten  Entdeckungsreisen  oder  Fahrten  aller  Zeiten,  unsere 
Nordpolfahrten  nicht  ausgeschlossen,  an  die  Seite  gestellt 
werden  kann.  Rougemont')  nenntjPytheas  ,le  Christophe  Colomb 
de  l'Europe  septentrionale". 

Merkwürdiger  Weise  fanden  aber  die  Berichte,  die  er  über 
seine  während  der  Fahrt  gemachten  Beobachtungen  imd  Ent- 
deckungen nach  der  Rückkehr  zusammenstellte  und  veröfient- 
lichte,  bei  den  Griechen  nur  theilweise  Anerkennung ;  bei  vielen 
stiessen  sie  auf  Zweifel,  ja  sogar  auf  entschiedenen  Widerspruch 
und  völligen  Unglauben. 

Unter  denen,  welche  die  Berichte  des  Pytheas  in  ihrem 
vollen  Umfange  zu  würdigen  wussten,  steht  der  gelehrte  Eratos- 
thenes  obenan.    Er  benützte  für  sein  epochemachendes  Werk, 


^  iS^claircisBetnens  cur  la  vie  et  les  voyages   de  Pythtfas  de  Marseille 

(Memoire»  de  litte'rature  tom.  XJX,  Pari«,  1753)  8.  147. 

»)  L'äge  du  bronce.    Paria,  1866.   ß.  139. 
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(las  in  i>  lUicliern  die  ])liyi)isclie .  matlicniutisclK'  und  ])olitisclie 
(7eograi)hie  unifasste,  die  Resultate  der  Forschungen  und  Reisen 
des  rytlieas  und  wird  desshalb  von  Rolybios  hart  getadelt  hei 
Ötrahon  C.  104:  lov  Eiicaoa'Mvr^  ihuTiitoracoict,  ti  xqi]  71101  fvuv 
jovioi'^  (den  Berichten  des  I'ytheas ) .  uiao^  rif^ii  it  Tt'g  linsr- 
lavixri;  7it:riai6vxivat  xui  iior  xuiu  i'äör-tou  xui  irv  'Ißr^QiaV 
■iio'ku  dt  fpr^oi  ßü.Tior  t<~>  J\lF.aat;rUo  (FAihenieros  aus  Messana) 
ixiaTEveiv  1]  roüiii>  (Pytheas)  •  6  fiirioi  yt  ftiav  ywoccr  tt}v 
Uay/uiav  /Jyei  /[/.avocu^  6  di  (Rytheas)  xui  .«fc/ot  tiZv  iin'  xöa- 
f{(n!  7Cti)uiMv  xai('):iievx8rai  tr^v  TiQOüdnxi loy  ti^g  fiii(joj.it^g 
nuaav,  t^v  otJt)'  iiv  ko  l^o.uf^  TCtaievaai  ri^'  /.tytnii.  EQuiuaUivti 
Je  Tov  idv  Euritaoov  llf/iyaior^)  xuluv,  JIvi>^<  dt  Tiiaitvtiv. 

l)er  gelehrte  Astronom  Hipparchos  folgte  Pytheas  in  der 
Bestimmung  der  geographischen  Breite  der  Stadt  Massilia  (Öti  ab, 
C.  <3,">  und  115),  in  der  Annahme,  dass  der  Himmelspol  nicht 
durch  einen  Stern  gebildet  werde  (Arat.  phaenoni.  I,  ö)  und  in 
der  Angabe  der  Tageslänge  in  den  nördlichen  Gegenden  Bri- 
tanniens (Strab.  C.  75). 

Ausserdem  wird  von  dem  Geschichtschreiber  Timöos,  an 
dem  Polybios  soviel  auszusetzen  bat,  berichtet,  dass  er  dem 
Pytheas  Glauben  schenkte  (Pliii.  XXXVII,  35) ;  und  Markianos 
aus  Heraklea  rechnet  ihn  unter  die  geographischen  Sdlrilltet^er, 
die  ihren  Gegenstand  mit  Einsicht  behandeh  haben  (Ol  tovs 
ne^TfXovg  TiifoxsiQtag  y^uif/ccmg  ....  avjov  ftoi  dottovOi  zw 
Be^päw  jfyiKfavt]  veviar^xhai  iip  tlievdw  •  .  .  •  ci  Sij  do- 
xQvvreg  rtturtt  ftsra  loytov  i^rirojehai  Ttftoai^v^  0  ^PoÖios  imiv 
.  ,  f.  .  .  xai  lSQ€aoaHini^  ....  Tlftog      tovtoig  Tlv^ag  %€ 


*)  licrga  in  'J  lirakicn,  die  lieiniat  des  Antiplianes ,  eine«  Schriflstelltjrs 
der  dnnh  setne  Lügenhaftigkeit  Mtnen  Namen  und  den  der  Bmigier  eprich- 
wScdieh  machte. 

*)  JlefÜTtXovg  dei  MarManoii  v.  Hetaklea,  Epilmne  des  Artemidoros, 
hcransg,  v.  E.  Miller.  8.  110—112.  —  C.  Malier  (1.  1.  l'rolcg.  CXXX)  ist  der 

Meiinnig,  der  ^Auszug  aus  der  Gcogi-aphic  de»  Artcmidoros"  sei  bis  auf  einige 
Koste  bei  8tephauus  Byzantius  und  dem  8choliasten  des  Apollouius  Khudiuü 
verloren,  und  hült  die  liier  in  Frage  konunende  .Sqlirift  des  Marklmoa  fttr 
einen  Amrag  ans  dem  JlegiTulovg  de»  Menippos  ans  Peigammi.  . 
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Der  hier  zuletzt  genannte  Isidoros  aus  Charax  in  Susiana 
gab  nach  Plinius  (IV,  102)  denselben  Umfiing  von  Britannien 
an  wie  Pytheas;  dass  er  auch  noch  in  einem  andern  Punkte 
dem  Pytheas  folgte ,  ist  die  Meinung  C.  Müllers  (g.  gr.  min., 
Proleg.  LXXXII:  Isidorus  a  Tanai  ad  Thülen  adiecit  1250  millia, 
ut  refert  Plinii]^  [II.  240],  qui  addit  lianc  esse  coniecturam  di- 
vinationis.  Quod  si  est,  certe  non  Isidor!  erat  coniectura,  sed 
Pytheae,  (juem  in  hac  re  Isidorus  secutus  est,  sicuti  eundem 
sequitur  in  definiendo  ambitu  liritanniae;  cf.  ibid.  LXXXV). 

Keinen  Glauben  dagegen  fand  Pytheas  bei  dem  ihm  in  der 
Zeit  nahestehenden  Dikäarchos  nach  dem  Zeugnisse  des  Polybios 
(bei  Strab.  C.  104).  Das  für  die  damalige  Zeit  ganz  ausser- 
ordentliche l'nternehnien  des  Pytheas  mag  ihm  als  ein  zu  küh- 
nes Wagstück  vorgekommen  sein,  um  sofort  auf  Glauben  An- 
spruch machen  zu  können;  vielleicht  wollte  er  es  künftigen 
Erfahrmigen  und  Proben  auf  diesem  Gebiete  überlassen,  die  Re- 
lationen des  Pytheas  zu  bestätigen  oder  zu  widerlegen. 

Weiter  geht  schon  Polybios.  Er  wirft  <lem  Pytheas  vor, 
dass  er  durch  seine  Schriften  Viele  zu  Irrthümern  veranlasst 
habe  (bei  Strab.  C.  104),  indem  sie  die  —  nach  Polybios'  An- 
sicht —  falschen  Angaben  des  Pytheas  gläubig  hinnahmen  und 
so  in  ihren  Berechnungen  zu  falschen  Resultaten  gelangten.  Er 
hält  es  geradezu  für  unglaublich'),  dass  ein  Privatmann  und 
noch  dazu  ein  unbemittelter  (idwnrs  avO^QO)7ing  xai  nevt;g) 
Reisen  von  solclier  Ausdehnung  habe  unternehmen  können.  Dazu 
noch  den  Tadel,  den  er  gegen  Eratosthenes  ausspricht,  weil  er 
dem  Pytheas  Glauben  geschenkt  habe. 

Indessen  Polybios  erscheint  in  seinem  Urtheil  über  P}i;heas 
noch  etwas  gemässigter  als  Strabon,  der  sich  bei  jeder  Gelegen- 
heit .in  den  schärfsten  Ausdrücken  über  den  Massilioten  aus- 
lässt.  Nach  ihm  ist  Pytheas  nichts  als  ein  abgefeimter  Lügner 
und  Aufschneider  (Strab.  C.  64:  JJoO-iov  7i?.a  a  fiaTa.  —  158: 
7ia  QEXQO  V  aar  0  Tovg  THUTSvaaviag  avito. 


*)  UncvklUrlicli  bleibt,  wie  Ukert  (Gfogr.  d.  Gr.  n.  R.  II,  2  B.  27)  be- 
haupten kann,  während  Strabo  ungerecht  gegen  Pytl:e!is  gewesen  sei,  habe  Po- 
lybios ihm  Glauben  geschenkt ! 
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.  .  .  .  xat  €  ip  €  V  a  at  0.  —  190:  nv!}tag  iO^ccQQr^ae  toaavta 
il>  e  vaaaS^ai.  —  201:  ä  itQr^xs  Tlvd^tag  meQl  ....  Ott 
nenAaataiy  (fctvEQov  ex  xaTStpevatai  yaQ  auuöv 

ta  TiXfTata  ....  tjars  St'jlog  ioTtv  iipsvofiivog  f.iu).Xov  tibqL 
.  .  .  .  —  115:  Ttavt  axov  TiaQaxQovofievog  zovg  ur&QuiTiovg 
6  Jlud^aag  xavrav&ce  nov  Sit  ip  Evaiai.  —  63:  b  te  ydo  ioioqwv 
Trjv  QovXr^v  UvO^iag  dvj}()  xp  £  vö iaraz  og  i^tjiaarat  .  .  .  . 
xai  TU  Tctoi  loug  £2atifti()vg  dl  xul  tu  TiEQav  zov  Pr^vov  zu 
ftty^Qi  ^xvdöiv  Tidvza  xazaip e  uaz a i  ziov  zöniov.  bazig  ovv 
TtSQL  TW»'  ynoQiCojutnov  töinav  zoa  avza  sipevazai,  oxokijl 
y  av  iTEQi  7(öv  dyvoovfdvo)v  TioQce  näaiv  uXr^d^eveiv  duvaizo.  — 
Eüdlicli  wird  er  mit  den  als  Lügnern  verrufenen  Euhemeros  und 
Antiphanes  auf  eine  Stufe  gestellt.  C.  102:  ov  noXv  djioX£in,exm 
zavza  zatv  Ilvx^iov  xai  Kvi^^itQov  xai  A^tufüvovg  ip£VOftdzü)v)^ 
Aus  fast  allen  Ötelleu  leuchtet  eine  gewisse  Animosität  gegea 
Pytheas  hervor,  ohne  dass  man  sich  einen  Temünftigen  Gniiid 
hieftir  denken  könnte.  Das  Urtheil  des  Polybios,  auf  den  über* 
haupt  Strabon  mit  besonderer  Yarliebe  Btcksidit  ninuiit  und 
dessen  Standpunkt  als  Historiker  ihm  so  zusagte,  dass  er  be- 
kanntliGb  dessen  Geschichte  fortsetzte,  mochte  ihm  begründet, 
genug  erschdnen,  um  sich  demselben  ohne  weitere  Prüf  img  an- 
zuschUessen.  Nur  Torttbergehend  Tersncht  er  einmal  dem 
Pytheas  Verstösse  gegen  die  Wahrheit  nachzuweisen  —  mit 
welchen  Glocke,  werden  wir  sehen;  sonst  aber  begnügt  er  sich, 
eingebildete  oder  wirkliche  Irrthümer  des  Pytheas  als  Lüge 
hinzustellen. 

Nur  dem  Mathematiker  und  Astronomen  Pytheas 
wagt  Strabon  nicht  zu  nahe  zu  treten.  C.  2dö  sagt  er,  Pytheaa 
habe  seine  Kenntnisse  in  der  Astronomie  und  Mathematik 
als  Deckmantel  benützt  für  seine  Lügen  hinsichtlich  sdner 
Reisen:  ....  ntd  S  Ilod-iag  6  Maaoaluinjg  xatMyfevaino 

ovqavta  xcd  za  /itt&ijfiairuia  lau^^i^  Ebenso  C.  301:  Ttgog 
fdiftot  ta  ovQavia  xtd  tijv  fio^ijfiaTuajv  &mQla»  Ixtxnig  dd|8« 
xexQ^a^ai  twg  ngayftttoi*  Da  vorher  von  Thüle  und  von  den 
Begionoi  im  Norden  überiianpt  die  Bede  ist,  so  geht  ja  ovfjavta 
xai  Ti^y  futd'^fUKrixijv  ^ew^/ov  wohl  auf  die  Bestimmung  der 
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geographischen  Lage  dieser  Gegenden.  Dunkel  ist  nur  der  Sinn 
der  Worte  xexQ^oO^ai  xolg  riQayftafftj  die  neueren  Ausgaben 
zeigen  nach  diesen  Worten  eine  Lücke  an. 

Auch  Artemidoros  erscheint  unter  den  Gegnern  des  Pytheas, 
insofeme  er  (nach  Strab.  C.  148)  es  dem  Eratosthenes  zum  Vor- 
w^fe  macht,  dass  er  dem  Pji.heas  in  seinen  Angaben  über 
loerien  Glauben  geschenkt  habe.  Wenn  aber  Markianos  von 
Heraklea,  der  einen  Auszug  aus  dem  TleQinlovg  des  Artemi- 
doros schrieb,  den  Pytheas  unter  die  besseren  geographischen 
Schriftsteller  rechnet,  so  ist  das  allerdings  ein  Widerspruch, 
der  sich  übrigens  leicht  löst,  wenn  man  mit  C.  Müller  (s.  oben!) 
annimmt,  dass  die  Schrift,  die  bisher  fiir  den  Auszug  des  Mar- 
kianos aus  Artemidoros  gegolten,  nichts  anderes  ist  als  ein 
Auszug  aus  dem  IleQinlovg  des  Menippos  aus  Pergamon. 

Zwischen  den  beiden  sich  schroff  gegenüberstehenden 
Theilen  stehen  gewissermassen  als  Mittelpartei  Schiüftsteller  wie 
Kleomedes  oder  Plinius  u.  a. ,  die  sich  weder  für  noch  gegen 
Pytheas  aussprechen,  sondern  sich  begnügen,  Notizen  entweder 
aus  seinen  Schriften  selbst  oder  aus  abgeleiteten  Quellen  rait- 
zutheilen. 

Das  abfällige  Urtheil  des  Polybios  und  die  wegwerfende 
Kritik  Strabons  mögen  nicht  wenig  dazu  beigetragen  haben, 
dass  die  Schriften  des  Pjlheas  bald  keine  Beachtung  mehr 
fanden  und  so  zum  Schaden  der  Wissenschaft  verloren  gingen. 
Die  Keisen  des  Pytheas  fanden  eben  keine  Nachahmung  und 
sein  Reisebericht  war  lange  Zeit  das  Einzige,  was  man  über 
den  äussersten  Westen  und  den  Norden  Europas  hatte.  Es 
fehlte  also  die  Vergleichung,  die  Controle,  die  Bestiltigung  oder 
Berichtigung  der  Mittheilungen  des  Pytheas.  Was  Wunder, 
wenn  die  für  Erdkunde  sich  interessierenden  Leser  und  selbst 
Scliriftsteller  von  dem  ürth'eiie  so  bedeutender  Männer,  wie 
Polybios  und  Strabon,  sich  bestimmen  Hessen,  einen  Mann  zu 
ignorieren,  den  nur  kurzsichtige  Selbstüberschätzung  um  die 
wohlverdiente  Anerkennung  bringen  konnte?  Hat  ja  noch  in 
unserem  Jahrhundert  ein  Gervinus  das  Bestreben,  die  Reisen 
des  Pytheas  zu  erklären ,  desswegen  für  absurd  erklärt,  weil  der 
kritische  Strabon  an  dieselben  nicht  geglaubt  habe. 
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So  f?erieth  Pytlieas  aUmählicli  in  Verj^essenlioit  nnd  nur 
dann  und  wann  verkündet  eine  vereinzelte  Notiz,  uml  diese  oft 
aus  al)geleiteten  Quellen,  seinen  Namen,  i^abei  darf  man  na- 
türlich nicht  ausser  Auj^e  lassen,  dass  unter  den  aus  dem  Alter- 
thum erhaltenen  Nachrichten  Vieles  dem  Pytheas  angehören 
mag,  was  seinen  Namen  nicht  mehr  trügt.  Und  wenn  es  wahr 
ist,  was  Müllenhot^" nachzuweiseji  versucht  hat,  dass  die  choro- 
grapliische  Karte,  die  zur  Zeit  des  Augustus  unter  Leitung  seint^s 
Schwiegersohnes  Agripjia  hergestellt  wurde,  das  Werk  des  Erato- 
stiienes  zur  Grundlage  habe,  so  sind  auch  dadurch  indirekt 
einzelne  Daten  aus  ileu  Schriften  des  Pytheas  der  Vergessenheit 
entrissen  worden. 

Die  Franzosen  haben  zuerst  wieder  sich  des  Pvtheas  an- 
genommen  und  auf  ihren  .^Landsmanu"  aufmerksam  gemacht. 
Eine  lieilie  von  Specialuntersuchungen  setzte  den  erst  vielge- 
schmähten und  dann  lange  Zeit  ganz  vergessenen  Pytlieas  wieder 
in  seine  Hechte  ein.  Ihnen  schlössen  sich  dann  die  Deutschen, 
Engländer  und  Skandinavier  an,  und  so  erwuchs  in  verhältniss- 
mässig  kurzer  Zeit  eine  ganz  ansehnhclie  Litteratur,  die  Fuhr  *) 
sorgfiiltig  zusammengestellt  hat  (S.  8 — 9). 

Seltsamer  Weise  aber  wiederholt  sich  nach  2  Jahrtausen- 
den dieselbe  Erscheinung,  die  wir  bei  den  Alten  angetroffen 
liabe^,  dass  nämlich  Pytheas  bei  Einzebfin  auf  Widerspruch 
und  ToUigen  Unglauben  stösst,  wenn  auch  die  Zahl  Derer,  die 
in  Pytheas  nur  einen  LSgner  und  Betrüger  sehen  wollen,  klein 
ist  gegenüber  Denen,  bei  welchen  er  gerechte  Würdigung  ge- 
funden hat. 

Unter  den  Franzosen  hat  sich  besonders  P.  F.  J.  Gossellin') 
Mühe  gegeben,  im  Anschlüsse  an  Polybios  und  Strabon  den 
Pytheas  als  einen  Mann  hinzustellen,  der  nur  eine  fingirte  Beise 
schrieb.  Er  fasst  (tom.  IV,  S.  179)  das  Ergebniss  seiner  Unter- 
suchungen in  den  Worten  zusammen:  ^^Pyth^  avoit  reoueilli, 

Die  Weltkarte  und  Chorographie  des  Kaisers  Angußtns.    Kiel,  1856. 

Pytlieas  aus  Mossilio.   HiBtoriadi-kritische  Abhandlmig  v.  Maximilian 
Fuhr.    Daiuistadt,  1842. 

*)  Becherehei  mr  la  gcograpliie  syst^matiqne  et  positive  dea  aneiena 
Paria,  1818. 
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soit  a  Gades ,  soit  dans  quelqne  antre  port  frequente  par  les 
Carthaginois ,  des  iiotions  vagues  sur  les  mers  et  les  contrees 
septentrionales  de  TEurope,  et  Teloignement  ou  les  latitüdes  de 
ces  lievtz  avoient  ete  designes  d'  apres  les  differentes  longaeors 
des  jours  solsticianx.  Mimi  de  ces  nouveauz  renseignemens,  il 
s'est  donnc  parmi  ses  oompatriotes  ponr  les  avoir  acquis  par 
liii-meme;  et  les  oonnoissanoes  astronom^nes  qu'ü  pc^ssedoit, 
Taiderent,  comme  dit  Straboii,'a  colorw  ses  mensonges^. 
Und  S.  180 :  ;,Les  rapprochemeiis  que  nons  Tcnons  de  faire,  en 
devoilant  les  impo stures  de  Pytheas,  nous  semblent  justifier 
le  pressentiment  de  Polj'be".  —  In  ähnlicher  Weise  hat  der  Eng- 
länder Lewis»)  Pytheas  ohne  weiteres  als  einen  absichtlichen 
Betrüger  gekenn.'^Mchnet :  »,Pytheas  had  doubtless  passed  thc 
Pillars  of  Hercules,  and  has  sailed  along  some  of  tlic  cxternal 
coast  ot"  Eiirope;  but  in  rclating  what  he  professed  to  liavo 
Seen  and  discovered,  he,  in  connnou  \vith  other  earlv  naviga- 
tors ,  t h o u g h t  Iii m s e  1  f  p r i v i  1  e g e d  t o  ni a g n i fy  Ii i s  o w n 
exploits  by  recmintiiig  as  facts  marvcllous  storics  inventcd 
by  bimse  Ii",  or  collccted  from  common  rumour  in  remote 
places  which  he  has  visited'^  (S.  4G7).  Ilim  gegenüber  nimmt 
sich  Lub})0ck  *)  des  Pytheas  mit  grosser  Wärme  an  ;  cl)ensu  der  ge- 
lehrte Scliwede  S.  Nilsson^).  —  In  Dentschhind  ist  es  Brückner*), 
der  die  Reisen  des  Pytheas  in  den  fernen  Norden  in  Abrede 
stellt:  „Pythea(!,  (juem  facile  etiam  larginnir  itineribns  vel  in 
Ibericas  Massiliensium  colonias,  vel  aliorsuni  susceptis  multa 
accuratius  esse  edoctum,  in  libris  suis  hoc  videtur  consilium 
fuisse,  ut  quae  de  Europa  boreali  coraperta  haberet,  colligeret 
et  in  unum  consociaret.  Ex  Iiis  autem  quum  plenam  quidem 
et  accuratam  septentrionis  descriptionem  contexere  neqiiiret, 
comniodius  ea  tradere  vix  poterat ,  quam  redactis  iis  in  itine- 


*)  An  bistorical  snrvey  of  the  aatronomy  of  tlie  ancienta.  By  Üic  light 
htm.  Sir  Geoige  Oornewall  Lewis.  London,  1863. 

«)  Pre-hiatoric  times  .  .  .  by  S.  John  Lubbock,  1872.    8.  63-67. 

')  Dio  Ureinwohner  des  Sliaiulinavischcn  Nordens.  Aus  dem  Schwedi- 
schen übersetzt.    I.  Das  Brnnzcultcr.    Hamburg,  1Ö63.    8.  109 — 140. 

*)  Historia  reipublicae  Massiliensium.  {scripsit  Aug.  Brückner.  Got- 
tingae,  1826. 
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rarii  fonnam,  cui  ut  maiorem  etiam  fidem  adjiceret,  sive  alia  (?)  de 
caufisa ,  se  ipsum,  quae  describebat,  loca  adiisse  asseruit"  (S.  74). 

Zwischen  Anhängern  und  Gegnern  des  Pytheas  steht  in 
<ier  Mitte  Murray'),  unseres  Wissens  unter  den  Neueren  der 
einzige,  der  nicht  sicher  ist,  ob  er  die  Reisen  des  Pytheas  für 
wahr  oder  für  hngirt  halten  soll.  S.  70  sagt  er :  „Terras  Euro- 
pae  versus  occidentem  et  sei)tentrionem  sitas  et  maximam  par- 
tem  incognitas  ipse  vel  adiit  vel  coactis  undique  relationibus 
et  ingeniöse  adornatis  adiisse  se  finxit";  cf.  S.  98. 

Unter  den  Bearbeitungen,  die  Pytheas  in  Deutschland  ge- 
fimden,  verdient  yoj:  allem  die  Scbrift  von  Fuhr  hervorgehoben 
2u  werden.  Der  genannte  Gelehrte  fasst  alle  his  dahin  auf 
diesem  Ctebiete  gewomienen  Resultate  zusammen  und  sucht 
durch  eine  sorgialtige  kritisch-ezegetiscfae  Präfimg  aller  Ton 
Pytheas  handelnden  Stellen  Ungenanigkeiten  und  Irrthfimer  der 
Vorgänger  zu  berichtigen.  Seiner  auf  gründlichen  Stadien  be- 
ruhenden Arbeit  folgte  W.  BesseTs  Schrift  (Ueber  Pytheas 
Y.  Hassiüen  und  dessen  Einfluss  auf  die  Kenntniss  der  Alten 
Tom  Korden  Europas,  insbesondere  Deutschlands.  Gottingen, 
1858),  ein  Buch,  das  von  grosser  Gelehrsamkeit  und  einer  sel- 
ten«! Combinationsgabe  des  Verfassers  zeugt;  nur  begeht  dieser 
den  grossen  Fehler,  dass  er  in  seinem  —  Imcht  verzeihliehen  — 
Bestreben,  aus  den  Ueberliefemngen  der  Alten  das  Werk  des 
Pytheas  gewissermassen  zu  reconstrnieren,  weit  über  das  Maass 
des  Erlaubten  hinausgeht,  indem  er  alle  Nachrichten  der  griech. 
md  röm.  Geschichtschreiber  über  Crermanien,  besonders  die 
Ostsee,  auf  Pytheas  als  einzige  Qualle  zurückfuhren  wilL  Man 
prüfe  nur  die  Abschnitte  IV  und  V  über  die  Ostsee  (^^Pytheas 

einzige*)  Quelle  der  Alten  über  die  Ostsee^)  und  die  deutsche 

'   

Coiumcntatio  de  P^'thea  Manfliensi.  (In :  Novi  coinmcntarli  socit-tatis 
regiM  aeientianim  Qottiog.  tom.  VL  GoMngae,  1776.) 

Baaael  geht  damit  noch  über  Brehmer  hinaus.  Dieser  (Entdeeknngen 
im  Alterthurae.  Weimar,  1822.  I,  2  f*.  342  fgd.)  sagt:  „Bei  dem  Versuch, 
fast  alle  Ktinde  der  Griechen  vom  baltischen  Meere  und  sJliiinitHcliftji  Nord- 
ländern aus  einer  einzigen  Quelle,  dem  l'jiheas,  herzuleiten,  fügen  sich  die 
m^ten  dort  vorlimdenen  Nimen  von  aelhit  aa  im.  Omm  gebfihnaleii  Ort 
liagB  dem  Meereswag»  d«a  Pydieaa.  Dieaar  tritt  dadnndi  ao  Uar  und  baatimmt 
Iiarvor,  daaa  kaniu  aine  betiidiülclie         daaaelbe&  amnneliiiieii  iat .  .  .  . " 
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Abstammungssage!  Er  vergleicht  (Vorwort  S;  6)  seine  Arbeit 
mit  der  des  Petrefactenkundigen,  der  aus  den  einzelnen  übrig- 
gebliebenen Knochenresten  das  Ganze,  dem  diese  angehörten, 
und  dessen  Bedingungen  er  kennt,  zu  bestimmen  hat,  —  und 
stellt  (S.  122)  den  Satz  auf:  „Wemi  es  uns  gelingt,  auch  nur 
den  kleinsten  Theil  jenes  Ganzen  (=  der  Nachrichten  über  die 
Ostseeländer)  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  auf  Pytheas  zurück- 
zuleiten, so  muss  letzterer  auch  als  die  Quelle  des  Ganzen  an- 
gesehen werden"  —  ein  Satz,  der  vor  einer  strengen  Kritik 
nicht  Stand  halten  kann.  So  richtig  der  Standpunkt  ist,  dass 
ausser  den  verhältnissmässig  wenigen  Fragmenten,  die  aus- 
drücklich als  Nachrichten  des  Pytheas  hingestellt  werden,  ge- 
wiss noch  da  und  dort  zerstreute  Notizen  stehen,  die,  ohne 
den  Namen  des  Pytheas  an  der  Stirne  zu  tragen,  dennoch  auf 
ihn  als  Urquelle  zurückgehen:  so  schwer  ist  es,  die  richtige 
Mitte  zu  finden  zwischen  zu  wenig  und  zu  viel.  Der  Forschung 
ist  hier  noch  ein  weites  Feld  eingeräumt '). 

Die  Pytheas-Frage  ist  also  noch  nicht  zum  Abschlüsse 
gelangt  und  es  bleibt  wahr,  was  der  um  Pytheas  verdiente 
Pole  Lelewel  S.  2  seines  Werkes")  sagt:  „Die  Liebe  führt  zu 
dem  Wissen  des  Alterthums  zurück,  und  so  wird  auch  Pytheas 
noch  mehr  als  einmal  Gegenstand  erneuter  Forschungen  werden. 
Unternimmt  man  dieselben,  so  glaubt  man  immer  wieder  etwas 
Neues,  eine  Thatsache,  eine  Idee,  einen  von  Andern  unbemerkt 
gebliebenen  Zusammenhang  zu  finden."  Diese  Worte  mögen 
auch  unserm  bescheidenen  Beginnen  zur  Rechtfertigung  dienen ; 
übrigens  werden  wir,  in  Berücksichtigung  unserer  Kräfte  und 
der  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmittel,  uns  auf  die  Betrachtung 
derjenigen  Punkte  beschränken,  die  unbestritten  dem  Kreise 
der  Pytheasfrage  angehören.  Denn  vollständige  Klarheit  und 
Uebcreinstininiung  der  Ansichten  herrscht  selbst  da  noch  nicht. 


')  Neuere  Monographien  als  die  von  Besscl  sind  uns  nicht  zu  Gesichte 
gekommen. 

*)  Pytheas  und  die  Geographie  seiner  Zeit,  von  Joachim  Lclowcl ,  heraus- 
geg.  Y,  Straszdwicz.  Au»  dem  Franz.  übers,  v.  Dr.  Uoffmann.  Leipzig,  1838. 
—  Die  MUngcl  dieser  Schrift  sind  zur  Genüge  liervorgehobcu  von  M.  Fuhr  in 
Jahnas  Jahrb.  f.  Philol.  ii.  Pildag.  Bil.  XXXI.  289—29*. 
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I 

1.  Pytheas  war  nach  Polybios  ein  unbemittelter  Privat-  ; 
mann  (löu'nr^g  xal  nivr^s),  ^ni^l  eben  desswegen  werden  seine 
weiten  Entdeckungsreisen  von  dem  geuaunten  Geschichtschieiber 
für  unglaublich  gehalten. 

Es  ist  gewiss  auffallend,  dass  Polybios  so  genau  in  die 
persönlichen  Verhältnisse  des  Pytheas  eingeweiht  erscheint, 
während  sonst  kein  Schriftsteller  etwas  derartiges  erwähnt. 
Es  ist  kaum  anzunehmen ,  dass  Pytlicas  selbst  etwas  hievoa 
in  seinen  Schriften  verlauten  liess.  Polybios  lebte  aber  minde- 
stens 150  Jalire  später  als  Pytheas.  Wem  mochte  er  nun  die 
Notiz  verdanken?  —  Der  Vermuthung  ist  ein  weiter  Spielraum 
gelassen ;  doch  drängen  sich  dem  unbefangenen  Beobachter  vor- 
zugsweise zwei  Möglichkeiten  auf.  Das  Einfachste  (und  viel- 
leicht auch  Wahrscheinlichste)  ist  anzunehmen,  dass  Polybios 
in  HftBBÜia  selbst  fidnindigungen  über  Pytheas  einzog.  Dass 
er  Sfidgallien  besuchte,  wissen  wir  aus  seinen  eigenen  Angaben 
(III,  47  fgd.  und  ni,  57).  Und  es  li«gt  auch  gar  nichts  Auf- 
fallendes  in  der  Annahme,  dass  Polybios  in  MassSia  selbst  jene 
Erhebungen  gepflogen  habe.  Ihm,  der  selbst  ein  beträchtliches 
Stück  der  damals  bekannten  Welt  bereist  hatte,  der  vor  Allem 
Yon  Scipio  Aemilianns  während  der  Belagerung  Karthago*s  eine 
Hottenabtheilung  zum  Besuche  der  afrikanischen  Westküste  er- 
halten hatte,  ihm,  sagen  wir,  der  mit  den  realen  li^U^ten  des 
Lebens  wie  irgend  einer  zu  rechnen  wusste,  waren  die  Entdeck- 
ungsreisen des  Pytheas  nur  denkbar,  wenn  ihm  die  Stadt  Mas- 
silia  die  Ausrüstung  der  Eiq[»edition  besorgte  und  die  Leitung 
derselben  übertrug,  wie  etwa  dem  Hanno  und  Himilko  die  Stadt 
Karthago,  oder  wie  dem  Polybios  selbst  sein  Gönner  Scipio; 
widrigenfalls  musste  er  ein  ganz  wohlhabender  Mann  sein,  um 
die  Kosten  einer  solchen  E^dition  tragen  zu  können.  Nun 
hörte  er,  dass  Pytheas  unbemittelt  und  ein  einfacher  Prirat- 
mann  war,  also  lautete  sein  Schluss:  Pytheas  kann  die  weiten 
Beisen  nicht  gemacht  haben.'  —  War  das  der  Hei|;ang,  so 
dürfen  wir  unbedenklich  die  Angabe  des  Polybios  xücksiohtlich 
der  persönlichen  Verhältnisse  des  Pytheas  für  Wahrheit  halten. 
Was  hatte  man  auch  in  Massilia  für  einen  Grund  gehabt,  dem 
Polybios  die  Unwahrheit  zu  sagen? 
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Es  steht  aber  auch  nichts  im  Wege,  die  Notiz  des  Poly- 
bios  rücksichtlich  der  persönlichen  Verhältnisse  des  Pytheas  in 
Zusammenhang  zu  bringen  mit  der  kurzen  Erzählung  des  Poly- 
bios  bei  Strab.  C.  190.    Strabon  erwähnt  hier  die  Stadt  Kor- 
bilon  am  Ausflusse  des  Liger  und  fügt  die  Bemerkung  bei: 
^Bei  Gelegenheit,  wo  Polybios  von  dieser  Stadt  spricht,  gedenkt 
er  der  Fabeleien  des  Pytheas  und  sagt  —  zu  deren  Wider- 
legung — ,  Scipio  habe  in  einer  Gesellschaft  von  Massilioten 
sich  nach  Britannien  erkundigt,  ohne  aber  von  Jemand  eine 
befriedigende  Antwort  zu  erhalten;  ebensowenig  habe  er  hier- 
über etwas  von  Leuten  aus  Narbon  oder  Korbilon,  den  bedeu- 
tendsten Städten  jenes  Landstriches,  erfahren  können;  nur 
Pytheas  habe  einst  die  Stirne  gehabt,  ein  solches  Lügengewebe 
zu  machen*).  Die  Folgerung  des  Polybios  ist  eine  sehr  einfache: 


*)  Die  Stelle  ist  vielfach  missrerstanden  worden,  wcsshalb  der  Tost  zur 
Verglcichung  folgen  möge:  Aiyr^Q  (iBTa^V  IltXTOVüyy  t£  xai  Na- 
IXVttQv  ixßä?J^£l.     TtQOXEQOV  Ök  K0QßÜ,O)V  VTl^QX^V  tfXHOQlOV  SUl 

TOVTt^  T(P  5TOTCf/«/5,  71€qI  tjg  stQt^xe  Jlolvßtogf  fxvr^a&eig  tujv  imd 
IIv&sov  (iivd^okoyr^&evTatVy  bzt,  MaaaaXionüiv  ftev  tuiv  avfi^i^dv- 
totv  ^mitüvi  ovdeig  alxe  Hysiv  ovdh  nvi](.ir^s  u^tov  iQont]d-eig 
V7i6  Tov  ISxiTiimvos  nsQi  ztjg  BQerTovtx^g,  ovds  tvjv  ix  NocQßo)- 
vog  ovdl  Ttüv  ix  KoQßiXtUvogy  aiTiEQ  rjaccv  aQiarai  noleig  tujv 
tavTf],  IIv&Eag       i&exQQt^ae  zoaaüza  tpEvaaad^ai.    Fuhr  trennt 

die  Worte  Tlvd-tag  d'  i&OQQl^as  TOa.  IpevaaaO^at^  vom  Vorhergehen- 
den durch  ein  Kolon.    Dadurch  könnte  ein  Misaverstfindnisa  herbcigefiihrt 

werden,  indem  dann  der  Satz  Tlud^iag  d'  iO-aQQt^OE  ZOO.  XpEVO.  nicht 
als  Worte  des  Polybios,  sondern  als  Zusatz  des  Strabon  erscheinen  könnte. 
Allerdings  schützt  vor  einer  solchen  Annahme  der  nothwendigo  Gegensatz :  i 
bzi  MaaaaXllozCjv  fiiv  .  .  .  . ,  IlvO^iag  Ös.  —  Nicht  recht  begreif- 
lich ist  es,  wie  Fuhr  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  hinsichtlich  der  Worte 
Özi  MaoaaXLO)Zü}V  fitv  xrX.  könne  gezweifelt  werden,  ob  eine  Relation 
des  Pytheas  oder  des  Polybios  mitgethÄlt  werde.  In  der  Ausführung  der  ersten 
Annahme  kommt  er  dann  allerdings  zu  dem  Resultate,  es  sei  unwahrscheinlich, 
dass  Pytheas  von  der  Unwissenheit  seiner  eigenen  Mitbürger  dem  Scipio  Mit- 
theilungen machte.    Auch  gibt  er  zu,  dass  bei  dieser  Annahme  zu  MaOOOL- 
kiuniov  fdv  der  entsprechende  Gegensatz  fehle.  —  Ist  irgend  etwas  zweifel- 
haft an  der  Stelle,  so  ist  es  die  Construction  des  Satzes:  TtEQi  ^g  eiQT^xe 

2* 


Wenn  Bürger  —  wir  dürfen  annehmen,  die  angesehensten,  die 
reichsten ,  vielleicht  auch  die  intelligentesten  —  der  drei  be- 
deutendsten Städte  Galliens  nicht  im  Stande  varen,  dem  Scipio 
auf  seine  Frage  genügende  Auskunft  zu  geben,  so  kaim  Pjribeas, 
der  in  viel  Mherar  Zdt  gelebt  hat,  nicht  melir  gewussi  haben; 
und  wenn  er  dies  und  jenes  Ton  Britannien  erzählt,  so  ist 
das  nur  eitel  Wind  und  Lüge.  —  Wie  wenig  der  Schluss  ge- 
rechtfertigt ist,  brauchen  wir  nicht  erst  auseinander  zu  setzen. 
Es  kommt  uns  hier  auch  nur  darauf  an,  den  Zusammenhang 
obiger  Erzählung  mit  der  Notiz  des  Polybios  über  die  person- 
lichen YerhSltnisse  des  Pytheas  herzustellen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  nämlich,  als  Scipio  sich  bei  Bürgern 
von  Massilia  nach  Britannien  erkundigte  und  keine  nennens- 
werthe  lüttheilung  erhielt,  mag  er  den  Massilioten  Torgehalten 
haben,  dass  doch  ein  Bürger  ihrer  Stadt  vor  so  und  so  viel 
Jahren  Britannien  besucht  haben  wolle  und  auch  in  seinen 
Beiseberichten  viel  davon  er^ihle.  Wenn  dann  dem  Scipio  ent- 
gegengehalten wurde,  es  sei  ein  unbemittelter  Privatmann  ge- 
wesen, so  kann  dies  immerhin  die  volle  Wahrheit  gewesen  sein,  aber 
die  Höflichkeit  bleibt  nicht  ausgeschlossen,  dass  man  dem  Scipio 
nidit  reinen  Wehl  einschenkte.  Wir  gehen  davon  aus,  dass  schon 


Jlokvßiogj  fiinjad'elg  twv  fiv&oloytj^ivTaiv,  ori  Mctaau- 

XuauSv  fth  .  .  .  ouSsig  elxs  leyetv  ovdiv  ....  nsQi  t^s  Bget- 
twue^g^  avdi  tiOv  &t  Na^ßmog  ov6k  ....  KoQßÜMvog*  Uu 
ist  unter  allen  Umstünden  gcnöäiigtt  den  Satt  mit  Sri  sich  ablilDgig  sn 
denken  von  6^17x8  JloXvßiOg*  Dum  steht  aber  die  lelatiTiacbe  Anknfipfimg 
TCEQl  r^g  isnlirt  mid  ist  imTentSndlich ;  denn  man  kann  sich  wol  den  Oe- 
danken gefiUlen  lassen:  „Was  diese  Stadt  1=  Korhilon)  betrifft,  s«i  liat,  wio 
Polybios  erzählt,  Scipio  -von  den  Bewohnern  dieser  Stadt  nicht»  Beuierkeiis- 
wertbes  fiber  Britannien  erfahren  können,^  —  aber  keineswegs  diesen:  „Was 
.  diese  Stadt  (Korbiloh)  betrifft,  so  hat,  wie  Polybios  entlhlt,  Boipio  nichts 
▼on  den  Massilioten  fiber  Britannien  erfthren  können."  Msn  mnss  also 
entweder  annehmen,  dass  nSQl  nnr  bestimmt  war,  anf  TCtfV  Kogßt- 
XuivOS  Ovdeig  vorsnbereiten,  dass  doli  nix  >  MwaaXuattaiy  ....  vorge- 
drUiigt  hat;  oder  man  moss  sieb  an  TteQi  ^£  ein  Fsrticlpiam,  etwa  ein  kiytiWf 
hinzudenken. 
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die  Angabe,  Scipio  habe  von  den  Massilioten  nichts  Bemerkens- 
werthes  über  Britannien  erfahren  können,  verdächtig  klingt. 

Sollten  die  Bewohner  von  Massilia,  die  einen  so  lebhaften 
Handel  mit  dem  Norden  unterhielten,  sollten  die  von  Narbon 
und  die  von  Korbüon  so  ohne  alle  genauere  Kenntniss  von  Bri- 
tannien gewesen  sein  ?  Es  ist  kaum  denkbar,  und  unwillkürlich 
drängt  sich  uns  der  Gedanke  auf,  dass  man  wo!  Auskunft 
hätte  geben  können,  aber  nicht  wollte.  Die  ausweichenden 
Antworten  der  von  Scipio  befragten  Bürger  aus  Massilia,  Nar- 
bon und  Korbilon  finden  ein  Analogon  in  dem,  was  ein  Jahr- 
hundert später  dem  C.  Jul.  Cäsar  begegnet  (b.  gall.  IV,  20).  Vor 
seiner  Expedition  nach  Britannien  will  er  Erkundigungen  ein- 
ziehen über  Land  und  Leute.  Da  aber,  wie  er  sagt,  nur  Kauf- 
leute dorthin  kommen,  so  lässt  er  diese  zu  sich  rufen,  um  sie 
zu  befragen,  kann  aber  nichts  aus  ihnen  herausbringen,  „neque 
quae  aut  quantae  nationes  incolerent,  ....  neque  qui  essent 
ad  maiorum  navium  multitudinem  idonei  portus".  Bei  dem  fort- 
währenden Handelsverkehr  zwischen  den  Britanniern  und  den 
ihnen  zunächst  gegenüber  wohnenden  gallischen  Völkerschaften, 
wie  auch  mit  den  weiter  entfernt  wohnenden  (man  denke  nur 
an  ni,  8,  1:  „naves  habent  Veneti  plurimas,  quibus  in  Britan- 
niam  na\igare  consuerunt"),  ja  bei  der  zeitweise  politischen  Ver- 
bindung gallischer  und  britannischer  Völkerschaften  (H,  4,  7: 
^.  .  .  .  regem  Divitiacum,  totius  Galliae  potentissimum,  qui  cum 
magnae  partis  harum  regionum,  tum  etiam  Britanniae  imperium 
obtinuerit")  ist  eine  so  totale  Unkenntniss,  wie  sie  von  den  Kauf- 
leaten  an  den  Tag  gelegt  wird,  nicht  denkbar.  Man  braucht 
aber  nicht  lange  nach  den  Gründen  dieser  „Unkenntniss''  der 
gallischen  Kaufleute  zu  suchen.  Einige  Zeilen  vorher  sagt  ja 
Caesar  selbst:  „Caesar  in  Britanniam  proficisci  contendit,  quod 
Omnibus  fere  Gallicis  bellis  hostibus  nostris  inde  subministrata 
auxilia  intellegebat''.  Der  Patriotismus  d«r  Gallier  und  ihre 
Dankbarkeit  gegen  die  stammverwandten  Britannier  Hessen 
Caesars  Fragen  unbeantwortet.  Die  Ahnung  oder  vielleicht 
schon  die  Gewissheit  von  dem  Vorhaben  Caesars  verlangte  ge- 
bieterisch von  ihnen  Stillschweigen  auf  Fragen,  deren  aufrich- 
tige Beantwortung  zum  Schaden  ihrer  Stammesgenossen  jenseit 


des  Kanals  ausfallen  konnte.    Kine  Schwächung  oder  vollstän- 
dige Unterwerfung  der  Britannier,  die  in  allen  bisherigen  Un- 
abhängigkeitskämpfen der  Gallier  treu    zu  diesen  gehalten 
hatten,  beraubte  die  Gallier  selbst  ihrer  thätigen  Unterstützung 
in  den  noch  bevorstehenden  Kriegen.    Abgesehen  davon  wäre 
es  ein  schwerer  Undank  gewesen,  zur  Erleichterung  des  Unter- 
nehmens der  Römer  gegen  Britannien  irgendwie  beizutragen. 
Konnten  es  die  gallischen  Kaufleute  auch  nicht  auflialten,  so 
wollten  sie  doch  dem  gemeinsamen  Feinde  in  keiner  Weise 
Vorschub  leisten.    Cäsar  setzte  bei  den  von  ihm  befragten 
Galliern  zuviel  Gutmüthigkeit  voraus,  wenn  er  ausfülirliche 
Berichte,  ja  wenn  er  überhaupt  irgend  welche  Angaben,  die 
für  ihn  von  Interesse  waren,  von  ihnen  erwartete.  —  Waren 
es  hier  politische  Beweggründe,  die  den  Galliern  den  Mund 
schlössen,  so  dürfen  wir,  um  wieder  zu  unserem  Gegenstande 
zurückzukehren,  bei  den  von  Scipio  vergebens  befragten  Mas- 
silioten  etc.   voraussetzen,    dass    ihren    ausweichenden  Ant- 
worten, wenn  nicht  politische  Erwägungen,  doch  mindestens 
engherzige  Handelsrücksichten  zu  Grunde  lagen.    Zu  dieser 
Annahme  glauben  wir  berechtigt  zu  sein,  wenn  wir  auf  die 
PersönlicUceit  des  Fragestellers  Rücksicht  ndnaen.  —  Hier  ist 
mifk  die  Frage  erst  sa  beantworten,  von  welchioa  Scipio  die 
Rede  sei  Welche  Unsicherheit  und  Verschiedenheit  der  An- 
sichten über  diesen  Pnnkt  herrsdieii,  davon  nur  einige  Bei- 
spiele. Ifoiray  (S.  G2)  lasst  die  Wahl  zwischen  dem  Africanns 
maior  und  Afiric.  minor.   ,,Nfl  impedit,  quo  minus  de  Scipione 
Airicano,  Tel  primo  yel  altero,  et  hoc  potissimnm,  haec 
dicta  statnamus,  cuins  utriusque  adhuc  .magis  illustre  nomen 
(hu  Vergleich  zum  Vater  des  Africanus  maior). Dass  er  aber 
der  Wahl  noch  eine  weitere  Ausdehnung  gibt,  beweisen  die 
umnittelbaT  folgenden  Worte:  „Sin  autem  ista  interpretatio 
non  placeat,  ....  in  aliquem  ex  maioribus  Scipionum 
haec  com  Bajlio*)  fransferre  convenit.^  — ■  Lelewel  sagt  kurz, 
Scipio  sei  im  Jahre  217  (218  ?)  mit  einer  Fbtte  in  Gallien 
gelandet  und  habe  in  Massilia,  um  genauere  Nachrichten  von 


*)  Bayle  In  seinem  Diction.  eilt  tom.  ni. 
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P}i;heas  zu  erhalten,  sich  nach  ihm  erkundigt. ')  —  Allein  jener 
P.  Cornelius  Scipio,  der  auf  der  Fahrt  nach  Spanien  mit  seinem 
Heere  bei  Massilia  gelandet  war  und  hier  von  der  Nachricht 
überrascht  wurde,  dass  Hannibal  von  den  Pyrenäen  her  im 
Anmärsche  sei,  wird  wenig  Müsse  gefunden  haben ,  um  Ange- 
sichts der  Aufgabe,  die  ihm  die  veränderte  Situation  vorschrieb, 
sich  Tjei  den  Massilioten  nach  dem  fernen  Britannien  zu  er- 
kundigen oder  gar,  wie  Lelewel  meint,  sie  über  Pytheas  aus- 
zufragen, um  genauere  Nachrichten  von  üim  zu  erhalten. 
Denn  schon  stand  Hannibal  an  der  Rhone  und  bereitete  seinen 
Uebergang  über  den  Fluss  vor.  Scipio  gönnte  seinen  Truppen 
nur  soviel  Zeit,  um  sich  von  der  Seekrankheit  zu  erholen,  und 
zog  dann  —  schon  zu  spät  —  dem  Feinde  entgegen.  Im 
folgenden  Jahre  aber  (217  v.  Chr.)  ging  er  dem  ursprüng- 
lichen Programme  gemäss  mit  einer  Flotte  und  einer  ansehn- 
lichen Truppenmacht  nach  Spanien;  erwähnt  wird  aber  nir- 
gends, dass  er  in  Massilia  angelegt  habe.  Von  Allem  aber 
abgesehen  kommt  es  uns  unwahrscheinlich  vor,  dass  dieser 
Scipio,  der  Consul  des  Jahres  218,  in  Massilia  Gelegenheit  ge- 
sucht habe,  seine  geographischen  Kenntnisse  hinsichtlich  Bri- 
tanniens zu  erweitern  oder  über  Pytheas  Erkundigungen  einzu- 
ziehen, was  bei  Scipio  eine  ziemliche  Vertrautheit  mit  der 
griechischen  Literatur  voraussetzen  würde.  Noch  weniger 
kann  an  ein  älteres  Glied  der  berühmten  Familie  gedacht 
werden.  Was  uns  jeden  Zweifel  darüber,  welcher  Scipio  hier 
gemeint  sei,  benimmt,  ist  etwas  rein  Formales,  nämlich  das 
von  Polybios  gebrauchte  Wort  ^xitcUov  selbst.  Bei  Polybios 
wird  nämlich  P.  Cornelius  Scipio,  der  Consul  des 
Jahres  218  v.  Chr.,  einmal  IJönkiog  ^.iniutv  genannt 
(in,  97,  2),  einigemal  norchog  KoQVJ^hog  (HI,  40,  2;  W, 
66,  9;  V,  1,  4)  und  ausserdem  regelmässig  kurz  TlönXios 
(m,  40,  14;  in,  41,  2;  4;  8;  m,  45,  2;  4;  m,  49,  1;  m, 


')  Fuhr  widerspricht  eicli,  wenn  er  (S.  4,  Anm.  5)  von  Scipio,  dem 
Consnl  d.  J.  217  spricht,  im  Anhange  aher  (S.  .'iO  extr.)  sagt:  „Der  hier  ge- 
nannte Scipio  ist  der  Aemilianus,  mit  dem  Polybios  genau  bekannt  war 
ond  welcher  bekanntlich  (?j  in  GaUien  gewesen  ist. 


r 


—  24  — 

56,  5;  in,  61,  1;  5;  lU,  04,  1;  HI,  65,  3;  5;  IH,  66,  1;  9; 
m,  67,  8;  m,  68,  5;  13;  15;  IH,  70,  2;  3;  7;  9;  10;  111,99, 
4;  6;  MH,  3,  4).  Sein  liruder  Gnaeus  Cornelius  wird  einmal 
Fvatog  KoQvtjhog  genannt  (III,  76,  1),  sonst  regelmässig  A'aioff 
(z.  B.  m,  56,  5;  HI,  76,  5;  12;  HI,  95,  4;  KI,  97,  2;  VIU, 
3,  4).  P.  Cornelius  Scipio  Africanus  maior  trägt  wieder  den 
Namen  seines  Vaters,  IJönliog,  einmal  wird  er  mit  seinem 
vollen  Namen  genannt  IloTi'Uog  KoQvtjhog  ^xtniatv ,  einige 
Male  auch  ^micjv  schleelitweg.  Bisweilen  erhält  er  das  ehrende 
Prädikat  o  3Ieyag  (z.  ß.  XXXII,  12,  1 ;  ibid.  13,  1).  Endlich 
P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  Africanus  minor  wird  regel- 
mässig mit  ^y.LTriiDv  bezeichnet  (z.  B.  XXXII,  9,  3;  5;  8; 
XXXV,  4,  11;  13;  XXXV,  5,  1;  2;  XXXVI,  6;  XXXVII,  3, 
10;  XXXIX,  2,  2;  3,  1).  Er  ist  aus  nahe  liegenden  Gründen 
der  Liebling  des  Polybios,  ^xiniaßv  xcci'  t^oxK^-  —  -^^^ 
Vorstehenden  ergibt  sicli ,  dass  unter  dem  in  dem  Fragmente 
des  Polybios  genannten  ^xiTiiiov  der  Consul  des  Jahres  218 
nicht  verstanden  werden  kann.  Die  Wahl  aber  zwischen  dem 
Africanus  maior,  der  einigemal  schlechtweg  ^xiniiov  lieisst,  und 
dem  Africanus  minor,  der  regelmässig  so  genannt  wird,  kann 
nicht  schwer  fallen.  Dieser  letztere  also,  ein  gründlicher 
Kenner  der  griechischen  Literatur,  der  Zögling  des  Polybios, 
war  es,  der  bei  einer  Unterhaltung  mit  Bürgern  aus  Massilia, 
Narbon  und  Korbilon  jene  Frage  über  Britannien  an  sie 
richtete ').  Allerdings  haben  wir  keine  Nachiüchten  darüber, 
dass  Aemilianus  auf  dem  Wege  nach  Spanien,  wohin  er  be- 
kanntlich zweimal  ging,  einmal  im  J.  151  v.  Chr.,  als  er  sich 


*)  Bougainville  kommt  zu  demselben  Resultate,  aber  auf  anderem  Wege. 
Er  sagt  (S.  362):  ^Puisqu'il  est  dit  que  Narbonne  e'toit  alors  une  des  plus 
puisiiantcs  vilk\»  des  Gaulos,  ce  ne  peut  Stre  ni  le  p^re  du  premier  AMcain, 
si  na  ficipion  plu«  anden  qoM  hd;  ear  NadNnme  00  mMstoit  pw  de  kor 
tanpi.  Folybe  B*eii  fiut  «Kmne  mentioii  daas  1*  d««3riptioii  dn  pMMg» 
d*ÄnnibaI  k  travers  la  Gaule,  quoiqu*ell6  M  trourftt  sur  la  ruutc  de  ce 
g'jii'r.^]  ("est  donc  du  second  Afi-icain  que  Polybo  a  pari»'.  II  df'truisit 
Kiimaiu  e  vers  l'an  133  avant  J.  C. ;  et  c'est  apparenimcnt  (;n  passant  par  les 
Gaules  (?)  poor  aller  en  Espagne  qu'il  eut  avec  Ics  Maraciiluia  la  conversation 
donft  il  s'agit".  .j 
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freiwillig  zum  Kriegsdienste  in  Spanien  meldete,  und  134,  als 
er  das  Commando  des  vor  Numantia  liegenden  Heeres  über- 
nahm, —  den  Weg  über  Gallien  einschlug  und  Massilia  be- 
rührte'); aber  unmöglich  ist  es  nicht,  da  Massilia  unter  allen 
Umständen  eine  bequeme  Zwischenstation  zwischen  Italien  und 
Spanien  war.    Uebrigens  ist  gar  nicht  einmal  nöthig  anzu- 
nehmen, dass  diese  Unterhaltung  gerade  in  Massilia  (oder  in 
Narbon  oder  gar  in  Korbilon)  stattfand.    Der  Wortlaut  der 
Stelle,  die  aus  dem  Zusammenhange  herausgerissen  und  nur 
als  Fragment  durch  Strabon  uns  erhalten  ist,  lässt  allerlei 
Möglichkeiten  zu.    Denkbar  ist,  dass  Scipio  auf  gallischem 
Boden  von  einer  Deputation  der  3  Städte  Massilia,  Narbon 
und  Korbilon  begrüsst  \sTirde;  denkbar  auch,  dass  Vertreter 
der  3  Städte  im  Lager  vor  Numantia  dem  gefeierten  Helden 
•  ilu*e  Huldigung,  dem  Zerstörer  Karthagos  ihre  Glückwünsche 
darbrachten.    Vielleicht  auch  waren  es  Gesandte,  die  nach 
Erledigung  ihrer  Aufträge  von  Scipio  als  Gäste  zurückbehalten 
und  während  des  Gesprächs  unter  anderm  auch  über  Britannien 
befragt  wurden.    Wenn  wir  nun  hören,  dass  die  Befragten 
dem  Scipio  nichts  Nennenswerthes    mittheilen  konnten,  so 
dürfen  wir  einige  Zweifel  in  ihre  Aufrichtigkeit  setzen.  Ihre 
ausweichenden  Antworten  finden  ihre  Erklärung  in  den  Ver- 
hältnissen.   Jenem  Scipio  gegenüber,  der  218  v.  Chr.  nach 
Massilia  kam,  wäre  eine  solche  Zurückhaltung  gegenstandslos 
gewesen.  Gallien,  vor  allem  das  mit  Rom  befreundete  Massilia, 
hatte  damals  von  den  Römern  nichts  zu  fürchten.  Anders 
lagen  aber  die  Dinge  jetzt.  Das  Ende  des  2.  punischen  Krieges 
hatte  den  Römern  als  den  wichtigsten  Theil  des  Siegespreises 
das  Land  Spanien  gegeben.    Gallien,  zumal  der  südliche  Theil, 
war  eingekeilt  zwischen  römische  Provinzen.    Die  Verbindung 
der  getrennten  Glieder  war  nur  eine  Frage  der  Zeit.  Kein 


')  Beasel  (S.  1)  nimmt  die«  ohne  Weiteres  als  gewiss  an,  ohne  seine 
Annahme  zu  begründen,  „Wir  haben",  sagt  er,  „um  so  weniger  Recht  jene 
Aussage  des  Polybios  zu  bezweifeln,  als  Polybios  seine  Kunde  durch  Scipio 
haben  konnte,  welcher  eben  (?)  zu  Massilia  (?)  über  den  Norden  Europas 
Erkundigungen  einzog." 
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Wnndffl',  wenn  yor  aUem  dem  Bewohnem  de»  sfidlidieiL  Galliens 
die  Nähe  der  Börner  anfing  unbequem  zu  werden.  Und  bei 
aller  F^reandschaft,  welche  die  Stadt  Massilia  mit  Bom  Terband, 
muBste.  die  Befestigung  der  rSmisehen  Hemdiafit  in  ihrer 
nächsten  Nähe  trabe  Ahnimgen  für  die  Zukunft  in  ihnen  er^ 
wecken.  Bas  Vorgehen  der  Börner  gegen.  Griechenland,  das 
eben,  seine  Freiheit  eingebüsst  hatte  und  eine  romisdie  Provinz 
geworden  war,  schien  nicht  dam  aagethan,  bei  d^i  noch 
freien  Griechen  das  Vertrauen  auf  die  Grossmuth  der  Bomer. 
zu  steigern.  Und  nun  erschien  Scipio  in  Spanien,  um  dem. 
langjährigen  Kampfe  vor  Numantia,  dem  letzten  Bollwerke  der 
nationalen  Unabhängigkeit  der  Spanier,  ein  Ende  zu  machen. 
Scipio  hatte  Karthago  zerstört,  der  Weltherrschaft  Borns  stand 
nichts  mehr  im  Wege.  Wenn  also  ein  solcher  ^[ann  auch  in 
harmlosem  Gespräche  sich  bei  Bürgern  von  Massilia,  Xarbon 
imd  Korbilon  über  Britannien  erkundigte,  so  ist  es  erklärH(  Ii, 
wenn  seine  Frage  nicht  bloss  für  ein  Kind  seiner  Wissbegierde 
gehalten  wurde.  Der  Sprössling  einer  Familie,  deren  Name 
identisch  war  mit  der  Grösse  Roms,  mochte  sich  nach  der 
Vorstellung  der  Gefragten  mit  den  weitaussehendsten  Entwürfen 
bescliäftigen,  und  wenn  er  sein  Augenmerk  auf  Britanni^ 
richtete,  so  war  für  dieses  Land  wol  erst  in  zweiter  Linie, 
in  erster  aber  für  Gallien  sammt  den  griech.  Niederlassungen 
daselbst  zu  furchten.  —  Wollen  wir  nicht  soweit  gehen  und 
den  von  Scipio  Befragten  nicht  unsere  Gedanken  unterlegen, 
so  bleibt  uns  immer  noch  die  Rücksicht  auf  den  Handel  übrig. 
Spanien  war  jetzt  römisch,  Karthago  zerstört:  gelang  es 
Rom,  dem  Beispiele  Karthago's  in  der  Beherrschung  des  Meeres 
jenseit  der  Säulen  zu  folgen,  so  war  der  Handel  der  3  Städte 
mit  Britannien  leicht  beschränkt,  wo  möglich  gelähmt.  Hatte 
ja  Scipio,  während  er  Karthago  eingeschlossen  hielt,  den 
Polybios  schon  mit  einer  Flottenabtheüung  abgesandt,  um  die 
Westküste  Afrika's  zu  untersuchen.  Dass  die  Römer  sich  um 
die  europäisclie  Seite  des  Okeanos  nicht  kümmern  würden,  war 
nicht  anzunehmen. 

Kurz,  wie  wir  die  Sache  auch  ansehen  mögen,  erklärlich 
bleibt  es  uns  immer,  dass  die  Massüioten,  Narbonäer  und 
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Korbilonäer  dem  Scipio  gegenüber  eine  weise  Zurückhaltung 
beobachteten.  Hatten  sie  aber  einmal  hinsichtlich  Britanniens 
genauere  Auskunft  verweigert,  so  konnten  sie,  wenn  Scipio  sie 
auf  die  Reise  des  Pytheas  und  seinen  Reisebericht  hinwies, 
wol  nicht  anders  als  zu  der  ersten  ausweichenden  Antwort 
noch,  eine  zweite  hinzufugen.  Sie  mögen  sich  mit  einem 
„on  dit"  (man  verzeihe  den  Anachronismus !)  aus  der  Verlegen- 
heit geholfen  und  ihren  verstellten  Zweifel  mit  der  Hindeutung 
auf  die  untergeordnete  Stellung  und  die  Mittellosigkeit  des 
Pytheas  motivirt  haben.  Scipio  aber,  der  mit  der  griechischen 
'  Literatur  vollkommen  vertraut  war  und  vielleicht  einmal  den 
Polybios  Zweifel  über  die  Reisen  des  Pytheas  hatte  aussprechen  • 
hören,  theilte  ihm  das  Gehörte  mit.  Dass  die  Verbindung  der 
beiden  Männer  auch  nach  der  Rückkehr  des  Polybios  in  seine 
Heimat  noch  fortdauerte,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
Polybios  den  numantinischen  ICrieg  beschrieb.  • 

Alles  zusammengenommen,  können  wir  bei  der  Annahme 
dieses  Zusammenlianges  einige  gelinde  Zweifel  über  die  unge- 
trübte Wahrheit  dessen,  was  Polybios  von  den  persönlichen 
Verhältnissen  des  Pytheas  sagt,  nicht  unterdrücken.  Man  darf 
auch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  die  Behauptung,  Pytheas 
habe  jene  Reisen  nicht  gemacht  oder  machen  können,  nicht 
von  den  Massilioten  ausgeht,  sondern  von  Polybios  {g>r^ai  6^ 
ovv  6  UoXvßiog  uTiiOTOv  xal  avTO  zooro,  Tiiog  idiwir^  avx^Qföm't 
xal  TievtjTi  zd  toaavta  öiaaijjficera  Tilujta  xal  noQSvta  yhoizo). 
Alles  spricht  vielmehr  dafür,  dass  die  Massilioten  selbst  nicht 
den  mindesten  Zweifel  an  dem  hatten,  was  Polybios  nicht 
glauben  konnte.  Wenn  nach  150  Jahren  Pytheas  noch  in  der 
Erinnerung  der  Bürger  seiner  Vaterstadt  so  fortlebt,  dass  man 
noch  von  seinen  persönlichen  Verhältnissen  zu  erzählen  weiss, 
so  ist  der  Schluss  gestattet,  dass  seine  kühnen  Entdeckungs- 
reisen —  neben  seiner  Bedeutung  als  Mann  der  Wissenschaft, 
ihm  dieses  Andenken  gesichert  haben. 

Auf  Grund  der  bisherigen  Erörterungen  kommen  wir  zu 
dem  Resultate:  Sind  die  Worte  des  Polybios  hinsichtlich  der 
persönlichen  Verhältnisse  des  Pytheas  nicht  ganz  glaubwürdig, 
so  fallt  damit  die  von  ihm  daraus  gezogene  Folgerung  von 
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selbst.  Aber  aucb  fär  den  Fall,  dass  sie  nicht  angefochten 
irarden  können,  hatte  er  noch  kein  Becht,  damit  seine  Be- 
hauptung zu  stfitsen,  I^^theas  habe  Reisen  von  solcher  Aus- 
dehnung nicht  unternehmen  kennen. 

Wenn  Pytheas  Ton  Pdybios  Uukt^g  genannt  wird,  so 
kann  das  nicht  (wie  Fuhr  S.  14,  A.  1.  es  wenigstens  för  mög- 
lieh halt)  heissen,  er  sei  j^unwissend,  Laie  in  den  geographi- 
sdien  l¥issenschaften,  dn  Stümper^  gewesen.  Strabo  hat  das 
Wort  gewiss  nidit  in  dieser  Bedeutung  genommen;  denn,  wenn 
auch  Pytheas  fiir  ihn  fortwährend  die  Zielscheibe  der  bittersten 
Angriffe  ist,  so  kann  er  doch  nidit  umhin,  seine  Bedeutung  al^ 
Gelehrten,  zunächst  in  den  ezacten  Wissenschaften,  anzuerkennen. 
Ein  Urtheil  des  Poljbios  aber,  das  dem  Pytheas  auch  den 
Böhm  des  Gelehrten  raubte,  hatte  sich  Strabo  nicht  entgehen 
lassen,  um  auch  in  diesem  Punkte  nicht  hinter  Polybios  zurück- 
zustehen. —  Pytheas  war  also  ein  einfacher  Privatmann,  d.  h. 
er  gehörte  in  der  oligarchisch  regierten  Stadt  Massilia  weder 
zu  den  600  vtfiovxotf  noch  zu  dem  engeren  Ausschusse  der  15 
nqoeoT&Tes^  noch  zu  den  3  an  der  Spitze  stehenden  höchsten 
Beamten,  mögen  sie  TtQvtctvstg  oder  wie  immer  geheissen  haben. 
Und  nicht  im wahrscheinUch  ist,  wasTemauxi)  meint,  dass  der 
census  die  Brücke  zur  Theilnahme  an  dem  Stadtregimente  ge- 
bildet habe:  „in  urbibus  mercatnram  prae  ceteris  rebus  agen- 
tibus  quis  dubitet,  quin  census  potissimum,  unde  maiora  et 
andaciora  moliri  poterant  mercatores,  gratiam  ooncüiayerit  et 
auctoritatem  ?  (S.  36).  Darnach  würden  die  Prädicate  Idiwxrjg 
xai  Tiivr^g  im  Verhältnisse  von  Grund  und  Folge  zu  einander 
stehen.  Vielleicht  wül  aber  Polybios  mit  Idionr^g  den  Begriff 
verbinden,  Pytheas  sei  nicht  vom  Staate  mit  einer  Mission  be- 
traut worden.  Indessen  wenn  die  Karthager  den  Himilko  be- 
auftragten,  die  europäische  Küste  des  Okeanos  zu  erforschen; 
wenn  Polybios  von  dem  vor  Karthago  liegenden  Scipio  Aeuii- 
lianus  eine  Flotte  erhielt  zur  Erforschung  der  afrikanischen 
Küsten  (Plin.  V,  1,  9),  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  es  bei 


*)  Historie  nqmbliea»  UuMdlienaiiiai  •  pEimordik  ad  Neronis  tempon. 
Qottiiig.  1826. 
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Pytheas  auch  so  geschehen  musste.    Herodot  hat,  ohne  von 
seinen  Mitbürgern  mit  einer  Mission  betraut  zu  sein,  erstaun- 
lich grosse  Reisen  gemacht;  es  ist  aber  Niemand  eingefallen, 
sie  aus  dem  Grunde  zu  bezweifeln  oder  gar  zu  leugnen,  weil 
er  als  Privatmann  reiste.   Nur  als  Privatmann  konnte  Pytheas 
die  Säulen  des  Herakles  passiren  und  der  Aufmerksamkeit  oder 
dem  Verdachte  der  das  Meer  eifersüchtig  hütenden  Karthager 
entgehen,   üeber  die  Frage  allerdings,  wie  es  ihm  gelang,  durch 
die  Strasse  von  Gibraltar  in  den  Okeanos  zu  gelangen,  ob 
durch  Täuschung  der  Karthager,  oder  im  Einverständniss  mit 
ihnen,  darüber  lassen  sich  höchstens  Vermuthungen  aufstellen. 
Der  Hinweis  auf  den  Zweck  der  Reise,  Erweiterung  der  Erd- 
kunde, wird  kaum  hingereicht  haben,  dem  Pytheas  und  seiner 
Begleitung  die  karthagischen  Linien  zu  öffnen.  —  Wenn  ferner 
Pytheas  nivr^g  genannt  wird,  so  ist  auch  das  noch  kein  hin- 
reichender Grund,  die  Entdeckungsreisen  desselben  fiir  unglaub- 
lich zu  halten.  Der  Begriff  nevla  ist  relativ.   (Und  wenn  etwa 
aus  dem  Umstände,  dass  Pytheas  ein  Privatmann  war,  von  Po- 
lybios  oder  auch  von  den  Massilioten  der  Schluss  gezogen 
wurde,  Pytheas  sei  arm  gewesen,  so  ist  die  Folgerung  ohnehin 
ungenau;  denn  wenn  der  Census  den  Pytheas  von  der  Theil- 
nahme  an  der  Stadtverwaltung  ausschloss,  so  ist  damit  höchstens 
die  Folgerung  gerechtfertigt,  dass  er  nicht  zu  den  Reichsten  der 
Stadt  Massilia  gehörte.)    Pytheas  konnte  ferner  bei  aller  Ein- 
fachheit und  Schlichtlieit  in  seinem  Auftreten  doch  soviel  Mittel 
besitzen,  um  seinen  Lieblingsgedanken  auszuführen.  Vielleicht 
sollte  ihm  gerade  eine  einfache  sparsame  Lebensweise  soviel 
erübrigen,  als  tlie  Entdeckungsfahrten  voraussichtlich  erforderten. 
Noch  mehr:    Was  zu  den  Zeiten  des  Polybios  als  Armuth  er- 
schien, konnte  im  Zeitalter  des  Pytheas  für  Reiclithum  gelten. 
Man  muss  auch  im  Auge  behalten,  dass  ihn  seine  Entdeckungs- 
reisen vielfach  mit  Barbaren  in  Berührung  brachten,  bei  denen 
passend  gewählte  —  wenn  auch  nicht  kostbare  —  Geschenke 
keinen  so  bedeutenden  Kostenaufwand  erforderten.  Denkbar 
ist  ferner,  dass  er  vermögende  und  eiiiflussreiche  Freunde  für 
seine  Idee  gewann  und  so  die  Mittel  aut brachte  für  ein  Unter- 
nehmen, das  zunächst  nur  die  Bereicherung  der  Erdkunde  be- 


—   30  — 

zweckte,  aber  deu  Gedanken  au  die  Erschliessung  neuer  Han- 
delsquellen  für  die  Zukunft  nicht  ausschloss.  Wer  bürgt  end- 
lich dafür,  dass  Pytheas  ursprünglich  nicht  reich  war  und 
gerade  durch  seine  Entdeckungsreisen  seine  Mittel  so  erschöpfte, 
doss  er  fortan  in  bescheidenen  Verhältnissen  leiben  muBSte? 
Biese  ihm  durch  die  Kosten  der  Beise  auferlegte  eiufiiche  Lebens- 
ireiBe,  die  man  sicli  desshalb  nodi  xödit  als  diückend  Torstelleii 
muBB,  jnag  aber,  da  Pytheas  eben  in  Folge  seiner  kühnen  Ent- 
deckangsreisen  unter  seinen  Mitbürgern  erst  recht  bekannt 
werden  mochte,  in  der  £rinnerang  derselben  sich  erhalten  haben, 
▼Ehrend  seine  besBeren  pecuniären  Verhältnisse  Tor  seinen 
Beisen  den  Bürgern  der  reichen  Handelsstadt  nicht  aufgefallen 
waren.*) 

Von  all  dem  al>er  abgesehen,  gibt  doch  wol  nicht  das 
Kapital,  sondern  der  Wissenstrieb  den  Impuls  zu  grossen  und 
kühnen  Unternehmungen.  Man  halte  nur  Umschau  unter  den 
grossen  Entdeckungsreisenden  aller  Zeiten  1  £dler  Wissensdrang 
hilft  über  viele  Schwierigkeiten  hinweg,  vor  denen  der  Geistes- 
träge und  Energielose  rathlos  steht;  und  Gefahren,  Entbehr- 
ungen und  Mühseligkeiten  der  Heise  können  nur  den  abschrecken, 
dem  das  eigene  Ich  das  Höchste  ist.  Was  den  Polyhios  nach 
Afrika,  Spanien,  Gallien  und  auf  den  Okeanos  trieb  (III,  59, 
7:  ....  vneöe^äued-a  zeig  xaxortad^Eidcg  xal  tovg  xivdvvovg  zovg 
avjLißchTag  rjav  iv  nlmji  zfj  xavv  Aißvrv  xofi  xcn?'  ^JßjjQieiVt 
hl  dt  ralaiUcv  xai  Tijv  e$ct»^ey  tavreugtäis  %(iaqatg  avpevgovaa» 
-d-älancof,  iva  dto^&uHictfieitot  737V  tCHv  TiQoysyovduav  äyvotav  i» 
■%0v%0tiS  yvtOQifia  notrjam^Bv  Twg  ^Ißllr^ai  xai  ravra  ta  inSQt]  rljg 
oixovfiivijg)j  was  in  unseren  Tagen  die  Reisenden  in  das  innere 
Afrika  oder  in  das  Polarmeer  führt,  das  trieb  Pytheas  nach  dem 
hohen  Norden  und  zu  den  Nordküsten  Gennaniens.  Es  läuft 
auf  dasselbe  hinaus,  wenn  Grote  (History  of  Greece  XII,  619) 
sagt :  „Which  in  his  case  deserves  the  greater  synnpathy,  as 
there  was  no  other  reward  for  the  difficulties  and  dangers  he 
had  braved,  exccpt  the  gratitication  of  an  intelligent  curiosity'''. 
Wir  sehen  daher  nicht  ein,  wie  Polybios  l)ei  Pvtheas  das  löiiüTrv 
Kai  nivtjia  thai  so  sein-  betonen  konnte.    Dem  Polybios  aber 

Auch  B«Mel  (8. 242)  dentet  di«Be  Möglichkeit  an. 
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Neid  und  Missgiinst  gegen  Pytheas  unterzuschieben,  wie  es  Le- 
lewel  ^)  gethan  hat ,  halten  wir  des  grossen  Historikers  für 
unwürdig. 

2.  Die  Grenzen  der  Lebensperiode  des  Pytheas  nach 
Zahlen  genau  angeben  zu  wollen,  darauf  muss  man  bei  dem 
Mangel  aller  directen  Nachrichten  ein  für  alle  Male  verzichten. 
Und  wäre  uns  über  Pytheas  nichts  weiter  überliefert  als  die 
eine  Angabe  des  Polybios  bei  Strabon,  worin  Pytheas  zu  den 
neueren  Geographen  gerechnet  wird  (C.  104:  Tlokvßiog  rtjv  Ev- 
Q(önrp>  x^'^Q^YQ^f^^^  i"**'  oiQxcüovq  iüv  (pr^at^  tovg  d'  ixsi- 
vovg  i?.tyxoviag  i^sjaCeiy  JixcciaQxov  re  xai  ^EQctroa^evf]  .... 
xal  IIuD^iuv),  so  würden  wir  sogar  in  der  Bestimmung  des  Zeit- 
alters, dem  Pytheas  angehörte,  vollständig  irre  geführt  werden, 
da  Pytheas  in  der  Reihenfolge  als  der  letzte  erscheint,  schein- 
bar also  als  der  jüngste.  Zum  Glücke  gibt  uns  eine  andere 
Notiz  des  Polybios  bei  Strabon  genaueren  Aufschluss.  Er  macht 
nämlich  (Strab.  C.  104)  dem  Eratosthenes  zum  Vorwurf,  dass 
er  dem  Pytheas  Glauben  schenke,  während  dies  nicht  einmal 
Dikäarchos  thue.  Dikäarchos  aber,  der  erste  unter  allen, 
die  von  Pytheas  reden,  war  Schüler  des  Aristoteles  und  Freund 
des  Theophrastos,  dem  er  seine  Schriften  widmete.  Im  Allge- 
meinen also  wird  als  richtig  anerkannt  werden  müssen,  was 
Murray  (S.  62)  sagt ;  „Si  omnia  accurate  in  censum  adhibeantur, 
magno  omnino  Alexandro  aequalem  Pytheam  praedicare 
tenemur.  Scripta  quippe  illius  a  Dicaearcho  Messeniensi 
usurpata,  quem  Aristotelem  audivisse  novimus*. 

Für  die  Entdeckungs-Reisen  des  Pytheas  eine  bestimmte 
Zeit  angeben  zu  wollen,  wird  kaum  gelingen,  da  uns  jeder 
Anhaltspunkt  für  eine  derartige  genaue  Bestimmung  felilt*). 


»)  S.  46:  „Polybioa,  der  als  Geisel  nach  Rom  kam  und  den  Kriega- 
zeichen  der  Weltstürmer  folgte,  unternahm  Reisen  zur  See  über  Sicilieu  hinaus 
sogar  an  die  Westküste  von  Afrika.  Aber  in  den  Norden  drang  er  nicht  vor. 
Hier  liesa  ihn  die  Missgunst  das  bessere  Wissen  des  Pytheas  beneiden  und 
auf  denselben  als  einen  Windbeutel  und  Lügner  verächtlich  herabsehen." 

•)  Oskar  Peschel  (Geschichte  der  Erdkunde,  S.  1)  setzt  die  Reise  des 
Pytheas  nach  Thüle  um  das  J.  334,  versäumt  aber,  einen  Grund  für  dieso 
Annahme  beizufügen. 


Dennoch  ist  der  Versach  gemAcht  worden.  BougainTille  z.  B. 
setzt,  anknüpfend  an  eine  Stelle  in  der  Meteorologie  des 
Aristoteles,  die  Reisen  des  Pytheas  vor  das  Jahr  327  t.  Chr. 
Obgleich  sein  Argument  schon  längst  widerlegt  ist,  so  mfissen 
wir  doch  hier  darauf  znriickkommeii,  da  es  in  neuerer  Zeit 
Ton  Beseel  adoptirt  worden  ist  BougainTille  sagt  namlieh 
(S.  148):  ;,Azistote  dans  son  traitö  des  M^t^res  dit  formelle- 
ment  (ß,  5,  11:  tttiktt  —  die  beiden  gemässigten  Zonen  — 
cixelad-M  ftova  dimtsd  nal  ovt  initfeiva  %Cw  tifomSp  .... 
Tel  ^*wtd  tjjv  OQXVW  vno  ipuxoug  dahnnta.  (12)  (pegsrai  xal 
0  az^antos  xard  tovzov  %6v  tdrtw.  gtalvstai  yccQ  vtiIq  x^(fulr^g 
Yt»6fievos  ^(uv,  Srav  ^  xatct  tov  fictnjftßgivov)  que  la  zone 
habitee  s'etend  au  nord  jusqu^auz  pays  qui  voient  la  couronne 
d'Anane  dans  le  cercle  qui  leur  tient  Ueu  du  cercle  polaire, 
et  pour  lesquels  cette  constellation  ne  se  couche  pas.  De  son 
temps  la  luisante  de  la  couronne  4toit  proche  du  tropique,  et 
par  consdquent  toi^ours  visible  pour  les  pays  qui  sont  au 
Boizante-septi^e  degre  de  latitude  septentrionale:  or,  les 
regioQs  situ^es  4  cette  distance  de  F^quateur,  sont  pr^is^ment 
Celles  qui  ont  un  jour  de  Tlngt-quatre  heures  au  temps  du 
solstice.  Pytheas  est,  de  Tayen  unanime  des  anciens,  le  premi^ 
qui  ait  penetre  a  cette  hauteur  du  pole,  le  premier  qui  ait 
cni  ces  pays  habites.  Dono  Aristote,  ea  composant  son 
traite  des  M^teores,  connoissoit  le  voyage  de  Pjthäas. 
Cet  ouvrage  est  anterieur  ä  Fexpedition  d^Alezandre  dans  les 
Indes,  piiisque  l'auteur,  dans  Tenumeration  qu'ü  fait  des 
grandes  riyiercs,  ne  parle  point  du  Gange,  connu  senlement 
auxGrecs  depuis  cette  expedition:  par  consequent  ladate 
du  voyage  de  Pytheas  remonte  ayant  Tann^e  327, 
date  de  la  conquete  des  Indes;  et  cet  astronome,  contemporain 
d'Aristote,  si  mvmc  il  n'est  pas  plus  ancien  que  lui,  aura 
fleuri  au  plus  tard  vers  le  milieu  du  quatriome  siecle  avant 
J.  Chr.*'  —  Dass  Bougainville  von  einer  falschen  Voraussetzung 
ausging,  indem  er  in  die  Stelle  des  Ai*istoteles  etwas  hinein 
interpretirte,  was  in  derselben  niclit  zu  finden  ist,  hat  schon 
Jo.  Matth.  Gesner  („De  veterum  navigationibus  extra  columnas 
Hercnlis*'  in  G.  Hermanns  Orphica)  nachgewiesen,  indem  er 
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sagt :  „Non  dicit  Aristoteles,  quod  dicere  illum  vult  vir  doctus. 
Loquitur  de  terminis  zonae  temperatae  his  ipsis  verbis,  quae 
sola  coronae  meutionem  habent :  (peQsrat  de  xai  u  aTeq>avog  xiL 
Citra  tropicum  cancri,  intra  zonam  temperatam  esse  coronae 
borealis  sidus,  constat :  iam  vero  hoc  sidus  vertici  nostro,  cum 
in  meridiano  est,  imminere,  constat  ipsum  quoque :  ergo  quibus 
hoc  eyenit,  illi  sunt  adhuc  in  zona  temperata. "  Die  Annahme, 
dass  Aristoteles  die  Reisebeschreibung  des  Pytheas  gekannt,  er- 
weist sich  auch  —  worauf  W,  Christ  (Avien)  aufmerksam 
macht  —  durch  folgende  Stelle  der  aristotelischen  Meteorologie 
(II,  5,  14)  als  falsch:  tioIv  to  f^r^xog  öiatpfQsi  rov  7i).axovg' 
TO  yoQ  djio  'HQay.ieitüv  azr^kujv  jn^XQ''  "^^i'  ^Ivdixijg  rov  Aid^io- 
mag  TiQog  trjv  3IauoTiv  xai  zotig  soxcctEvovrag  T^g  2xvd^iag 
TOTiovg  nXiov  7}  nhie  TiQog  zQta  rd  fiiyeO^og  taiiv  ....  Als 
äusserster  Punkt  im  Westen  erscheinen  hier  noch,  wie  bei 
Piaton  (Phaedon  109  B),  die  Säulen  des  Herakles,  während  man 
später,  nachdem  der  Reisebericht  des  Pytheas  bekannt  geworden, 
die  Westgrenzo  um  einige  tausend  Stadien  weiter  hinausschob 
(s.  Strab.  C.  64:  üdv  de  szi  :tQoai>eTvaL  16  ixtog  'HQccxkeliüv 
azr^jZv  xvQtojiiiu  zrjg  EvQumr^g  .  .  .  ovx  elcazov  azaöiojv  ZQia- 
XiUwv,  xai  .  .  .).  Man  könnte  noch  beisetzen,  hätte  Aristo- 
teles die  Reisebeschreibung  des  Pytheas  gekannt  und  die  durch 
sie  gewonnene  Erweiterung  der  Erdkunde  angenommen,  so  würde 
er  zur  Bezeichnung  der  äussersten  Nord  grenze  der  bewohnten  i 
Erde  wol  andere  Benennungen  gewählt  haben  als  Mauotiv 
xai  Tovg  tayuievovzag  li^g  ^xvdiug  tonovg,  —  etwa  wie  Era- 
tosthenes  (nach  Strab.  C.  64):  to  utio  zaiv  eaxaron'  AiiyioTnov 
(sc.  Tikäiog)  //t'/(>t  ZOO  diu  Qovkr^g  (sc.  xüxXov).  —  Dennoch 
greift  Bessel  (S.  7)  wieder  auf  Bougainville  zurück  und  ver- 
theidigt  ihn  gegen  Fuhr,  der  das  Argument  Bougainville's  als 
„factisch  und  logisch  falsch**  verworfen  hatte.  Ja  er  geht  noch  • 
einen  Schritt  weiter  als  Bougainville.  Das  Verhältniss  der 
Länge  zur  Breite  der  bewohnten  Erde,  wie  es  Aristoteles  in  der  ' 
oben  mitgetheilten  Stelle  (Meteor.  II,  5,  14)  annimmt,  gibt 
Bessel  Veranlassung  zu  der  Behauptung,  dieses  Verhältniss  er- 
weise sich  im  Gegensatze  zu  der  Ansicht  des  P^udoxos'),  der 
')  Nach  seiner  Theorie  war  die  bewohnte  Erde  doppelt  so  lang  als  breit. 
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um  3ü<iJ  V.  Chr.  auftrat,  als  eine  genauere  Berechnung,  wozu 
eine  neue  Grundlage  nothwendig  gewesen  sei;  ferner  sei  die 
Vergrösserung  der  Breite  ohne  die  Erweiterung  der  Kenntniss 
vom  Norden  nicht  denkbar:  also  müsse  man  zwischen  Kudoxos 
und  Aristoteles  ein  P^reigniss  setzen,  wodurch  dieselbe  ge- 
wonnen war,  d.  i.  die  Reise  des  Pytheas.  Diese  würde  demnach 
fallen  zwischen  366 — 327.  d.  h.  in  die  Zeit  vom  Auftreten  des 
FakIoxos  bis  zum  Zeitpunkte  der  Abfassung  des  aristo telischea 
•  Werkes. 

Auch  diese  IJehauptung  Bessels  steht  auf  schwachen 
Füssen.  Daraus,  dass  nach  Eudoxos  die  Länge  der  bewolinten 
Erde  zur  Breite  sich  verhalte,  wie  2:1,  während  bei  Aristo- 
teles das  Verhältniss  5  :  3  laute,  kann  noch  nicht  gefolgert 
werden,  dass  die  Resultate  der  Reisen  des  Pytheas  inzwischen 
bekannt  geworden  sein  müssen.  Mit  demselben  Rechte  könnte 
man  weiter  folgern,  dass  zwischen  Aristoteles  und  Dikäarchos 
ein  ähnliches  Ereigniss  zu  setzen  sei  (denn  bei  Dikäarchos  ist 
das  Verhältniss  von  Länge  zu  Breite  3  :  2),  ebenso  zwischen 
Dikäarchos  und  Eratosthenes,  bei  welch  letzterem  die  Länge 
wieder  wächst,  indem  sie  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite 
beträgt  (Strab.  C.  64:  nÄiov  ?;  6i7t?.c(Olov  tou  7r/.«fO<  s).  Von 
weiteren  Entdeckungsreisen  aber,  auf  welche  die  Wandlungen 
in  der  Angabe  der  Grössenverhältnisse  zurückzuführen  wären, 
ist  nichts  bekannt.  —  Ebensowenig  ist  der  Satz  Bessels,  die 
Yergrössemiig  der  Breite  sei  ohne  die  Erweiterung  der 
Kenntniss  rom  Norden  nicht  denkbar,  in  dieser  Allgemeinheit 
richtig.  Modificationen  in  den  Annahmen  rtiöksichtlich  der 
Länge  der  bewohnten  Erde  können  das  Verhältniss  derselben 
zur  Breite  alterirt  haben,  ohne  dass  hinsichtlich  der  letzteren 
sich  etwas  geändert  haben  mnsste.  Allerdings  war  durch 
Pytheas  die  Grenze  der  bewohnten  Erde  gegen  Norden  erheb- 
lich vorgeschoben,  aber  Aristoteles  nennt  diese  Grenze  nicht, 
so  wenig  wie  die  gleichfalls  von  l^heas  um  5000  Stadien 
hinausgerückte  Westgrenze.  Wir  müssen  also  annehmen,  dass 
seinen  Berechnungen  <^e  von  ihm  angegebenen  Grenzen,  die 
„Säulen^  im  Westen,  die  ;,Maotis  und  das  äusserste  Skythien*^ 
im  Norden,  zur  Grundlage  gedient  haben. 
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Aber  Bessel  kann  sich  auch  dabei  noch  nicht  beruhigen, 
dass  er  die  Reisen  des  Pytheas  in  die  Zeit  von  366—327 
ifallen  lässt    Gleichsam  als  wäre  ihm  diese  Grenze  noch  zu 
allgemein  und  unbestimmt,  sucht  er  nachzuweisen,  dass  sie 
nicht  viel  nach  366,  im  äussersten  Falle  zwischen  360—350 
angesetzt  werden  dürfe.    Er  geht  davon  aus,  dass  Ktesias 
von  Knidos,   der  nach  Senius,  dem  Commentator  Virgils, 
;,miracula'*  über  Thüle  geschrieben  habe,  nur  durch  Pytheas  auf 
diesen  Stoff  gekommen  sein  könne.    Der  genannte  Scholiast 
bemerkt  nämlich  zu  „ultima  Thüle"  (Georg.  I,  30):  „Thüle  est 
insula  Oceani  inter  septentrionalem  et  occidentalem  plagam, 
ultra  Britanniam,  iuxta  Orchadas  et  Hiberniam.    In  hac  Tile 
cum  sol  in  Cancro  est,  dies  continuus  sine  noctibus  esse  dicitur. 
Praeterea  miracula  de  hac  insula  feruntur,  sicut  apud  Graecoa 
Ctesias  et  Diogenes,   apud  Latinos   Sammonicus  dicit*  ^). 
Aus  dieser  Notiz    des  Servius    leitet  Bessel   folgende  Be- 
hauptungen ab :  „Zunächst  ist  es  wohl  als  gewiss  anzusehen, 
dass  dieser  Ktesias  nicht  ohne  Pytheas'  Reise  zu  kennen,  jene 
„miracula"  geschi'ieben  haben  kann.    Wäre  es  nämlich  auch 
möglich,  dass  schon  vor  Pytheas  eine  dunkle  Kunde  von  einer 
Insel  Thüle  zu  den  Griechen  gekommen  war,  obgleich  ich's  be- 
zweifle, so  beachte  man,  dass  es  hier  doch  nicht  auf  eine 
solche  ankommen  kann.    Der  erwähnte  Sammonicus  —  es 
wird  der  ältere  dieses  Namens  gewesen  sein  —  schrieb  mehrere 
Bücher  „ad  doctrinam*'.     Mehr  wissen  wir  von  ihm  nicht. 
Diogenes  aber  schiüeb  12  Bücher  dniaicov  tisql  Qovlti^;  wii* 
können  aus  dieser  Zusammenstellung  schliessen,  da  über  Thüle 
im  Einzelnen  sehr  Viele  berichteten,  dass  auch  Sammonicus 
und  jener  Ktesias  in  grösserem  Zusanunenhange  über  die 
Insel  schrieben."  — 

Das  Ganze  ist  eine  Hypothese  und  eine  schwer  haltbare, 
wie  sich  bei  näherer  Prüfung  ergeben  wii'd.  Zuvor  nur  die 
Bemerkung,  dass  Servius  nicht  sagt,  es  seien  von  Ktesias  und 


*)  Text  nach  Daniel.  Die  Ausgabe  von  Alb.  Lion  stimmt  im  Wesent- 
lichen damit  übercin.  C.  Müller  (Ctcsiae  Cuidii  fragm.,  pracf.  III.)  citirt  falsch 
aus  Liou:  „iniracula  in  hac  insula  feruntur"  für  ,,dc  hac  insula." 
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BiogcneB  und  SammonicuB  ;;iniracula''  über  Thüle  gescliriebeii 
worden.  Semus  sagt  nor:  Ausserdem  (dass  zur  Zeit  der 
Sommer-Sonnenwende  fortwährend  Tag  tem  toll)  werden,  wie 
Ktesina  und  Diogenes  bei  den  Griechen,  Sunmoiiioafl  bei  den 
Lateinern  sagt,  Wunderdinge  Yon  dieser  Insel  enShlt"  Beseel 
aber  scheint  den  Sats  so  zu  verstehen:  Ausserdem  werden  von 
dieser  Insel  Wunderdinge  eraihlt,  wie  z.  3*  (solche)  von 
Ktesias  und  Duüg.  bei  den  Griechen,  Ton  Sam.  bei  d.  Lateinern 
(erzsMt  werden).''  Auch  Lewis  versteht  die  Stelle  so  (S.  474): 
«Senrius  sajs  tiiat  yarious  manreb  are  related  of  Thüle,,  botii 
by  Greek  and  Latin  writers,  by  Ctesias  and  Diogenes  am<mg 
ihe  fonner,  and  by  Sammonicus  among  the  latter. ^  Gegen 
diese  Auffiissung  spricht  der  lateinische  Sprachgebrauch  über- 
haupt, speciell  auch  d^  des  Serrins.  So  findet  sich  «siout — dicit'' 
gans  im  gewöhnlichen  Sinn  von  Senrius  angewendet  bei  einer 
fiemerkung  zu  Aen.  I,  6  und  VI,  898;  synonyme  Ausdrucks- 
weisen sind:  „sicut  (et  Sappho  et  Hesiodus)  memorant**  zu 
Edog.  VI,  42;  „sicut  (Cicero)  testatur**  zu  Edog.  Vm,  101; 
„sicut  (Lucanus)  docet*^  zu  Aen.  H,  512;  „sicut  (Ennius)  refert*^ 
zu  Aen.  I,  41;  „sicut  in  (Sallnstio)  legimns"  zu  XI,  870  u.  a.: 
lauter  Wendungen,  die  nicht  erläuternde  Beispiele  zu  einer 
allgemdnen  Behauptung  enthalten,  sondern  Bestätigungen  einer 
von  Servios  aufgestellten  Behauptung  durch  Berufung  auf 
Autoritäten.  —  Wir  müssen  allerdings  gestehen,  dass  der 
Gedanke  so,  wie  wir  ihn  nach  dem  Sprachgebrauche  fassen 
müssen,  für  uns  etwas  befremdlich  klingt,  wenn  wir  auch 
„fenmtur''  in  ^em  Sinne  nehmen  wollen :  man  erzählt  sich  und 
hat  sich  schon  von  langer  Zeit  her  Wunderdinge  von  dieser 
Insel  erzählt,  wie  die  aus  verschiedenen  Zeitaltem  angeführten 
Schriftsteller  bezeugen. 

Eine  Schwierigkeit  ist  noch  die,  wie  die  Bemerkung  des 
Servius  in  Kinklang  zu  bringen  ist  mit  dem,  was  wir  von 
Diogenes  noch  besitzen  (Ktesias  und  Sammonicus  kommen  nicht  ; 
in  Betracht,  da  uns  von  ihnen  nichts  über  Thüle  erhalten  ist). 
Für  einen  Thcil  der  von  Diogenes  erzählten  „Wunder"  ist 
allerdings  die  Insel  Thüle  selbst  der  Schauplatz;  dahin  gehört 
vor  allem  der  Zauber,  dem  ein  Geschwisterpaar  ver&el;  aber 

• 
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dieser  Zauber,  das  Werk  eines  ägyptischen  Priesters,  hat  mit 
der  Insel  Thüle  als  solcher  nichts  zu  schaffen.  Jedenfalls 
stehen  diese  Wunderdinge  an  Bedeutung  denen  nach,  die  über 
Thüle  hinaus  anzutreffen  sind  und  die  auch  dem  ganzen 
Roman  den  Namen  gegeben  haben.  Lisoferne  ist  die  Be- 
merkung des  Servius  nicht  ganz  zutreffend. 

Doch,  um  wieder  zum  Gegenstand  zurückzukehren,  wir 
wollen  Bessel  zugeben,  der  Scholiast  habe  sagen  wollen,  die 
genannten  3  Schriftsteller  hätten  „miracula*   über  Thüle  ge- 
schrieben, so  können  wir  ihm  doch  nicht  in  dem  Punkte  zu- 
stimmen, dass  alle  3  in  grösserem  Zusammenhange 
über  jene  Insel  geschrieben  haben.    Er  folgert  nämlich  so : 
„Da  Diogenes  (es  ist  Antonios  Diogenes  gemeint)  Verfasser 
ist  von  12  Büchern  anioKov  ne^i  Qooltjg,    so    müssen  die 
mit  ihm  zusammengestellten  Schriftsteller  Ktesias  und  Sara- 
monicus   ebenfalls  in  grösserem  Zusammenhange  über  diese 
Insel  geschrieben  haben. —  Wir  wissen  nicht,  woher  Bessel 
den  Titel    der  verloren  gegangenen  und  nur  im  Auszuge 
bei  Photios  erhaltenen  Schrift  des  Diogenes  entnommen  hat. 
Fuhr,  auf  den  er  verweist,  hat  richtig  of/rtara  vne(>  Qovlr^v. 
dass  dies  nicht  gleichbedeutend  sein  kann  mit  nsiii  Qovlrjg^ 
ist  selbstverständlich.    Es  gewinnt  fast  den  Anschein,  als  habe 
Bessel  aus  Versehen  naQi  QooXr^g^)  gelesen  (oder  sollte  er 
durch  die  Worte  des  Scholiasten  —  de  hac  insula  —  zu  dem 
Irrthum  veranlasst  worden  sein?)  und  sich  durch  den  blossen 
Titel  zu  der  Meinung  hinreissen  lassen,  Diogenes  habe  in  24 
(nicht  12,  wie  er  angibt)  Büchern  über  die  Insel  Thüle  wenn 
auch  nur  icinara  geschrieben.    Und  doch  hätte  ihn  schon  eine 
flüchtige  Prüfung  des  Auszuges  bei  Photios  überzeugen  können, 
dass  dem  nicht  so  ist.    Im  Eingange  des  Romans  wird  nur 
Thüle  als  der  Ort  bezeichnet,  wohin  Dinias  und  sein  Sohn 
mit  3  Reisebegleitern  nach  langen,  abenteuerlichen  Fahrten 
glücklich  gelangen  und  einen  zeitweiligen  Aufentlialt  nehmen. 
Dort  trifft  Dinias  mit  einer  gewissen  Derkyllis  aus  Tyros  zu- 

*)  Dass  tieqI  Sovkrjg  nicht  Druckfehler  ist,  sehen  wir  daraus,  dass 
S.  20  noch  einmal  „in  den  dmaxoig  ^SqI  Qovlijg"  steht 


sammen  und  Terninmit  aus  ihrem  Munde  ihre  und  ihres 
Bruders  Haatinias  wunderbaie  Sebiekaak,  die  in  der  Eif&llung 
eines  Oraikelspruches  gipfeln  des  Inhalts,  daas  es  ihnen  be- 
stimmt sei,  nach  Thüle  zu  kommen,  und  nicht  eher  wieder 
ihre  Heimat  zu  sehen,  als  bis  sie  einen  an  ihren  Eltern  wemi 
auch  unfreiwillig  begangenen  Frevel  gebüsst  Die  Strafe  war: 
%^  ßio»  avtiug  eis  ^loi^v  taxl  ^mmrw  dtafisgiaO^^vat  ital  ^^v 
f»h  iv  vwnfi,  v&cQOvg  di  iv  ixdarfj  eJwrt  ^ftsQ^*  Das  ist  Alles, 
was  von  Thüle  in  den  23  ersten  Büchern  yorkonmit  Uebrigens 
ist,  wie  schon  oben  herrorgehoben  wurde,  hier  nicht  yon 
Wundem  der  Insel  Thüle  die  Bede,  sondern  Yon  einem  zu&llig 
auf  Thüle  spielenden  Zauber.    7^  vn^Q  Bovlt^v  wiuna 
vollends  werden  in  diesen  23  Büchern  gar  nirgends  erwähnt 
Bamit  man  aber  nicht  glaube,  Photios  habe  etwa  vor  den 
wunderbaren  Erlebnissen  der  im  Boman  yorkommenden  Per- 
sonen die  etwaigen  Wunder  der  Insel  Thüle  in  den  Hintergrund 
gedrängt,  so  setzt  Photios  ausdrücklich  bei:  avftnhiqi^m 
^AnmUi^  Jtoywu  6  ehtofnos  tgitog  Xofog  %m  vrtikq  Bwhjv 
irttfQatpo/dHüv  dnltnuiVy  xalvoi   fitfdkv  tj  ßqfgxkct  xa% 
aq%us  nBQl  &oifXf]g  zijs  ovyy^agt^g  vnodijXwaaatjg* 
Die  ßqaxsa  xar  oQxceg  beziehen  sich  eben  auf  das  Wenige,  was 
▼on  der  Ankunft  des  Dinias  und  seiner  Begleiter  in  Thüle  und 
von  seinem  Zusammentreffen  mit  Derkyllis  mitgetheUt  wird. 
Erst  das  letzte,  das  24.  Buch,  enthält,  aber  nicht  ausschliess- 
lich, TU  vTTtQ  Qovlr^v  uTitora,  nach  denen  der  Roman  benannt 
ist.  üeber  diesen  Titel  und  über  den  Inhalt  der  arciata  werden 
wir  zur  Genüge  aufgeklärt  durch  die  Mittheilung  des  Photios: 
JciYi'ag  a/ÄCc  KoQ/itävri  xai  Mr<viaxi^  (es  sind  die  Reisebegleiter 
des  Dinias)  TiQog  tcc  vtisq  tt^v  Qovlip^  Trjv  Ttkavtjv  i^eTsivov  • 
«a^'  jyv  TiXavr^v  %a  vnkQ  xrjv  QovXrjv  ccTZiaza  d^edaaod^ai 
vvv  arsayyiXXm  siadyezat  Kvftßg  (einem  Arkadier,  dem  Dinias 
schon  vorher  die  Erlebnisse  der  Derkyllis  etc.  mitgetheilt 
hatte),  ixelva  Uyiov  IdeZv,  a  xixl  oi  r^g  dargod-saftovog  'tkxpjS 
anovdaatai  wwii&evrat,  olov  wg  korh  iviotg  dmoetw  xorrcr 
xoQv<pijv  Tjjv  aQmov  slvai  xal  ti^v  vvicra  fitpfialav  xai  eXatrov 
de  xttl  nXiov  xai  k^afir^viaiav  de  xai  td  taxazov  iviavaiaiav 
ov  ft^vop  di  zTjv  vvxra  eni  loaotzov  naQazEivaa^ai,  dlXd  xai 
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Ttjv  t]ntQav  lavTcetg  av^ßaiveiv  uvdkoyov'  xai  h'reQa  dt  an- 
ayyu.'kEL  löiiv  öf.toia'  xui  av&Qionovg  di  i(hh'  y.ai  tieQcc  tiva 
T€Qcnev6Taiy  a  ^ir^ödg  /a^re  iöeiv  e<fr],  fifjre  axouaai,  aXka  fttjds 
cpaiTaolaig  dvexvrtuaaio'  xai  tü  ndvzMV  anLOzÖTazov,  o%i  rro- 
QEvöjiui'OL  TiQog  ßoQQcev  ini  aei-jjvt^Vj  log  tTiL  rivci  yfjv  xai^aQUjtcc- 
TJ;»',  Tihjaiov  iyivovro,  ixei  te  ysvöiievoi  idotfv,  cc  eixog  r^v  löslv 
i6v  toiavjT^v  VTieQßoXrjv  frAaa/mrwv  TtQoavanXäaavTa  Dass 
diese  wenigen,  im  Verhältniss  zur  Ausdehnung  des  ganzen 
Romans  fast  verschwindenden  Mittheilungeu  über  die  Wunder 
der  Polar-Region  der  Schrift  des  Diogenes  den  Namen  gegeben 
haben,  kann  dem  nicht  auffallen,  der  auf  verwandte  Er- 
scheinungen in  den  modernen  Literaturen  hinblickt.  Was 
aber  den  Inhalt  der  Wunder"  betrifft,  so  beschränken  sie  sich 
auf  Erzählungen,  die  wir  ab  und  zu  auch  bei  anderen  Sclirift- 
stellern  mit  mehr  oder  weniger  Variationen  antreffen.  Einige 
„Wunder'^  gehören  wol  auch  der  Phantasie  des  Diogenes  selbst 
an.  Üebrigens  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  es  heisst:  td  vntQ 
Tjjv  Qovh^v  uTCLaxa  &€uaaad^ai.  Damit  kann  doch  wol  nur 
gesagt  sein,  dass  die  Theilnehmer  an  der  Fahrt  über  Thüle 
hinaus  nicht  Wunderdinge,  sondern  die  Wunderdinge  sahen; 
d.  h.  sie  salien  nun  mit  Augen  die  Wunder,  von  denen  man 
sonst  nur  zu  hören  bekommt.  Diese  Wunder  sind  aber  im 
Grunde  nichts  anderes  als  die  von  den  alltäglichen  Er- 
scheinungen des  südlichen  Europa  abweichenden  Phänomene 
der  Polarwelt,  von  denen  man  seit  Pytheas  genauere  Kunde 
hatte;  mit  seinen  an  und  für  sich  schon  wunderbar  genug 
klingenden  Berichten  vermischten  sich  aber  leicht  Erzählungen 
von  solchen  „ Wundern wie  sie  vielleicht  schon  lange  vorher 
phönizische  Seefahrer,  sei  es  aus  eigener  Erfahrung  sei  es  nach 
Mittheilungen  der  Barbaren,  den  staunenden  Griechen,  ver- 
muthlich  mit  allerlei  Ausschmückungen  und  Zuthaten,  gele- 
gentlich mittheilen  mochten. 

Bessel  hatte  demnach  Unrecht,  anzunehmen,  das  ganze 
Werk  des  Diogenes  habe    Wunder  der  Insel  Thule*^  enthalten, 


*)  Text  nach :  Corpus  scriptorum  croticorum   graecorum  ed.  Franc. 
Passow.  vol.  I.  (S.  31—37). 
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imd  aus  dieser  Annahme,  wie  aus  einer  nicht  zu  besireifelndeii 
Thatsache,  die  Folgerang  abzuleiten,  auch  die  beiden  andern 
Ton  Serrius  genannten  Schriftsteller  hatten  in  grosserem  Zu- 
sammenhange von  Thüle  gesprochen.  Dass  Letzteres  an  und 
für  sich  schon  ungewiss  ist,  lasst  sich,  wenigstens  bei  Ktesias, 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  darthun.  Von  Sammonicns  lässt 
sidi  weder  fär  nodi  gegen  diese  Annahme  etwas  sagen;  denn 
über  die  literarische  Thätigkeit,  die  dieser  als  grosser  Bücher- 
freund gelobte  Römer  entfaltete,  sind  wir  nur  auf  die  knrze 
und  in  ihrer  Allgemeinheit  ganz  unbestimmte  Notiz  des  Spar- 
tianus  in  seiner  vita  Carac.  4,  4  angewiesen:  „ocdsi  nonnulli 
etiam  cenantes,  inter  quos  etiam  Sammonicus  Serenus,  cuius 
libri  plurimi  ad  doctrinam  extant*.  Eher  aber  können  wir  uns 
ein  Urtheil  über  Ktesias  erlauben.  Dass  es  nicht  der  Ephesier, 
sondern  der  Knidier  dieses  Namens,  der  bekannte  Schriftsteller 
und  Leibarzt  des  persischen  Königs  Artaxerxes  II.,  war,  ist 
mit  Bessel  nicht  zu  bezweifeln,  auch  darin  stimmen  wir  ihm  bei, 
dass  Ton  Thüle  die  Bede  seiu  konute  in  seinem  af()i7i?.oug.  Aber 
dass  diese  Schrift  eine  Beschreibung  der  Insel  enthalten  oder 
dass  Ktesias  „ia  grösserem  Zusammenhange''  von  der  Insel 
geschrieben  habe,  glauben  wir  sogar  nach  den  wenigen  uns  er- 
haltenen Resten  dieser  Schrift  bezweifeln  zu  dürfen.  Von  den 
o  Fragmenten  beschäftigt  sich  das  eine  mit  einer  ägyptischen 
Stadt,  ein  zweites  mit  dem  fabelhaften  Volke  der  ^xiccnodeg  in 
Libyen,  und  das  dritte  mit  einer  umbrischen  IStadt.  Vielleicht 
gehört  /u  diesem  Werk,  wie  C.  Müller  meint  (Ctesiae  Cnidii 
fragnienta.  Paris,  18G2),  auch  manche  Notiz  über  Indien,  die 
man  zu  den  'höixä  des  Ktesias  rechnet.  Schon  daraus  können 
wir  ersehen,  d.iss  sich  der  nrnt.TÄoug  (oder  die  n:  oitlyt^oti;,  die 
\on  Stephanos  Dy/ant.  erwähnt  wird,  aber  jedenfalls  mit  jenem 
identisch  ist)  auf  einen  grösseren  Kreis  von  Ländern,  vielleicht 
auf  die  ganze  damals  bekannte  Erde  l)ezog;  von  einer  aus- 
führliciieren  Beschreibung  der  Insel  Thüle  wird  also  wol  keine 
Rede  sein  können.  Darf  man  das,  was  Ktesias  von  dem  fabel- 
haften Volke  der  „Schattenfüssler-  mittheilt,  nur  annähernd 
als  Massstab  für  die  aus  andern  Ländern  bei-ichteten  Wunder- 
dinge annehmen,  so  wird  man  sich  bei  allem  Eifer  des  Ktesias, 
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seine  Leser  mit  den  Wundern  der  fernsten  Länder  bekannt  zu 
machen,  doch  mit  der  Annahme  eines  sehr  bescheidenen  Masses 
■von  Mittheilungen  über  die  Insel  Thüle  begnügen  müssen.  Bessel 
bezweifelt  freilich,  dass  schon  vor  Pytheas  auch  nur  eine  dunkle 
Kunde  von  einer  Insel  Thüle  zu  den  Griechen  gekommen  sei. 
Aber  wir  finden  nichts  Auffallendes  in  der  Annahme,  dass  schon 
vor  der  Fahrt  des  Massilioten  jene  Insel  dem  Namen  nach  be- 
kannt gewesen  sei,  ja  dass  sich  allerlei  wunderbare  Erzählungen 
an  die  ferne  Insel  knüpften.   Kennt  ja  Hesiod  schon  den  Fluss 
Eridanos  und  Herodot  getraut  sich  noch  nicht,  an  seine  Existenz 
zu  glauben.  In  dieselbe  Verlegenheit  setzen  ihn  die  Kassiteriden. 
Warum  sollte  nicht  ein  analoges  Verhältniss  bei  der  Insel  Thüle 
angenommen  werden  können'?    Wir  würden  sogar  die  Fahrt 
des  Pytheas  nach  Thüle  eher  begreiflich  finden,  wenn  wir  vor- 
aussetzen, dass  ihm  der  Name  der  Insel  und  etwaige  Wunder- 
erzählungen über  dieselbe  schon  bekannt  waren,  so  dass  er, 
gerade  dadurch  angelockt,  die  Fahrt  dahin  lenkte;  denn  es 
müsste  doch  ein  besonders  glücklicher  Zufall  gewesen  sein,  der 
ihn  bei  einer  planlosen  Fahrt  auf  das  Polarmeer  zu  gerade 
nach  Thüle  geführt  hätte.    Sein  Ruhm  würde  durch  unsere 
Annahme  nicht  geschmälert  werden. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  Ktesias  ganz  von  Pytheas  abweicht  in  dem,  was  er  vom 
Bernstein  sagt  (Plin.  XXXVII,  39).  Bessel  räumt  dies  auch 
ein,  meint  aber,  es  geschehe  das  in  den  ^IvöuoTg,  die  jedenfalls 
schon  früher  geschrieben  gewesen  seien. 

Sollte  aber  Ktesias  die  Schriften  des  Pytheas  kennen  und 
noch  für  seine  „miracula"  verwerthen,  so  mussten,  da  nach 
Bessel's  Ausführung  das  Werk  des  Pytheas  erst  nach  dem  Auf- 
treten des  Eudoxos,  also  SGt)  v.  Chr.,  möglich  war,  erst  gewisse 
chronologische  Schwierigkeiten  von  Bessel  aus  dem  Wege  ge- 
räumt werden.  Denn  Ktesias  muss  doch  wol  mindestens  20  Jahre 
alt  gewesen  sein,  als  er  am  persischen  Hofe  die  Stelle  eines 
Leibarztes  erhielt;  blieb  er  nun  17  Jahre  in  Persien  und  kehrte 
—  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  —  399  v.  Chr.  in  seine 
Heimat  zurück,  so  war  er  beim  Auftreten  des  Eudoxos  schon 
ein  Siebziger.    Er  hätte  also  ein  ungewöhnlich  hohes  Alter  er- 
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reichen  imd  dabei  noch  rüstig'  zum  Schreiben  bleiben  müssen^ 
wenn  er  noch  des  Pytheas  Heise  und  das  Erscheinen  seiner 
Schrift  nicht  bloss  überleben,  sondern  noch  schriftstellerisch 
benützen  sollte.  Desshalb  lässt  Bessel  den  Ktesias  an  dem 
Feldzug  des  Kjros  gegen  seinen  Bruder  Artaxerxes  theilnehmen 
und,  mit  Berufung  auf  Diodor  XIV,  46  (wol  nur  Versehen 
für  n,  32)  und  Tzetzes,  in  der  ScUacht  bei  Kun«xa  gefangen 
nehmen;  seine  Blickkehr  nach  Knidos  erfolgte  dann  384  v.  Chr. 
Die  Betweisföhrung  Bessel^s,  die  naturlich  an  jten.  Anab.  I,  9 
und  Plnt  Artazerx.  XI  sehr  gewichtige  Gegner  findet,  liegt 
unserem  Gegenstände  zu  ferne,  als  dass  wir  auf  eine  Prüfung  ' 
derselben  eingehen  konnten. 

Alle  Bemühungen  Bessel*s,  fUr  die  Reisen  des  Pytheas 
einen  bestimmten  Z^tpunkt  herauszufinden,  scheitern  an  dem 
Mangel  thatMUAlicher  Anhaltspunkte,  und  seine  Hypothesen 
können  nicht  viel  mehr  Werth  beanspruchen,  als  die  ganz  will- 
kürliche Behauptung  Smith*s  der  so  argumentirt:  j,The  exact 
date  of  his  Toyage  cannot  be  ascertaaned;  but  as  his  writings 
were  well  known  in  Greece  in  the  time  of  Alexander  the  Great^ 
his  expedition  can  scarcely  be  placed  later  than  B.  C.  400.^ 
Dieselbe  Zeit  nimmt  Bougemont  an  (S.  90:  ;»Le  premier  Grec 
qui  ait  visitS  ces  lies  myst^ieuses  —  les  ües  CassitSrides  — 
c*est  Pytheas  ....  vers  Tan  400^). 

3.  Pytheas  unternahm  zwei  Entdeckungsreisen,  eine  gegen 
Norden  nach  Britannien  und  Thüle,  eine  andere  von  Gades  in 
nordöstlicher  Richtung  an  der  Küste  £uropa*s  hin  bis  zum 
Tanais.  Dies  ergibt  sich  aus  Strab.  C.  104,  wo  von  Polybios 
gesagt  wird,  in  seiner  Beschreibung  der  Länder  Europa's  be- 
schranke er  sich  auf  Prüfung  und  Kritik  der  neueren  Geo- 
graphen, des  Dikäarchos,  des  Eratosthenes  und  des  Pytheas, 
der  mit  seinen  Berichten  über  Britannien,  über  Thüle  und  über 
die  merkwürdigen  Phänomene  j^r'  nördlichen  Regionen  so 

manchen  getäuscht  habe  xai  diöti  iTiweiiäiav  tv- 

&h4e  (sc.  Ton  Thüle)  naaav  iTsil^oi  r^v  na^umsavlTiv  t^s 


1)  The  Cassiterides  .  ,  ,  .  hy  George  SmiÜi.  Loiid<in,  1863  (S.  185). 
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EüQüjmjg  and  Fadei^cov  ewg  Tavdidog.  Die  gewiss  nicht  schwer 
zu  erklärende  Stelle  hat  gleichwol  verschiedene  Deutungen  er- 
fahren. Lelewel  z.  B.  lässt  den  Pvtheas  bei  der  Rückkehr  aus 
dem  Norden  von  Britannien  aus  sich  zur  Linken  hin  wenden 
und  die  ferneren  Küsten  Europa's  befahren.  Damit  nimmt  er 
nur  eine  einzige  Reise  an.  Ebenso  Ukert  (Geogr.  d.  Gr.  u.  R.). 
Und  Forbiger  (Handbuch  der  alten  Geographie  I,  S.  150)  sagt: 
;,Aus  Missvers tändniss  des  hicevel^tav  lassen  Mehrere  den 
Pytheas  eine  doppelte  Reise  unternehmen  und  von  Thüle  un- 
mittelbar nach  Massilia  zurückkehren,  dann  aber  eine  zweite 
Fahrt  von  Gades  bis  zum  Tanais  machen,  während  ihn  doch 
Strabo  gewiss  nichts  Anderes  sagen  lassen  will,  als  dass  er  von 
Thüle  rückwärts  nach  der  gallischen  Küste  gesegelt  sei  und 
dann  seine  Umschiffung  der  ganzen  Küste  des  Oceans  von  Gades 
bis  zum  Tanais  in  östlicher  Richtung  fortgesetzt  habe. "  Andere 
haben,  durch  den  „Tanais"  verleitet,  zum  Theile  auch  aus  ande- 
ren Gründen,  aus  der  Stelle  eine  Reise  nach  dem  Norden  und 
eine  zweite  durch  das  mittelländische  Meer  bis  zum  Tanais 
herauslesen  wollen :  eine  schon  von  Fuhr  als  unrichtig  erkannte 
Deutung,  die  das  Wort  naQioxeavlz ig  nicht  zulässt.  Bessel 
nimmt  wie  Lelewel  und  Ukert  auch  nur  eine  Reise  an ,  nur 
lässt  er  Pytheas  nicht  zuerst  nach  Thüle  und  dann  in  die  Ostsee 
fahren,  sondern  umgekehrt,  und  fügt  den  Worten  inaveXi^iov 
ivd^ivde  naaav  iniXx^ot  {UvO-iag)  tt^v  naQVJueavhiv  tijg  EvQionr^g 
die  Erklärung  bei:  ;,Einfachere  und  klarere  Localbestimmung 
können  wir  nicht  verlangen.  Auf  der  parokeanitischen  Fahrt 
selbst  wurde  Thüle  berührt.  Damit  ist  auch  klar,  was  naQ- 
Dxaavirig  hier  bedeutet,  das  man  ängstlich  immer  auf  den 
Küstensaum  des  europäischen  Festlandes  von  Cadix  an  bis  — 
sei's  zur  Elbe,  sei's  zur  Weichsel  bezogen  hat.  Ist  aber  der 
Sinn  der  Stelle:  ;,Von  Thüle  zurückgekehrt  seiend*^  oder  „damit 
dass  er  von  Thüle  zurückkehrte",  habe  er  die  ganze  TlaQ- 
(üxeavhtg  befahren  gehabt;  so  folgt,  dass  jener  Ausdruck  — 
das  am  Ocean  Liegende  Europa's  —  die  Küsten  Spanien's, 
Frankreichs,  Holland'»,  Norddeutschland  s,  Dänemark's,  Schwe- 
den und  Norwegen's,  Island's  und  F.ngland's  bezeichnet,  kurz 
Alles,  was  im  Norden  am  Ocean  Küsten  hat,  Ocean  hier  im 


allgemeinsten  Sinne  genommen.  Hin  nnd  zurück  nach  Thüle 
fahrend  hatte  Pytheas  da?  Alles  berührt:  von  Gadeira  bis  zum 
Tanais  ist  lediglich  Localisirung  durch  Polybios ,  am  Sclduss 
exegetisch  hinzugefügt ;  er  bezeichnet  damit  gewissermasscn  die 
Basis ,  über  welcher  das  übrige  zur  Okeaiiitis  Gehörige  sich 
erhebt.  Was  also  den  Ocean  anbetrifft,  so  sagt  uns  keine 
Stelle  das  Geringste,  was  auf  2  Reisen  gedeutet  werden  könnte. " 
—  Bessel  schloss  sich  damit  dem  Gedanken  Fuhr's  an,  der 
meinte  (S.  48),  wenn  man  inik&oi  für  ineXi}uiv  ^i'/;  nehme, 
könne  man  besser  nur  eine  Reise  des  Pytheas  aus  der  Stelle 
heraus  interpretiren ,  als  wenn  man  mit  Ukert  inceveldwv  in 
beschränkterem  Sinne  bloss  von  einer  Urabiegung  des  Weges 
von  Thüle  aus  verstehe.  Der  Erklärung  Bessel's ,  steht  aber 
hauiitsächlich  die  Bedeutung  des  Wortes  rcaQotxeavlTig  im  Wege; 
denn  jiaoioxcavTtiq  %rc  Euownfx  ii^t  doch  nur  r  rrco'  oiysa- 
vnv  F.txuÖTirj,  das  europäische  Küstenland  am  Okeanos  hin. 
Bessel  aber  rechnet  dazu  auch  die  Inseln  Britannien,  Thüle  etc. 
Auch  scheint  es  uns  natürlicher  und  einfacher,  das  Particip 
inctyfiA^iiJi'  temporal  zu  lassen:  nach  der  Uückkehr  von  dort. 
Endlich  rühren  wol  auch  die  Worte  cend  J'adai(iajv  etug  Ta- 
vdidog  von  Pytheas  her:  von  Gades  bis  zu  einem  Flusse,  der 
Tanais  genannt  wurde,  nicht  bis  zu  dem  Tanais,  der  in  die 
Mäotis  mündet^).  Will  man,  wie  Bessel,  dem  Polybios  diese 
Worte  zuschieben  imd  deu  mäotischen  Tanais  annehmen,  so 
impntirt  man  ihm  mindestons  eine  ungenaue  Ausdiuckswose; 


*)  S&e  variditig»  bitetpietatioii  der  Stelle  verlttitete  Maaneft  (Oeogr. 

d.  Griechen  u.  Bümer  Th.  I.  S.  73-86)  su  dem  unganttigeii  Urtheüe  Ober 
Pjrtheas :  „Von  den  Erzählungi-n  des  Pyth.  verwirft  Polyb.  einen  grossen 
Theil,  weil  er  sie  für  oficnbarc  Fabeln  hält.  Vielleicht  niclit  mit  Unrecht. 
Pyth.  scheint  wirklich  der  Isachkommenschaft  unter  vielen  Waluheiten  auch 
dne  tfiefatig«  BortioD  Lflgea  haben  lunterlaMen  m.  woUen.  Beine  ganxe  Be> 
selinttniiig  ferrieth  su  'viel  -irirUiebe  Kmataiw  und  EzfiAunuig,  ala  dau  «er 
fOrchten  musste,  ganz  verworfen  SB  trevdeiif  und  seine  Reisen  waren  für  dieses 
Zeitalter  ein  Wagestück,  von  dem  er  sehr  zuversichtlich  glauben  durfte,  dass 
kein  anderer  Grii  che  es  ihm  nachmachen  würde,  um  ihn  zu  widerlegen.  Er 
setzte  fülgllch  Manches  für  gewiss  an,  was  bloss  in  seinem  Kopfe  als  Möglich- 
keit exiatirte.  Ein  Beiapiel  beben  wir  noch  in  der  Bebauptung,  daaa  man 
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denn  was  soll  das  heissen:  „das  europäische  Küstenland  des 
Okeanos  von  Gades  bis  zum  Tanais",  da  ja  der  genannte  Fluss 
nicht  gegen  Norden  in  den  Okeanos  mündet?    Die  Worte  dno 
raöeiQtDv  k'cog  Tavaidog  wären  dann  am  Platze,  wenn  von  einer 
Reise  durch  das  Mittelmeer  die  Rede  wäre ;  daran  ist  aber,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  wegen  des  Wortes  TtaQwxeavlT ig 
nicht  zu  denken.    Hessel  meint,  in  der  ähnlichen  Wendung  bei 
Polybios  (in,  38,  2);  to  fteza^u  Tccvdidog  xal  NaQßiovog  eig 
zag  uQxtoug  dv^xov  ayviaaiov  Tjfjüv  kwg  zov  vüv  iaziv  —  finde 
man  klar  vorliegend,  dass  Polybios  gerade  den  Norden  Europa's 
in   seiner  ganzen  Ausdehnung  damit  bezeichnen  wollte.  (Er 
hätte  noch  III,  37,  8  beiziehen  können:  xahai  aikijg  (sc.  x^ff 
EuQiüTir^g)  TO  oXoaxtQtareQOv  xai  ßaO-vifQOv  fitQog  vvc^  auidg 
Tag  uQXTOvg  ftera^u  tov  ts  Tcn'uiöog  noT<xf.iov  xal  tou  Ndftßcj- 
vog).    Allein  es  handelt  sich  bei  unserer  Stelle  nicht  um  die 
Bezeichnung  der  Ost-  und  Westgrenze,  innerhalb  welcher  Nord- 
europa zu  suchen  ist,  wofür  Polybios  im  Westen  zweimal  den 
Narbon-Fluss  setzt,  während  an  unserer  Stelle  Gades  steht,  — 
sondern  um  den  Ausgangspunkt  und  Endpunkt  der  Reise  des 
Pytheas. 

Für  die  Annahme  zweier  Reisen  spricht  auch  noch  der 
Umstand,  dass  die  zum  Reisen  günstigen  Monate  eines  einzigen 
Jahres  kaum  hinreichten,  um  Reisen  von  solcher  Ausdehnung 
zu  machen,  wie  Pytheas  sie  gemacht  hat,  zumal  er  sich  nicht 
darauf  beschränken  konnte,  zu  Schiffe  an  den  Küsten  hinzu- 
falu-en:  Reisen  zu  Land  müssten,  auch  wenn  uns  solche  nicht 
ausdrücklich  (wie  z.  B.  bei  Britannien)  überliefert  wären,  un- 
bedingt angenommen  werden,  wenn  es  wirkliche  Entdeckungs- 
reisen sein  sollten.  Die  Annahme  einer  einzigen  Reise  würde 
dann  voraussetzen,  dass  er  entweder  auch  in  der  ungünstigen 
Jahreszeit  dieselbe  fortsetzte,  was  uns  ganz  unwahrscheinlich 
vorkommt,  oder  dass  er  wenigstens  irgendwo  im  Norden  über- 
winterte, um  die  bessere  Jahreszeit  zur  Fortsetzung  der  Reise 


von  dem  Occan  durch  den  Tanais  in  den  Pontus  Eaxinus  kom- 
men könne".  —  Mannert  hat  dem  Pytheas  hier  eine  Behauptung  insinoirt, 
die  er  eben  nicht  gemacht  hat! 
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abzuwarten;  aber  abgesehen  davon,  dass  wir  darüber  auch  nicht 
die  geringste  Andeutung  haben,  würde  uns  die  Beziehung  eines 
Winterquartieres  im  Norden  bei  einem  SüdUlnder  der  damaligen 
Zeit  Wunder  neliraen.  Viel  wahrsclieinlicher  ist  es ,  dass  er 
von  Thüle  nach  dem  Süden  zurückkehrte  und  nach  Ablauf  des 
Winters  die  zweite  Reise  antrat,  wenn  man  nicht  einen  noch 
grösseren  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Keisen  ansetzen  friU. 

4.  Die  Wahrnehmungen  und  Entdeckungen,  die  Pytlieas 
auf  aemen  Baisen  machte,  legte  er  in  Schriften  meder,  die  uns 
leider  nicltt  erhalten  sind.  Erwähnt  werden  Tom  Sdioliasten 
des  ApoHonios  Bhodios  (zu  IV,  761  der  Argonaulica)  eine 
„negiodog  yrjg*'  und  Ton  Geminos  (in '  seiner  JB^yojyrj  c.  V) 
TKQi  vov  taxecamv"»  Wenn  Pytheas  noch  yon  Maridanos 
aus  Heraklea  unter  die  (Geographen  gerechnet  wird,  von  denen 
die  Erdbeschreibung  wissenschaftlich  betrieben  und  ne^inlai 
Teifasst  worden  seien,  so  ist  darunter  wol  nicht  ein  neues 
Werk  des  Pytheas  zu  Tcrstehen.  Maridanos  wählt  eben  fiir 
geographische  Werke  dieser  Art  eine  allgemeine  Bezeichnung, 
unbekümmert  darum,  ob  die  von  ihm  angeführten  (Geographen 
ihren  Werken  selbst  Am  Titel  neqiithtvs  gegeben  hatten  oder 
nicht  Auf  die  Beschreibung  der  Küsten  (zunächst  des  Mittel- 
meers, dann  auch  des  arabischen,  indischen  u.  s.  f.)  war,  ent- 
sprechend den  Entdeckungsfahrten,  die  meist  nur  die  Küsten 
berührten,  vorzugsweise  das  Augenmerk  der  Geographen  ge- 
richtet; und  zwar  können  solche  «KüstenfiEthrten''  oder  ^Küsten- 
beschreibungen''  nur  einige  Küstenstrec&en,  oder  das  ganze 
innere  Heer  (==  Mittehneor)  oder  das  ganze  äussere  um£EM»en. 
Von  Markianos  werden  Verfasser  von  Küsten&hrten  angeführt 
tmd  zwar  ol  ftiy  ftBqwv  TivtaVf  ot  t^g  ivtdg  ndm^  &aldaa9jg, 
ol  dk  lijg  htzog  nsQinXovy  dvuYQcnffecvisg»  Es  ist  nicht  unwahr* 
scheinlich,  dass  Markianos  unter  die  allgemeine  Bezeichnung 
nsQmXoi  das  Werk  des  Pytheas  „rd  tieqI  toü  (axsavw*'  sub- 
sumirte,  ebensogut  als  das  Werk  des  ebendaselbst  genannte 
Timosthenes  „usqI  )j.f.ih(ßv"  unter  diese  Rubrik  fallen  konnte; 
sogar  Eudozos,  der  Verfasser  einer  mqioöog  yijg^  erscheint 
unter  denen,  von  welchen  nsQirtloi  geschrieben  wurden. 
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Pytheas  scheint  also  nur  2  Werke  hinterlassen  zu  haben : 
„td  TiBQL  tov  üjxecn'ov'^  und  „nEQiodog  yrjQ"-  Den  Inhalt  der- 
selben bildete  im  Allgemeinen  die  Beschreibung  des  Okeanos 
und  der  Länder  zunächst  an  der  europäischen  West-  und  Nord- 
küste sowie  der  von  ilmi  besuchten  Inseln.  An  eine  gesonderte 
Beschreibung  der  beiden  Reisen,  so  dass  etwa  das  erstgenannte 
Werk  die  Fahrt  nach  Britannien  und  Thüle ,  das  andere  die 
Reise  in  die  Ostsee  behandelte'),  ist  kaum  zu  denken.  Aber 
genau  auszuscheiden,  was  jeder  Schrift  als  besonderer  Inhalt 
angehört  habe,  hat  seine  Schwierigkeiten,  weil  nur  in  den  zwei 
oben  genannten  Stellen  den  Citaten  aus  Pytheas  die  Titel 
seiner  Schriften,  denen  sie  entstammen,  beigefiigt  sind;  und 
zwar  wird  die  aus  Pytheas  citirte  Sage  von  dem  automatischen 
Schmieden  des  Eisens  auf  den  liparischen  Inseln  und  die  daran 
geknüpfte  Notiz  von  dem  Kochen  des  Meeres  vom  Scholiasten 
des  Apoll.  Rhod.  aus  der  „neQiodos  yrjg^  erwähnt,  während  der 
Astronom  Geminos  da,  wo  er  von  dem  Ruheorte  der  Sonne 
und  den  kurzen  Nächten  des  Nordens,  also  von  der  Polhöhe 
jener  Orte  spricht,  des  Pytheas  Schrift  „%a,  nsQi  rov  coxeavov'^ 
citirt:  beides  für  uns  desshalb  etwas  befremdlich,  weil  wir 
yjy  und  loy.eavog  in  einem  gewissen  Gegensatze  zu  nehmen  ge- 
neigt sind,  obgleich  hier  ein  solcher  kaum  beabsichtigt  war. 
Jedenfalls  aber  geht  daraus  zum  mindesten  hervor,  dass  die 
Schrift  „Ueber  den  Okeanos"  sich  nicht  ausschliesslich  mit 
Fragen  über  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Okeanos,  wie 
z.  B.  über  Ebbe  und  Fluth,  über  die  Erscheinungen  des  Polar- 
meeres u.  s.  w.  beschäftigte. 

Die  „7i£QLodog  yrjg'^  möchte  man  sich  am  liebsten  als  eine 
bildliche  Darstellung  der  Erdoberfläche  durch  Umrisse  und  Linien, 
also  als  eine  Landcharte ,  mit  einem  kurzen  erläuternden 
Texte  vorstellen.  Denn  (von  der  bekannten  Stelle  Aristoph. 
Nub.  206:  avtt]  Je  aoi  y^g  neQiodog  naar^g  —  ganz  zu 
schweigen!)  an  Landcharten  in  unserem  Sinne  ist  gewiss  zu 
^denken,  wenn  wir  bei  Aristoteles  (Meteorolog.  I,  13,  14)  lesen: 
dt07i£Q  xa^drc€()  eino(.ieVy   oi  fityiaroc  rcHv  7T(yTa/.iiüi'  ey.  räiv 


*)  Meinung  Bougainville's  (S.  154). 
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fieyUncüV  g>airovTai  ^iortsg  OQüiv.  Jr^kov  <f  io%l  tovxo  ^eufii- 
voig  Tag  rijg  ytjg  TtSQiodovg'  tavtag  yag  ix  toü  nuvdtivsa&M 
noQ  exaaruiv  nvT(og  aviyQat^'cev^  öoatv  /lit}  avfißißr^yEv  avTocrrag 
ysvea^ai  toug  ktyovTag.  Dazu  bemerkt  Olympiodoros  (ed. 
Ideler):  TleQiodoug  dt  /Jyei  tr^g  y^g  diuqoQcc  (xvrtjg  fieQrj. 
JleQLodoL  fJe  HyonuL  diu  roug  TieQivoazfjoayrag  y.ai  ovyyQaipa- 

■  fisvovg'   auvsyQcciliavio    ya()   tr^v   zfjg   yi^g  i^fOLv   wg  xal  t(ov 

TtotafiüfV  xtd  TÜ)v  /.oiTiäiv  Tiai'Tiov  rag  dia(poQttg,  tvjv  /utv 
amömai  yevöutvat,  loiv  öl  aviry.uoi.  Aristoteles  macht  sich 
über  solche  Charten  lustig  (Meteorol.  II,  5,  13):  yeXolojg 

'■  yQtt(povat  vvv  zag  nsQioöovg  zfjg  yf^g '  yQctfpovai  yaQ  xvx).oz€q^ 

T7]v  OLXovfdvr^v,  zouzo  d'  iaziv  dövrazov  xcad  if  lu  cpaivöfieva 
xal  xcczd  zov  Xoyor  xih  Ebenso  Herodot  (IV,  oGj :  yf/Mo  dniiüv 
yijg  TicQtööüvg  yQuipavrug  no/./.ovg  jjör],  xal  ovötvu  vöor  i'/öviiog 
f.Br^yt^odjtiEvov  dl  ^QxEuvöv  ts  {le'ojTc  yQucpovai  nioi^  tt}v  yi^r^ 
iovaav  xvxlozeQia  log  dno  löurov  xzX.)  Sollte,  sagt  Osann 
(Beiträge  zur  griech.  und  röni.  Literaturgeschichte  II,  S.  66), 
eine  Landcharte  unter  Berücksichtigung  ihrer  äusseren  Be- 
schaffenheit bezeichnet  werden,  so  mochte  der  Ausdruck  .TtVa?, 
nivaxeg,  nndxioY  geeignet  sein.    So  sollten  nuch  enier  letzten 

:  Verfügung  des  Theophrastos  bei  Diog.  Laert.  V,  51  gewisse 

Tiivaxsgy  iv  oig  cd  zT^g  yr^g  7ie()iodoi  tioiv^  aufgestellt  werden  in 
einer  Stoa.  Die  Zusammenstellung  nun  der  :iivaxe.g  und 
Tieqiodoi  führt  auf  die  Behauptung,  dass,  wenn  auch  früher 
letzterer  Ausdruck  die  übliche  Bezeichnung  für  blosse  Land- 
charten  abgab,  doch  in  der  Hegel  einer  solchen  geographischen 
Zeichnung  wol  ein  kurzer  Text  als  Eddärung  beigegeben  war, 
wenn  nicht  die  Landcharte  selbst  bloss  als  Erläatenmg  für 
ein  umfangreicheres  Werk  übtir  Geographie  und  Ethnographie 
dienen  sollte,  so  dass  unter  dem  einen  Ausdruck  beides  zu> 
sammengefasst  wurde. 

Damach  konnte  man  sich  die  Schrift  des  Pytheas 
nsQl  TO»  taxeavov*'  als  Hauptwerk  desselben  denken,  in  welchem 
er  die  Wahrnehmungen  und  Entdeckungen  im  Okeanos  und  in 

I,  den  Yon  diesem  bespülten  Ländern  und  Inseln  niederlegte  und  * 

\^        worin  auch  die  astronomischen  Beobachtungen  und  Berech- 
nungen, die  er  anstellte,  Platz  fanden;  die  „TtCQiodog  y^g"  aber 
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als  eine  Landcharte,  die,  reicher  und  ausführlicher  als  ihre 
Vorgängerinnen,  zum  ersten  Male  einen  Ueberblick  über  die 
West-  und  Nordkiisten  Europas  sowie  über  den  Okeanos  sammt 
den  von  Pytheas  besuchten  Inseln  gewährten.  Pytheas  konnte 
der  Zeichnung  der  von  ihm  erschlossenen  Regionen  die  schon 
vorher  bekannten  Theile  der  Erde  nach  vorhandenen  Mustern 
hinzufügen  und  auch  mit  einem  Cora-mentar  versehen,  so  dass 
das  Ganze  eine  Ai't  Handbuch  der  Geographie  bildete.  Gegen 
die  Ansicht,  dass  „niQiodos  yfjs"  eine  Erdbeschreibung  sei  (als 
solche  wird  sie  auch  von  Fuhr  betrachtet,  im  Gegensätze  zur 
Reisebeschreibung  {TisQiTikovs),  die  er  als  drittes  Werk  des 
Pytheas  annimmt)  macht  Bessel,  der,  wie  nur  eine  Reise,  so 
auch  nur  ein  Werk  des  Pytheas  annimmt  {„ra  thqI  tov  ohea- 
yov"),  Folgendes  geltend:  „Pytheas  wird  immer  nur  dann  als  Ge- 
währsmann citirt,  wenn  es  sich  um  die  westlichen  und  nördlichen 
Küsten  Europa's,  oder  astronomisch  um  den  Norden  handelt. 
Eine  Ausnahme  bildet  nur  die  Erzälilung  von  den  liparischen 
Inseln.  Hätte  eine  vollständige  Erdbeschi*eibung  von  Pytheas 
vorgelegen,  so  ist  gar  nicht  einzusehen,  wie  eines  so  bedeuten- 
den Mannes  Werk  zufällig  immer  nur  bezüglich  einer  bestimm- 
ten Gegend  citirt  worden  wäre.  Hätte  er  lauter  Gegner 
gehabt,  so  Hesse  es  sich  denken,  dass  diese  sich  begnügt  hätten, 
das  Auffallendste  zu  tadeln,  aber  wir  haben  auch  nicht  die 
leiseste  Spur,  dass  Eratosthenes  und  Hipparch  ihn  irgendwo 
zum  Gewährsmann  in  Asien  oder  Libyen  genommen  haben.* 
Aber,  was  Bessel  auffallend  erscheint,  kommt  uns  natürlich 
vor.  Pytheas  begnügte  sich  das  schon  vor  ihm  Bekannte  ein- 
fach zu  wiederholen  und  vielleicht  nur  dann  und  wann  etwas 
Neues  hinzuzufügen  (wie  z.  B.  die  Notiz  von  den  liparischen 
Inseln) ;  dagegen  wird  er  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  von 
ihm  selbst  gemachten  Entdeckungen  und  die  dadurch  ermög- 
lichte Erweiterung  der  Erdkunde  gerichtet  haben.  Dass  seine 
Anhänger  ihn  nicht  als  Gewährsmann  nehmen,  wenn  es  sich 
um  Asien  oder  Afrika  handelt,  ist  also  nicht  zu  verwundern, 
weil  ihm  hier  die  Autopsie  fehlte  und  er  sich  mit  der  Re- 
produktion schon  feststehender  Resultat«  bescheiden  musste; 
nicht  minder  ist  es  leicht  erklärlich,  wenn  er   nur  in  dem 


Ton  ihm  zuerst  bearbeiteten  Crebiete  Yon  den  Gegnern  ange- 
griffen wird. 

Bei  dieser  Erklärung  wird  auch  das  Auffallende  beseitigt, 
dasa  die  beiden  aus  Pjtheas  entnommenen  Stellen  gerade 
aus  den  .Werlcen  dtirt  werden,  in  denen  man  sie  nicht  er- 
warten sollte. 
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3?om  cr[ten  gall  bc§  9J?enfrf)en  unb  ber  ^ruc^t 
^^on  bcm  tjcrbot'ncn  iBoum,  bie  gifterfüüt 
^en  Zoh  hxüdjt'  in  bie  SBJelt  unb  QÜe^  Si^et) 
3J^it  bem  3Ser(u)t  be«J  ^^orobicjed,  bid 

5  3>ercin)t  ein  ©röfi'rcr       aufd  neu'  gettjann 
Unb  njiebergob  bcn  fcrgen  ^lufenttjolt, 
Sing  ^')immel«?mu)e,  bie  auf  Sinaiö 
Unb  ^^orcbö  l)cirgen  .^ül)en  einft  ergriff 
Xcw  .Jjirten,  ber  baö  au^ern}ä{)lte  ^8oil 

10  ^iKv\t  bclel)rt',  tuic  9(nfanßv  Gvb'  unb  .f^immet 
(intfticg  bem  SIjqoö.    ^ocfj  iuenn  Qion^  ©erg 
J)irf)  mel)r  erfreut  unb  jener  ftiUe  öac^ 
<2i(üö,  ber  bei  OiotteiJ  Xempel  ^io% 
80  flcf)t  öon  bort  um  bcinei^  53ciftanbd  iiraft 

15  30?ein  tü^nc^  5]ieb,  bo^  I)o()en  ^tugS  gebenft 
(Bid)  aufjufdjnjingen  über  ^(joci^i  ^crg, 
^nftrebenb  luaö  fein  'Jiictiter  nod)  üerjudjt. 
Unb  bu,  0  Oicift,  üor  ollem,  bem  ein  reined 
5(ufridjt'ge§  .^^er,^  ber  liebfte  Tempel  ift, 

20  5]et)r'  midj,  bu  bift  allnjiffenb,  unb  Don  ^fnfong 
Sl^orft  bu  mit  mädjt'gem  i^-ittidj  taubengleid) 
i^ie  3:iefe  überfdjottenb  gegennjärtig, 
Unb  gobft  if)r  ßebeu:  SBaö  noc^  finfter  ift 
3n  mir,  erleuchte,  trag'  unb  t)eb'  baä  Bd)tDad)c, 

25        id)  ber  großen  <2ac^c  toürbiglid) 


Unb  (3ottQi  3Bcflc  ricf)tig  offenluirc. 

<2ac\'  mir  ,^ucv]t,  Denn  nid)tö  ucrbirgt  ber  ^tmmel 
^ox  bii\  nod)  aud^  bic  Jf)öUc:  S&Jae  bciüog 

30  !Dad  crftc  $anr  in  jenem  fel'gen  ©tanb, 
SSon  &ott  fo  fjod^  begnabigt,  o&§ufaUen 
fßon  i^tm  ®^iSip^f  fernen  l^ciTgen  WSSiat 
Qu  übertreten,  nur  nm  ein  Sterbet, 
@onft  $eim  ber  SBelt?  Skr  tffd,  ber  fte  juerft 

36  9SerfüI)rt  511  bicfer  jdjmä^tidjcn  (Smpörung? 
^cr  $öllcn»35ra(i^c  war'«!   Wt  orncr  Stft, 
'ison  9kib  unb  9iacl)jucljt  aiu]cjd)iirt,  lictrog  cu 
3^cv  llltcnjc^cn  93hittcr,  alö  fein  ilOcrmut^ 
SBom  |)iniincf  ifjit  uorfticf?,  famnit  allem  $ecr 

4D  (Smpörter  (ingcl,  bereu  ^ilfe  i^n 
3n  ^errlit^feit  Dur  aUcu  ScmcSgfcid^en 
(Sr^ö^n  foUtc;  ja  bcm  5lUerl)öcfj)ten 
SBagf  er  ft(|  frebelnb  d(eui^§uftel(enr  nmgt'd 
3u  trogen  i^m  unb  oKer  (S^rfnd^t  noU 

45  ^ieg  p  er^ben  gegen  ©otted  5C^on 
Unb  «D^ajeftat  tm  Gimmel  felbft.  ~  Umfonft! 

fturjtc  be§  ?tlImS(^t*gen  ?frm  fjinob 
.spiiuptlingö  unö  flauuiicub  au'J  bcvj  .f*innncly  .N^">üiyn 
9Kit  fcf)aiicr(id)cm  gaU  unb  Söraub  {)iuuuter 

fiO  3n  bobcnlojcu  "j^lbgrunb,  bort  ,vt  luolincu 
3u  öifutl)  uub  clj'rncn  Älcttcu,  bcr'iS  gciwagtr 
©Ott  ben  StUinäcI^t'gcu  fctbft  t)crauö5uforbern. 

9?eunma(  bie  Qtit,  bic  %aq  unb  ^^la^t  burc^nieffen 
Sur  ©terbüc^e,  iag  er  nrit  fetner  @<IJaar 

55  SBefiegt,  fid^  u^SI^enb  in  bem  glammenfcltunbr 
SBernic^tet,  bod^  unfierbtid^;  fein  ®ertc|ft 
(Spart'  5u  noc^  grög'rem  Qmi  iiß,  benn  bie  Dual 
55er  enj^gcn  ^ctn  unb  be«  tiertor'nen 
9?agt  büppelt  nun  fein  .S>r,v    Silb  rollt  fein  ^^(uge, 

CO  )8oU  '^(ugft  uub  8d)nier5  uub  uuueuubarer  ^^utl> 


9Sermlid}t  mit  :J)ocl^inurt]  unb  ücrftorftcm  §Qji. 
W\t  einem  3)?q(,  fo  lucit  er  Uidt,  gciua^rt  er 
3)ic  fcfjQuerüonc  öegenb  öb  unb  milb: 
(5in  Sierfcr,  )d;rccf lic^,  in  bic  9{unb  gebc()nt, 

G5  ^uic  ein  (jrofjcr  Cfcn;  borfj  bic  gfammen, 

Stein  2\d)t  au^ftrömcnb,  cl)er  |$in)tcrni§, 
(SntpHen  nur  ein  8cf)au|pict  uoüer  SSef), 
Öirau'nüoÜc  Drtcr,  frfjmerjcrfüütc  ©chatten, 
Sßo  gricb'  unb  ^)iu^c  nimmer  eintcfirt,  nimmer 

70  2)ie  ^Öffnung,  bic  boc^  allen  minft,  cr|'d)cint. 
@er  tt)intt  nur  enj'gc  Dual,  ein  gtommenmecr 
Mit  fgd^iücfel  neu  unb  immer  neu  genä()rt: 
!Daö  ift  bcr  Crt,  ben  ©ottc^^  5Ricfjtcrfprud) 
bereitet  ben  (5mpi)rcrn,  it)ncn  ift 

75  3t)r  2()ett  gefeilt  in  em'gcr  Jinftcrnife, 
^Dreimal  fo  njcit  entrücft  üon  öiotteö  Sic^t, 

üon  bem  SOJittcIpunft  jum  fcrnften  $o(. 
SBie  anber-ä  mt  ber  Crt,  üon  bem  [ie  fielen ! 
9(löbalb  (jetuafjrt  er  \)\ct  in  gcuer=g(utl)cn 

80  Unb  njifben  ^(ammcn^Strubcfn  ganj  begraben 
2)e§  gallö  (vienoffen,  unb  jur  (Seite  ben, 
2)cr  it)m  junäc^ft  an  SOiatljt  unb  in  ber  8cf;u(b, 
9?od^  taug  nadf)f)cr  bctannt  in  ^ßaläftina, 
C^enannt  Jöeeljebub.        ^^"^  begann 

85  5)er  ©rjfcinb,  Satan  brum  genannt  im  ^immel, 
^5)aö  fcl^aucrticf;c  ©cfjlDcigcn  brcd;enb  atfo: 
„2)ic^  fet)'  idj  I)icr?   3)od;  ad),  nad;  lueld^cm  galt 
93ift  bu  bcrfelbc,  ber  im  äieid^  be§  £id;tg 
§immct§f(arf)eit  Ieud)tcnb  Ü)ipriaben 

90  ßic^tgeiftcr  überftral;Itc  ?   9)?u[jteft  bu, 

2!)en  cinft  ein  fefter  S5unb,  ein  gfeic^e^  Sinnen 
Unb  Streben,  unb  beö  rut)müer^eifjenbcn 
S9cginnen§  gfeidjc  .^-)offnung  unb  O!jefot)r 
W\t  mir  Vereinte,  nun  aud)  gleid^  mir  fein 

95  3m  eicnb  unb  im  J^aUV   ^tuö  nield;er  ^)öt)' 


®efiät)i  ttt  toeCd^  Wiefel  @o  M,  fiorler 
SBor  ^  mit  fernem  )B(t$!  Sßer  tatmte  au^ 
8id  je|t  Irie  ^aft  fo  fürd)terlid)er  Saffen? 
Unb  beitnod^,  moi^  bet  mäc^t'qe  Sieger  and) 

IpO       feiner  iliUitl)  nod}  mcl)r  crftuncn,  bcnnoc^, 
rbiuol)!  id)  mi  an  äuiVrcm  (^5lan,^  ücrlor, 
Sei  fern  uou  mir  bio  9kue,  fern  bie  ^Hnbrung 
^J)e§  fcften  Sinnä  gerecitefter  (Empörung 
Ob  ber  gcfränften  3äJürbe,  bic  inic^  reijtc 

106  3"  totberftefi'n  bem  10?Qd}f9en,  iinb  mit  mit 
3at|((ofe  Giftet  p  bett  SSBaffen  tief, 
2>ie,  fetner  $enfc|aft  mfibe,  mtc|  ertnü^ttett, 
Unb  feiner  ädemuu|t  gemaltfam  tro^nb 
^uf  fc^manfem  ^immeld^^Sc^did^tfelb  feinen  ^ron 

UO  ©rft^fittcrten.  —  Unb  ttod^  tft  nidjt*  tmrtoren, 
ein  (j»)efcd)t;  ber  unbciu^fmiic  ^imKc, 
3?er  ^urft  nad)  ^Kadjc,  .s>af3,  ber  nimmer  ftirbt, 
2^'cr  9J?nttj,  ber  ninuner  wautt  nod)  U)eid)t,  bai  aUi^ 
Wlad^t  unbesiegbar  mid),  unb  biefeu  iHuf^m 

115  SRoubt  od  fein  Qovn,  all  feine  ^JOkdjt  mir  nid^t! 
3u  beugen  mt(|  unb  mit  gefenttem  ^nte 
Um  ^nabe  betteln,  anzubeten  ben, 
^  eben  erft  tior  biefeS  ^tmed  Gt^recfen 
Um  feinen  ^ron  gestiert,  ©c^nbe  toSix% 

120  3a  ^mad)  mh  ©d^nbe,  niedr  ofö  btefer  Sali! 
J)enn  nad^  beS  Sdjicffat«  ^{mid)  fann  ©ötterftärfe 
Xlnb  «nfci  lid)tev  ^ii>efeii  nid)t  ncri^elju. 
!Surd)  bie  (£'rfal)riiui]  biefcc>  iiroHcn  .Slampfö 
Sn  .SUuql)eit  lueit  flefi^rbcrt,  tapfer  nod) 

125  5i>ic  fonft,  laBt  un-5  ooU  Siegeo^yiuerfic^t 
Mac^t  ober  Sift  aufbieten  ju  bem  iiricg, 
Oh  er  ouc^  etvig  kuä()rel  Ü^eine  ^anb 
Sriebend  fei  geboten  unferm  geinb, 
^  nmt  frol^todt  unb  in  ber  S^eube  SHaufc^ 

180  ^))otif(l§  übt  bie  2:9rannei  bed  ^immefö." 


Sout  pral)(cnb,  boc^  gefoltert  in  SBcv^wciffung. 
Unb  balb  cnuibert  )o  il)m  bcr  Oicnofj: 

135  !5)cr  bie  311111  Siamp]  i]crcit)ten  3crnp(]iin 
?lu[ül)rtc,  bcr  in  fcfjrccftic^  tü()nen  ^I)atcii 
C^3cfät)rbctc  bc^  ,§immel^  ctu'gen  ftönig, 
Unb  Vi'üftc  feine  9)iatf}t,  ob  fie  bcrul|t 
(&tör(e,  ©d^idfol,  ober  gufaU  ititrr 

140  3u  m^.  etfeim'  ti|  fd^aubernb  bod  (Sreigittg, 
mti  Bettfibtetn  gaE  unb  gronfem  @tiii;| 
^ont  ^immel  und  uertrteB,  unb  aU  bad  $eer, 
^Do8  ntäd^t'gc,  ftürjt'  in  cjvan'ntjotte  SSenticfjtnng; 
©ofcrn  eS  mößüff)  ift,  baf?  ipiinmeliMucjcn 

145  Unb  ÖHitter  untcri]c(yn,  bcnn  nnbcficgt 

23(cibt  itm  ber  Öcift  unb  .Slrnft  fc()rt  bnlb  ^urüd, 
Cb  allov  i)in()m  aud)  l)in,  ber  jol'nc  3tQnb 
i^crfc^lnngcn  I)icu  in  cio'ger,  ciD'flcr  ^^^cin. 
2öie  aber,  tocnn  bcr  ©icger,  bcn  \ä)  je^t 

ISO  mmSi^       Ott  ftraft,  ba  ferner  {onft 
©efd^Iagen  eine  ^0Ul^t  ber  unfern  gteid^, 
Und  <^tft  unb  Ihraft  nur  borum  tvoQte  (äffen, 
^mit  unr  fraftoott  unfre  Dualen  trögen, 
S)aB  er  nod^  beffer  fü^le  feinen  ä^nt 

155  Unb  mir,  leibeigen  it)m  nad)  .SUicge-^rcc^t, 
3t)nt  bcffcr  biencn,  nmö  er  aiirlj  befeJ)te: 
(Sei'ö  jrfiinere  ^?lrbcit  in  ber  .v>ölleiu]liitl), 
®ci'ö  aubrcr  ^^(uftraii  in  ber  bunfeln  Xiefe? 
^Baö  l)ilft  c^  benn,  bofj  luir  nod^  ungefc^ttnid^t 

160  !J)ic  SJrofte  fügten,  ttmd  ^itft  em'ge^  ©ein, 
fBkm  mir  berbommt  nur  finb  }u  eto'ger  duol?" 

^er  (Srsfetnb  brauf  erunbert  ungefäuntt: 
„O^efaQ'tter  (Sl^erub,  fd^uit^td^  ift  bte  ©d^n^ad^ 
3m  ^ottbefn  ober  Seiben.  ^i  geioig, 

166  9Bad  @uted  u^rben  nteafö  ivtr  DoIMtgen! 


mt  ftetö  bad  9%  fei  imS  4d#e  Sufi, 
3)a  ed  ha^  ®eacnt()et(  toon  beffeit  SSiUen, 
3)et  unfcv  (^einb.   SBenn  nlfo  ferne  3Jor[ic^t 

Villi?  im)erm  iBüicii  Oiiitce  unU  ciyugcn, 
170  Xuid^frcii^ou  mir  if)m  bicfc  ?fb[idit!  (^hitesJ 

Jl^erfeliren  wiv  in  ^Hifci^!    ßeidjtlid)  faim 
oftmalö  unö  gclincjen,  boB  iuiv  i^n 

9(u[^  tiefftc  fränJen,  feine  inner) tcn 

JRatflfd^lägc  if)m  ücreitetn.  %btx  fiel^l 
175  S)et  gtimme  ©iegei;  guntctbentfeit 

^Dtenei:  febiev  {Rad^e  itnb  IBerfoIgimg 

^ih!  jum  ^tnuneföt^or,  bet  ^locfel^ge(, 
er  im  ©titnit  und  nad^fc^og,  ift  vorüber, 

©ebompft  ber  ®tiitljjtrom,  ber  beim  jü^cn  ©tur^ 
180  9Smn  .^^imrncl  un§  cm^fiufl,  imb  feine  -Donner, 

^ic  blilH\^ucfcnb  rnfcnb  un«  umbrüÜten, 

Srfdjtipften  fdjcinf^s  bie  .Steife,  pren  auf 
'     Qu  toben  bnrdf;  bic  grenäenlofc  l:iefe. 

©ei'ä  nun  il^crac^tung,  fci'ä  gcftiUte  aBut^, 
185  3Bad  unfern  getnb  cinfc^Iäfcrt,  nü^en  wir 

2)cit  llitgenblidl  ©ie^ft  bu  ben  dbeit  Sfian, 
einfam  ttrilbe  buttCfo  äBäfieitetf 

9bir  t»on  bem  büfiem  ©d^innner  Mefer  SCammett 

UnleimGii^  matt  beifügtet?  ^ov^n  lagt 
190  9(itS  btefed  ^lut^meerd  ^ofen  uit8  erretten! 

3>ort  (o^t  unö  rul)'n,  lucnn  ivi^cnb  '}vul)  bort  toeilt, 

Unb,  bic  crfdjtipftcn  ilräfto  n)icbcr  fniiimolnb, 

Scrat^cn  luir,  \vk  \v\x  Ijinfort  ben  ^cinb 

9(m  meiften  tränten,  unfern  eignen  (»c^abeu 
195  (Srfe^en,  unb  entrinnen  biefer  9iott), 

3Bag  don  ber  3*i^f^  t) offen  ift, 

Senn  m(|tö,  »ad  bamt  ^er^mejifiung  ^igt  t^un." 
@o  f)n:a(i^  ^  bem  ©enoffen  ®ütam&. 

©ein  ^au^t  ragt'  au9  ber  %UiX^  mpox,  unb  Junten 
SOG  B)(ftüf)k  fein  ^(ug'.  ^er  Slefi  bed  )8eibed  laß 
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iSc^räg  auf  ben  g[iitf)cii,  lang  uitb  breit  ßebcf)nt, 
^ie(  SDiorgcn  übcvbccfcnb,  riefengro^ 
3Bic  jene  fabelhaften  Ungeheuer, 
5;itanen  ober  (Srbgebornc,  bie 

205  2)en  Qcuü  befämpft,  Vlgäon  ober  Xtjp^on, 
3)en  eine  ^öt)Ie  becft'  bei  Xarfuö,  ober 
3)oö  <Secuntf)icr  2eüiatt)an,  loeit  baä  größte 
^Der  Ungett)ünie,  bie  0)ott  f(f}uf  im  50?eer. 
Oft,  loenn  er  fc^lummcrnb  liegt  in  9?ortücgö  «Scfjaum, 

210  ^Qäit  ber  ^itot  beö  nac^tereilten  ila^nö 

S^n  für  ein  Gitanb  unb,  nad^  (3eemanns>fagc 
SSirft  er  ben  ?(nter  in  bie  fc^upp'ge  §aut, 
S5ci(egcnb  it)m  jur  (Seite  unterm  SiJinb, 
^5)cnn  Huffc^ub  l^eifc^t  bie  nacl§tumt)iiUtc  <3cc. 

215  <3o  riefengrofe  lag  8otan  {)inge[tre(ft 

?(uf  gtül)'nbem  ©cc  gcfcffelt,  niemals  t)ätt*  er 
%üd)  nur  ein  ®tieb  gerüt)rt,  bod;  @ottC'3  2BiUc 
Unb  bcä  *iHlImäcfjt'gen  hjunberbnrc  ^utbung 
2ie^  feine  finftern  ^läne  it)n  ooUfüt)ren, 

220  2)afe  mit  getjäufter  (gcfjulb  fic^  t)äuften  aud^ 
!^ie  £luülcn  ber  iBerbnmmniJ,  bofe  er  rafcnb 
(Srfennen  mijgc,  njic  all'  feine  i8oät)eit, 
S^erberben  fuc^enb,  bod^  nur  ba^n  bienc, 
Unenbtid^eö  (Erbarmen,  (^mV  unb  (^ütc 

225  3"  toirten  ben  ^^erfüt)rten,  aber  it)m 

2)reifac^en  iß'^xn  unb  ^djmad)  unb  ä^ac^eftrat)!. 

Sltäbalb  ergebt  er  aufrecht  auä  bcm  ^^ful)( 
^5)en  mäc^t'gen  fieib,  unb  mitten  auö  ben  5ffii""icn, 
2)ie  rüdttjärtö  fd^tagcnb  in  genjalt'gen  3s3ogcn 

230  Qu  beiben  (Seiten  nac^  ber  ^iefe  §ünge(n, 
Älafft  l)inter  \i)m  ein  fc^ouerlic^eö  %\:)aL 
SJZit  auögefpannten  Sc^ioingen  lenft  er  nun 
ömpor  ben  giug,  auf  fc^ttjargcr  fiuft  gelagert 
Wit  furchtbarem  @ett)i(t)t,  bi'ä  trorfnes  2anb 

235  ©r  trifft,  n)cnn  Sanb  e§  ift,  niaä  ettjig  brennt 
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9Rit  feftec/ttne  bet  @ee  mit  Pfi'get  (S^tut^, 
Uttb  fo  bem  ^ug'  erfc^etttf,  tirie  ttmtn  bte  Araft 
©er  imtcrirb'fc^en  ©törme  einen  Öerg 

9ici^t  lieu  ^^clorus,  obci  bie  gcborft'nc 

240  ©citc  bce  l'itna,  bcffon  (Sinnctvcibe 

Öeirfit  brcnnenb  aoih'v  [außcn  ftnrmentfac^t, 

2)urcf;  aller  CSIementc  äiHitl)  üciltaift, 

Unb  rtngö  ben  iöoben  fengenb  übetbeden 

9J2it  ^Branb  unb  SRauc^.   <SoIc^  einen  9luf)p(afe  fanb 

245  ©ein  unglndfefget  gug.         folgt*  ber  onbte, 
Ibtb  betbe  ^a^Ien  nun,  bunj^  eigne  Araft 

fü)0*f4eit  gliitf»  entfto^'n  p  fein  a(d  ^dtter, 
Sticht  etioa  bnrd^  bte  ©ulbung  ^a^'rer  äRac^i. 

„Sft  bie»  bie  ®egenb,  bieS  bo«  Sonb,  bic  Bonc," 

250  ©prac^  ber  gefaÜ'ne  (Sngel,  „bicö  ber  ©i^,  » 
'2)cn  für  ben  .^;>immel  wir  eintaufcfjen  ?  ^icfeö 
^rubjefgc  Tuntel  für  boö  .f)inuiiel5lid)t?  — 
©0  fei      bcnn!    ^er  jctit  (sJebieter  ijt, 
58efief)lt  ja  m&  er  toiU!   ^Xm  »eiteften 

265  ^on  il}m  tft  nod^  am  beften,  ber  nne  gteid^ 
S)fm  Sftedited  toegen  mc  imb  nuc  ^malt 
$at  jibev  ©einedgletd^n  il^n  erlfd^. 
@o  (ebt  benn  koo|t  gfücffelige  (^^(be, 
Sßo  gfreitbe  emig  »o^nt!  SSMIIfommen  Unterwelt 

S60  SRit  if^  ©d^reden,  unb  bu  ticfitc  <o'6Ue 
ßmpfange  bcinen  neuen  .^crrn!    '^od)  nimmer 
üföirb  Crt  nod)  ^cit  je  äubcru  mir  ben 
'^n  C'3eift  ift  [e(b]t  [tdj  Drt,  er  fnnn  bie  .f^öüe 
©idj  fc(b[t  5um  §immet  umnbeüi  unb  ben  cS^immef 

265  3"!^  §öU',  lua»  liegt  am  „2t^o",  Wenn  ic§  nur  ftetä 
^^erfelbe  bleib'  unb  toai  ic§  oud^  mag  fein, 
^flut  nien'ger  nic^t  ofö  er,  ben  nur  ber  )SBIi^ 
äRir  überlegen  ma^t.  $ier  merben  nrir 
Qm  mtnb'fteit  frei  fein;  bed  ^[amad^t'gen  9letb 

210  (Srftre^  fid^  ntc^t  l)iet|er,  ti^rjagt  unS  itiii^. 
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§icr  ^errfc^en  iiitgeftört  to\x,  unb  für  micf) 

Sft  (jerri'djcn  fü§  auci)  in  ber  §öüe!  ©effcr 

3u  ()crr)d;cn  Ijicr,  alö  bicncn  in  bcin  ,^>iiniucf. 

^od)  mxiim  (äffen  n)ir  bic  treuen  ^rcunbc, 
275  3:f)ci(ljQt)cr  unb  ©enoffen  unfrei  5qü^> 

^crgcffen  unb  bcftürst  im  ^^ful)i  äurücf? 

^Berufen  fie  nitf}t  l)cr,  mit  und  ju  tt^etten 

2)ic  llng(üct^njof)nunfl,  ober  noc^  einmat 

Wlit  Staffen  ju  Dcrfuc^en,  njod  im  $)inimc( 
280  ©ettjonnen  lucrben  mog  unb,  c^tijt  c§  fcl)l, 

SBaö  5U  ücrliercn  fei  nod)  in  ber  .^löUe?" 
So  fpracf)  ber  ©atan,  unb  S^cel^cbub 

(Ertviberf  il)m:  „D  güf)rer  üdjtcr  ^cere, 

^Die  feiner  je  bcfiegt'  alö  ber  Vmmödjt'gc! 
2a5  äöenn  nocfjmal^S  biefc  Stimme  fie  ucrnet^mcn, 

St)r  fd^üuftei^  ^offnung^pfanb  in  ber  @cfal)r, 

So  Oft  gel)ört  in  äufjerfter  Sebrängni^, 

llnb  in  be^  Sc^lac^tgetöfcS  njtfbem  Sturm 

Seim  Eingriff  ftet§  it)r  fic^erftciJ  Signal, 
290  So  njirb  a(s^bülb  fic  neuer  Sebcn^mutt) 

Unb  neue  Äraft  befeelen,  wenn  fie  axid} 

Sid^  je^t  noc^  tuinben  bort  im  ^cnerfcc, 

SBie  mir  noc^  jüngft,  erfd}rocfen  unb  6eftür,;\t;  — 

Slein  äBunber  nac^  fo  fürd;terlid;em  gaU/ 
295         Staum  l^citt'  er  auSgcrebet,  fo  cr()oO 

Sid^  ufermürtä  ber  2<^inb;  ben  mäd^t'gen  Sd;i(b 
übcrirb'fc^em  Stoff,  fdjtocr  unb  gebiegen, 

2i?orf  er  jurüdE;  bie  breite  9Jünbung  l^ing 

?tn  feinen  Sdjuttern  gtcid;  bem  9)Jonb,  mcnn  '\i)tt 
300  5(uf  giefolö  S^i^c  ober  in  S^^olbarno 

Xo«>fana§  i^orfd^er  5(benbd  mit  bem  !5?ol)r 

33etrad)tet  unb  auf  feiner  bunten  Scheibe 

Gebirge,  Ströme,  Sänber  neu  entberft. 

Sein  Speer,  mogcgcn  felbft  bie  t)üd;fte  gierte 
305  %m  Sfiormegö  JsBergen,  bie  beftimnit  jum  StRaft 
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!l)c§  großen  9(bmira(fd^ff8,  nur  'nc  C^crtc 

3u  nennen  iüäre,  mar  für  feine  §anb 

©in  (3tnb  nur,  her  bcn  nngctüiffcn  «Schritt 

Sljni  ftü^t'  auf  glü^'nbcm  ^ful)(,  ganj  anberS  ai^ 

310  !5)crcinit  fein  ^ang  im  ^immcl;  i^n  umgab  * 
SRingä  tpic  öieiBÖlb  bte  fengcnb  ^eifec  @tut(). 
!Doc^  ftanb^ft  |kU  et  auS,  bi$  an  baS  Ufer 
^ed  gtammeinneeced  et  getaitdf  «nb  rief 
^  @(|ainett  feiltet  (Sttgetr  beten  IßeKet 

815  SBetfiulM  balageit,  bt^t  ttne  $etl^iel»BQIttet 
$Citf  IBaKombrofod  8S(|enr  »o  bie  $aute 
(Struttend  l^od^  fid^  todlbeiTr  ober  oud^ 
Sßie  fd}tt)immenb  Bdjii],  hai  uon  £rion»  *2tiivmen 
©cpcitfc^t  ioirb  an  beö  rotljcn  ÜDieercö  Äüfte, 

320  SS?o  cinft  S^^ufiri^  fnmmt  bem  rei^'gcn  .^eer 
iBou  2J?empl)iö  nntcnjing,  alö  treulos  fie 
58erfoIgten  ©ofenö  ^olf,  baä  nun  gerettet 
fSom  ftc^m  <Btranb  bie  lobten  finlett  fa^ 
Unb  bie  ^tbtml'ne^  SBagett:  ^fo  bedEteit 

325  @te  btd^  bie  giuf^»  tiettootfeit  imb  öcrtorcit, 
Sittfe^t  ob  i^rer  grfigltd^en  SSettoaitbtung. 
(St  tief  fo  taut,  bag  aOe  ^dUetifd^Uinbe 
(SS  ^o^t  b«tti^fcr)oU :  „3{)r  gürftcn  wnb  @etoaft*fle'. 
3f)r  Siricgci,  X'Uicicrlcfcuc  bc«  .'pimmel^^, 

330  ^en  it)r  Dcrtort,  lann  fold)  ein  jiiljer  täc^rcden 
(Ergreifen  ciu'gc  ®eifter?  ober  loä^ttet 
St)r  biefen  Ort,  um  uon  bci^  Stampfet  ittbeit 
8c^on  attSjurut)'n  unb  finbet  9)Jufee  i{)t 
3u  fc^lummern  i)ier  »ie  in  bed  Rimmels  3:^ä(em? 

335  $abt  i^t  tneUeid^  gefc^moten,  fo  emiebrigt 
^n  ©teger  anzubeten?      bei  fielet 
4£|ierub  unb  @era))^  liegen  in  ber  S&tt^r 
Snftoaffnet  unb  jerfireut,  unb  oSfogleidj 
(Srfc^'n  bie  fcfjnelfen  ^äfd^er  bort  am  %f)Ox 

340       4^immcl§  it)rcn  ii>ortIjcil,  nieberfa^renb 
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I 

3ertretcn  [ic  unS  üoUenbö,  ober  l^cftcn 

Und  öli^  QUf  93nfe  an  biejcö  (Sc^dinbeö  ISBoben. 

§(uf,  auf!  cr{}cbt  cuc^!  ober  Hegt  auf  ciuig!" 
<Bic  fürten     bcftürjt,  unb  fiel)'  im  SRu 
345  9tuffprangen  fic,  tüte  eitter,  ben  bie  9iuitbe 

§(uf  3Bac^e  fc^tafetib  ttrifft,  crft^rorfeti  auffprittgt, 

llitb  fid^  5U  faffeti  fud^t  tiod^  f)a(b  im  ©c^laf. 

^mx  fie  erfanntett  wotji  bett  fd^timmcn  ®tanb 

^er  ©ad^e,  füljttcn  ii)of)t  ben  tüitbeti  (2c^merj; 
350  !J)cnnod^  cjet)orcf)t  fofoirt  beS  getb^errti  $Ruf 

jaf)I[oö  ^)ecr.   SSie  9Koft§  iitäd^t'ger  ©tab 
böfen  Xag  S9t)ptettä  auögercdt 

5lm  Ufer  aufrief  eine  bunfte  Söolfc 

33on  .^eufc^recfen,  bie  ntit  bem  Ofttüittb  fteueritb 
,355  2)er  S^üd^t  gteic^  fc^luebten  über  ^^arao^ä  JHeic^ 

Unb  oUe^  £anb  beS  9^i(^  ücrfinfterten, 

©0  ja^HoS  faf)  man  bort  im  Wi^  ber  |)üUe 

SBatb  anf,  balb  ab,  unb  um  bie  geuer  ^er 

S)ic  böfen  ®eifter  I)in  unb  tüicbcr  jd^meben. 
360  ?tuf  einmal  gab,  gu  lenten  it)ren  ^tug, 

S^r  großer  Sultan  mit  bem  ©peer  ein  ^ti^^n, 

Unb  alle  fa^en  gleic^getagert  nieber 

?luf  harter  fiüDa,  ganj  bie  (Sb'nc  füUenb 

3n  ®d)aaren,  loie  ber  üötferreic^e  9?orb 
365  ©ie  nie  crgo§  auä  feinen  eid'gen  Scnben, 

?tl§  feine  itjilben  8öt)nc  fünbflutl)g(eid^ 

@en  ©üben  ftrömten  über  9iJ)ein  unb  2)onau, 

Um  t)on  Gibraltar  biö  jum  I^b'fd^en  ©anb 

©id^  auszubreiten.   ©tracfS  crfc^icncn  nun 
370  2)ie  güt)rer  jeber  ©c^aar  ttnb  jebcr  9^ottc 

^or  \i)xm  ^errn:  ©eftaUen,  göttergleid^ 

Unb  nbermcnfd^lic^,  fürftlid^e  ©ctuatten 

Unb  3Käd()te,  bie  im  ^immet  cinft  gctl^ront, 

Dbnjot)!  fein  !Dcnfmol  met)r  itn  §imme(  nennt 
375  ^ie  S^^amen  ber  (Smpörer,  auögetifgt 
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Unb  QiiSgefhru^  aitS  bem  IBitd^  bed  Seiend. 
iRod^  trugen  fie  tm        ^ft^nett  ttiil^ 
5)te  iteuen  5Rameni  bis  auf  ©rben  nidnbemb 

((*!)ott  Iic|5  cij  511,  lim  jene  51t  erproben) 

380  ^üxd)  Üug  unb  Jvtilfrf)f)fit  fie  bie  nieiitcn  SQJeujdjcn 
iserfüljrten,      uerlaffcn  it)ren  ^"^crrn, 
Unb  5U  üerfct)ren  in  ein  tf)ierifc^  S3ilb 
^ef^müclt  mit  (jcit'rcm  ^J)ienft  uoU  ^^cunf  unb  @olb 
^ie  imft(|t6are  $€rrlid)fcit  bcS  ^otted, 

386  ^er  fie  eirfd^f,  unb  ^fel  an^Utm 

©dttct;  bann  etft  »urben  fie  bcfannt 
9fö  fatfc^e  i^dttei:  bei  ber  ^etbemvelt 
SRtt  mand^erfei  Benennung  bei  ben  9)'2cn)d)en. 
@o  nenne  benn  bie  Si^amen  mir,  0  SRufe, 

im  SSic  )ic,  uoni  gtül)'nben  langer  anfgcfcf)rccft, 
Sc  narfj  ber  Üi^ürbe  einer  nari)  bem  anbern 
(^rfi-i^iencn  auf  bco  grufjen  5elbl)crrn  9iuf, 
^er  einfam  ftonb  am  Ufer,  n)ät)renb  nod) 
3)ic  SÖiengc  blieb  in  ctirfurc^t^DoUer  gerne. 

395        2>ie  erften  waren  bie,  bie  ou«  ber  ^dtte 
Sluf  Chben  i^eute  fuc^nb,  i^ren 
3tt  ne|mett  toagten  bic^i  bei  Rottes 
3n  f))fifrer  3cit,  unb  ttngd  Bei  ben  Stationen 
9Id  (Stattet  angebetet,  ben  9[ftar 

400  ^tdjt  neben  feinen  fteKten,  unbeirrt, 
£h  tf)ronenb  ,^iuijcl)en  CSl)erubini  vsef)OUaI) 
5(uf  ^on  büunerf;  oft  fogar,  0  (>5räu'n 
©tanb  mitten  in  bem  .f")eiliijtlnimc  fclbft 
(^ij^cnbilb,  bie  beil't^cn  (>5ütteiJbräud)C 

405  Unb  geftc  mit  obgött'fd)cm  2onb  bcficcfenb 
Unb  ©otteS  Sic^t  enttüci()'nb  in  ^^infterntj. 
äKoIod^  }uerft,  ber  btufge  ^redendttoig 
tßott  SOtenft^enopfecn  itiefenb  unb  tion  ^r&nen 
!DeT  (SItent,  nenn  fie  glei(|  Dor  ^ufenf(|(ag 

410  Unb  ^Tonunelffong  ber  fiinber  ©d^vei  ni(^t  prtcn, 
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^ie  burc^  bic  ölut^  bem  flrimmcn  Ööfjcn  nQl)tcn. 
3u  ?Rabbad  feucf)tcr  (Sb'nc  iinb  in  5(rgob, 
3n  8o)an  nnb  biö  an  ben  ^Urnon  f)itt 
l!8ercf)rt'  il)n  ?tmmonä  Sßolf.   2)od)  nidjt  jufriebcn 

415  3)?it  bicfcr  frechen  ^JMt)'  ucrfiil)rt'  er  <Ba(omo^i 
!5)ei>  Steifen  .^cr.v  511  bauen  feinen  §ain 
T)m  Zmpci  Öotte^J  ^rabe  gegenüber 
?{uf  fcf)mac^bebecftem  33eri]  unb  if)m  tucifj'n 
5)a-3  fcf}öne  !Jl)aI  33en  4'^innom,  bat)er  Xopt)et 

420  ®et)cii3en  unb  (Mc^enna,  iöitb  ber  S^^iöUc. 
Qamo-i>  l)ierauf,  ber  ©räu't  ber  35?oabiter 
2^ou  §(roer  biö  9?ebo,  biö  ^um  ©übronb 
2)cr  Söiifte  ?(fianin,  in 

Unb  .f')e^bon,  ®i^on<5  iKcid),  biö  jenfeitö  ©ibma 

425  Xeö  btüt^enreic^en  reOumfränjten  ^t)a(ö, 
Unb  &cc[k  biö  ^uin  faf5'9en  9)^eer. 
Öan(=^eor  f)icj?  er  aud),  ber  Sl'raet 
3u  Sittim  auf  bem  Iföetj  Dom  9iil  üerfii^rt' 
3u  tDoUuftuoUem  5)ienft,  ber  f(^n)ere  ^(ag' 

430  3)em  5ßoIte  brachte;  boc^  üon  bannen  bct)nt' 
@r  feine  (^iJräul  fogar  ju  jenem  53ev(] 
S5c<S  ^lergerniffed  auö,  ju  jenem  ^ain 
!5)e<S  äWörberö  50iotocf>,  i^uft  mit  ^a^  üercinenb, 
S3iö  fie  tjon  bort  Sofia  trieb  gur  .^')öUe. 

435  9iun  famen  bie,  fo  man  in  allen  i^anbcn 
i^om  alten  (Sup^rat)trom  bi-j  an  ben  iöad), 
SJcr  3i)ricn  üon  CS(^l;pten  trennt,  c^cmcinfam 
9(^5  Saalim  unb  "^(ftarotl)  üereJ)rte; 
!I)ie  erftren  männtic^,  btefe  meiblidj:  Ci<Jeifter 

440  (2inb,  roenn  fie  itJoUen,  beibcrlei  (>3efd;(edjtiJ, 
©0  5art  unb  einfad)  ift  if)r  flan^e^J  Söcfen, 
^nxd)  (^lieber  unb  ©etenfe  nidjt  flefeffett, 
9^oc^  auf  §erbred^üc^  ftnod^eniuerf  gebaut 
SGLMe  ))(umpeS  SIeifd),  üietme^r  in  jeber  gorm 

445  3n  bic^ter  ober  tuftiger  ©eftalt, 
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ober  bunfd  ttet6en  fie  t^r  SBefen 
Unb  ä6en  Siebes«  obet  ^affe^SSerfe. 
Oft  l^at  um  i^tettotffen  Sftaet 

9Scr(n|fen  feincö  i?ebenö  Straft,  bem  recljtcu 

460  %itax  ben  ^Rücfen  fet)renb  unb  ]id)  fcljtnä^lic^ 
9Sor  $f)ieri]cftnltcn  bcu(\cnb,  bafür  luarb 
(©ein  §üupt  aud)  [rf}mät)lidj  in  ber  (3c^lacf)t  gebeugt  ^ 
Unb  fanf  ba^in  üor  fc^mac^cn  geinbeö  (Speer. 
3n  i^tct  Sd^aor  crfc^icn  Slftotet^,  aud^  • 

455  ^ftarte  t)on  $^dRt)iend  ®oK  Qenanitt, 
^e  Dimmeföfdmgm  mit  l^albmimb^nient. 
@ibon'fd^  aßabf^en  brauten  t^vem  f&Sb 
3tt  geller  Stoitbnad^  SReigen  itnb  (^efänge. 
3)0^  Qud^  in  Qxon  prt'  mon  fte:  !)ier  ftanb 

460  Sijr  Tempel  niif  bcm  gottt)er!)Q^tcn  SScrg, 
©ebout  Don  jenem  5lönig,  bcffen  4"^cr5 
®ro^  jnjQr,  bod^  2öcibern  alläufcl)r  ergeben, 
Sßon  [d)önen  ©ö^enbiencrinnen  toorb 
3u  fc^öbem  2>icnft  berfü!)rt.   ©fciri^  leintet  i^tten 

465  Stam  X^ammuj,  beffen  iä^rüd^  neue  ^unbe 
Sm  Stbanon  bte  f^t'fd^it  SRäbd^  trieb 
SDHt  igiebestfagen  gan^e  ©ommertoge 
6etit  @(|i<!fa(     bemeineit,  menn  aip^!ic|, 
®o  glaubte  mau,  bon  ^{^^ammu}*  Sßunbe  bintenb 

470  W>fmW  fanfte  SSelle  purpurrot^ 

SBom  ^e(§  ^um  iÜtcerc  jtrümtc;  bieiei  3aiu] 
Gntflammt'  aud)  ^ion^  3;örf|ter,  bcrcn  Öiräu't 
CSjcd^icl  bort  am  f^ifgen  X^or  erbüdt, 
üom  Öejidjt  geführt,  er  Suba'ö  35oU 

475  3n  finftrent  ®ö|enbienft  berloren  fat). 
3e^t  nal^  ftc^  einer,  befjen  X^ierge[talt 
aSor  ber  eittfä^rten  i^Nibedtabe  etuft 
3tt  tiefe  @(l^ac(  Derfanf,  aü  mau  i^n  bort 
3ur  ^c^anbe  feiner  ^efter,  o|ne  $au^t. 

480  Unb  $&ibe,  auf  bed  eignen  %tmp^  ©d^loelle 
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3?cr)tümmclt  liegen  fanb.    ''Man  l)icH  it)n  ^Dagon, 

©in  3)ieerec^un9etF)iini,  boö  oben  5!)^en)d) 

Unb  unten  i^i]d}  wav,  bcnnoc^  \)od)  Dcrcl^rt 

3u  H^bob,  (ängd  bev  Äüftc  ^^^atäitinaö, 
485  3n  Gfvon,  ©oja,  ©ab  unb  ?(^fa(on. 

S(im  folgte  9{inimon,  beffen  fdjöner  8i(j 

5)ama^3fuö*  grncfjtgcfilbe  an  bcn  Ufern 

S)er  golb'ncn  (Ströme  ^^^arpf)ar  nnb  *il(bnna. 

$(u(f)  er  t}at  gegen  öotteö  Ijeil'ge^  ^'^auö 
400  Dftmolö  gefrcüclt;  einen  ?[u^5fa|jfranten 

WxloT  er  einft,  getuann  jcbod)  bafür  ^  / 

!Den  fd)tüad;cn  5ll)iv>,  ber  tvo^  feincS  vSieg^, 

SBon  il)m  betljöut,  5cl)oixif)ö  ^icnft  uerliefe, 

Um  fc^mäf)Iid)  auf  bcn  )l)ri)cl^cn  Elitären 
495  2)ic  er  bcswang  ju  opfern.  —  ^^iun  erfc^ien 

W\t  altberü{)mtcn  3kmen  eine  @cl^oor: 

Cfiriö,  Sfi^v  Crud  unb  ilir  Xxo% 

2)ie  einft  (£gt)ptcntanb  unb  feine  ^^rieftcr 

Sn  gräulicher  (^eftalt  bejoubcrten, 
500  ^0)3  il)re  2iJaf)ngottf)eitcn  ttjier'fc^e  gorm 

©tott  menfcfjnt^cr  annof)men.  Sftaet 

Entging  nicfjt  bicfeni  3^^"^^^''  ^^^^ 

9Kit  frembem  @o(b  ba^>  S^otb  am  $oreb  ftfjuf; 

Unb  boppclt  tl)at  3U  iöctl)c(  unb  ju  ^an 
505  Scrobenm  biefe  (Sünbe,  feinen  öiott 

(^(eicf)mad;enb  einem  grai^genä^rten  ^inb, 

3eI)ouat),  ber  boc^  ol)ne  Unterfdjicb 

©gtjpten«?  CSrftgeburt  unb  aü  bie  (*>iijtter, 

^ie  blöfenbcn,  in  einer  i)hd;t  erfd^fug. 
510  QnU^t  fam  ^diai,  uon  alten  ©eiftern, 

2)ic  je  ber  |)immel  ou^3)tieB,  ber  gemeinftc, 

3m  ^ienft  be§  iiafteri^  ber  fd^amtofefte. 

5t)m  ftanb  fein  Xcmpef,  raudjtc  fein  "iftttar, 

Unb  boc^,  wer  bat  looljt  öfter  nod;  al'5  er 
515  a^it  3öoUuft  unb  öewaltttjat  (^otteö  <Qam 

3 
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(Skfcj^nbetr  loemt  mt  %tm)^  unb  S((tären 
©ottfofe  $nefier  fmb  une  (SItö  eai^ne? 
9[n  $&fen  l^mfd^t  er  oud^  unb  in  ^tafien» 
3n  ü))p'gen  ©ifibienr  tto  ber  S^ärm  ber  ^crfjev 

620  Wt  tautem  3^^«^  w«^'  @twt  gen  ^immet  fteigt; 
Unb  wenn  bic  iHücljt  fid)  auf  bic  Strafen  jcnft, 
!5)ann  taitdjcn  nuf  bie  Sötjnc  i^H^Iiaf^, 
53erau]"d}t  uou  l^itft  unb  fiifjcn  S^'einco  uoK. 
2)cf}  3^"9^'"  8übomv5  (Strafen  unb  bic  !;)iac^t 

5*25  3n  (^ibca,  n)o  baS  ga[t[reunblic^e  ^au-i^ 

(Sin  3Sßcib  üerjticfj,  ju  tücfircn  Qröfjrcr  (Sc^ad). 

9Cn  äKad^  unb  Siang  bie  (Srften  Maaren  biefe; 
^od^  to&t'S  unmöglich  aHe  l^iet  ^u  nennen, 
@o  toeit  il^  Stul^m  ouc|  tcid^,  bie  3on'f(|en  ^dttet 

530       Sauand  ©tarnntr  afö  @)dtter  angebetet 
SHad^  Uranus  unb  @äo,  i^rcn  9(f)nen: 
t5o  Xitan,  bcren  crftcjeborncr  Sül)n, 
SOiit  ber  gciualt  ijcn  i^iut;  fein  »irftnngvn'eci^t 
9iaubt'  ilim  ber  jüngere  Slrono^r',  bicjcv  nnobcc 

535  ^-anb  ßteidjc^J  Öoov  burd)  ^]cuy,  bon  citVncu  <Sü^n 
Unb  iR^ea'Ä.   5U(o  t)crrjdjte  ^eui»  ©efc^lcc^t 
©enjaltfam  crft  auf  dreta  unb  bcm  ^ha, 
%aim  thronten  fie  ate  ^errfd^r  mittler  £uft 
(^r  l(d(|fter  $imme()  ^o($  auf  bem  0(^m)), 

54D  9tuf  t^iifi^  ftlt^n  ober  tu  ^obona, 
8et  ollett,  bie  in  ^as  t^reujen  npo^nten, 
Unb  bie  mit  jhronod  über'd  Wm  geflulju, 
^eöperifd^e  (5Jcfitbc  anf^ufuc^en, 
Sa  über  colt'fdjc  ijänbcr  f(üd)tclcn 

54Ö  S3iö  äu       i^ufclu  nn  ber  fernften  ilüftc. 

So  Sdjaar  ouf  i5d)anr  gc^^ogen  farncn  fie, 
Unb  immer  me^c  uodj,  bodj  gefcuttcn  '!Qiid& 
Unb  mutl)Io<$,  nur  junjeilcn  jucft'  barin 
C^in  leifer  ©tra^t  ber  greube,  bag  i^r  gürft 

550  9iixi^  nt(|t  berjtteifettr  baB  fie  felbft  no(^  nt(|t 
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Sni  Unflfüd  90115  Dcrforcii,  tuctc^cd  bod) 
SoflQr  fein  5(ntn^  lüic  mit  Släffc  bccft. 
9tl§balb  jebod^  nimmt  ben  gciuofinteit  (gtotj 
(Sr  niiebcr  an  imb  mit  erhabnen  5Bortcn, 

555  Xcm  !5d)cin  itad)  luürbig,  lucnn  auc^  nid)t  bem  Dikjen, 
®r{)cbt  er  )d}mci(^c(nb  il)vcn  fdjtuadjcn  SOhit^ 
Unb  fd)cucl^t  bic  ^-iirdjt  üon  bannen.  9(i]og(eidj 
@ibt  ben  Scfel)l  er,  bafj  beim  raut)cn  ^(ang 
2)er  Sl'rieg^brommetcii  unb  ^ofauncn  man 

560  Sein  Sanner  ijod)  cntfattc.   2)er  gcnjolt'gc 
Qijmih  ^a\d  f orber t       fein  9?ec^t 
15)ie§  ()dI)c  ^Xmt,  uiib  an  ber  golb'nen  (Stange 
GntroUt  er  flug^S  ba§  c\xo)]c  A^'rrfdjer^eidjen, 
2)aö  f)od)  im  5Biiibe  maÜenb,  reid)  ucrgicrt 

565  Wlit  öoib  unb  Steinen,  Sappen  unb  Zroptjä'n 
©län^t  loie  ein  9)ieteor  in  bunfter  ^Rad^t. 
^ahci  ertönen  jd^metternb  bie  trompeten, 
Unb  c§  erl)ebt  fid;  auö  bem  ganzen  .J^cer 
(Sin  .^lrieg§ge()eu(,  baö  alte  ir>öllen|c^lünbc 

570  ISr.yttern  machte,  ja  nod^  Sdjreden  trug 
3n  6^aü§  unb  ber  S^ac^t  uraltey  9{eid). 
Unb  angenbtidlic^  fal)  man  bnrd)  baö  2)unfet 
^e^ntaufenb  Scanner  in  bie  iiüfte  ragen, 
3»n  präc^t'geu  garbcn  mallenb  unb  mit  it;nen 

575  SBon  (Speeren  einen  unge()euren  9Ba(b, 
3a^fto)e  Sdjitb'  unö  ^^ehnc,  bidjt  gebrängt 
Sn  unennefilid)  tiefer  Sd)(adjtorbnung.  — 
Sn  fej'tgejdjloj'i'nen  9{ei[)en  bred)on  nun 
$)ie  ©c^aoren  auf  nad)  bür')d)er  SSJeifen  %on 

580  3?on  pfeifen  ober  fanften  f)irtenflöten, 
SGßic  fie  uor  ^lltcrö  mandjen  ftarfen  ^;>etb 
3ur  ©d;Iad;t  gerüftet  \)od)  begeifterten, 
Unb  ftatt  ber  üButl)  entfti^foff'nen  9)hitl)  il)m  gaben, 
!J)en  feine  Xobeßfurd)t  ju  feiger  gtuc^t 

585  JScttJcgen  !omit';  aud)  Straft  njo^nf  i{)nen  bei, 


^0 

3J?it  fcieilirfjcn  %o\k\\  C^ci|tcö[tüvimi^  ■ 
3u  luilbcrn  mib  511  bninpfen,  ^fiiflft  uiib  3^"^^^^ 
Unb  ^iivcfjt  iiiib  Sori]'  iinb  ^ein  am  ftecbUc^ii 
Unb  güttlidjcu  (^emütl)crn  511  ücr|'cf)cucr)cu. 

59()        ©inniütf)tg  alfo  unb  ciitfdjloff'nen  SinnS 
diüdt  fc|kocigenb  tor  bad  ^cer;  bie  fanften  ^dne 
^egteheit  Iuü)entb  tl^e  ©c^et^^ndfd^tte 
9(ttf  glül^ettbem  <^tetn;  nun  ftel^'n  fie  ba 
3n  ffird^ietlid^en  SReil^en  aufge^ffonstr 

695  Mtod  unb  tDaffenfiatrenb,  Siegern  gtcic^ 
S>cS  5((tcrrt)umd,  gerüftct  ©pcer  imb  ©rf)itb, 
Unb  i[)r^3  Dbcrtiauptc^  iik^cl)!  crtuartcnb. 
§inab  an  bcn  CSüIoiincn  fcitbct  er 
!5)cn  fricg-?gcü6ten  Süd,  bann  in  bic  Uuerc 

GOO  2)aö  Füllje  übcrjc^aucnb  fieljt  er  nun 
S)tc  fcfte  Crbnimg,  ni^ttcrq(c{rf;c  §a(tung 
Unb  enb(üd  i^ve  ^a\)i.   5Da  \d)Xo\\lt  fein  {^crj 
l3or  Übermut^  unb  auf  bte  @törfc  po^vh 
SSerftodEt  ed  ftd^,  benn  gegen  btefed  $cct 

606  @mb  aQe  $eere,  bte  eht  @terblt(|er'  ^ 

®eitbem  um  fidj  gcfd^aart,  bod^  nur  $t)gmd^n, 
Unb  toär*  ouc^  ^I)fcöra'ä  ^an^^c  9^tcfcnbrut 
S)Wt  ben  .f)crücii,  bic  bei  Kiebcit  cinft 
Unb  ^sihun  forfjtcn,  jamint  bcn  Wüttcrn  adcn 

610  ^ic  mitgefämpft,  51t  einem  .'oeer  ücrcinicjt, 
%ud)  MniQ  '^lrtl)urö  tap]xc  iKittcrfdjaft, 
?(u§  ©agen  unb  JWomanjen  IüüT)(  befannt, 
@ammt  otten  bie,  ob  (It^riften  ober  ^ben, 
3u  S(d)»tamonf  unb  ättontolbon  gefod^ten, 

616  Qu  ^r^fonb,  ^amadfud  unb  3Rarotfo, 
Unb  bte  iBtfetta  ebtfi  toon  %wxi&  Aufte 
^efanbt,  als  Statt  mit  feinen  <^roj|en  dien 
il^ei  ^ontarabüia  fitr.  —  @o  fe^r  erbleicht 
;i^or  ibnen  ivb'fdjc  ::)jt\ic^t!    ©od;  aller  md 

G20  4)inö  jdjcu  an  bem  ©ebictcc.   §oc§  uor  allen 
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Slogf  an  ®cftaU  imb  ^iolf^m  Söuc^S  er  üor 
(SJIcicfjiDic  ein  X^urm.    9^od;  tuar  fein  frut)'rcv  ©(anj 
iKid^t  (^an^  üon  i^m  gewichen,  nodj  erfc^icn 
^)ic  ^crrUd;feit  be§  großtun  (5ngelfür[ten 

625  '^flx^t  ganj  ücrbunfelt.   5Bic  bcr  SonncnboU 
SBenn  91e£»clbun|t  bcn  ^orijont  ücrljüüt 
(SJeDrocI/ncn  (Strat)(e§  (eurfjtct,  bü)tre§  3^'^'^if()^ 
Söcnn  finftcr  it)n  bcö  3)^onbeÖ  vgd^eibc  bedt 
3ur  ©rbc  fenbct,  unb  mit  banger  ?(()inmg 

630  (Sogar  bie  Hön'gc  fc^rccft:  3o  leuchtete, 
Db  büfter  ^luar,  ber  Gngc(für)'t  uor  allen. 
S33o()(  tiefe  ÜJ^arben  trug  fein  3(ngeftci^t 
9Som  Sßetterftraf)!,  nnb  Meirfje  Sorge  njo^nt' 
^Cuf  feiner  Söange,  bod)  bie  Stinte  jcigt 

635  9fuf  9?ac^c  finncnb,  ungcbrodj'ncn  Wlntf) 
Unb  falten  ©tolj;  fein  9(uge  brof)cnb  blidt, 

2)  od;  fdjien'd  jugleic^  Don  tiefem  Sdjmcr^  beiucgt, 
3ßie  feines  i^alli  ©cnoffen  (o  toie  anberS 

3m  .^'»immel  einft  ^u  fdjau'n)  er  nun  crbtidt 
040  3"  ctu'gcr  $ein  ocrbammt,  9)?iüionen  ©eiftcr 
^uxd)  feine  ©c^idb  üom  |)immel  audgcfdjtoffen, 
Xurc^  feine  2^at  bcö  eto'gen  3i^c"^<^"lic^tö 
Söcraubt  —  unb  bennodj  treu,  wie  fe^r  fie  audj 
M  iljrcä  ^langes  bar  nun  üor  it)m  ftanben. 
645  SSic  ioenn  beS  .Rimmels  Strahl  beS  Söatbeö  (Sidjcn, 
!5)er  Serge  ^^-ic^tcn  traf,  oerfengtcn  ^auptd 

3)  odj  ftattlid;  nodj,  ftel)t  il)r  entlaubter  Stamm 
?luf  ber  oerborrtcrt  §aibe.  —  9hm  begehrt 
3u  reben  er,  unb  bcibe  g(ügelrci()'n 

650  Sm  .^albfreiö  i^n  mit  feinem  Stab  umfdjticfjcnb, 
3iet)'n  enger  ftd^  5ufammen.   Sdjloeigcnb  laufc^en 
Sie  feinen  Söortcn,  brcimal  ^ebt  er  an, 
2)od)  breimat  bridjt  —  nur  Sngel  nieincn  fo  — 
(Sin  X()rönenftrom  gang  unauftjattfam  if)m 

655  ^(u§  feinen  klugen;  bod;  ^uleljt  ücrnimmt 
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^on  !Scf)fiid),^cn  imtcrbrod^cn  mau  bic  SSorte: 
„Sf)r  SJiijiiabcii  ctu'öcr  (^ciftcr!  SDiäd^tc, 
'^k  nur  bem  ?[I(a1)öd)]tcu  fic^  ücv(\(cid)en ! 
9iicfjt  rut)mlüi;^  fclbft  mit  biefem  tuar  bei"  Streit, 

6G0  2)orf)  fc^rccflid^  toax  ber  Stu^gancj,  biefer  Ort 
SBcjeugt'^  unb  bicfc  fd^rerfenäöollc  SSanbtung. 
2)0^  tod^  @eiftedfeaft,  bie  aud  ber  2:tefe 
^  S^end  (Skgettto&ct'geS  uitb  SSergangnei» 
(Srgrimbet  unb  crfotfd^t,  ySiü'  je  gcQl(int, 

665       fotc^  t»eietrtie  €(bttenna(|t,  ein 
@o  ric[enftarf,  iema(«  crTtcgen  fömrte? 
SSJcr  t]laubt  [oflar  ncd}  jc^t,  nac^  imjcnu  gaU, 
2)a6  qK  bic  ficgioucn,  bcren  ®tur3 
!^en  .C'^immct  teerte,  nimmer  ficf;  erl)eben, 

670  9Jit^t  il)ic  .{"^cimatf)  [id)  prüctcrobcrn '? 
SBod  mtc^  betrifft,  fo  ruf  id^  aUc  ;^eere 
2)eS  §immcld  t)icr  5U  3<^"9f"'      ^  ct»a 
S>ur(i^  Unentfcl^(offen|eit  unb  feige  @4ett 
ißot  ber  ®efa^r  bte  Hoffnung  und  tieretteft? 

676  ^  ^tmmetö  SQgebteter  toar  bis  je^ 

^urc^  9luf  unb  8rouc^  unb  allgemeine  Stimme 
iBon  Kfter«  ^cr  in  fidlerem  SBefit? 
S)e§  ^!)rone^  S^üör;  fein  föni(]lid)cr  ^lian^ 
©rfd^ien  in  UüUcm  (^51qii,^;  nur  [eine  Stiirfe 

680  ^pklt  er  hU  jelU  lunbori^en,  bieje':^>  reifte 
Unö  511  bem  Vhifdjlan,  luar  bie  llriQd)e 
3u  unfcrm  gaU.  3cbod)  öon  nun  an  tonnen 
Wn  feine  SO^Qd^t  unb  unfre,  neuen  ihieg 
IBeginnen  nic^t  mir,  06  auc^  gurd^t  und  fem. 

686  9(m  beften  »nirb  ed  fein,  in  oller  ©tiOe 
Wt        unb  iBift  ju  n^irfen,  nmd  (^etaKitt 
^^lo^  uid^t  t)emtod|te,  ba|  er  enbtidj  bodj 
©on  uns  erfo^es  wer  burd^  @tärfe  nur 
!5^en  gciub  bc|ioi]t,  t)at  il^n  nur  ()alb  be.^mungen. 

690  'Sflod)  gibt     ^aum  ju  neuen  Stielten;  jüngft 
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broBcn  ba^J  03crüdjt,  bnfi  bcrcn  eine 
!i^cmnärf)ft  cr^cfiaffcn  luüvbc  unb  baiimicn 
Üin  äi5e|en,  iücld;c»  feine  l)öd)|tc  (i)im)t 
03Icid))teUcn  tuürbc  fclbft  bcn  ^irnmcföföljnen. 

695  !S)ort,  nxir'd  aiir^  nur     f))ö^en,  fuhren  toic 
S)en  elften  ^togi,  bort  ober  anberdloo! 
S)enn  btefer  ^öUenfd^Iimb  foO  $tmmeldgetfter 
9Hematö  gefangen  f^lkn,  no(|  ber  llbgruttb 
9Rit  ^itittel  lang  und  Mim,  ~  ^od^  ben  ^latt 

700  5fW«fj  öoücr  9löt()  erft  reifen.   5Jriebe  tft 

^>ct5t  nid)t  mcl)r  möglic^,  bcnn  ipcr  bcnft  bavan, 
vSidj  iiodj  ,yi  untcnuerfcu  V   Mrici^  bcnn,  Ärieg, 
^Ijcimor  über  üffncr  |ci  bc)d)( offen !" 

(iv  fpiadj'ö,  unb  a}iiIlionci\  glammcnfc^ujertcc 

705  Sein  355ort  5u  fväft'gcn,  Mieten  in  bcn  ^Kinben 
SDcr  märfjt'gctt  ßljciiibim;  bic  gon^c  .5)5Uc 
WkLt  l^ett  erteud^tet,  rafenb  tobten 

®te  ttnber  ben  ^Ibnac^'gcn,  tontl^enb  pafften 
@te  t^re  SBaffen,  brO^nenb  f(|(ugen  fte 

710  9ttt'  i^re  ein  fd^recQid^  ^ampfgetdd, 

Unb  (äfternb  ftieg  i^r  !Dro^en  cinf  gen  .t)immet. 

3?id}t  ferne  ftanb  ein  ^a\],  bcf;  (]iäu(id}  4">'i"pt 
9?aur^tuoIfen  fpie  unb  Jv*^uer ;  liuijeum  (^leif?t' 
Unb  rtlt^^ert'  ee  an  feinem  S^an^,  ein  ß^^id^cn, 

715  2)aB  fc^ipcfelic^t  SOJetaU  fein  ^Jnu're«  borg. 
3)ort^in  er^o6  fid^  fc^teunigft  eine  ^djaax, 
iSc^anjgräbern  gleic^,  bie  \)ot  bed  jKönigd  Sager 
SO^  $acf  nnb  ©traten  ^iel^n,  um  mit  Proben 
Unb  SBoIIen  ed     feft'gen.  SRammon  mar 

7S0  ^  Sul^rer,  äRammon,  ber  ^beugtefte 
Son  allen  ^tmmetdgetftem,  beffen  BViä, 

binnen  aud^  im  $tmme(  ftetd  nur  abmärtd 
©eridjtct  mar,  ba^  i^olD'iie  ^w^flctäfel 
iöciuuiiDcrnb  met)v,  ak>  baf]  er  fonft  luaö  Örojciö, 

725  äBa$^  ^i)tUic^es(^  uub  ^eilige«  gejc^aut 
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Slit  feßgec  ^fioit.       toar  eS  aud^ 

und  3uerft  gelehrt,  mit  freutet  $anb 
^er  j^tCgen  SRutter  @rbe  tSingctodbe 

9tad)  Sd^ä^cu  5U  burdjioüljlcn,  tvctd^c  beffcr 

780  Serftotgen  Micben.  (Sinen  tiefen  Srf)arf)t 
5)att'  halb  bic  3c(]aar  eröffnet,  rcicfje  XHbeiii 
!5)cö  ©ofbeiJ  lilD[5|]clct]t.    0-5  tuunbre  Heiiicii, 
^a)]  W\d)t{)\im  in  bcr  .'pöUc  fpriefjt,  ber  iöobcn 
^)iemt  iüot)(  am  boftcn  biefcm  ti)curen  Oiijt; 

735  Unb  )Dcr  fid^  irb'fc^er  X)tngc  rüt)mt  unb  ftaunenb 
$on  fbühti  fpric^t  unb  ^{cinpf)!^'  Stönig^ntätern, 
|>ier  mag  et  fe^'n,  mie  leidet  gefaU'ne  (Steiftet 
@ogar  bie  gtdgteitr  toettBerß^mteften 
Unb  fd^dnfteit.  9Btmbemeile  öbettreffen, 

740  Unb  fjcm  in  einer  @tunbe,  nxid  bod|  faum 
(Sin  ganjeä  9Jienfd^ena(ter  roftloc^  jdjaffenb 
9Wit  uncieääf)Iten  .5>tt"^f«  uollbriugca. 
2)enn  unnjcit  ()atte  eine  anbve  3d)Qar 
?(uf  gciicibäd)cn,  bic  üom  fltnl)'nbcn  @cc 

745  §erniebcrftvümtcn,  ^üttcn  onnclegt, 

Unb  fc^mof^en  bort  mit  rounberbarei:  km\\t 

^  erj'ge  SO^offe,  aUcd  reinli(^  fonbernb 

Unb  bon  bem  <l^olbe  ^d^um  unb  ©d^Iacten  trcnnenb. 

Sbx)  anbre  gruben  bietgeftaifge  gorm 

760  2tef  tu  bie  (Srbe,  fönftli^  leiteten 

@ie  bann  bie  gtu^'nbe  Stoffe  oud  ben  Siegeln 
3n  jcbc  .<pö()[un9,  mie  beim  Crgelfpicl 
Syon  einem  SiMnbftüfj  lne(c  ^feifenreil)H 
ßugteid)  ertönen.   liBic  burd)  3i^n^'^''^lci)liMl 

755  Stieg  plölUid)  bei  bcin  luunbcriüfien  2,d)Q[i 
Söon  (Sl)mpl)onic'n  unb  lieblich  ^eUcn  Stimmen 
©in  ungeheurer  Sau  jum  .^tmmct  auf, 
®lcic^  einem  3;empet,  ringä  Don  ©olbpilaftem 
Unb  bor'fc|en  Fäulen  eingefajst,  barüber 

760  &n  golb'ner  9(r(|itrab,  au(|  fel^Ite  ntc^t 
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Äarnicä  unb  'f^xk^  mit  !öilb\ücrf  \d)ön  gcfc^inücft; 
^Qö  ^ad)  gctricb'ncö  ÖJolb.   9Zidfjt  Sabljlonö 
^}lid)t  ^l(fairo^>  größte  .^^crrlidjfcit 

jemat*  bicfer  ^rad^t,  ba  if)ren  Äön'gen 

765  Unb  i^ren  Ööttern  5öcluö  unb  (BcropisS 
^aläftc  fic  erbauten,  otö  (£gt)pten 
5ln  ^rad^t  witb  9ieic^tl)um  mit  Vlfftjricn  [tritt. 

gci't  [tanb  bcc  I)ü()C  35au,  unb  feine  X()orc, 
^J)ic  ct)'rnen  ^(üget  weit  geöffnet,  j^cigtcn 

770  33on  Snnen  jc§t  bcn  unge()euren  JHaum 
5tuf  fpicgetglotter  ^äflnng  [\d)  erfjebenb. 
§oc^  uon  be^  3)ac^e^  2öölbung  ,^anbert)aft 
5(n  unfirfjtbaren  ^äben  nieberfd^lüebenb 
§ing  mandjc  i)kil)e  ftcrnengteidjer  Hmpcin 

77f)  Unb  (Stral)(en-Scudjtcr,  mit  5(öpt)alt  unb  !;)Za))t)ta 
Öejpeift,  unb  {jelle^^  Sid)t  njic  Gönnen  fpenbenb. 
(Sinftrömt'  bic  9)?enge  ftaunenb,  unb  ber  ©ine 
^rieö  t)od)  baö  Serf,  ber  5(nbre  pries?  ben  9)ieifter, 
!J)e§  9kme  fd^on  im  .^immel  n)oI)(befannt 

780  Xnv^  manchen  SBunberbau,  luo  (Sngetömödjte 
'^iU  gürften  thronten,  bie  ber  t)öc^fte  i^'önig 
3u  foldjcr  9J?adjt  erl)öl)t,  unb  3!ebcm  gab 
"Slad)  feinem  9inng  im  iHcidj  be^J  Sic^tä  ju  t)errfc^en. 
9Zic^t  unbefannt  Iüqv  aud^  unb  unucre^rt 

iSö  (Sein  '^flam!  in  Jf^ellaö;  in  aufonifd;en  iianben 
man  il)n  9}Ju(ciber.   35ie(  luarb  gefabelt, 
Söie  i^n  üom  .^immel  ber  erzürnte  Qciiii 
Sät)  über  bie  frl)ftaU'nen  3'""^"  fi"f^ 
.^inabgeftnr^t ;  Dom  5[)?ürgen  bi§  jnm  3)?ittag 

790  gicl  er,  uom  WiÜaQ  bi^  jnm  t^au'nbcn  Hbenb, 
'ncn  ganzen  Sommertag!  jur  ^.^e^perjeit 
giet  au^  ber  £uft  er  ioie  ein  Stern  T)erab, 
5(uf  iicmnoö  bem  ägäifc^cn  Gitanb  —  alfo 
Sagt  fätff^iid^  man:  mit  ber  l'KebcUenfdjaar 

795  SBar  längft  er  fc^on  geftürjt;  nic^t^  ^alf  cS  it)n. 


3^aß  er  im  ^^imnicf  l)Dt)c  3öunbcrtl}iirme 
(Gebaut,  niffjt^^  l)nlfcn  alk  feine  Münftc: 
Mit  feiner  ganzen  fleifjgeübtcn  ^d)aat 
gttl^r  er  jnr  ^öik  mm,  bort  fonnt'  er  bau'n. 

800        ^njtüifc^en  mirb  auf  ^öd^ften  iD^ad^tbefc^t 
%>wc^  bte  befd^tomgten  lOoten  feterl^fi 
Unb  mit  f  ofaunenfc^H  bei  atteit  ^eeven 
IBefomit  gegeben,  bat  SRatl^SiMrfaittmfuitg 
3m  $onbämomim,  ©ataitd  ^crrfd^crft^, 

805  «ftdbftlb  eirdffhef  loürbe.  S^r  ^bot 
Söerief  flU(:  jebcr  SHott'  unb  l^eqion 
lüiad}  %mc\  unb  J\)al)l  bie  !ii^iivbit^itcit.  Sofort 
3h  .l;>nnbertcn  iinb  Xaufenbcii  (^c)rl)anrt 
(Srfd^ioneu  [ic  mit  f^rof^cm  i^xcrgcfolgc. 

810  ?luf  QÜen  äBegen  bic^t  (i)ebräng!   X>ie  V^tt, 
^ie  tueitcn  (Säulcng&itgc,  bod^  üdv  iiKcm 
^ic  gro^c  |)aUe  (nenn  auä)  rotit  gebebt 
SBie  ein  ^vmevfelb,  m  bte  fötfnen  Steffen 
(^tmpipntt  bot  bem  @u(tan,  l^od^  9io6 

815  tSHe  beften  bet  oSntan'fd^en  9Htterfc^aft 

Sum  Stampf  auf  ^b  unb  Seben  fovberten)  — 
©d^warj  irimmctfö  bort;  am  ©oben,  in  ber  Suft 
SRic^ts^  a^o  ein  !')iaufdjen  imb  {^)c|d)iuirr  ber  ^lügct. 
SSie,  luenn  im  !dc\^  bie  Sonne  ftel)t  im  Stier, 

920  ^nö  junge  Söiciicnuotf  bcn  Stocf  nmfc^iüiivmt, 
Xmd)  Xijan  unb  33lütl)cn  fliegt      l)in  unb  ^er, 
Unb  auf  bem  glatten  frifc^bcftricfj'ncn  ^öiett, : 
^5)em  5?orpla^  it)rer  ftro^ebouten  iöurg 
Seratl^n  fie  bed  @toated  9Bo(t  nnb  SBel^, 

825  Bo  btftngte  ft(i(  unb  »tmmelf  bid^t  gefd^avt 

luffge  ©d^UKirm.  ^Dod^  bei  bem  3eid^en  fel)t! 
(Sin  SBunber!  Sie,  bie  an  iSleftatt  foeben 
3)ic  SRiefenfö^ne  ®8a8  überragten, 
Sinb  3al)lUv3  nun  ali  luin^ig  fteinc  3^"^'^'^^ 

d30      engen  ÜKaum  gebrängt,  glcidj  bcn  5|^ygmd'n 


^cnfeit^  ber  inb'fc^en  ©crge,  gleich  ben  ©Ifen, 
2)ie  fpät  am  SSoIbfaum,  an  bcr  Duette  »eilcnb 
55er  Sßanbrer  bort  bei  näc^t'gem  <Bpki  cvUidt, 
^nbcfj  Don  oben  Suna  fic  be(aufcf)t 

835  Unb  crbennii^er  lenft  ben  bteicfjen  ^fab; 
2)ocf)  fic,  auf  'Xqw^  unb  Jyrü()üd}feit  bebad^t, 
ßrfrcu  n  fein  £i)v  mit  (ieblid^cr  SDfufif, 
2)a^  ^urcfjt  unb  fiuft  nUgIcirf;  fein  ^er^  bctucgt. 
(So  tonnten  bic  unförpcr(id)cn  ^lieifter 

840  5)en  JKiefenteib  in  tleinftc  formen  bannen, 
Unb  ob  aud^  5at)I(o§  f)ier  bic  5U?cnge  njogt, 
S3üt  9iaum  genug  bie  .^nlle.   2)rinncn  aber, 
Sn  uia()rer  öriS^c  unb  fic^  felber  gteic^, 
$S?ar  in  ge^cimftcr  <SitJung  ein  G^onctauc 

845  <Serapf)'fcI;er  .^errn  unb  ßfjerubim  uerfanimeU, 
5(uf  go(bnen  Stüfilen  t()rünenb,  it)rer  taufenb 
Halbgötter  bid)t  gereit)t.    9?ad)  fur,^cm  Sc^mcigcn 
Unb  ?(ufgebot  begann  bcr  grofee  9?att). 


^  äs 


A  ft  m  B  c  H  Ii  a  g  e  n. 


iBorUcgenbc  Übcrfe^ung  i|t  nidjt  ctiua  auö  bem  Si^unfd)  cnt= 

uie(mc|)r  jum  größten  ^^eilc  jcljoit  DoUenbet,  cbc  bem  Übcrfe^er  eine 
aitbte  Übertragung  überi)aupt  51;  (S^eftd^t  tarn.  OB  fte  ed  loagen  bcrrf, 
neben  jenen  an  bad  fitd^t  ber  OffentKd^feit  p  treten,  mag  bie  ^riti! 

cntjrf)cibcn.  (S'J  mar  nntiirlid)  anfan^d  mein  Öcftrcben,  bie  33erd5Q()( 
be»^  Drifliual^?  cjciuui  ciu^utialtcn.  "üUIciii  cö  fanb  ]id)  bolb,  bafe  bie^^ 
uid)t  iiiüfllid)  luärc,  Dl)nc  l)ic  iiiib  ba  lueicutlidjc  3tücfc  bcö  Criflinal'ä 
uuübevjc^t  5U  laffeii.  ^^luar  I)at  u.  a.  S  d)  u  t)  m  a  u  n  in  feiner  jc^önen 
Überlegung  baö  ^^^nncip  ber  gleic^  IBerio^atj!  burd)  fämmtlic^e  iSfud^et 
biejcä  Ö^ebid)teö  fomotjt,  a(d  and)  beS  njiebcrgewonnenen  ^arabiefe^ 
burdjgef üf)rt ,  allein  bo^  audj  nid)t  oI)ne  bcmjetbcn  mand)mal  nid^t 
ttnttwfentlid)C  ^Xl)cilc  bcö  Criginat^J  ,^um  £pfcr  ju  bringen.  (£^5  i)t 
eben  nid)t  immer  niöglid),  boii  uoUon  Inhalt  cine^>  93?i(tontid)on  iüerfci? 
mit  gtei(^cr,  Slür^c  iüicbcr5ngcbcn.  iöei  übUig  gleid)er  ii>eriSiat)l  t)ätte 
bol^er  bie  Überfc^ung  hinter  bem  üorgefteciteu  ^ki,  bad  Originot 
mügtic^ft  SU  erreid^en ,  nocg^  t^ief  meiter  ptütibleibcn  muffen ,  aU  ed, 
für^te  id),  fo  fd)ün  ber  gaU  ift.  5tn  mandjen  Stellen  jebod^,  too 
ba^!>  'Xiiysulaffcnbe  minber  iüid)tig  erfdiicn,  !)abe  id)  e^^  nud)  öorge? 
;^ügcii,  lieber  fürten,  alö  bie  3^1^  ber  i^erfe  5U  Uennctireu.  3« 
ben  nad)]tcl)enben  '^Inmerfungen  folge  if^  ber  iiüerdäa^l  ber  Überfe^ung ; 
nur  an  einigen  (Stellen,  too  bie  Suergteic^ung  ed  not^menbig  madjte, 
ift  bie  Qa^  bed  Driginold  in  stammet  ^injugefügt 

12.  ^ad  (Spit^eton  „ftiU"  für  ben  fBad^  @i(oa  ftel^t  ^toar 
nid^t  im  rriginn(,  t)crg(.  jobod)  5ef.  8,  6. 

'■In.  lU.  Sirf)  Quf5ufd)iüingen  über  ^l)oci^J  üöerg.  3)er  2)id)tcr 
fogt:  „über  ^^lünieui3  33erg"  unb  meint  bamit  ben  böotifc^en  ©erg 
gelifon.  ^^^l)oci<^  iöerg  ift  ber  ^^arnaft,  ber  motjl  ebenfogut  alö  (5inn= 
oilb  für  bie  nwlttid^  SDhtfe  bienen  fonn.  Sange  I)abe  ic^  gefc^man!t, 
ob  bie  ^et&t  gegen  ben  2)id)ter  e§  geftatte,  feinen  9(uÄbrurf  burd; 
einen  anbern  erfctH'n;  allein  frf)fieBfid)  gab  bie  ^ictät  gegen  bie 
beutfdjo  Spracbe  ben  ^^lu^fd)tag.  „llber  '^foiiienö  95erg"  fönnte  man 
nid)t  fngcn,  olino  bcvs  äBort  „über"  nur  cinfilbig  lefen,  eine  Un* 
torreltl)eit,  5U  ber  idj  midj  nid;t  cuttd;liejjc«  tonnte. 
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55.  51.  GJtutf)  unb  ct)'rncn  Äctten:  in  adamantine  cliains 
and  penal  fire  (48).  §icr  tüirb  qetDÖt)nIid)  übcrfe^t:  „in  biamant'nen 
Äettcu".  ?lllcin  nion  toirb  u>ot)i  nic^t  irren,  loenn  man  annimmt, 
ba^  nid)t  SJZitton^  9}?cinnnci  flctucfen  fein  fann,  bcn  Satan  in 
biamant'nc  Letten  )d;miebcn  ia)|en.  ^iU  gnter  öateincr  gebraucht 
er  ba§  3Cßort  adamantine  offenbar  in  feinem  latcinifd^en  Sinne,  wo- 
jiaö)  ed  mit  „e^ern"  ju  überfc^en  ift. 

a>\  73—77. 

Such  place  eternal  Justice  had  prepared 

For  those  rebellious,  here  tlieir  ijrison  ordained 

In  utter  darkness,  and  their  portion  set 

As  far  removed  from  God  and  light  of  Heaven 

As  from  the  centre  thrice  to  tbe  utmost  pole.  (70 — 74.) 

!Diefc  tnic^tigc  (BtcÜc  ift  in  ber  üorftet)enben  Überfe^ung  infofem 
ni^t  ganj  noUftänbig  luiebergegcben ,  aU  baä  Iföort  prison  in  ber= 
feloen  übergangen  ift.  ?(nfangö  t)atte  ic^  baöfctbc  in  ber  3(rt  n)ieber= 
Sugeben  üerfud)t,  bajj  3?erö  75  lautete: 

^i)cit  gefegt  in  etu'ger  Äcrternac^t." 

9(IIein  bamit  jnäre  bic  Bd}riftgcmäj3t)eit  be§  ^(ugbrucfö  „utter 
darkness"  in  ber  Übcrfe^ung  nic^t  5ur  (^Tfc^cinung  gefommen  unb 
biefelbe  bal^er,  obmot)!  noUftänbiger,  boc^  bem  ©eiftc  be^  Criginalä 
toenigcr  entfprccl^cnb  gemefen. 

Don  bem  9)iitte(punft  gum  fernften  ^ol." 

5(u(^  baä  Original  brücft  fi^,  njic  man  fielet,  ^ier  mit  berfetben 
Stür^^e  aus.  üerfteljt  fid^  üon  fclbft,  ba§  t)ier  leine  hio%  irbifcfien 
35er^ättniffe  gemeint  finb. 

3^.  205.  %äon.  3nt  Criginat  t)ei^t  biefer  f)unbertarmige  3^itane 
„Öriorcoö".  S3eibe  Spanien  finb  gleic^bebeutenb ;  üerg(.  Horn.  II.  I,  403: 
ov  H()iaQeujv  xakiovai  ^£oi,  uvÖQsg  ös  xe  nccvieg 
Ai'/aivjv  — 

Sein  9?ame  ift  a(fo  nur  auö  ber  ©ötter^  in  bie  9)?enfrfjen* 
fprac^c  überfe^t.  X^pl)ün  ober  ^tjp^ocuö,  ein  9{iefe,  ber  nac^  II.  II, 
782  in  (Eilicien  unter  ber  6rbe  tag ,  bie  geuö  auf  il)n  gcnjorfen  t)öttc. 
9Zad}  ^efiob  ein  Ungeheuer  mit  l)unbcrt  feucrfpeienbcn  2)racf)entöpfcn. 

SB.  239.  ^eforuS,  ein  uulfanifrfjcd  3?orgebirge  auf  ber  bem 
italienif(^en  gefttanb  gegenüber  liegcnben  Äüftc  Sicitien»  (baö  (5ap 
bi  '^axQ). 

«B.  267. 

What  matter  where ,  if  I  be  still  the  same, 
And  what  I  should  be,  all  but  less  than  he 
Whom  thunder  hath  made  greater?   (25G — 258.) 

Ü)iefe  Stelle  bebarf  einer  näl)eren  Erörterung,  tueil  ^ier  t)or= 
liegenbc  Uberfe^ung  in  bem  iBerftänbni^  beS  Triginalö  uon  allen 
anbern  fc^on  erfc^icnenen  abmeiert. 


i^^iy  Gd 
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Sobmev  übcrfetjt  biefctbc  fotgenberrnQ^cn: 

SSq^  frage  id^  barnarf),  wo  ic^  fei,  tuenn  id^  beftönbic^  ber 
üoricjc  bin,  unb  nia-5  id)  fein  foÜ,  aücd,  nur  aHein  ge- 
ringer ai^  bei  ijt,  ben  bev  ^unuei  gvö^^r  gemacht  ^at? 

JÖ  ö  1 1  ö  e  r : 

^at^  gilt  baS  Si^ü,  bin  id)  nur  immer  id^, 
Ütib  tvaS  id^  {ein  foü,  boc^  nur  gri^jjeT  ttt<$t 
9X19  n,  ber  butd^  beit  ^otmev  möd^ger  matb  ! 

(Sitner: 

SaSa«  t^ut  ba8  9öo,  bin  td^  mx  ftct§  berfelbc.  • 
Unb       id)  fein  fod;  bem  ilUT  itntert^anr 
3)cn  ^Donner  gröjct  machte. 

Stottenfamp: 
V     SBad  fümmert'^  mid),  tuo  id^  Uenucilcn  juag, 
^Derfelbe  bleib  ic|  ftet§:  Sßßa«  fönnt'  ic^  feiii? 
SBBoy  aOed,  nur  ntc^t  grdger  itod^  a(i  (St, 
^  bitr^  ben  ^oimer  mSd^g»  getoorbeit. 

^c^u^mann: 

2BoS  frag'  ic^,  m  id)  bin,  njenn  id)  mir  fcfbft 
Oictreu,  unb  \va^  id)  hin,  mcnn  f (einer  boc^ 
er,  ben  2)onner  größer  mad^tc? 

^  a  t  e  a  u  b  r  i  a  n  b : 

Qu'importe  oü  je  serai ,  si  je  suis  toujours  le  raeme  et 
C6  que  je  dois  ßtre,  tout,  quoique  moindre  que 
celtii  que  le  tonneire  a  fait  plus  graud. 

Mep longo  encorepluF?  bas  ce  monarque  supreme, 
Tous  les  Üeux  sont  egaux  lorsque  Täme  est  la  meme. 

Qu'il  garde  son  pouvoir  proclamS  par  la  foudre, 
Qtt'il  riigne;  k  le  serrir  neu  ne  peut  me  rSaoudre. 

(!DeIUIe'§  ))oet(fc^e  $ara|)r)rafe,  bie  ftd^  t)on  bem  aBortfaut  beS 

Original?  Uoflftanbig  entfernt,  lafjt  ^mar  nur  fd)n)er  crfenncn,  wie  er 
biefe  ©tcüc  überljaupt  ucrjtanben  i\at,  boc^  fd)ciiicn  bie  erften  ii^orte 
ob.  Zitats  für  eine  ä^nlic^e  Hufjaffung  kvie  bie  ber  anbern  (iitate 
ju  fi)red;en.) 

93orfte^enbe  Überleitungen  ^aben,  lote  mir  fd^eint,  ben  XttdbtiKf 

all  but  less  than  he  nid^t  tu^tig  aufgefafjt  unb  in  gfotge  beffen  ben 
Sinn  be^  Drigina(§  gerabegu  in  fein  Ö3egentt)eir  üern}anbelt.  S5?eit 
entfernt,  bafj  Satan  an  bicfcr  Stelle  [eine  ^^^feriorität  ;^Hge]tel)t,  i)t 
biefelbc  uielme^r  grabe  ber  l)üd)ftc  'Xuc^brnd  feiner  fatani|d)cn  Selbft* 
überl^cbung  unb  jeineS  Xro^ei^,  ber  aud)  in  ber  ^i)[k  \\di  nod)  nid)t 
beugen  )oiil,  fonoem  felbft  {)ier  no(^  fid^  &ott  glcid^^uftellen  tienmfit. 
All  but  less  ift  nid^t  p  überfe^en:  „au^,  aber  tDentger''r  fonbent 
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„qHc^,  nur  nidf^t  tucnicier".  '^aß  biefe  ^tuffoffung  aud^  fprat^Hcf) 
bic  aUcin  richtige  ift,  foÜ  im  golgenbcn  nad)gett)ieicn  tucrben. 

But  I)ei&t  ja  bcfanntlid)  nidjt  Mofj  „abei;",  jonbciit  ^at  noc^ 
uicte  onbre  ^Jcbeutungcn.  !Dic  näc^ftc  unb  untfjtigftc  cntjpric^t  bem 
beutfc^en  „aHf5cr",  „o Hingenommen",  tt)ic  bcnn  aud;  örieb'ä  3i3i3rtcr= 
bucf)  bie)e  Söebeutung  mit  JiKec^t  in  crfter  lUnie  Ijctuor^ebt.  „?(Ueö 
aufgenommen  njenigcr"  n)äre  baffetbc  ttiic  „allcö  nur  nirfjt  loeniger". 
3)icje  iöcbeutung  Don  but  tiefte  fid^  burd)  äat)((ofc  S3ci(piete  befegen. 
|)ier  nur  eine  ^fufwal)!  bcr  ujidjtigften : 

e()aeeöpcare,  Suliuö  Gä[ar  m  II,  ©c.  1,  123: 
What  need  we  any  spur  but  our  OAvn  cause 
To  prick  us  to  redress? 

brauchen  luir  irgcnb  luctdjcn  Sporn  aufter  unfrer  eignen 
*Sac§e,  unö  jur  3i^iebert)erfteÜung  anzutreiben  V  Ibid.  %tt  III,  Sc.  1,  95: 

Let  no  man  abide  this  deed 
But  we  the  doers. 
Saftt  9?iemanb  für  biejc  2;f)at  büfjcn,  aufter  unf,  bic  Xt)ätcr. 
2(ft  V,  tgc.  5,  35:    I  found  no  man  but  he  was  true  to  rae: 
3dj  l)abe  feinen  SJienfc^en  gciunben,  ber  mir  nic^t  treu  mx  (au jjer 
er  loar  mir  treu).  (Sbenfo  in  The  coraedy  of  Errors  '^itt  I,  <Bi.  1,  51 : 

The  one  so  like  the  other 
As  could  not  be  distinguished  but  by  names: 

2)er  eine  hjor  bem  onbern  fo  äbniid) ,  baft  man  [ie  nid)t  unter- 
jc^eiben  tonnte,  aufter  burd;  bie  9'iamen.  The  Passionate  Pilgrim  I,  4 
Such  looks  as  none  could  look  but  beauty's  queen.  9Jiemanb  aufter 
ber  iiiJnigin  ber  (2chönt)eit.  Unb  fo  nod)  )et)r  oft  bei  ®t)afefpearc 
u.  31.  ^5)iefelbe  Öeoeutung  t)at  but  aud)  in  ber  fe^r  (läufig  i)or= 
fommenben  SBenbung:  ^I  cannot  but"  id)  fann  nic^t  um^in  (fann 
nic^t  anber§  alö)  unb  übcrt)Qupt  in  bcn  jo^dofen  Jätlen,  tt)o  cä  mit 
„aif"  gu  überfe^en  ift:  I  had  no  resource  but  to  comply :  blieb 
mir  nic^tö  übrig  al^  (auftcr)  cin^uluilligen  (3)idcnö).  Iiis  letter  brings 
nothing  but  good  news  ((^olbfniitt)).  Troy,  that  art  now  nought 
but  an  idie  name  (8pen)er  g.  Cu.  III,  9,  33).  5tüein  oUe  biäl)er 
angefüt)rten  S3eifpie(e  finb  für  unfre  ©teile  boc^  nodj  nic^t  bemeifenb, 
toeil  nämlic^  in  bcnfelben  but  überall  uon  einer  ^Jicgation  abf)ängt, 
niaö  in  unfrer  ©teile  nid^t  ber  goll  ift.  5)afe  jcbod}  but  biefe  öe= 
beutung  febr  oft  audj  o()ne  i}orauöget)enbe  i^erneinung  t)at, 
beloeifen  folgenbe  ©teilen: 

35  u  l  rt)  c  r ,  The  Last  Days  of  Pomp.  I,  6ap.  3  (Tauchn.  Ed. 
(S.  15).  Heaven  had  given  to  Glaucus  every  blessing  but  one: 
it  had  given  him  beauty,  health,  fortune,  genius  etc.  but  it  had 
denied  him  the  heritage  of  freedom:  5)er  ,f)imme(  Ijattc  ölautuö 
jebe  (^unft  getuäljrt,  biö  auf  eine,  nur  eine  nic^t.  ©o  aud^  III 
©ap.  10  (©.  229).  Age  should  harden  our  hearts  to  all  things 
but  Ourselves:   3) a§  Hilter  follte  unä  gegen  5llle§  l)art  mad^en,  nur 
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ttt(|t  gegen  unö  fetbft;  nnb  einige  ^ükn  toeitct  ficifjt  ed:  And 
working  liimself  up  at  every  word,  thoEgyptian,  forgetful  of  his 
debility,  of  Iiis  stränge  conipunion,  of  every  thing  but  his 
own  viüdictive  rage,  «trode,  with  large  and  rapid  steps, 
the  gloomy  cavern:   SlSeö  ücvgcffcub,  nur  nidjt  [eine  eigene  rac§« 
füc^tigc  aS^.   a)i(fen8:  Old  Curiosity  Shop,  ßap.  III  (5(uöq.  tj. 
Chapman  and  Hall,  London.    3.  16).    ^When  I  thiuk^,  saia  he 
„of  tlie  many  years  that  tliou  hast  lived  alono  with  me;  of  the 
solitude  in  which  thou  hast  grown  to  be  what  thou  art ,  and  in 
which  thou  hast  lived  apart  from  nearly  all  thy  kind  but  one 
old  man  etc.:  getrennt  Uon  faft'  allen  äBefen  beiner  ^Crt,  einen  alten 
9Rann  audgenommen.  Ibid.  (SOf,  19       92).  Many  a  time 
they  went  up  and  down  those  long  liues,  seeing  every  thing 
but  the  liorses  and  the  race:  nnb  )al)cn  aUeS,  nur  ntt^t  bie 
^^ferbc  unb  büd  Sl^cttrcnncn.    Ibid.  Qap.  23  (3.  105).    He  seized 
bis  band  aud  vowed  eternal  Irieudsbip ,  declaring  with  an  agreeable 
franknesB  that  from  that  time  forth  they  were  brothers  in  every- 
thing  but  personal  appearance :  t)on  bct  S/dt  Ott  tuäten  fte  8tübet 
in  allem,  nur  nid^t  in  b^r  niifKrn  (lrf(|ieinung.  3ol)nfon  Life 
of  Milton  (Tanclmitz  Ed.  ©.  62).    Munso  was  enough  deligbted 
with  his  accomplishments  to  honour  bim  with  a  sorry  distich ,  in 
which  he  commends  bim  for  every  thing  but  his  religion. 
Wan\o  fanb  fo  ntd  (gefallen  an  feinen  üßor^iigen,  ba^  er  it)n  mit 
ehiem  fd^led^ten  ^tftic^on  beel^rte,  nnrnn  er  aued  on      Ii^,  nitc 
nic^t  feine  ^Religion,  ©erartige  ©eifpielc  finben  fid^  nocf)  niefc  bei 
Sobnfon.    .^ier  nur  nod^  ein^^:  Life  of  Pope  (Tauclm.  Ed.  @.  224) 
Dr.  Swift  came  into  the  coffee-house ,  and  had  a  bow  frow  every 
body  but  me,  who,  I  confess,  could  not  but  despise  bim. 
3ebcrmamt  nerbeugte  fid^  nor  i^m,  nur  td^  nic^t,  ber,  ic^  ge)te()e 
ed,  ntdjt  um^  fonnter  t^n  51t  nevac^n.  (SnMidb  nod^  ein  ®eifpie( 
aud  ^toift,  Gulliver*8  travels  (Tauchn.  £d.  ©.  155):  without 
question  the  sight  was  ridiculous  enough  to  every  body  but 
myself:  ber  UtibM  toax  läc^erlic^  genug  für  ^ebermann,  nur  nic^t 
für  mid). 

@d  fönnte  jebod^  toicßeid^t  Semanb  einnienben:  Wa^  aud^  but 
Ijäufig  mit  nur  nid^t  fibcrfe^t  werben  Idnuen,  fo  t)at  boc^  ber  %ni* 
briicf  „all  but"  eine  gan^  bcftimmtc  S3ebeutung,  noc^  n)e(c^er  biefe 
Überfeiung  unfrcr  ©teile  bod)  unj^uläffig  tuärc,  nämüd)  bie  53ebcutim(i : 
„nQl)c,^n"  „fo  gut  mic".  Hücrbing^^  !ommt  all  but  bäufig  in  biefem 
(Sinne  üor,  ^.  iÖ.  in  9Jiacnu(at]'ö  History  of  England  (Tauchn.  Ed. 
@b.  I  'B.  17):  Early  in  the  fourteentb  Century  the  amalgamation 
of  the  races  was  all  but  complete.  Einfang  beS  14.  Sal^r« 
l)unbett^>  mar  bie  ^erfd^mel^ung  ber  9iacen  nal)eju  boSfifinbig. 
Unb  ibid.  <S.  80  ^eiftt  eä  Hon  bcn  Puritanern :  „the  fine  arts  were 
all  but  proscribcd^',  bic  fd)ctnen  fünfte  tuaren  fo  0,11 1  luic  gcäd)tct, 

bietend  gebraucht  ben  ^udbrud  in  biefem  8inn.  ^ergl. 
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Hard  Times,  15  (^Huc-jV  l^-  Chapiiiaii  and  Hall,  l^üiib.  3.  60): 
The  disparity  1  liave  meutioned,  thurefore,  alraost  ceases  to  be 
disparity,  and  virtually  all  but  disappears.  2>aö  ertoa^nte  SWife- 
ije^ottittg  l^drt  ba^et  beinahe  auf,  ein  mfsoetfßttnxfi  su  fem  unb  tft 
in  SBirffid^fcit  fo  gut  Wie  c^av  m^t  öorI}anbcn  (na()e5u  toers 
fcf)iinmbcn).  ^(Ucin  bicfc  ^-Bcbcittung  uon  „all  but"  i[t  fcincötücn^ 
eine  abfülut  fcftftcl)cnbc ,  fo  bufj  c^s  nur  in  bicfcm  8innc  üorfame. 
Sin  nnfrcr  (gtcUc  ift  c-:5  nid)t,  tuic  in  bcn  focben  nncnctnlirton ,  olö  ein 
cinl)citlid)ei,  untrcnubai  ucibunbcncr  ^Huöbrurf,  lonbciu  ak^  ^luci  iiBortc 
p  raffen,  amb  bafi' bte  ^rbinbimg  bicfcr  betbett SBorte  fel}r  pufig 
in  bem  füc  unfere  ©teile  beaitf)»ntfi^ten  Stinte  borfommt,  booetfeit 
folgenbe  ©teHett: 

When  I  remeinber  all 

Tho  frionds ,  so  linked  togeiher  . 

Tve  seen  around  rae  fall, 

Like  leaves  in  wintry  weatlier; 

I  fed  like  one, 

Wlio  treads  alone 

Somc  banquct-hall  desertod, 

Whose  lights  are  fled, 

Whose  garlauds  dead, 

And  all  bat  he  departod! 

(^omod  SRoote.) 

Sbn  ®tmt  bet  le^  Qek  tarnt  nur  ber  fein: 
Unb  oUe  ))erfc$nmnben,  nur  nid^t  et  fetbft. 

_     Öultoer,  The  last  days  of  Pomp.  I,  ©aV-  3  (Tauchn.  Ed. 

»8.  26.)  „Jupiter's  templp  Avaiits  reforming  sadly,*'  said  Lepidus, 
who  -was  a  gieat  refoniier  lor  all  but  liimselt',  bcc  ein  gtO^ei; 
Sieformator  loar  für  nüc,  nur  nid)t  für  fid)  jclbft. 

Sn  einer  'Jlblianblinu^  über  bie  euglifd)e  3prarf)C,  inorin  bic 
Unfittc  ber  <^u  üieleu  unb  oft  finncutfteUcnbcn  i'lbfür^ungcn  gegcifeett 
•  tmrb,  löBt  fid)  ^bbifon  folnenbetmagen  Deme^en  (<3pectator, 
Stui^a.  @ii^ribbe,  L  ^^eil,  6.  54).  It  is  perhaps  this  niunour  of 
speaking  no  more  tban  we  needs  must,  which  has  so  miserably 
curtailed  some  of  our  words,  that  in  familiär  writings  and  con- 
versation  they  often  lose  all  but  their  lirst  syllablcs.  Xiefe 
Unfittc ,  nic^t  mel)r  alö  unumflänglid)  notljiuenbig  ift  au  fpredjcn ,  ift 
'tikUnäft  fd^lb,  ba^  einige  unfrer^orte  fo  etenb  ttetftihnmett  toorben 
fmb,  bag  fic  im  familiären  8til  unb  in  ber  Unterfiattung  alle^  öcr* 
ticren  6 i ö  auf  bie  erfte  6ilbc  (nur  bie  crfte  Silbe  nid)t).  ^ i cnÄ 
(Old  Cur.  Sh.  Gap.  28,  ob.  ^lu^g.  @.  129):  When  Neil  had  ex- 
hausted  her  tirst  ra])tures  at  this  glorious  sight ,  Mrs.  Jarley 
ordered  the  roora  to  be  cleared  of  all  but  herseif  and  the  child. 
ICSed  nnt^e  bad  Qxmxm  räumen,  nur  nid;t  fie  fclbft  unb  bad  5Hnb. 
„And  now  my  boy*^  cried  I,  „thou  art  going  to-  fight  for  thy 
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country,  remember  how  thy  brave  grandfather  fought  for  his 
sacred  king,  wheii  loyalty  amoug  BritoDs  was  a  virtue.  Go,  my 
boy,  and  Imitate  him  in  all  but  his  mtsfortnnes:  af^t  t^m  nat| 

in  nüem,  nur  nic^t  in  feinem  Uni^tücf.   ©otbfmiti),  Vicar  of  \ 
Wukef.  CSnp.  21  (^}(u^^n.  u.  ©potfdjil  ®.  9H).    p,um  ©c^üift  nod) 
ein  ^^ieifpiel  nuy  iSljafcöpcnre,  iucldicö  ^^ugleid)  bcircift,  baft  and) 
er  teinex^nc}]^?  bfo^  nad)  '^verncimincjen  but  in  biejem  6iunc  gebraucht, 
Suliuö  (idiüt  Mt  1,  Sc.  '6,  149: 

Cassius:  Is  Decius  Brutus  and  Trebonius  there? 

Ginna:    All  but  Metellus  Cimber. 

mk,  liiö  auf  m.  Gimber,    9?ur  bie(cr  nic^t 

S^orfte^enbc  S3cifpie(e  f (o))i)d)cr  Sd^riflftellcr ,  bic  fi^  nocfj  burd) 
jaf)rrcid)c  aiibrc  ücrmci)rcn  (icj^cu,  möc^cn  neniu^cit,  um  bic  fprüc§Ud;c 
$Rid)ti(^feit  unjver  Übcriet3mig  beiücijeu.  (io  ciutnit-\t  nur  nod],  bic- 
jelbc  burc^  ciniae  <SteUcn  aue  unjcrm  Sidjteu  jclbjt  au  bcftdtiijen. 
fGSad  pnä(i^t  bte  «ßatüfd  but  Betrifft,  fo  gebraucht  mtUm  biefet(e 
fel^r  oft  in  bem  angefüt)rtett  Sinn:  3.  tft  unfern  elften  Önd^ 
»er»  27S  (284  bet  Uebcrf.V. 

,,Leadcr  of  those  armies  briglit. 
Wliich  but  the  Omnipotent  noiie  could  bave  foiled" : 
^ic  kleiner  t)ätte  bcficcjcn  lünncn,  aujer  beut  ^(Umäc^tigen. 
unb  33.  623  (658) 

„0  powers 
Matcbless  bnt  wtth  the  Almighty": 
M^tt,  unt>ergteid^(i(|  att|er  mit  bem  Mmd^tigen. 

gemcr  im  2.  53ud)  3?cr8  875: 

Fortbwith  tbc  buge  portcullis  bigb  iip  drew 
Wbicb,  but  licrsolf,  not  all  the  Stygiau  powers 
Could  onco  havc  moved. 

©ofürt  50g  fie  (bie  bad  ^dUent^or  benntf^nbe  @finbe)  hai 
im^efieure  gaUt^or  l)od)  empor,  ba»  au^er  tfyc  rnc^t  aQe  ft^g'fci^en 
äRöd^te  au($  nur  ein  cin^igedmal  I)ätten  beilegen  tdnnen. 
Unb  einige  ^eikn  mcitcr  oben  ^^?or>  866: 
,,WhDm  sbonbl  I  obey  bnt  tbce?" 
SBem  foüte  ic^  gel)ürd;eu  aujjet  bir? 
^obann  93uc^  m,  180—183: 

that  he  may  know  how  irail 
His  falbm  conditlon  is,  and  to  mc  owe 
All  his  deliverance,  and  to  none  but  rae. 
2)Qmit  er  erfeuue,  xok  fdjUjad)  fein  ße|allncr  ;^,uftani) 
ift,  unb  bafe  er  mir  feine  ganje  ^Befreiung  ücrbantt  unb 
deinem  au|er  mir. 
®6enfo  lU,  202: 

And  none  bttt  such  from  mercy  I  exclnde. 

Unb  deinen  au|er  biefen  fd^liege  i(^  bon  ber  @}nabe  and. 
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aSeröI.  ferner  IV,  202: 

So  little  knöws 
Any,  but  (iod  alone  to  value  right 

The  good  before  liim: 

(So  lucnit]  lücifj  ir^eub  ocmanb  auf} er  ©Ott  allein  baö 
\)ox  \{)m  iicgcnbc  Öiute  redjt  würbij^cn. 

^nä)  XII,  514  ^ei^t  uoit  bct  in  ben  bibiijd;cu  i^üdjeni 
entl^altencn  SBa^r^ett:  Though  not  bat  hy  the  Spirit  nnterstood: 

^Citool)!  bicfelbc  nicftt  üeiftonbcn  merbcn  fami,  auf} er  biirc^  ben 

(^k'ift."  iiUcii  biei'en  iBcifpictcu  a\h^  Wiiton  mi  but,  fci'd  bireft, 
fci'io  iiibtrcft,  uou. einer  ^l^ernctnuiicj  abl]äni]ii].  ^n)l  bie^  abor  ouci^ 
bei  if)m  toinevUieiv?  iiotl)iucnbii]  ift,  um  ber  ^^artit'el  ben  in  ^Kebe 
jtcljeiibcn  3iuu  ^u  ijebeu,  beiueijeu  bie  fül^cnbcu  f^tuei  für  uiijciii 
Qnxd  ba^er  befonberd  »ic^tigen  Steffen:  1.  ®uc^  IV,  155,  156,  m 
t»on  ber  reinen  gf^ü^^ingdtuft  bc^  ^nuabiefeS  gefagt  mirb,  fie  fei 

„a])le  to  drive 

All  sadness  but  dcspair" : 

„täf){g  nllei?  fieib       ücitrcibcn,  nur  nic^t  bie 

ilscr^tiieiflunci." 

2.  iüud)  VI,  834,  m  fogar  ber  5üiöbrud  „all  but-  üüu  iüiUtüu 
felbft  un5meife(t)aft  in  bent  angec^ebenen  @tnne  %ehxan^t  mirb.  ^r 
f^dilt  e$  nömltc^  ^on  bem  ^iminiifdjen  ^treitiuagen  bcS  ^o^neS: 

under  bis  burning  wbeels 
The  steadfast  cmjjyrean  sliook  throughont 
All  ])ut  tlie  throne  itscU'  of  God: 
Unter  jeinen  glanuncurübern  erbitterte  bie  flan.^c 
^immetsfefte,  nur  nt (fit  ber  ^ron  ^otted  jelbft. 
@o  tvtrb  Qttd^  t)on  otten  Üebcrfe^n  biefe  ©teile  berftanben. 

Stam  fo  einerfeitd  fein  3^v^if<^(  obiuatteu,  baB  bte  fiberfefenng 
„oßcS  nur  nid^t  ttjcniflcr"  fprat^lidj  rid)ti£i  ift,  fo  ergießt  fie  onSrer* 

feif>^  für  bay  *iun'|tänbnif5  ber  Stelle  ben  allein  rid)ticicn  Sinn.  Wnn 
barf  ftri)  nur  bnrd^  öac-  nad)f ülqcnbe :  „whora  thuuder  hath  inade 
greater"  nid)t  irre  uiüdjeu  lafjen.    -s^ou  biejem  3o^c  i)t  uid;t  ba>ä 
SBort  greater,  jonbem  baS  SSiirt  thnnder     betonen  unb  p  ftber« 
fe|en:  „ben  nur  ber        mir  überlegen  gemad^  (Kit."  .@e(bft  in 
Der  ^dUe  nod^  tuill  Satan  bem  ?(Untä($Hgen  feine  anberc  llberlegen«' 
f)eit  jugeftclien,  aU  bio  einer  für  il)n  momentan  ,yi  ftarfen  5l'affe,  in 
bcren  iÖefitj  er  fid)  )p(iter  einmal  incUcifl)t  lelbi't  ,yi  jetu'n  l)ü|ft.  i^ergl. 
S>er<j  278.  79  (2G9,  70)  uufre«  i^huljei^,  unb  befonberv  bie  gan^^e 
Sdjilberuua  beä  Äampfe^  äioi)d)cn  ben  ^iwren  (Sottet  unb  Satanö  . 
im  $|immel  in  ISBud^  VI,  Wo  bte  böfen  (^'gel  gteid^faU^  beftrebt  finb, 
bie  ^immlifd)en  SS^affen  na(|5ua()men ;  uergl.  namentlich  ouc^  bie  stelle 
jiBudji  IV  Ü>\  108-118,  \])o  Satan  folticnbermafjen  fprid)t: 
„So  farewell  hope,  and  witli  hupe  farowell  fear, 
.      Farewell  reworsie:  all  good  to  lue  is  lost; 
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Evil,  be  ihoa  my  good;  by  tbee  at  least 

Divided  empire  with  Heaven's  King  I  hold, 

By  tliee,  and  more  than  lialf  perhaps  will  reign, 

As  man  ore  long  and  this  new  world  shiill  know." 

!I^cr  gan3C  (5l)araftcr  (5ataii^,  tuic  bcr  'Didjtcv  il)n  entuiirft, 
ftcl)t  mit  unfrei-  Crrftdrunc^  bcr  3tcUc  in  ilbcreiiiftiuumnu^,  nnb  ]o 
uerftanbcu,  bilbet  bicjc  Stelle  jogar  einen  bev  ^^^^lupt^üge  biejci^ 

iB.  301.  .5;o8fana'sJ  goijd;er  ?c.  ÜDicfc  Steüe  ift  eine  ©r* 
mnenmg  on  (Galilei,  beni^tlton  pcriünUd^  tamtt,  lutb  bett  er  hn 
!3o^  1638  in  Sforenj  befud^te.  Hit  biefc  italiemfd^e  9ietfe  bed  ^t^Ut^ 
erinnern  audj  Sie  SBcrfc  316.  17  (303.  4). 

400-406.    Süergl.  2.  ftiiii.  21. 

414—420.    $5er(il.  1.  .Stön.  11,  7;  3er.  7,  30  ff. 

424  ff.    Über  eil)on,  ben  ^Imoritertbnig  ugL  4.  SÜioj.  21,  21  ff. 

427—30.    5>9l.  4.  ^JJiüf.  25. 

434.  Über  Sofia  ocrgt.  2.  £ön.  22  unb  23. 

460.  Aber  ben  burd^  Sofomo  in  ^ufolem  eingeführten  ^[ftoret^ 
©ultuS  uergl.  2.  Sti)n.  23,  13. 

464 — 71.  3"  ^'^'K^'  Stelle  gibt  ein  enc^lifdjer  iDiilton  (Xrflärer, 
"Tlioma?^  9^eiüton,  foli]cnbeu  domnientar:  ^Xi)ommn5  mar  ber  (^5ott 
ber  Sl)rcr,  i^leid)bebeutenb  mit  ^Hboni^,  bcr,  ber  (Sai^c  5nfo((]c,  jebed 
Snl)r  ftnrb  nnb  luieber  lebcnbit]  tniirbc.  ör  luürb  im  i^ibaiiouciebirge, 
luü  ber  gluB  "^/Iboniä  cntfprinflt,  burdj  einen  wilbcu  (Sber  gctübtet, 
nnb  menn  biefer  gtu§  aiifini]  fid^  rott)  färben,  toai  in  ei^er. 
gekDtffen  Satire^seit  alIjQf)didl)  flejrf)al),  fo  luar  bied  baö  Qnd^en  ^mn 


gefänge  nn,  bn  man  glaubte,  ber  glufe  fei  nou  be^<  C^otted  iölut 
gerötbct.  ilber  bie  folgenben  li>crfe  Dergl.  ^ejeJ.  8,  13  ff. 

476  ff.    i8erfll.  1.  oam.  5,  1 — 5. 

490—95.    iScrgl.  2.  Äön.  5,  17  unb  16,  10  ff. 

500.  ^oli^ott^eiten,  their  wandering  gods  (480).  ^ 
meiften  Überfeiner  (offen  biefe«  ^^jtt^eton  wandering'  gonj  unüber« 
fe^t.  ©f^tt^Tuann  gibt  cf>  burd;  „SBanbergötter".  93?ün  fann  bobei 
entnjcber  an  bie  ägljvtifrf)c  Seeteniüanbernngöfebrc  bciifen,  narf)  luetd^er 
^.  iö.  bie  Seele  bec^  ?(pic>  nad)  feinem  Tob  in  feinen  ^)iad)folger  i'iber^ 
ging,  ober  mau  müfjtc  anuebmen,  ber  3)id)ter  lüolle  burd)  biefeo  il^M- 
lüort  bie  cigijptifdjcn  Xljiergottlieiten  ,yim  Unterfcl)ieb  Uüu  ben  böl.^erueu 
•unb  fteinernen  Öib^eu  aubrer  i^ölfer  irouifd}  old  lebenbige  (äü^^eu 
be^cid^nen.  Mein  ed  ift  no{^  eine  britte  ©nuhrung  niOgltd^,  bie  mit 
öor  ben  beiben  anbcrn  ben  liBorjug  ju  üerbienen  fc^eint.  To  wander 
^eigt  nämltd^  aurf)  fc^tuarmcn,  pliantafiren,  irre  reben  unb  wandering 
bat  bell!  cntfprert)enb  oft  bie  iBebeutung  „tt)al)ntt)ilng".  So  l)etj3t  e§ 
i^.  iii  in  iöulmev'^s  Last  days  of  Pomp.  IV,  0  (Tauchn.  Ed.  S.  287) 
uott  bem  l£gl)ptcr  ^Ivbaccd,  im  iBegriff,  ben  burcj  eine«  ßiifttronf 
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n)al)nfinnig  gemoditen  ^t^ncr  ^(aufud  ofö  ben  %kM(x  bed  \)ok  i^m 
felbft  getöbteten  ^^äcibcd  an5ngeben: 

„Tie  noted  the  wände  ring  and  restless  fire  in  the  bright 
and  beautiful  eyos  of  the  Athenian,  tlio  coiivulsions  that  distorted 
bis  statue-liko  leatures,  and  writlied  bis  buek^ss  lips.  He  saw 
that  the  Greek  was  utterly  deprived  of  rcason.  (£r  t]Clual)itc  bic 
n)af)nn)i^igc  unftcte  ®Iutt)  im  ?Xugc  beS  fÜ^tt^  jc."  unb  einige 
3ci(en  toettec  ]^t|t  ed:  „perhaps  someremone,  some  compunctious 
Tisitings  haunted  the  breast  of  the  Kgyptian;  the  defenceless  state 
ofGlaucus,  bis  wandering  words,  bis  rivon  reason,  smote  bim 
even  moro  than  the  deatli  of  Apaceidcs,  ^^tcUeirf)t  taiiioii  bor  Seele 
be<J  Ci'i]l)ptevC'  cinii^e  'i^liiuuinblinuini  uon  ^icuc  unb  (>)eiüii)ViK-'bi))en ; 
bcr  lueljrlüje  ^i^Üii'^^  bco  ölautac^  jciitc  luaijiilüikigen  äiJortc,  jcin 
5ei-)'t5tter  (Steift  er)(i^ütterien  ifyx  wsd)  mc{)v,  atö  ber  ioh  bed  ^^cibed." 
mitteilt  btefe  betben  ^eifpiete  finb  für  fic^  allein  noc^  nici^t  f)inretci^enb, 
Ulli  311  knocifcn,  bap  man  wandering  gods  mit  „9Ba^ngottl)oiton" 
überfc^en  barf.  Sie  finb  bafür  511  fubjcttiü.  3i>cnn  man  uon  wandering 
fire  in  tbe  eyes  unb  uon  wandering  Mords  ciiuv?  9!}?cnid)cn  fpricfjt, 
fo  bmeift  bic^ö  wod)  mdji,  baft  man  in  bcm]\'lbcit  (Sinn  aud)  üon 
wandering  gods  vebcn  fann.  SB 0 1)1  aber  beiucift  bicö  gonj  ent= 
)c^)ieben  bic  ©teüc  in  Spciifcr**  Fairie  Queen  I,  1,  13 

This  18  the  wandering  wood,  this  Errors  den: 
tft  ber  i^otn  beS  SBol^nd,  bed  ahrrt^umi»  ^(e. 
S^icfcS  öeii>ie(  Vd^t  au  Objcctiuität  gcmig  nid^tö  5U  toünfdjcn  übrig. 
Stam  wandering  wood  biefen  @inn  traben,  bann  getnig  au<|  wande- 
ring gods. 

503.  9Kit  fvcmbem  (äiulb  (borrowed  gold  482)  ücvgt.  2.  Wto\,  3, 
21.  22  unb  11,  2. 

525.   SBevgl.  md)t.  19. 

530.  SoDan,  ber  nierte  6ol)u  Sapljetö,  foü  fic^  im  fübttjcpl. 
^i(e  ft(eiuafien§  niebcrgeloffeu  l^aben,  bcffcn  SRamc  dornen  on  i^n 
crinnci  t.  (£r  tuirb  ^ier  ald  etontmtxiter  ber  ^^onier  unb  ber  ©ried^n 
übcrl}aupt  bctvmfitct. 

538.  m^:^  ^cxv]d)QX  mittler  Sujt  (middle  air  516)  öergt. 
(|^)t;cf.  2,  2  unb  6,  12. 

566.  3u  einigen  iueniiicn  ^-üHcn  trug  ic^  fein  Sebcnfcn,  jum 
S9et)uf  bcr  Hbnmbnng  bed  ikvjco,  einen  Keinen  ä")«^  madjeu, 
ber  jid^  ffXoat  im  Driginat  nic^t  mit  audbrüfflidpHm  9Botten  fitü>et, 
jebodj  bcm  Sinuc  nod^  aud;  in  bicfcm  cut()alten  ift.  So  ^.  S.  ^er 
566)  biea^ortc:  ,,tn  bunfler  Stacht",  tiefer  äufa^,  ttjefdjcr  nur 
ba;^ii  bicnt,  b(>?  uom  ^T^irfitor  (icbraurf)te  iJ^ilb  nod}  ^u  tievbcutlid)en 
unb  uer|"tiiifiMi,  ift  bal}er  in  ^liMrflidjfoit  and]  bcm  Criiiintd  nidjt 
iremb.  So  aud)  ^^s.  280.  S12  n.  a.  ^fii^H^cn  fanb  idj  loibcr  feinen 
9iaum  meljr  jür  baö  SSJort  „Serapbic'-,  ba«5  öeimort  5U  anns  and 
trophies  (539  bed  Drig.). 
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607.   $()(egrar  ein  €rt  in  ^^^acebomen,  too  bie  (Slötter  unb 

Sftiefen  mitcinaub^v  flcfärnpft  ^abcn  fotlcn.  , 

611.  SlÖnifl  lHvtI)UVv  tnpfro  ^Kittorfd)(ift.  93ii(ton  triu]  firf)  in 
jüiiflcrcn  3al)rcn  iaiu^c  mit  bciu  C>)cbontcn,  biejcu  altbritijc^en  J^lben 
buvcl)  ein  övofje^  C£"po^^  .vi  uci()on(ir()cit. 

wctd^er  ^arl  bcr  &ro|c  tm  mit  ben  ^arasenen  in  ®))anien 

öcfnucn  fein  foBf.  j 

785.  ^(ufouicu:  alter  92amc  für  Italien.  C^Jcmciut  ift  {)wx 
J^crtäft"^'  ^^'1'  ^*>^^^  3^'"^'^^^  "«b  ber  ^c^miebetunft.  löctflt. 
UoiQ.  IL  I,  590  ff.  unb  18,  36dff. 


/ 


iBcvid^tigung.  6cile  28  3c{ff  18  ift  flatt  «matic^n*  )tt  lefen:  „einigen*. 
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Die  Geschichte  lehrt  uns ,  da»»  die  Zivilisation  in  de.^aselben 
Masse  vorwärts  schreite,  in  'welchem  die  Einsicht  in  das  Waltön 
der  Natur  zunimmt  Der  grosse  Unterschied  sswischen.den  Kultur- 
Terfaältnissen  Europas  im  Mittelalter  und  denen  unserer  Tage  ist 
ganz  adäquat  der  Difterenz  zwischen  dem  Stand  der  naturwissen- 
schaftlichen Kenntnisse  von  damals  und  jetzt. 

Ein  Bild  von  der  Naturkunde  der  mittelalterlichen  Zeit  zu 
entwerfen  und  damit  den  Lesern  eine  belehrende  und  vielleicht 
auch  einige  Erheiterung  bereitende  Lektüre  zu  bieten,  ist  der 
Zweck  dieses  Programms. 

Um  die  wunderliche  Gelehrsamkeit  jener  entschwundenen 
Zeit  zum  Ausdruck  zu  bringen,  habe  ich  die  Biographie  eines 
Physikers  gewählt,  welcher  von  mehr  als  einem  hervorragenden 
Manne  sdnes  Jahrhunderts  mit  Loh  überschüttet  wurde,  nämlich 
die  des  Philosophen  und  Arztes  Theophrastus  von  Hohenhehn, 
latinisiert  Paracelsus. 

Der  in  Born  verbrannte  Häretiker  Jordanus  Bnmna  sagt  von 
ihm-:  ^Paracelsus  hatte  tie£are  Kenntnisse  der  Heilkuust  als 
Galenus  und  Avicenna.  Sein  höchstes  Lob  ist,  dass  er  zuerst 
wieder  die  Medis^in  als  Philosophie  behandelte.^ 

Baoo  von  Veralam,  der  Yata  der  modernen  Natonriesen- 
schafft^  welcher  die  Empirie  und  das  Experhnent  als  die  richtigen 
Mittel  zur  Erkenntnis  der  Naturgesetze  bezeichnete,  lobt  des 
Paracelsus  Dreiheit  der  Prinzipien  und  sagt,  sie  sei  kein  unnützer 
Einfall  ,  sondern  nahe  an  die  lUfirklichkeit  der  Dmge  «^enzend; 
besonders  aber  hebt  er  an  Paracelsjas  hervor,  däss  er  jedermann 
mit  so  heftigem  Geächrei  vor  den  Bichterstuhl  der  Erfahrung 
hinberufe. 

Und  erst  van  Helmont,  ein  uiederländischer  Physiker,  kann 
gar  nicht  Worte  genug  finden  zum  Preise  des  Paracelsus.  Er 
nennt  ihn  einen  Vorläufer  der  wahren  Arznei,  von  Gott  gesandt, 
einen  Mann  von  vortreflflichem  Verstände,  der  vieles  aus  Erfahrung 
und  Praxis  lernte  und  memte,  dass  die  Wissenschaft  unter  den 
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'^^T^entschen  nur  deutsch  reden  sollte,  der  sich  an  den  nichtigen 
^  Triiunien  VÄer  Siebenscldiifer ,  die  vor  ihm  lehrten ,  nicht  wollte 
genügen  lassen.    Er  nennt  ihn  eine  Zierde  des  ganzen  Dentsch- 
^(C^d  und  hält  die  Schmähungen  gegen  denselben  nicht  eint'r  t.'iiA)en 
Nuss  wert.    Nach  Helmonts  Urteil  ist  Paracelsus  der  Monarch 
aller  Arcanen  (Alleinbeherrscher  sämtlicher  geheimen  Künste). 

T^eophrastus  von  Hohenheim  ist  geboren  1493  zu  Einsiedeln 
in  der  Schweiz.  Obwohl  kein  Freund  des  Lateinischen,  hat  er, 
andere  Gelehrte  nachahmend,  seinen  Namen  in  Paracelsus  über- 
setzt, wie  in  unsern  Tagen  die  Theatergrössen  sich  mit  einer 
gallischen  oder  italienischen  Endung  schmücken.  Den  ersten 
Unterricht  erhielt  Theophrast  Ton  seinem  Vater,  welcher  selbst 
Arzt  und  Gelehrter  war  und  einem  Deutschordensgrossmeistor 
sein  Dasein  verdankte.  Aus  der  Schule  des  Vaters  kam  der  Junge 
in  die  des  berühmten  Humanisten  Tritheini  (Trithemius) ,  Bene- 
diktinerabt in  Würzburg*  Von  diesem  erlernte  er  viele  Arcana, 
ebenso  spater  von  Sigmund  Fugger,  Wundarzt  zu  Schwatz  in  TiroL 

^  Dem  Chirurgen  Sigmund  Fugger  verdankt  Paracelsus  seine  ersten 

Kenntnisse  in  der  Philosophia  adepta  (Alchymie). 

Da  in  jenen  Zeiten  vorzugsweise  der  Klerus  im  Besitze  der 
Wissenschaften  war,  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  wir  Theophrast 
auch  bei  Bischöfen  als  lernbegierigen  Schüler  treffen,  so  bei  den 
Bischöfen  Scheyt  Ton  Seckau ,  Erhard  von  Lavant ,  Nikolaus  von 
Ippon  Q.  a.  Später  finden  wir  ihn  auf  den  hohen  Schulen  in 
Italien,  Deutschland  und  Frankreich.  Dort  fand  er  aber  keine 
Befriedigung  und  sprach  sich  in  der  Folge  nur  verächtlich  aus 
über  die  Lehrer  der  Universitäten;  ^Die  Philosophie',  sagt  er, 
Jsxsm  die  Doktoren  von  Ferrara,  Bologna,  Paris,  Ingolstadt  und 
Wien  nkht  ertragen.  Denn  diese  machen  nur  Ärzte,  um  den 
Kirchhof  zu  besetzen.'^  Die  Mediziner  haben  von  jeher  die  meisten 

.   J    Schmähui|gea  erfiAhren,  weil  sie' das  Übel  des  Sterbens  nidit  aus 
der  Welt  schafibn  können.  \ 

Noch  wen^^er  als  die  Weisheit  derer  von  Bologna  gefiel 
dem  Paracelsus  die  Wissenschaft  des  Galenus  und  Avicenna.  Den 
Galenus  nennt  er  einen  Lügner,  der  nichts  versteht,  als  Perlen 

^'  zu  sammeln  und  Kieselsteine  daraus  zu  machen.  „Darum  ist  er 
im  Abgrunde  der  Hölle.  Meine  Schahriemen  sind  gelehrter  und 
mein  Bart  hat  mehr  erfahren,  als  euer  Galenus.^  Avicenna  hat 
nach  Theophrasts  Schätzung  nichts  gewusst  als  Sophisteraen. 


I 


überhaupt  gefiel  dem  Paracelsus  die  Weisheit  nicht,  die'^j 
in  den  Büchern,  fand.  Dafür  war  er  schon  zu  weiv^^  rait  den 
Sprachen  vertraut.  „Es  wäre  besser,*'  meint  er,  „man  studierte 
die  notwejidigen  Dinge  zuvor  und  dann  erst  Latein.  Aber  je^ 
Sache,  die  ihre  Hantierung  in  das  Deutsche  bringt,  kann  leider 
wenig  Lob  ernten."  Da  ihn  nun  weder  die  hohen  Schulen,  noch 
die  Bücher  befriedigten,  so  ging  er  auf  Reisen,  durchmass  ganz 
Europa  und  holte  überall ,  bei  praktizierenden  Ärzten,  Badern, 
Alchymisten,  Schwarzkünstlern,  Nekromantikern,  Hexen  und  Hen- 
kern, Erkundigungen  ein.  „Lesen",  sagt  Paracelsus,  „hat  nie 
einen  Arzt  gemacht,  sondern  nur  die  Praktik.  Der  Arzt  soll 
perambulans  sein  und  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  an 
einem  Orte  bleiben  und  die  Zeit  versitzen." 

Den  ersten  Ruhepunkt  und  Wirkungskreis  fand  Theophrast 
im  Jahre  1527  zu  Basel,  wohin  er  als  Stadtarzt  und  Professor 
der  Medizin  berufen  wurde.  Allein  die  Basler  Arzte  und  Apo- 
theker vertrieben  ihn  bald  wieder.  An  andern  Orten  ging  es  ihm 
nicht  besser  und  so  führte  er,  durch  die  Not  gezwungen,  ein  sehr 
unstetes  Leben.  In  der  kurzen  Zeit  von  1528  bis  38  hatten 
Colmar,  Esslingen,  Nürnberg,  Nördlingen,  München,  Regensburg, 
Amberg,  Innsbruck,  Sterzingen,  Meran,  St.  Gallen,  Pfeffers,  Augs- 
burg, Villach,  St.  Veit  in  Kärnthen  und  andere  Orte  die  Ehre, 
den  berühmten  Paracelsus  zu  beherbergen.  Er  spielte  überall, 
wohin  er  kam,  den  Ärzten  bös  mit,  indem  er  ihre  schwachen 
Seiten  blosslegte.  Denn  für  die  Fehler  und  Dummheiten  anderer 
hatte  er  ein  scharfes  Auge.  Dazu  kommt,  dass  er  sich  brüstete, 
den  Stein  der  Weisen  (lapis  philosophorum)  zu  besitzen.  Wenn 
aber  einer  mehr  wissen  und  können  will,  als  andere,  dann  zieht 
er  sich  die  Antipathie  seiner  Mitmenschen  zu. 

Die  Ärzte  und  Mönche  trieben  den  Paracelsus  nach  dessen 
eigenem  Geständnisse  von  einem  Ort  zum  andern;  dpnn  seine 
Armut,  sagt  er,  habe  ihn  bei  den  Doktoren  verächtlich  und  seine 
Frömmigkeit  bei  den  Mönchen  vcrhasst  gemacht.  Sie  nannten 
ihn  in  der  damals  florierenden  derben  Ausdrucksweise  den  Caco- 
phrastus,  warfen  ihm  seine  geringen  philologischen  Kenntnisse 
und  schlechten  Kleider  vor.  Auch  konnte  er  mehr  als  billig  den 
lustigen  Compagnon  spielen.  Sagt  er  doch  selbst:  „Der  Rhein 
und  die  Donau  und  die  guten  Gesellen  können  mir  bezeugen,  dass 
mir  Haus  und  Hof  eines  andern  oft  für  einen  einzigen  Monat  nicht 
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«»«(^gereicht  hätte.    Aber  meiner  Kunst  ist  dabei  nichts  ent- 
gangen.*' » 

Trotzdem  Theoplirast  ein  Dasein  "vvio  der  ewige  «lüde  fiilirle, 
l^t  er  doch  nach  dem  Zeugnisse  des  bilvoranus  53  Bücher  XAn^r 
Arznei  und  235  Bücher  über  Philosophie  geschrieben.  Seine 
Schriften  nannte  Paracelsus  einen  grossen  Schatz  und  eine  edle 
Perle,  welche  nicht  vor  die  Schweine,  d.  i.  vor  die  Sophisten  und 
Verächter  aller  guten  und  geheimen  Künste  (arcana)  hingeworfen 
werden  soll.  Kr  meint,  weder  der  römische  Löve  (Papst  Hai- 
drian  VI)  noch  der  deutsche  Karl  (Karl  V)  wären  im  stände,  sie 
zu  bezahlen. 

Eine  Ausgabe  der  Schriften  des  Paracelsus  veranstaltete 
Huserus  bei  Zetzner  in  Strassburg  1018.  Rixner  und  Sieber  machten 
Exzerpte  daraus,  welche  im  Jahre  1819  erschienen.  Die  Titel 
einiger  dieser  Bücher  dürften  genügen,  um  das  genus  der  Para^ 
celsiscben  Wissenschaft  zu  charakterisieren: 

De  morbis  ex  incantaüonibus  sive  impressionibas  inferioribus; 

De  tinctura  pbysicorum. 

Liber  Texationum. 

Thesaums  Alchymistarum. 

De  transmutationibus  metallomm. 

Manuale  de  lapide  philosophomm. 

Ratio  eztrahendi  ex  omnibus  metallis  Mercurinm,  Sulpbur 
et  Grocnm. 

Gründlicher  Unterricht  vom  Aderlässen. 

Buch  über  die  Schlangen,  Kröten  u.  a.,  sowie  deren  Nutzen 
in  der  Arznei. 

Auslegmig  der  Kometen  Ton  1531  und  32  u.  s.  f. 

Der  Besitz  und  die  Lektüre  der  Schriften  anderer  Gelehrten 
stand  bei  Paracelsus  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  eigenen  Frucht- 
barkeit ii^der  Bücherproduktion.  Es  war  von  ihm  bekannt,  dass 
er  in  10  Jahren  kern  einziges  Buch  gelesen,  was  ganz  mit  seiner 
Abneigung  gegen  Büchergelehrsamkeit  übereinstunmt.  ^^Mein 
Büchervorrat^,  sagt  er,  „ist  jedem  bekannt  Ich  vermag  nicht 
sechs  Blätter  und  habe  doch  so  viel  vor,  dass  ich  mit  den  Namen 
allein  einen  Bogen  überschreiben  könnte.'*  Nach  seinem  Tode 
fand  man  laut  Inyentarium  eine  Bibel,  eine  Concordanz,  einen 
Bibelcommentar  und  etliche  Arzneibücher. 

Als  Arzt  hatte  Paracelsus  seinerzeit  einen  bedeutenden  Ruf. 
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Er  selbst  liilimt  sich,  18  Fürsten,  dir  vo!i  juidern  Ärzten  aul'go- 
gf'bcn  waren,  wicrler  hergestellt  zu  haben.  Auch  dem  beriihinten 
llumaiiibten  Erasmus  erteilte  er  ärztliche  Katsehliige.  Oft  wurde 
er  für  seine  Kuren  mit  Undank  belohnt,  wie  z.  B.  vom  Mark- 
grafen Philipp  von  Baden,  welchen  er  vom  Tode  gerettet.  Der 
Markgraf  hatte  ihm  eine  fürstliche  Belohnung  versprochen,  aber 
sein  Versprechen  nicht  gehalten.  Paracelsiis  kam  bei  diesem 
grossen  Herrn,  wie  er  sich  ausdrückt,  schlimmer  weg,  als  bei 
dem  Juden  Mose  Thalles,  der  die  ganze  Welt  betrog. 

Die  traurigen  Erfalirungen,  wdcbe  Theophrast  mit  seinea 
Patienten  erlebte,  verleiteten  ihn  zu  emem  Schwüre  des  Inhalts, 
;,keinem  Fürsten  mehr  eine  Arznei  zu  geben,  er  hätte  denn  zuvor 
den  Gewinn  in  der  Tasche,  auch  keinem  Edlen,  keinem  Mönche 
und  keiner  Nonne,  uiul  wenn  ein  Arzt  ihn  brauche,  denselben 
nur  aufs  teuerste  zu  behandeln ,  keinen  Apostaten  mehr  anzu- 
nehmen, dagegen  sonst  allen  Sekten,  Frauen,  den  Martialischen 
und  den  SatumiBchen,  wie  überhaupt  allen  Schwerbeladenen  üüfe 
zu  erweisen*. 

Der  gi'osse  Ruf,  den  Theophrast  als  Arzt  genoss,  veranlasste 
viele  junge  Leute,  bei  ilun  Unterricht  zu  nehmen.  Einer  seiner 
vorzüglichsten  Schüler  hiess  Johannes  Oporinus.  Dieser  war 
mehrere  Jahre  des  Meisters  Sekretär,  schrieb  viele  Werke  aus 
dessen  Munde  meäst  und  übersetzte  sie  in  die  lateinische  Sprache. 
Die  Mehrzahl  der  Zöglinge  aber  gab  dem  Lehrer  Anlass  zu  Klagen. 
^Sie  waren  seine  Schüler,  wie  Judas  ein  Apostel.  Sie  schämten 
rieh  nicht,  von  ihm  zu  lernen,  nur  um  ihn  zu  betrügen.  Manche 
sind  davou  geflogen,  ehe. die  Pfanne  noch  kalt  war.  Sie  haben 
ihm  die  Federn  vom  Rock  gelesen,  Urin  aufgewärmt,  gedient  und 
gelächelt,  siüd  wie  ein  Hündlein  um  ihn  herumgestrichen  und 
haben  sich  seiner  Lehre  gerühmt,  sind  aber  zu  früh  aus  der 
Schule  gegangen.*  Aus  Ungarn  sind  nur  2  geraten,  ebensoviel 
aus  Sachsen,  aus  Böhmen  einer,  aus  Schwaben  keiner.  Die 
Schweizer  setzt  et  an  die  Seite  der  Schwaben  und  der  ver- 
lornen Ärzte. 

Dem  Gefolge  des  Paracelsus  Schemen  sich  viele  katilinarische 
Existenzen  angeschlossen  zu  haben.  21  Knechte  hat  ihm  der 
Scharfrichter  weggenommen.  ^Wie  kann  einer  bei  mir  bleiben,* 
jammert  er,  ^wenn  ihn  der  Henker  nicht  bei  mir  lassen  wilL* 
Der  schwunghafte  Betrieb  des  Henkergcscl^ftes  im  Mittelalter 
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ist  recht  charakteristibch  für  jene  Zeit.  Er  beweist  einerseits  die 
Grausamkeit  der  damaligen  Justiz  und  illustriert  anderseits  den 
sittlichen  Zustand  des  Volkes. 

Der  Grund,  warum  es  die  Schüler  und  Schreiber  des  Para- 
celsuB  selten  lange  bei  ihm  aushielten,  lag  auch  zum  guten  Teil 
im  Temperament  desselben.  Der  Mann  war  nicht  leicht  zu  er- 
tragen. Sagt  CT  doch  von  sich  selbst:  j^Wir  Schweizer  werden 
nicht  mit  Feigen,  Meih  und  Weizenbrod,  sondern  mit  Käse  und 
Haberbrod  aufgezogen  und  das  kann  keine  subtilen  Gesellen  geben. ^ 

Paracelsus  hat  sich  für  einen  von  Gott  ganz  besonders  be- 
gnadeten Menschen  gehalten.  „Der  wahre  Philosoph'',  schreibt 
Paracelsus  mit  unverkennbarer  Beziehung  auf  seine  Person,  „lebt 
im  Lichte  der  Natur  und  nicht  im  Samen  derselben.  Gott  hat 
ihm  den  Samen  gmiommen  des  Ewigen  wegen,  das  in  ihm  ist, 
denn  er  will  einen  reinen  Menschen  haben ,  der  nicht  durch  den 
Samen  verändert  ist.*'  Sein  Selbstbewusstseiu  und  seine  hohe 
Meinung  von  sich  verkündet  er  bei  jeder  Gelegenheit  der  staunen- 
den Welt.  9  Ich  bin  von  einer  andern  Natur.  Ich  bezeuge  bei 
Gott,  dasB  keiner  jetzt  ist,  noch  gewesen  ist,  noch  sein  wird,  der 
die  Natur  so  tief  untersucht  hätte,  als  ich.  Niemand  kann  meine 
Stelle  ersetzen.''  Daher  ruft  er  dem  römischen  König  Ferdinand  L 
0in  feierliches  ^Bespice^  zu  und  fordert  ihn  auf,  seine  schützende 
Hand  über  ihn  zu  halten  und  den  Nutzen  der  Welt  (nämlich  den 
Besitz  unseres  Paracelsus)  mit  augnstischem  Gemüte  in  acht 
zu  nehmen. 

Den  Reformatoren  war  Paracelsus  nicht  abhold.  j,Dem 
Luther  sind  meistens  nur  Schwärmer,  Schälke,  Buben  und  solche 
Menschen  faind,  denen  er  die  Küche  verschlechtert  hai^  Den 
Zwingli  nennt  er  einen  hocherfahrenen  Meister  und  macht  die 
Drucklegung  seiner  Schrift  ^über  den  Kometen'  vom  Gutachten 
Zwingiis  abhängig.  Auch  vor  Erasmus  von  Rotterdam  hat  er 
Respekt  Übrigens  dünkt  er  sich  weit  erhaben  über  diese  Männer, 
und  von  der  Bedeutung  derselben  überkommt  ihn  nicht  die  leiseste 
Ahnung.  ^Ich,  Paraoekus,  lasse  ihn  (den  Luther)  das  Seine  ver- 
antworten. £r  soll  mir  keinen  Riemen  an  meinen  Schuhen  auf- 
lösen.'^ Den  Erasmus  und  Hieronymus  tadelt  er,  dass  sie  in 
wohlgeziertem  Latein  ihre  eigene  Thorheit  nnd  Phantasterei  an 
den  Tag  legen ,  unter  den  Blinden  einäugig  sind  und  wohl  etwas, 
»her  nksht  viel  wissen. 
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Auf  den  Papst  ist  Paracelsus  nicht  gut  zu  sprechen.  „0  du 
blinder  heiliger  Stuhl/'  ruft  er  aus,  ^wo  nimmst  du  den  hl.  Geist 
her,  der  dich  die  Lügen  einer  hohen  Schule  bestätigen  heisst!*' 
Der  Besitz  des  Steines  der  Weisen  (lapis  philos.)  machte  den 
Theophrast,  wie  selbst  Helinont  gesteht,  sehr  hochmütig,  weshalb 
ihm  Aristoteles  und  Galenus,  Plinius  und  Albertus,  Luther  und 
Papst  tief  unter  seiner  Würde  und  Bedeutung  stehen.  Von  Al- 
bertus M.  sagt  er,  dersell)e  habe  über  die  Geburt  der  Metalle 
geschrieben ,  aber  ohne  Erfahrung ,  nur  nach  seiner  eigensinnigen 
Philosophie.  Als  Arzt  sei  er  der  Urheber  der  Charakteralen, 
d.  i.  derjenigen  Sekte,  welche  die  Krankheiten  durch  ('haraktere 
heilet,  so,  wie  einer  durch  Worte  zum  Laufen  kommt,  wenn  ihm 
jemand  zu  laufen  l)ehehlt. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  fand  Theophrast  einen 
Gönner  an  dem  Krzbiscliof  Krnst  von  Salzburg.  Kr  Hess  sich 
daher  in  dieser  Stadt  nieder,  starb  aber  bald  darauf  anno  1541 
in  einem  Alter  von  48  Jahren.  Seine  Gebeine  ruhen  im  Vorhause 
der  Kirche  von  St.  Sebastian  unter  einem  von  der  Stadt  Salzburg 
errichteten  Epitaphium. 

In  den  Tagen  des  Paracelsus  hatten  die  Potentaten  und 
andere  hohe  Herren  ihren  theologischen  Katgeber,  ihren  Hof- 
alchymisten  und  Hofastrologen.  Und  es  stimmt  ganz  dazu,  wenn 
unser  Autor  die  Theologie,  .\lchymie  und  Astrologie  als  die  Säulen 
seiner  Wissenschaft  bezeichnet.  Diese  3  Wissenszweige  wurden 
von  den  Gelehrten  des  Mittelalters  vorzugsweise  kultiviert.  Sie 
können  daher  füglich  den  Rahmen  bilden  liir  die  Darstellung  der 
Philosophie  des  Paracelsus. 

Der  Gelehrte  des  Mittelalters  nimmt,  wenn  er  auch  nicht 
Theolog  von  Fach  ist,  seinen  Stoif  und  seine  Begründungen  zum 
grossen  Teil  aus  der  Theologie.  Denn  durch  Theologen  wurdiB 
er  erzogen  und  in  die  Wissenschaften  «iDgeführt.  Die  Theologie 
hilft  ihm  aus  der  Verlegenheit,  wenn  er  sich  die  Erscheinungen 
nicht  zu  erklären  vermag.  So  weiss  Paracelsus  viel  über  den 
Regenbogen  zu  sagen,  aber  es  ist  ihm  nicht  bekannt,  warum  da« 
Sonnenbild  in  der  Wolke  die  Form  des  Kreises  hat  Erst  Car- 
tesius  hat  gefunden,  dass  das  beobachtende  Auge  ein  Bild  der 
Sonne  nur  aus  jenen  Regentropfen  erhalten  kann,  auf  welche 
Strahlen  unter  einem  Einfallswinkel  von  59"  fallen  und  unter 
einem  Ablenkungswinkel  von  42**  reflektiert  werden.   Diese  Tropfen 
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müssen  daher  eine  solche  Lage  haben,  dass  sie  alle  gleich  weit 
von  einem  Punkte  (Zentrum)  entfernt  sind,  d.  Ii.  ihr  geometrischer 
Ort  muss  eine  Kreislinie  sein.  Theophrastus ,  dem  die  Gesetze 
der  Keflezion  und  der  Brechung  des  Lichtes  noch  nicht  geläufig 
waren,  macht  bei  der  Theologie  ein  Anlehen  und  sagt,  ^^seine 
Form  hat  der  Regenbogen  Tom  Willen  Gottes^. 

Ein  weiterer  Grund,  warum  die  Philosophen  jener  Zeit  mit 
der  Theologie  vertraut  sein  und  in  ihren  Werken  davon  Gebrauch 
machen  mussten,  ist  der  Umstand,  dass  das  Mittelalter  mit  grosser 
Pietät  an  der  Tradition  hing.  Man  konnte  damals,  ohne  Ärgernis 
zu  geben,  die  GottesgelehrBamkeit  und  religiöse  Gesinnung  nicht 
bei  Seite  setzen.  Te  saza  loqnuntor»  Schon  die  alten  Grabsteine 
verkünden  uns  in  vers^dlicher  Weise,  welches  Ansehen  die  Re- 
ligion und  der  religiöse  Mensch  in  jenen  Zeiten  genoss.  Wir 
sehen  auf  denselben  den  gläubigen  Vater  und  die  fromme  Mutter 
abgebildet  mit  zum  Gebet  erhobenen  Händen.  Hinter  dem  Vater 
sind  die  männlichen  Sprossen  und  hinter  der  Mutter  knieen  die 
Mädchen  nach  ihrem  Alter  geordnet  und  in  derselben  andächtigen 
Haltung  wie  die  Eltern,  Liest  man  die  Inschrift,  so  findet  man 
die  Namen  einer  illustren  Familie. 

Auch  dem  Natnrfi)rBcher  Paracelsns  steht  die  Religion  obenan. 
«Der  Philosoph,  welcher  nicht  aus  der  Theologie  gekommen  ist, 
hat  keinen  Eckstein,  weil  nur  au&  der  Theologie  alle  Wahrheit 
hervorquillt  Jede  Wissensdiaft  und  Kunst  kommt  von  Gott. 
Durch  den  Einfluss  Gottes  geschehen  alle  Wunder,  durch  ihn 
wird  man  auf  übernatürliche  Weise  gespeist  und  getränkt.  Lahme 
und  Blinde  gesund  zu  machen,  Tote  zu  erwecken,  kommt  alles 
ans  einer  und  derselben  Kraft.'' 

Die  religiöse  Gesmnung  des  Paracelsus,  welche  sich  in  diesen 
Aussprüchen  kund  gibt,  hindert  ihn  übrigens  nicht,  von  der  Recht- 
gläubigkeit  abweiehende  Meinungen  zu  haben  und  zu  äussern. 
Schon  seme  Überzeugung,  die  dahm  geht,  dass  die  Philosophie 
auf  Erfahrung  sich  gründen  und  in  ihr  enden  müsse,  und  sein 
Wahlspruch:  ^^Wer  glaubt,  ohne  em  Philosoph  zu  sein,  der  ist 
kein  weiser  Mann,^  lassen  schliessen,  dass  er  mit  den  Orthodoxen 
nicht  immer  in  Übereinstimmung  gewesen  sein  werde.  So  hinter- 
lässt  uns  Theophrast  folgenden  offenbar  nur  in  seinen  Heften 
stehenden  Satz:  ,Da  der  Mensch  der  Sohn  des  Vaters  der  Weis- 
heit ist,  so  soll  der,  welcher  Weisheit  lernen  will,  sie  nicht  aus 
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dem  Sohne,  sondern  aus  dem  Vater  lernen;  denn  der  Vater  ist 
oti'enbar,  nicht  aber  der  Sohn.* 

Auch  mit  der  Mystik  war  Paracelsus  vertraut,  „Wenn  wir 
Menschen  unser  Gemüt  recht  kennen  würden ,  so  wäre  uns  nichts 
unmöglicli.  Recht  erkennen  wir  es  aber  in  der  Exaltation ,  wenn 
wir  in  uns  selbst  versunken  und  ertrunken  sind,  wobei  sich  alle 
Sinne  zurückzielien  und  gk^ichsam  ersterben.  So  ein  Mensch 
würde  zwar  von  der  Welt  für  einen  Schalksnarren  geJialten,  aber 
bei  Gott  der  Weiseste  sein,  den  er  seine  Heimlichkeiten  (arcana) 
wissen  lässt."  Wie  tler  Hirsch  nach  der  Wasserquelle  sich  sehnt, 
so  dürstet  Theophrsistiis  nach  arcana. 

Die  Dreiteilung  der  Dinge  und  Prinzipien  ist  die  Melodie, 
welche  seine  Opera  beherrscht.  „Das  Gemüt,  der  Glaube  und  die 
Imagination  sind  drei  dem  Namen  nach  verschiedene ,  aber  an 
Kraft  gleiche  Dinge;  denn  eines  stammt  aus  dem  andern  und 
man  kann  sie  nur  mit  dem  droieinigen  Gott  vergleichen.  Durch 
das  Gemüt  kommen  wir  zu  Gott,  durch  den  Glauben  zu  Christus 
und  durch  die  Imagination  empfangen  wir  den  hl.  Geist.  Des- 
wegen ist  auch  diesen  dreien,  wie  dem  dreieinigen  Gott,  nichts 
unmöglich.*' 

Den  Aussprüchen  des  Paracelsus  über  das  Sein  und  Werden 
der  Dinge  liegt  die  Generis  des  alten  Testaments  zu  gründe; 
nur  schaut  fast  aus  jeder  Zeile  der  Alchymist  und  Astrolog 
heraus.  „Die  Materie  der  Welt  war  das  Wasser,  auf  dem  der 
Geist  Gottes  schwebte.  Das  Wasser  wurde  zur  Welt.  Die  Ur- 
sache ist  nichts  Materielles,  sondern  der  Wille  Gottes,  das  Wort 
Fiat;  es  ist  als  ob  ans  einem  Hauche  ein  Haus  würde.  Alle 
sichtbaren  Dinge  waren  vor  ihrer  Erscheinung  unsichtbar  in 
Gott."  Ob  aucli  das  Wasser  aus  dem  Eiat  entsprungen,  oder  ob 
das  Wort  die  Welt  aus  dem  schon  vorhandenen  Wasser  geschaffen, 
darüber  lässt  Theophrast  seine  Leser  im  Unklaren. 

„Um  den  Menschen  hervorzubringen,  hat  Gott  das  Wesen 
der  Elemente  und  der  Gestirne  in  eine  Masse  gebracht,  welche 
in  der  hl.  Schrift  limus  terrae  genannt  wird.  Was  aus  vieren 
(4  Elemente)  gemacht  wird,  ist  ein  fünftes  Wesen  (quinta  essentia). 
Deshalb  ist  der  Mensch  Mikrokosmas  und  hat  eine  magnetische 
Anziehung  su  den  Elementen  und  A&a.  Gestirnen.  Er  ist  der 
Sohn  der  ganzen  Welt  und  verhält  sich  zn  derselben  wie  &n 
Extrakt  zu  dem,  woraus  er  gezogen.  Der  erste  Mensch  ist  von 
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Gott  aus  dorn  limus  terrae  und  nach  Gottes  Bild  gemacht.  Der 
Mensch  ist  der  Mittelpunkt  aller  Kreaturen ,  mm  ihn  drehea  sich 
alle  äussern  Sphären  (Ptolemäischcs  Weltsystem) ;  denn  seinet- 
wegen sind  sie  geschaffen.  Die  Sonne  und  die  Sterne  giessen 
ihre  Strahlen,  in  den  Menschen  nicht  bloss  elementisch  d.  h.  sur 
Erwärmung  und  Erhaltung,  sondern  auch  siderisch,  indem  sie  auf 
seine  Sinne  wirken  und  ihm  Kräfte,  Weisheit  und  luinst  geben. ^ 

«Das  Wort  Fiat  war  dreifach ,  denn  die  Trinitas  hat  es  ge- 
sprochen. Demzufolge  ist  ein  dreifaches  Leben  im  Menschen: 
1.  das  elementische  des  Leibes;  2.  das  siderische  des  tierischen 
Geistes  und  3.  das  dialische  oder  göttliche  der  vernünftigen  Seele.** 

Mit  dem  Geiste  des  Menschen,  den  Paracelsus  tierischer 
Natur  sein  lässt,  treibt  er  den  seinen  Zeitgenossen  geläufigen 
Humbug.  «Beim  Tode  geht  der  Leib  in  die  erste  Materie  der 
Elemente  zurück,  die  Seele  zu  dem  Ursprung  aller  Geheimnisse. 
Der  Geist  aber  sucht  die  Wohnung,  welche  der  Mensch  in  seinem 
Leben  bewohnt  hat»  Er  ist  es,  der  erscheint,  und  von  dem  alle 
Gespenstemen  und  fibematürlicben  Gesichte  kommen.  Er  weilt 
an  den  Otrten,  wo  der  Smn  des  Verstorbenen  am  liebsten  war, 
z.  B.  bei  Schätzen,  und  zwar  so  lange,  bis  er  in  sein  Gestirn 
zurückkehrt.  Ein  frohes  Aussehen  des  Geistes  eines  Terstorhenen 
Menschen  zeigt  seine  Seligkeit  an,  ein  entgegengesetztes  beweist, 
dass  er  noch  auf  Vergebung  warte.  Wer  eines  solchen  Geistes 
Wandel,  Wesen  und  Eigenschaft  kennt,  der  ist  an  Kekromantiker.*' 

Gegen  die  Exorzisten  und  Totenbnchler,  welche  glauben,  die 
Geister  beschwören  und  in  den  Himmel  beten  zu  können,  Terhält 
sich  Theophrast  abwehrend  und  heisst  sie  £Edsehe  Kekromantiker, 
die  dem  Teufel  dienen.  Über  Zeremonien  und  Bilder  urteilt  er 
wegwerfend.  «Sie  taugen  nichts,  weder  in  Glaubenssachen  noch 
in  der  Magie,  sondern  fuhren  nur  zu  Tielem  Aberi^uben.^  Auch 
auf  die  Wallfahrten  ist  er  nicht  gut  zu  sprechen.  «Mit  Walln 
fahrten  wird  grosser  Unfug  getrieben,  wie  z.  B.  mit  denen  zur 
schönen  Maria  you  Regensburg.  Der  Eigennutz  macht  aus  den 
Heiligen  Ärzte  und  ans  den  Bachen  Apotheken.*^  Die  Gesund- 
machungen durch  die  Gebeine  der  Heiligen  konzediert  Paracelsus, 
aber  nicht  als  Wunder,  sondern  als  Wirkungen  der  Mumie.  Die 
Sunde  nennt  er  eine  Folge  monstmosischer  Imagmation,  wodurch 
der  Mensch  sich  wider  Gott  auflehnt. 

Jm  Briefe  an  die  Ephesier  spricht  Paulus  von  den  Geistern 
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in  der  Luft  Cap.  G  V.  12.  Diese  Stelle  scheint  dem  Paracelsus 
vorgeschwebt  zu  liaben,  wenn  er  sich  zu  folgenden  Phantastereien 
versteigt.  „Die  Welt,  die  wir  bewohnen,  ist  nur  der  vierte  Teil 
der  ganzen  Welt.  Die  andern  drei  Teile  sind  das  Wasser,  das 
Feuer  und  die  Luft,  welche  aucli  ilire  Bewohner  haben.  Es  sind 
dies  die  Saganen.  Die  Saganen  des  Wassers  sind  die  Nymphen 
oder  Ündinen,  die  der  Luft  heissen  Sylphen  und  die  des  Feuers 
Salamander  und  Vulkane.  Diese  Geister  haben  keine  unsterbliche 
Seele.  Sie  sind  es ,  w  eiche  das  bewirken ,  was  der  Natur  zuge- 
schrieben wird.  Man  muss  sie  für  Menschen  lialten,  doch  sind 
sie  nicht  aus  Adam.  Sie  essen  und  trinken,  verbinden  sich  mit 
den  irdischen  Menschen ,  lassen  sich  aber  nicht  einsperren  und 
sterben  wie  die  Tiere.  Unter  ilinen  sind  mehr  Frauen  als  Männer, 
und  eine  Versammlung  derselben  bildet  einen  Venusberg.  Venus 
selbst  war  eine  Nymphe.  Tannhäuser  war  in  dem  Venusberg 
und  seine  Erzählung  ist  keine  Fabel.  Ebenso  wahr  ist  die  be- 
schichte von  der  schonen  Melusina.  Am  meisten  Ähnlichkeit  mit 
den  Menschen  haben  die  Undinen,  weshalb  sich  diese  am  liebsten 
mit  den  Menschen  verbinden.  W^er  eine  Undine  zur  Frau  hat, 
muss  sich  hüten,  sie  auf  ein  Wasser  zu  bringen;  denn  sie  stürzt 
sich  in  ihr  Element  und  kommt  nicht  wieder  zum  Vorschein." 

In  den  alten  Zeiten  hatten  die  Menschen  das  Bedürfnis,  die 
Naturkräfte  zu  personifizieren.  Daher  rührt  auch  diese  Saganen- 
lehre.  Jetzt  sind  die  Gelehrten  mehr  zum  Gegenteil  geneigt. 
Das  Gedankenspiel  der  Unsrigen  sucht  umgekehrt  historische  Per- 
BÖnlichkeiten  in  Kräfte  und  Ideen  umzusetzen.  Man  verwandelt 
Personen,  an  deren  liealität  bis  dato  niemanden  zu  zweifeln  bei- 
kftm,  in  Mythea  und  Naturerscheinungen.  Sogar  den  Erzvater 
Abraham  haben  sie  vermythet  Nichts  ist  mehr  sicher.  Bald 
y/lrd  auch  der  ägyptische  Joseph  seines  Nimbus  entkleidet  und  in 
den  Morgennebel  vergast  werden ,  der  vor  der  Aurora  die  Flucht 
ergreift  und  seinen  feuchten  Mantel  zurücklässt. 

Noch  mehr  als  aus  der  Theologie  hat  Paracelsus  seine 
Wissenschaft  aus  der  sein  Zeitalter  beherrschenden  Alchymie  ge- 
schöpft. Die  Kunst,  unedle  Metalle  in  edle  d.  i.  in  Gold  und 
Silber  zu  verwandeln,  setzte  im  Mittelalter  Hoch  und  Nieder  in 
Bewegung.  Viele  Fürsten  dos  15.  und  IG.  Jahrhunderts  arbeiteten 
eigenhändig  an  der  Auffindung  des  Steines  der  Weisen.  Wir 
-wissen  von  Kaiser  Friedrich,  dem  Vater  des  ritterlichen  Max, 
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dass  ihm  die  Alchymie  mehr  am  Herzen  lag,  als  das  Wohl  seiner 
Unterthanen.  Der  Leibalchymist  bogleitete  ihn  auf  allen  seinen 
Wegen.  Ob  ihn  dabei  das  wissenschaftliche  Interesse  oder  mehr 
die  RiickRicht  anf  seine  stets  leere  Tasche  leitete,  darüber  lässt 
sich  wohl  nichts  Sicheres  aussagen.  Audi  grosse  Geister,  wie  der 
Astronom  Tycho  de  Brahe,  waren  der  Alchymie  ergeben.  Sie 
wirkte  wie  ein  ansteckendes  Fieber  (auri  sacra  fames)  und  brachte, 
wie  in  unsern  Tagen  das  Lotto,  eine  Menge  Menschen  an  den 
Bettelstab.   Sie  warfen  das  gute  Geld  dem  schlechten  nach. 

Man  hielt  damals  die  Metalle  für  zusammengesetzte  Körper 
nnd  glaubte,  es  fehle  einem  unedlen  Metall  nur  der  Zusatz  eines 
zu  erforschenden  Perfektionsmittels,  um  es  in  Gold  oder  Silber 
zu  verwandeln.  Das  Perfektionsmittel  für  Goldbereitung  nannte 
man  die  Goldtinktur  oder  den  roten  Löwen,  auch  das  grosse 
Magisterium.  Hatte  die  Tinktur  auch  noch  die  Eigenschaft  einer 
Unireraalmedizin,  so  hiess  sie  lapis  philosophorum.  Diesen  Stein 
zu  finden  war  das  höchste  Ziel  des  Strebens  für  alle  Stande.  Im 
Besitze  dieses  lapis  nun  war  unser  Theophrast  Sein  Tomehmster 
Adepte  Tan  Helmont  behauptet,  derselbe  habe  sich,  nachdem  er 
Tide  Bergwerke  Deutschlands  bereist,  nadi  Moskau  begeben,  sei 
dort  in  die  Gefangenschaft  des  Chans  geraten  nnd  Ton  diesem  als 
Eunuch  mit  dem  Sohne  des  Chans  nach  Konstantinopel  geschickt 
worden ,  und  dort  habe  er  im  28.  Lebensjahr  den  Stern  der 
Weisen  zum  Geschenk  erhalten. 

^Die  Transmutation  dex  niedem  Metalle  ist  nach  des  Par«- 
celsus  Lehre  eine  grosse  Schwierigkeit  und  Heimlichkeit  (arcanum) 
nnd  kann  nur  durch  die  Tinktur  geschehen.  Die  ganze  Kunst 
besteht  darin,  dass  man  Ichts  in  Nichtichts  bringe  und  dass 
wieder  Ichts  ans  Nichtichts  geboren  werde.''  Dunkel  ist  der  Rede 
Sinn.  ;,Da  das  Feuer  die  fünf  mtroUkommenen  Metalle  zerstört, 
aber  nicht  die  zwei  Tollkommeneu,  nilmlioh  Gold  und  Silber,  so 
missen  letztere  im  Feuer  bleiben  und  sichtbar  erscheinen,  dam 
jedes  sichtbare  Metall  ist  der  Verberger  aller  übrigen.^  Die 
Möglichkeit  der  Umwandlung  beweist  Paracebus  damit,  dass  er 
nur  eine  erste  Materie  annimmt,  welche  in  allen  Metallen  ist, 
so  dass  sidi  dieselben  bloss  durch  den  Grad  ihrer  Zeitigung  und 
die  Quantität  eines  überflüssigen  Zusatzes  unterscheiden.  „Das 
Gtold  ist  vollkommen  gezeitigt,  das  Silber  nur  halb.  Bei  den 
andern  Metallen  hat  der  Zusatz  die  Zeitigung  verhindert." 
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„Viele*',  sagt  unser  Autor,  „liabüu  die  Goldtinktur  auf  ihre 
Weise  gesu{3ht,  der  Agy])tier  Ilermt-s,  der  Deutsche  Albertus 
Magnus  und  andere."  Abor  die  beste  Art  besitzt  Theophrast.  „Die 
ganze  Operation  reduziert  sich  auf  die  Ausziehung  des  Merkurius 
oder  Auflösung  der  Metalle  in  die  erste  Materie.  Man  muss  das 
Quecksilber  auf  denjenigen  Zustand  eines  feuchten  und  zähen 
Dunstes  bringen,  in  dem  es  vor  Erzeugung  der  Metalle  im  Mittel- 
punkte der  Erde  war.  Wo  aber  dieser  Merkurius  sei,  weiss  unter 
tausenden  kaum  einer.  Am  leichtesten  verwandelt  sich  Silber  in 
Gold,  weil  ihm  bloss  eine  kleine  Nachhilfe  mangelt.  Alle,  welche 
die  Tinktur  gefunden  haben ,  sollen  ihre  Kenntnisse  nur  den 
Frommen  mitteilen,  weil,  wenn  jeder  sie  wüsste,  aller  Fleiss  auf- 
hören und  die  Welt  durch  den  Zorn  Gottes  zu  gründe  gehen 
würde." 

Entsprechend  dieser  Theorie  sind  die  Rezepte  des  Paracelsus 
für  die  Goldbereitang : 

j,Nimm  vom  Löwen  das  rosenfarbene  Blut  (rotes,  ätzendes 
Fräoipitat)  und  vom  Adler  das  weisse  Gluten  (Quecksilber),  füge 
es  zusammen,  koaguliere  es  nach  Art  der  Alten,  und  du  hast  die 
Tinktur.^    Das  lautet  sehr  arkanisch. 

j^Giemeiner  Schwefel  über  Scheidewasser  destilliert  und  dann 
bis  zur  roten  Farbe  reverberiert  yerwandelt  Silber  in  das 
beste  Gold.« 

Das  Gold,  welches  Paracelsus  machte,  soll  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Münzmeisters  tob  SaUsburg  das  reinste  auf  Erden  ge- 
wesen sein. 

Mit  diesem  alchymistischeu  Wahne  aufs  innigste  verwandt 
sind  die  Lehren  des  Paracelsus  über  die  Genesis  der  Dinge.  j,£s 
gibt  in  der  Natur  drei  Prinzipien,  und  diese  drei  sind  erste 
Materie  und  eins,  wie  Gott  eins  ist.  Sie  haben  eine  Mntter, 
nämlich  das  Wasser.  Ihre  Namen  sind  Sulphur,  Merkurius  und 
Sal.  Der  Sulphur  spiegelt  sich  ab  in  unserm  Schwefel,  der  Mer- 
kurius im  Quecksilber,  das  Sal  in  unserm  Sake.  Alle  drei  zu- 
sammen sind  der  Ursprung  der  Elemente.  Was  im  Holze  raucht 
ist  Merkur,  was  brennt  ist  Sulphur,  und  was  als  Asche  zurück- 
bleibt ist  SaL  Solphur  ist  der  Grund  der  .Körperlichkeit,  Sal  der 
Grund  des  Zusammenhangs,  Merkur  der  Saft,  welcher  die  Eigen- 
schalten, Kräfte  und.  verborgenen  Wirkungen  gibt  (arcana).  Die 
vier  Elemente  entstehen  aus  Sal,  Sulphur  und  Merkur.  Anfangs 


war  der  Himmel  nichts  als  ein  weisser  Sulphur,  verdichtet  durch 
bal  und  klarifiziert  durch  Merkur.  Nun  wurde  der  Sulphur  da- 
durch in  Luft,  das  heisst  in  Cliaos  verwandelt,  dass  er  sich  durch 
Sal  im  Merkur  resolvierte  und  vom  Himmel  bis  mr  £rde  aus- 
dehnte.^ 

Die  Mineralogie  Tbeophrasts  ist  ganz  dieser  wunderlichen 
Priiizii)ienlehre  angepasst.  „Wie  alle  Dinge,  so  wachsen  auch 
die  Mineralien  aus  Sulphur,  Sal  und  Merkur,  in  welchen  der 
Geist  der  Metalle  gefunden  wird.  Dieser  Geist  ist  flüchtig.  Ihn 
zu  finden  erfordert  grosse  Kenntnisse  der  Alchymie.  Die  Ge- 
bärung des  Metalls  geschieht  von  der  Natur  entweder  im  Aufgang 
der  Sonne  oder  am  Mittag.  Es  gibt  7  Metalle,  entsprechend  den 
7  Planeten:  Gold,  Silber,  Eisen,  Kupfer,  Kei,  Zinn  und  Kobalt. 
Quecksilber  ist  ein  ganz  eigenes  Gewächs  der  Natur.  Es  besitzt 
unaussprechliche  Kräfte  und  göttliche  Geheimnisse.  Der  Merkur 
der  Philosophen  ist  weder  Quecksilber  an  sich,  noch  aus  andern 
Metallen  entstanden,  sondern  Anfang-  und  Wurzel  aller  Metalle, 
der  metallische  Geist,  dio  feine,  klare,  reine  und  ewige  Substanz.' 

i,Di6  einzelnen  Metalle  verhalten  sich  zu  einander  wie  Mann 
und  Weib.  So  ist  z.  B.  Gold  und  Stahl  männlich,  Silber  und 
Eisen  weiblich.  Zuerst  entstehen  die  Salze,  dann  die  Steinkiese, 
hierauf  die  Schlacken  und  endlich  die  Metalle,  und  zwar  erwächst 
anfanglich  Kupfer  aus  dem  rohesten  Sulphur,  dem  leichtesten 
Merkur  und  dem  gelbsten^ Sal;  dann  folgt  das  Eisen  mit  dem 
meisten  Sal  und  Merkur  und  dem  wenigsten  Sulphur;  hierauf 
kommt  Blei  und  Zinn,  dann  Quecksilber,  welches  dem  Merkur 
am  ähnlichsten  ist,  aber  zu  wenig  Sal  und  Sulphur  enthält. 
Endlich  kommt  Gold  und  Silber,  indem  die  schaffende  Kraft 
(der  Archäus)  den  metallischen  Geist  in  ein  weisses  und  braunes 
Wesen  scheidet  Aus  dem  weissen  verdichtet  sich  das  Silber, 
äas  dem  braunen  das  Gold,  welches  das  edelste  Sal,  Sulphur  und 
Merkurius  ist^ 

jflHe  Pflanzen  kommen  gleichfalls  ans  diesen  dreien,  wdche 
aber  hier  als  Phlegma,  Öl  und  Harz  auftreten,  und  sie  unter- 
scheiden sich  von  einander  bloss  durch  grossere  oder  kleinere 
Subtilität  Die  Philosophie  lehrt  uns  die  Heimlichkeiten  der  Natur 
erkennen,  und  wer  ein  Philosoph  ist,  kann  die  Pflanzen  dnrdi  die 
Alchymie  wachsen  lassen.  Es  ist  möglich,  in  dner  Cucurbita 
mitten  im  Winter  grüne  Pflanzen  zu  erzeugen.^   Siehe  den  Winter- 
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garten  des  Philosophen  und  Magiers  Albertus  Magnus.  Heute 
gibt  es  unendlicli  viele  solche  Philosophen  und  Arkanisten.  Wir 
heissen  sie  Kunst'j;ärt!ii'r. 

Die  ganze  l'iiilosophu'  des  Theoplirast  ist  von  dem  ulchy- 
mistischen  Wahne  seines  Zeitalters  infiziert  Hinter  jedem  Satze 
steckt  der  Scheidekiinstler.  Übrigens  haben  die  Alehymistcn  unscrn 
modernen  Clieniikern  bedeutend  vorgearbeitet.  Denn  auch  hier 
gilt  das  bekannte:  Durch  Irrtum  zur  Wahrheit. 

Das  non  plu3  ultra  von  Abei'glaubon  aber  leistet  Tlieoplirast 
als  Astrolog. 

Wie  die  Alchymie  in  erster  Linie  darauf  ausging,  den  Gold- 
durst zu  stillen,  so  war  der  hervorragendste  Zweck  der  Astrologie 
der,  die  Neugierde  und  den  Aberglauben  zu  befriedigen.  Die 
Astrologen  bestimmten  aus  dem  Laufe  und  der  Stellung  der  Ge- 
stirne das  Schicksal  der  Mi^n.schen ,  stellten,  wie  man  sagte,  die 
Nativität  und  weissagten  den  Entwicklungsgang  der  Geschichte. 
Die  Astrologie  beruht  auf  der  Überzeugung,  dass  alle  Dinge  im 
Himmel  und  auf  Erden  mit  einander  nicht  nur  in  der  innigsten 
physischen,  sondern  auch  in  einer  moralischen  und  p^chologischeu 
Verbindung  stehen.  Es  ist  diese  Meinung  eine  nahe  liegende 
Schlussfolgerung  aus  dem  Wahne  jener  Zeit,  die  Erde  sei  die 
Welt,  oder  nach  Paracelsus  der  Dotter  im  Ei  und  die  Luit  das 
Eiweiss,  in  welchem  die  Sterne  herumschwimmen  und  ihren 
Funktionen  obliegen. 

Bei  den  alten  Ägyptiern  und  Griechen  war  das  Studium  der 
AstroTiomie  verflochten  mit  der  medizinischen  Wissenschaft  und 
Kunst.  Ihrem  Beispiele  folgten  die  Römer.  Besonders  eifrig  be- 
schäftigten sich  mit  diesem  Studium  die  Araber  und  jüdischen 
Kabbalisten.  Im  Mittelalter  bemächtigte  sich  die  Astrologie  aller 
menschlichen  Angelegenheiten  und  beeintlusste  selbst  die  En<>- 
Schliessungen  der  Staatsmänner.  Wallenstein  knüpft  seine  Ge- 
schicke an.  die  Konstellation  der  Gestirne.  Hei-vorragende  Gelehrüd, 
wie  ein  Beda,  Alcuin,  Hoger  Baco,  Tycho  de  Brahe  u.  a.  waren 
eifrige  Astrologen.  Sogax  Kepler,  welcher  ^u  den  Bahnbrechern 
der  neuem  Astronomie  und  damit  zu  den  Begründern  einer  ver- 
nünftigen Weltanschauung  gehört,  kann  nicht  freigesprochen  werden 
vom  astrologischen  Wahne.  Ein  grosser  Teil  des  Klerus  war  der 
Astrologie  ergeben.  So  erzählt  man  von  Kardinal  Barberini  fol- 
gende Anekdote:  Bei  dem  Zuge  ins  Konklave  nach  dem  Tode 
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Gregors  XV.  beobachtete  der  schlaue  Kardinal  eifrig  die  Sterne 
und  verkündete  plötzlich  seinen  Kollegen  mit  bestürzter  Miene, 
dass  der  jetzt  zu  wählende  Papst  nach  der  Konstellation  nicht 
6  Wochen  leben  werde.  Alle  scheuten  sich  vor  der  gefährlichen 
Würde  und  wählten  einstimmig  Barberini,  der  dann  als  Urban  VIII. 
zwanzig  Jahre  lang  den  päpstlichen  Stuhl  einnahm. 

Paracelsns  brachte  nach  dem  Vorgange  der  alten  Ägyptier 
und  Griechen  die  Astrologie  in  Verbindung  mit  der  Medizin  und 
Alchymie.  ^^Wenn'',  sagt  er,  ^die  Astrologie  gründlich  Terstanden 
und  den  Kindern  die  Nativltat  gehörig  gestellt  würde,  so  könnte 
▼iel  Böses  yermieden  werden.  Der  Mensch  ist  aus  den  Gestirnen. 
Nach  der  EonsteUation  des  äussern  Himmels  richtet  sich  die 
Stellung  des  innem  Himmels  im  Menschen.  Ist  die  Konstellation 
des  Himmels,  welcher  die  innere  des  Individuums  entspricht,  aus- 
gelaufen, so  geht  das  Individuum  in  Fäulnis.  Der  Astrologus 
muss  neben  dem  Lauf  der  Gestirne  wissen,  was  jeder  Stern  für 
eme  Absicht  habe  und  was  er  zu  vollbringen  im  stände  ist  oder 
nicht.  Er  soll  die  Natur,  Komplexion  und  Eigenschaft  der  Sterne, 
ihre  Concordanz  gegen  Menschen,  Tiere  und  Elemente  kennen. 
Die  Aszendenten  (Luftgeister)  sagen  dem  Astrologen  oft,'  was  er 
bei  dieser  oder  jener  Konstettation  prophezeien  soll,  nicht,  weil  es 
die  Natur  thun  wird,  sondern  weil  sie,  die  Geister,  es  zu  thnn 
beabsichtigen.'' 

Paracelsus  weiss  indes  aus  der  Erfahrung,  dass  die  Pro- 
phezeiungen von  den  Thatsachen  oft  Lügen  gestraft  werden. 
Darum  ist  er  klug  und  weise,  wirft  seinen  theologischen  Mantel 
um  und  fügt  hinzu:  ;,Maa  darf  aber  nicht  zu  sehr  auf  diese 
Vorgänge  bauen,  weil  alles  in  der  Hand  (Rottes  steht,  dessen 
Willen  der  Astrolog  nicht  erforschen  kann.  Die  Astrologie  prog- 
nostiziert z.  B.  nichts  über  das  Leben  der  Bauern.  Wie  sie  aber 
aus  ihrem  Stande  treten  undMagistratspersonen  oder  Soldaten  wer- 
den, sö  vergeben  sie  ihre  EreQieit  und  werden  den  Gestirnen  tmter- 
than.^  Der  siderische  Mensch  beginnt  demnach  erst  beim  Soldaten. 

Interessant  ist  die  Nativifät,  welche  Theophrast  den  Fran- 
zosen stellt  Man  meint,  sie  sei  von  heute.  „Die  Franzosen 
haben  die  Art  der  Hähne  wegen  ihrer  überschwenglichen  Hoftart, 
die  sie  in  ihrer  Influenz  über  alle  Nationen  tragen.  Sie  meinen, 
ihr  Hals,  ihre  Vernunft  und  ihr  Witz  gehe  bis  m  den  Himmel, 
und  wenn  sie  ihren  Hals  strecken,  so  soll  alle  Welt  Hieben,  dann 


Digitized  by  Google 


wegen  ihrer  neidischen  und  untreuen  Art,  wie  oft  ein  Hahn  alles 

allein  verzehrt,  ohne  den  Hennen  etwas  zu  gönnen,  drittens  wegen 
ihres  zänkischen  Wesens  gegenüber  allen  andern  Hähnen.  So 
lange  es  l'ranzoseu  gibt,  werden  sie  immer  Zank  und  Hader 
haben  mit  allen  Nachbarn,  und  dieselben,  so  viel  sie  können,  be- 
kriegen und  unterdrücken." 

Auch  liayern  stellt  Theoplirast  das  Iloroseop  und  jn-ophezeit 
ihm  Unglück  wegen  seiner  Anhänglichkeit  au  den  Kaiser  und  die 
katholische  Partei. 

„Bayern  wird's  leiden  müssen,  dass  die  andern  Glück  haben, 
und  es  wird  der  Unruhe  nicht  entrinnen,  sondern  stark  gegeisselt 
werden.  Es  trifft  aber  nicht  die  Bauern,  sondern  die  Jovisten. 
Aus  ilinen  wird  es  den  Bauern  zugefügt.  Wehe  dem,  den  der 
Himmel  da  regiert.* 

Die  Astrologie  ist  neben  der  Alchymie  die  Hauptquelle,  aus 
^velcher  Paracelsus  seine  Weltweislieit  schöpft.  ;,Die  Astronomie 
ist  der  obere  Teil  der  Philosopliie,  und  die  Kenntnis  des  obern 
Firmaments  ist  es,  welche  uns  das  im  Menschen  entsprechende 
innere  Firmament  kennen  lelu't  und  uns  zeigt,  wie  jenes  auf 
dieses  ununterbrochen  einwirkt.  Die  Künste  kommen  aus  den 
Gestirnen.  Der  Ascendens  der  Venus  hat  uus  die  Musik,  der 
Ascendens  des  Mars  die  Eisenarbeiten  gelehrt.  Die  3  Grund- 
prinzipien haben  ihren  Herrn  am  Himmel ,  Sal  den  Mond  und 
Sulphur  die  Sonne.  Durch  Sal  und  Sulphur  gebären  Sonne  und 
Mond  den  Merkurius.  Soll  eine  Kreatur  geboren  werden,  so 
wirkt  Sal  mit  dem  Monde  als  Mutter  und  Sulphur  mit  der  Sonne 
als  Vater,  und  dadurch  wird  die  Frucht  Merkurius  geboren.'' 

Die  Botanik  des  Paracelsus  ist  ganz  siderisch.  „Es  gibt 
BOviele  Sterne  am  Himmel,  als  Gewächse  auf  Erden.  Jeder  Stern 
am  Himmel  ist  ein  geistig  gewachsenes  (spiritualisches)  Kraut, 
dem  ein  Kraut  bei  uns  auf  der  Erde  entspricht,  und  jedes  Kraut 
ist  ein  irdischer  Stern  und  wächst  über  sich  dem  Himmel  zu. 
Die  Sterne  sind  Modelle,  Formen  und  Matrizen,  und  jeder  zieht 
das  ihm  gleiche  Kraat  aus  der  Erde.  Dies  muss  man,  wenn  man 
nicht  ganz  blind  sein  will,  an  vielen  Kräutern  bemerken.  Wüssten 
vir  das  Verhältnis  der  Sterne  zu  den  Gewächsen,  so  würden  wir 
sagen,  dieser  Stern  heisst  Stella  rosmarini,  jener  Stella  absinthii 
n.  8.  w.  Dadurch  würde  ein  Herbarium  entstehen,  welches  kost- 
barer als  Gold  und  Edelstein  wäre.^ 
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Dieselben  intimen  Beziehungen  herrschen  nach  Paracelsus 
zwischen  den  Metallen  und  Planeten.  „Die  sieben  Planeten  ent- 
sprechen den  7  Metallen  und  den  7  Farben.  Die  Planeten  sind 
die  himmlischen  Metalle  und  die  Metalle  sind  die  irdischen  Pla- 
neten. Dem  Saturn  entspricht  Blei  und  schwarz,  der  Sonne  Gold 
imd  gelb,  dem  Monde  Silber  und  grau,  dem  Merkur  Quecksilber 
und  blau,  der  Venus  Kupfer  und  grün,  dem  Mars  Eisen  und  rot, 
dem  Jupiter  Zinn  und  weiss.'' 

Wie  sehr  sich  diese  Sterne  bemühen  um  die  Menschen  und 
die  sonstigen  Erdbewohner,  ersieht  man  aus  Theophrasts  Meteoro- 
logie. „Vfie  aus  den  Bäumen  Äpfel  und  Birnen  wachsen,  so 
wachsen  aus  den  Sternen  Wind,  Regen,  Schnee,  und  zwar  kommen 
ihre  Wirkungen  aus  ihnen  selbst,  ohne  dass  z.  B.  ein  Regenstem 
zuerst  den  Regen  aus  der  Erde  anzuziehen  hätte.  Die  Wolken 
kommen  aus  den  Regensternen  als  Dunst,  die  Winde  aus  den 
Windsternen.  Winde,  welche  im  Wasser  bleiben,  kommen  in  die 
Erde,  bis  sie  einen  Ausgang  finden  als  Erdbeben.  Die  Schneesteme 
stehen  meistens  in  der  MOchstrasse.  Aus  ihnen  kommt  ein  weisser 
Schaum,  welcher  Sulphur  ist  und  sich  durch  Sal  in  Merkur  ver- 
dichtet. Es  kann  auch  Schnee  im  Sommer  entstehen,  wenn  die 
Schneesteme  im  Winter  ihre  Arbeit  versäumen  und  den  Schnee 
erst  im  Sommer  zeitigen." 

Fleissiger  als  die  Sclinoesterne  scheinen  zu  Theophrasts  Zeiten 
die  Hagelsterne  gewesen  zu  sein.  ;r,Der  Hagel  ist  der  Auswurf 
gewisser  Wintersterne.  Die  Früclite  derselljen  lullen  meistens  in 
tlie  Monate  März  und  April.''  Da  waren  docli  unsere  Vorfahren 
besser  daran  als  wir,  denen  der  Hagel  im  Juni  und  Juli  so  viel 
Schaden  zufügt. 

^Die  Donnersteme  machen  den  Donner  dadurch,  dass  Sal, 
Sulphur  und  Merkur  sich  entzünden  und  Kugeln  bilden,  welche 
der  Salpeter  zerschlägt,  woher  der  KnalL  Ein  Blitzstem  wirft 
verdichteten  feurigen  Sulphur  aus.  Die  Blitzsteme  sind  von  32 
verschiedenen  Graden,  und  die  Luftgeister  (Saganen)  sind  es, 
welche  den  Blitz  führen  und  leiten.  Der  Anfang  der  Gewitter 
ist  Erscheinung  und  Vergegenwärtigung  der  Geister  (grande  re- 
prSsentation  des  esprits).  Dagegen  hilft  kein  Glockengeläute  und 
kein  Schiessen,  obwohl  man  es  doch  nicht  ganz  verwerfen  kann, 
weil  die  Geister,  welche  gern  alles  ruhig  haben  möchten,  dadurch 
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gestört  werden. Paracelsus  yersäumt  nicht  leicht  eine  Gelegen- 
heit, gegen  den  Aberglauben  eine  Lanze  einzulegen. 

„Der  Regenbogen  kommt  vom  Regeiibogenstern.  Dieser  wirft 
Salzgeist  auf  ein  Zwischenwesen  aus,  welches  sich  darauf  mit 
vielen  Farben  ausdehnt.  Der  Merkur  des  Feuers  gibt  die  obersten 
Farben  des  Kegenbogens,  Sal  die  mittlem  und  Sulphur  die  untersten. 
Die  Fiisse  dos  Regenbogens  sind  nach  unten  gekehrt,  weil  alle 
obeiii  luuwirkungen  nach  unten  gehen, ^  Die  Kreisform  getraut 
er  sicli  iiiclkt  mit  seiner  Merkuriusthcorie  zu  erklären,  weshalb  er 
dieselbe  frunchement  aus  dem  Willen  Gottes  herleitet. 

„Einige  Sterne  geben  einen  Auswurf  wie  Laich,  woraus 
Würmer,  Frösche  und  Kröten  entstehen.  Ja,  Frösche  und  Würmer 
kommen  wirklich  aus  dem  Firmamente.  Die  Hexenwetter  kommen 
von  den  Hexen  oder  höllischen  Geistern  und  sind  nichts  als 
Schwefel,  Salz  und  Merkur  in  vielerlei  Form.  Das  wüthende  Heer 
ist  eine  Versammlung  der  Hexen.  Da  fahren  sie  auf  Gabeln  und 
Stecken  an  einen  Ort  zusammen,  und  wenn  sie  da  ankommen, 
werden  sie  von  den  Aszendenten  gejagt,  als  wenn  man  einen  Sack 
Federn  ausschüttete."' 

Mit  der  Astralweisheit  hängt  zusammen  des  Paracelsus  Hexen- 
genesis: ,,So  kommt  ein  Mädchen  oder  Weib  durch  vernachlässigte 
ErzieliuMg  in  die  Gewalt  und  unter  den  Einfluss  malignanter  Kon- 
stellationen und  wird  eine  Hexe  voll  Neid  und  Bosheit,  immer 
bereit,  andern  zu  schaden.  Auf  sie  soll  man  fieissig  acht  haben, 
nicht  um  sie  noch  ärger  zu  machen  und  zu  reizen ,  oder  wohl 
gar  ohne  weiteres  zum  Feuer  zu  verurteilen,  sondern  vielmehr 
um  sie  beizeiten  in  Kur  zu  uehmeu  und  von  der  Gewalt  ihrer 
Aszendenten  zu  befreien.^ 

Paracelsus  laboriert  an  allen  Schwächen  seines  Zeitalters, 
auch  am  Hexenglauben.  Doch  ist  er  als  Arzt  humaner  wie  die 
Juristen  und  Theolügen.  £r  will  die  Hexen  nicht  verbrennen, 
sondern  kurieren.   Ist  ein  schöner  Zug  von  ihm. 

Die  Stollung  des  Menschen  in  der  Welt  und  seinen  Zusammen- 
hang mit  den  andern  Geschöpfen,  insbesondere  mit  den  Planeten, 
zeichnet  Theophrast  in  folgenden  mitunter  recht  mysteriös  klingen" 
den  Worten:  ;,Es  gibt  nichts  in  grossen  Welt,  was  nicht  im 
Menschen,  dem  Mikrokosmus,  zusammengefasst  wäre.  Daher  hat 
der  Mensch  das  Wissen  der  Engel  und  Geister  und  erlangt  alle 
Kunst  der  übrigen  Geschöpfe.  £r  trägt  an  sich  das  Ebenbild 


und  die  Eigenschafton  aller  vor  ihm  geschaffenen  Tiere.  Die  An- 
zahl (lersell)eii  war  M.M.C.C.  Diese  Zahl  verstehen  aher  nur  die 
Liebhaber  der  Wahrheit.  Sie  ist  der  Berg ,  in  dem  alle  Philo- 
sophen liegen  und  grünen.''  Scliade,  dass  Theophrast  seinen  Mit- 
menschen den  Schliissei  zur  Enträtselung  dieser  Hieroglyphen  vor- 
enthalten liat. 

;,Im  Mikrokosmus  finden  sich  sämtliche  Planeten  wieder; 
denn  im  menschlichen  Leibe  entsprechen  dem  Jupiter  die  Leber, 
dem  Monde  das  Gehirn,  der  Sonne  das  Herz,  dem  Saturn  die 
Milz,  dem  Merkur  die  Lunge,  der  Venus  die  Nieren,  dem  Mars 
die  Gallenblase.'^  Diese  Anthropologie  hat  was  für  sich.  Es  Hesse 
sich  aus  ihr  das  streitsüchtige  und  widerwärtige  Wesen  so  manches 
Mikrokosmus  erklären.  Wen  die  Gallenblase,  d.  i  der  innere 
Mars''  regiert,  der  muss  eben  gallig  sein,  er  kann  nicht  anders. 

In  Paracelsus  konzentriert  sich  der  ganze  entsetzliche  Aber- 
glauben seines  Jahrhunderts.  „Wenn  die  Natur  eine  Voranzeige 
machen  will,  so  bildet  sie  ein  Monstrum,  welches  dem,  was 
prophezeit  werden  soll,  gleich  ist.  Wo  dieses  geschieht,  istEUend 
und  Unglück  zu  erwarten.  Unter  den  Signaturen  zeichnen  sich 
die  Kometen  aus.  Dieselben  sind  ein  absonderliches  Gewächs, 
ohne  Mutter  nnd  Samen,  ein  Kompositum  der  Geister,  welche  die 
Zukunft  wissen  nnd,  um  sie  zu  verkünden ,  auf  verschiedene  Art 
gemäss  dem  zu  prophezeienden  einen  Stern  formieren.  Wird  der 
Komet  im  Norden  geboren,  so  ist  er  eine  schwere  Rute,  von  Gott 
gesetzt,  wie  ein  Strafzeichen  von  der  Obrigkeit.  Der  Komet  Yon 
1531  übertraf  alle  andern  wegen  der  Koiynnktion  Jupiter-Satnm, 
welche  nie  grösser  geworden  isf 

.  ^Erdbeben  ist  eui  irdischer  Komet  und  ein  Zeichen ,  dass 
ein  Volk  gegen  das  andere  sein  werde.  Audi  die  Finsternisse 
sind  Weissagungen.  In  der  Finsternis  ist  die  Sonne  mit  einem 
Hungertuche  bedeckt  Sie  bringt  grosse  Betrübnis,  denn  es  wird 
der  l!rde  die  Fruchtbarkeit  entzogen.  Feurige  Drachen  sind  Miss- 
gewäohse  von  FeuerstraUen,  die  zu  früh  aus  ihrer  .Zusammen- 
setzung kommen.  Drei  Sonnen  und  Monde  beziehen  sich  meistens 
auf  eine  Narrheit  der  Grossen.  Die  Exkronente  der  Sterne  (Stern- 
schnuppen) zeigen,  was  für  Krankheiten  kommen  werden.  Sie 
sehen  wie  Gedärme  tou  Menschen  ans  und  deuteten  z.  B.  anno 
1538  auf  eine  grosse  Kolik  in  Schwaben,  Bayern  nnd  in  der  Schweiz. 

Welche  Ängsten  mögen  unsere  Voreltern  beim  Erscheinen 
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eines  Kometen  oder  sonstiger  astronomischer  Signaturen  gehabt 
haben.  Da  im  Mittelalter  Fehden,  Kriege  und  deren  Gefolge, 
Verwüstungen  und  Krankheiten,  nur  zu  häufig  vorkamen,  so  ge- 
schah es,  dass  fast  jedesmal  auf  einen  Kometen  Krieg  folgte,  und 
da  hat  dann  das  bekannte  post  hoc,  ci^o  propter  hoc  seine  Wir- 
kung gethan  und  den  Kometeuglauben  permanent  gemacht.  Ja 
er  hat  sich  bis  in  unsere  Tage  herein  erhalten.  Indes  hat  der 
Komet  sein  feindseliges  Wesen  abgelegt  und  bringt  uns  jetzt  statt 
der  Kränk  einen  guten  Wein. 

Der  Astralphilosopbie  und  damit  einer  Unzahl  von  Thor- 
heiten  hat  das  Kopernikanische  System,  durch  welclies  die  Erde 
zu  einem  Punkt  im  Welträume  herabsank,  den  Todesstoss  versetzt. 

Der  astrologische  und  alchymistische  Wahn  des  Mittelalters 
spiegelt  sich  ab  in  dem  Treiben  der  damaligen  Ärzte.  Der  Me- 
diziner Paracelsus  lässt  sich  in  folgender  Weise  vernehmen:  „Die 
Natur  allein  sei  unsere  Lehrmeisterin.  Der  Arzt  muss  den  Men- 
schen nach  den  4  Elementen  kennen ,  muss  aber  als  Astronom 
die  Influenz  der  Gestirne,  d.  i.  die  spiritualistischen  Wirkungen 
▼on  den  elementischen  zu  unterscheiden  wissen  und  als  Magus 
den  erstem  entgegenwirken.'' 

Arkanum  und  Magie  spielen  bei  dem  Naturkundigen  der 
frühem  Jahrhunderte  eine  grosse  Rolle.  Er  behandelt  die  Er- 
findung, welche  er  selbst  gemacht  oder  von  einem  andern  durch 
dnen  besondem  Gluckszufall  erfahren  hat,  als  Arkanum,  spielt 
sich  vor  dem  Volke  als  Adepte  und  Magier  auf  und  nimmt  sein 
Wissen  und  seine  Kunst  mit  ins  Grab.  Er  durfte  noch  von  Glück 
sagen,  wenn  er  nicht  als  Hexenmeister  durch  Henkershand  endete. 
Dies  ist  mit  eine  der  Hauptursachen,  waram  die  Naturwissen- 
schaften in  jenen  Zeiten  so  wenig  Fortschritte  machten.  Heut- 
zutage wird  jede  Erfindung  und  Entdeckung  sofort  Gemeingut 
der  Menschheit  und  der  Erfinder  wird  hoch  geehrt  von  seinen 
Mitmenschen. 

Paracelsus  ist  als  Mediziner  vor  allem  Magus.  «Es  ist  not- 
wendig, dass  der  Arzt  die  Sterne  des  Firmaments  wie  Buchstaben 
zusammensetzen  könne,  um  daraus  die  firmamentische  Sentenz  zu 
entnehmen.  Die  Kenntnis  des  obem  Firmaments  allein  ist  es, 
welche  uns  das  im  Menschen  entsprechende  innere  Firmament 
kennen  lehrt  und  uns  zeigt,  wie  durch  jenes  die  Krankheiten  im 
Menschen  erzengt  werden.* 
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Neben  der  Astralwissenschaft  leistet  dem  Paraoelsas  die 
Alchymie  bei  Ausübung  seiner  ärztlichen  Kunst  wesentliche  Dienste. 
^yDie  Essentia  quinta  allein  ist  es,  welche  in  einer  Arznei  wirkt. 
Sie  ist  jenes  Wunderbare  und  Unaussprechliche,  das  aus  den 
Dingen,  welchen  das  Leben  genommen  worden,  in  der  grössten 
Reinheit  und  Feinheit  gesondert  Ton  den  Elementen  extrahiert 
wird.  Könnten  wir  ohne  Zerstörung  des  menschlichen  Herzens 
die  Quintessenz  desselben  ausziehen,  so  würden  wir  durch  sie 
ohne  Krankheit  und  Tod  ewig  leben.  Durch  die  Goldtinktur  haben 
einige  der  ersten  Physiker  in  Ägypten  ihr  Leben  auf  150  Jahre, 
ja  sogar  auf  einige  Jahrhunderte  gebracht  Die  Olea,  Salia  und 
Sulphura  und  die  Quintessenz  der  Metalle  habc^  grosse  Kraft  und 
gehen  darin  allen  Simplicibns  vor. 

Auch  mit  Charakteren  kuriert  Theophrast,  obwohl  er  sich 
über  Albertus  Magnus,  als  den  Urheber  der' Charakteralen, 
lustig  macht. 

9 Auch  die  Charaktere,  Buchstaben  und  Zeichen  haben  ihre 
Wirkung.  Wenn  nun  diese  Wirkung  mit  der  der  Metalle  über-  • 
einstimmt,  so  muss  sie  desto  grösser  werden.  Es  ist  aber  bei 
diessen  Zeichen  nicht  glcichgiltig,  welche,  zu  welcher  Zeit  und 
aus  welcher  Sprache  sie  genommen  werden.  Man  darf  z.  B.  nicht 
eine  Null  für  ein  Kreuzlein,  oder  nicht  den  deutschen  Schlangen- 
töter  für  das  griechische  ocpiöxKDQ  setzen.'^ 

Als  Illustration  dieser  Arzneiwissenschaft  diene  folgendes 
Rezept:    ;,Zur  Erhaltung  des  Gesichts  mache  man  von  feinem 
Blei  ein  rundes  Zeichen  in  der  Stunde  Veneris,  wenn  der  Mond 
im  Zeichen  des  Widders  steht,  und  grabe  folgende  Zeichen  liinein. 
(Figur.)    Hernach  mache  man  in  der  Stunde  Saturiii  (  in  Blocli  von 
Kupfer,  so  gross  wie  das  von  Blei,  und  graviere  in  liora  saturui, 
wenn  der  ^fond  im  Zeichen  des  .Steinbocks  ist,  die  in  der  Figur 
angedeuteten  Zeichen  in  dasselbe.    Im  Augenblick  der  Konjunktion  j 
der  Venus  mit  dem  jSaturn  verbinde  man  beide  Zeichen  so  mit-  \ 
einander,  dass  die  Charaktere  zusammenkounnen.    Dann  vermache 
man  sie  mit  Wachs,  nälie  sie  in  ein  seidenes  Tüchlein  und  hiiiige 
sie  in  der  Stunde  Merkuni  au  einem  Mittwoche  um  den  Hals.  . 
Dies  gibt  das  verlorene  Augenlicht  wieder  und  erhält  es  im  Alter 
so  hell  wie  in  der  Jugend."    Die  in  den  Figuren  vorkommenden 
Charaktere  sind  teils  Buchstaben,  teils  astronomische  Zeichen. 

Nur  der  magisch  gebildete  Arzt  ist  seinem  Amte  gewachsen. 
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„Es  gibt  Krankheiten,  die  aus  den  Gestirnen  kommen.  Gegen 
diese  hilft  keine  elementisclie  Arznei,  und  nur  der  Arzt,  welcher 
die  ürniamentisclien  Krankheiten  kennt,  kann  hier  helfen.  So  ist 
die  Pestilenz  eine  Krankheit  aus  dem  Gestirn ,  gegen  welche  die 
elementischen  Arzneien  nur  wirken  wie  ein  Hut  gegen  die  Sonne. 
Diese  Krankheiten  entstehen  dadurch ,  dass  etwas  Arsenik  oder 
Sulphur,  aus  den  Sternen  destilliert,  die  Menschen  betropft.  Die 
Form  der  Tropfen  ist  verschieden,  bald  die  von  Kreuzlein,  bald 
von  andern  Figuren;  oder  dadurch,  dass  die  Sterne  bis  in  die 
untere  Region  wirken ,  aus  dem  Menschen  anziehen ,  was  ihnen 
anzuziehen  möglich  ist,  und  ihm  dadurch  Schaden  verursachen. 
Daher  muss  jeder  Arzt  des  Himmels  Lauf,  der  die  Krankheit 
regiert,  genau  kennen,  sonst  muss  er  in  seiner  Praktik  verworren 
zu  Werke  gehen." 

Seine  Bilder-  und  Amuletten -Pathologie  scheint  Theophi-ast 
von  einer  Hexe  erlernt  zu  habeu.  j,Es  gibt  Krankheiten  als 
Folgen  bloss  geistiger  Einwirkungen.  Wenn  ich  von  einem  Men- 
schen ein  Bild  aus  Wachs  mache  uud  dasselbe  mit  Steinen  belege 
in  Begleitung  eines  vertiuchenden  Willens,  so  fühlt  derselbe  Mensch 
an  dem  Orte  des  Leibes,  wo  der  Stein  liegt,  grosse  Beschwerden. 
Breche  ich  dem  Bilde  ein  Bein,  so  bricht  auch  der  Mensch,  gegen 
welchen  das  Bild  gerichtet  ist,  sein  Bein.  So  ist  es  möglich,  dass 
ich  bloss  durch  meinen  Willen,  ohne  Hilfe  des  Leibes,  einen 
andern  ersteche,  verwunde,  ihm  Fieber  verursache." 

Als  frommer  und  kluger  Mann  konzediert  übrigens  Para- 
celsus  Krankheiten,  welche  von  Gott  als  Geissei  den  Menschen 
auferlegt  sind.  „Gegen  solche  darf  sich  der  Arzt  nicht  ver- 
messen." 

Die  medizinale  Kräuterlehre  des  Paracelsus  ist  auch  recht 
possierlich.  „Die  Gewächse  gehen  entweder  aus  ihrem  eigenen 
Samen  oder  aus  einem  gegebenen  Samen  hervor.  Der  erste  gibt 
Gras,  der  andere  Korn,  Lilien  u.  s.  f.  Die  Samen  der  letztern 
sind  im  Paradiese  geboren  und  von  da  weiter  verpflanzt  worden. 
Das  kommune  Gras  hat  im  Paradiese  gefehlt.  Die  paradiesischen 
Tiere  haben  von  Korn  und  Lilien  gelebt."  „Die  Signaturen  der 
Pflanzen  muss  der  Arzt  kennen.  Die  Natur  zeichnet  jedes  Ge- 
wächs, und  durch  die  Zeichen  lernt  man  die  Eigenschaften  und 
Kräfte  der  Dinge  kenneu.  So  sind  am  Wasserblut  (raphena 
riparum)  rote  Blutstropfen ,  welche  ein  siderisches  Zeichen  sind. 
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Das  "Sigiuitum  des  Johanniskraiitüs  liegt  in  der  Diirchlöchcrung 
der  IMütter.  Daher  dieses  Kraut  zu  allen  Öffnungen  innerhalb 
der  Haut  vorteilhaft  gebraucht  werden  kann.  Das  Stechen  der 
Distel  zeigt  an,  dass  sie  ein  Mittel  gegen  inneres  Stechen  sei, 
und  die  Schlangenform  des  Eisenkrautes  weist  auf  das  Heilen  von 
Vergiftungen  hin.  Bei  alten  Schäden  junge  Kräuter,  bei  neuen 
Schäden  alte  Kräuter,  damit  nicht  altes  und  altes  zusammeu- 
komme.^  Paracelsus  war  demnach  Allopath  und  heilte  auch 
alte  Schäden. 

Paracelsus  zeigte  sich  nicht  engherzig,  er  Hess  auch  die 
nicht  promovierten  Ärzte  etwas  gelten,  ja  er  traute  ümen  oft 
mehr  zu,  als  denen,  welche  von  Bologna  kamen.  Er  war  mit  80 
Eurbauem  bekannt,  auf  die  er  grosse  Stücke  hielt.  Denn,  sagt 
er,  es  gibt  viele  unstudierte  Menschen,  w(>lclie  aber  die  Signaturen 
verstehen  und  deshalb  die  wunderbarsten  Kuren  gemacht  haben. 
Von  seinem  Patriotismus  zeugt  folgende  Stelle:  „Deutschland  hat 
bessere  Heilkräuter  als  Arabien,  Chaldäa,  Persien  und  Griechen- 
land. Der  Wahn,  man  müsse  ausländische  Kräuter  beschaffen, 
kommt  daher,  dass  die  deutschen  Ärzte  in  Italien  gebildet  werden, 
den  Italienern  nachhandeln  und  in  dem  Wahne  leben,  dass  sie, 
weil  ihre  Bücher  aus  Arabien  und  Griechenland  kommen,  anch 
die  Kräuter  daher  nehmen  müssen.^ 

Eine  Spezialität  des  Paracelsus  scheint  dessen  Mumiendoktrin 
gewesen  zu  sein.  Biese  haben  seine  Gegner  am  meisten  gegen 
ilm  ausgespielt.  j^Mumien,  die  in  der  Luft  unter  dem  Einfluss 
der  Konstellation  der  obem  Gestirne,  femer  die  im  Wasser  und 
Feuer  entstanden  sind,  haben  merkwürdige  Eigenschaften  und 
Kräfte.  Mit  solchen  Mumien  haben  Henker  und  Mörder  viel 
Wunderbares  bewirkt  Daher  sind  die  Gesundmachungen  durch 
die  Leichname  der  Heiligen  keine  Wunder  (im  übernatürlichen 
Sinne  des  Wortes),  wohl  aber  sind  die  daraus  entstandenen  Wall- 
fahrten und  Missbräuche  sehr  Terwerflich.  Die  gehörig  bereitete 
Mumie  ist  das  wirksamste  Mittel  gegen  alle  Gifte,  gegen  das 
Podagra  etc^ 

„Eine  andere  Art  Mumie  wird  ans  dem  lebendigen  Körper 
abgeschieden  und  gemacht  Jeder  kann  einen  Teil  seines  Körpers 
in  Mumie  verwandeln.  Durch  Beibringmig  einer  kleinen  Quantität 
derselben  such^  Buhler  und  Buhlerinnen  die  Liebe  des  ersehnten 
Gegenstandes.   Wenn  die  Ärzte  wüssten,  welche  Kräfte  in  so 
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einer  Mumie  liegen  und  wie  sie  zu  gebrauchen  wären,  so  würde 
kein  Übeltliüter  drei  Tage  am  (Jalgen  oder  auf  dem  Rade  bleiben.* 

Paracelsus  gibt  auch  das  Heze])!  für  diese  Galgenarznei  zum 
besten.  ^T)ie  Ausziehung  der  Mumie  geschieht  durch  Vermischung 
derselben  mit  Weingeist,  den  man  aus  öclnvalbenkraut  gewonnen 
hat,  durch  lOtägige  Digestion  und  ntägige  Destillation.  Ist  die 
Mumie  flüssig  geworden ,  so  scheidet  man  das  mittlere  von  dem 
obern  und  untern  und  setzt  demselben  den  zehnten  Teil  des  Holz- 
balsams  und  den  zwölften  Teil  Siegelerde  und  ebensoviel  vom 
frischen  Morgenthau  bei.  Man  digeriere  es  nun  ein  ganzes  Monat 
hindurch  und  reverheriere  es  endlich ;  denn  dadurch  kommt  es  in 
den  höchsten  Grad.*^ 

Die  Arzneimittel  teilt  Theoplirastus  in  7  Klassen:  1.  Arkana, 
2.  Magistoria,  3.  S])ezifica,  4.  Elixire,  5.  Balsame,  0.  Tiere  und 
Glieder  derselben,  7.  Buchstaben.  Arkana  gibt  es  vier:  das 
arcanum  materiae  primae,  das  arcanum  mercurü  vitae,  das  arcanum 
tincturae,  das  arcanum  lapidis  philosophorum. 

Das  letzte  ist  als  Verjünger  und  LebenserhaUer  bis  ins  10. 
Geschlecht  das  vorzüglichste  von  allen.  Im  Besitze  desselben 
fühlt  sich  unser  Paracelsus.  Nur  wenige  Menschen  vor  ihm  können 
sich  dessen  rühmen.  Unter  diesen  nennt  er  Adam,  der  die  arcana 
unmittelbar  von  Gott  hatte,  den  Ägyptier  Hermes,  den  Vater  der 
Alchymisten,  Plato  und  Aristoteles.  Letzterer  besass  die  arciina 
in  Form  eines  Apfels. 

Es  scheint,  dass  auch  Paracelsus  dem  .Ausspruche  Göthes 
huldigte:  »Nur  Lumpe  sind  bescheiden.'*  Unsern  Lanilsmann 
Faust,  der  die  arcana  dem  Mephisto  verdankte,  hat  Paracelsus 
wohl  nicht  gekannt. 

Der  lapis  bringt  ihn  zur  Ekstase.  „Er  ist  das  Geheimnis 
aller  Geheimnisse,  eine  göttliche  Kraft,  das  Unaussprechliche,  die 
Seele  der  Welt.  Viele  haben  es  gesucht ,  aber  wenige  gefunden. 
Es  hat  aller  Kreaturen  Kräfte  in  sich  und  tritt  in  fiinf  Ab- 
stufungen auf.  In  seinem  ersten  Wesen  erscheint  es  mit  einem 
irdischen  unsauberen  Leibe,  in  seinem  zweiten  als  eine  wässerige 
Substanz,  in  seinem  dritten  als  ein  luftiges  Ding,  in  seinem  vierten 
als  ein  feuriger  Körper,  im  fünften  glorifiziert." 

Nach  solchen  dithyrambischen  Ergüssen  über  den  Stein  der 
Weisen  verrät  Theophrast  seinen  Gläubigen  folgendes  prosaische 
Rezept  zur  Bereitung  desselben: 
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Ii.    Florum  Sectarum  |  I 

l'ülioruin  Daurae  ^'  V 

Essentiaruni  auri,  Poilarum  ana  i  ss. 

Quintae  Ksseiitiae  Croci,  Cht'lidoniae  .Nfclissao  ana  ^  V, 
„Mische  sie  alle  nach  dem  Bramlic  der  Artisten  in  ein  coui- 
posituni ,  behalte  es  in  einem  gläsei  nen  (  Jetass  und  nimm  alle 
Moniite  eine  Draclime  davon,  so  du  noch  nicht  iiheraltet  l)ist;  im 
bolien  Alter  alle  Wochen,  bei  eiuem  Alter  voq  90  oder  100  Jahren 
aber  jeden  dritten  Tag." 

Unter  die  Nummer  VI  des  Paracelsischen  Ar/neinilttelregisters 
rubrizieren  recht  liebe  Tierchen:  „Mine  Kröte,  mit  einem  Holze 
durch  den  Kopf  gestochen  und  an  der  Lnl't  ausgetrocknet ,  zieht 
alles  Gilt  aus  dem  Patienten.  Spinnen  in  einer  Nussschale  heilen 
Fieber.  Der  Regenwurm  tötet  den  Wurm  eines  Gliedes.  Die  Peld- 
maus  heilet  die  Schwindsucht,  Krebse  mit  zusammengebundenen 
Seheeren  lieilen,  wenn  sie  auf  dem  kranken  Teile  absterben, 
den  Krebs.  ^ 

Ich  glaube,  den  Stand  der  Naturkunde  und  Arznei%Yisseu- 
Bchaft  des  Mittelalters  genügend  beleuchtet  zu  haben.  Ks  scheint, 
dass  die  damalige  Menschheit  instinktiv  den  Wert  einer  solchen 
Weisheit  erkannte.  Paracelsus  beklagt  sich  bitter  über  die 
Patienten:  ^^Es  gibt  Kranke,  welche  um  10  kr.  geheilt  sein  wollen. 
Wie  kann  man  da  verlangen,  dass  die  Arzte  um  das  elende  Geld- 
lein, das  ihnen  oft  nicht  einmal  bezahlt  wird,  etwas  Höheres  und 
Besseres  lernen.* 

Um  übrigens  nicht  ungerecht  zu  sein  gegen  den  eben  so 
gerühmten  als  andererseits  verschrieenen  Pai'acelsus,  so  soll  nicht 
yerschwiegen  werden ,  dass  derselbe  manche  difficile  von  andern 
aufgegebene  Kranke  mit  seinen  Quecksilberpräparaten  geheilt  hat 
Daher  seine  Begeisterung  für  den  Merkurius,  den  er  bis  zum 
Weltprinzip  avancieren  liess. 

Femer  finden  sich  in  den  Schriften  des  Paracelsus  Satze, 
welche  unserm  Ohre  nicht  so  fremd  und  abgeschmackt  klingen, 
wie  die  astrologischen  und  alchymistischen  Wahngebilde  des 
Mannes. 

Stimmt  es  ja  doch  so  ziemlich  mit  nnsern  Anschauungen 
überein,  wenn  Paracelsus  schreibt:  Unsere  Nahrung  ist  das, 
was  wir  selbst  sind,  und  wir  essen  daher  uns  selbst  Ohne  Nah- 
rung wäre  kein  Ding  das  was  es  ist   Die  Ernährung  ist  keine 
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Anfüllung,  sondern  Formerstattung;  denn  die  Form  erstirbt  ohne 
die  Hinzusetzung  von  aussen,  weil  in  uns  ein  Feuer  ist,  welches 
iiild  und  Form  verzehrt  (Verbrennungsprozess).  Daher  niuss  das, 
was  wii*  essen,  alle  Glieder  in  sich  haben.  Was  der  bildenden 
Kraft  zur  Ersetzung  der  Glieder  taugt,  nimmt  sie  daraus  und 
wirft  alles  übrige  durch  den  Stuhl  aus." 

,\Ver  die  Dinge  erkennen  will,  der  muss  sich  bestreben, 
das  zu  erkennen,  was  er  nicht  sieht.  Alles  Äussere  ist  eine  An- 
zeige des  Innern,  und  die  Fiigenschaften  der  Dinge  offenbaren  sich 
allein  durch  die  Form  und  durch  die  Farbe." 

Auch  stöchiometrische  Kenntnisse  verrät  Theophrast,  wenn 
er  sich  dahin  äussert ,  „dass  in  allen  Materien  die  Elemente  in 
einem  wechselseitigen  bestimmten  Verhältnisse  zum  Gleichgewichte 
stehen.  Wird  dieses  Verhältnis  gestört ,  so  wird  die  Materie 
zerstört." 

Und  wenn  der  Alchj^nist  Paracelsus  die  Möglichkeit  der 
Transmutation  der  Metalle  <larait  beweist,  dass  er  nur  eine 
erste  Materie  annimmt,  welche  in  allen  Metallen  ist ,  so  ist  das 
ja  ein  aucli  unsern  Naturforschern  ganz  geläufiger  Gedanke.  Die 
Auflösung  der  Metalle  auf  die  erste  Materie,  wovon  er  das  Ge- 
lingen des  Goldmachens  abhängig  erklärt,  ist  auch  das  Ziel 
unserer  Chemiker,  nur  dass  diese  dabei  nicht  von  der  Habsucht, 
sondern  von  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  geleitet  werden, 
womit  übrigens  nicht  gesagt  sein  soll ,  dass  man  die  bei  der 
Analyse  allenfalls  auftretenden  Goldspuren  als  schnöden  Mammon 
in  den  Kehricht  werfen  würde. 

Was  Theophrastus  von  einigen  seiner  Fachgenossen  sagt, 
dass  sie,  wenn  sie  sich  nicht  mehr  zu  helfen  wissen,  die  Kranken 
ins  Bad  schicken,  ist  auch  nicht  ausschliesslich  eine  Eigentümlich- 
keit der  tempi  passati. 

Den  Aberglauben  des  Paracelsus  anlangend,  so  ist  derselbe 
ein  Attribut  seines  Zeitalters.  Jeder,  auch  der  Gelehrte,  ist  ein 
Kind  seines  Jahrhunderts  und  partizipiert  an  den  Gütern  wie  an 
der  Misere  desselben.  Selbst  die  Schöpfer  der  neuern  Astronomie, 
Tycho  de  Brahe  und  Kopier,  kann  man  vom  astrologischen  Wahne 
nicht  freisprechen,  Sic  stehen  nur  mit  einem  Fusse  in  der  neuen 
Zeit,  den  andern  haben  sie  im  Mittelalter  und  bilden  so  gleichsam 
die  Brücke  zwischen  diesen  zwei  Epochen. 

Roger  Bacon,  einer  der  eminentesten  Geister  aller  Jahr- 
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hunderte,  betrieb  mit  Eifer  Astrologie  und  Alchymie.  Von  Me- 
lanchthon,  der  sieb  mit  dem  Kopernikanischen  System  nicht  be* 
freunden  konnte,  erzalilt  man,  er  habe  dem  sechs  Monate  alten 
Kinde  seines  Freundes  Melander  die  Nativität  gestellt  und  geweis- 
sagt, dasselbe  werde  zn  hohen  geistlichen  Würden  gelangen. 
Hierauf  habe  dann  Melander  lachend  erwidert :  ;,Philippe ,  es  ist 
ja  ein  Mägdelein/  Luther  hat  bdcanntlich  dem  ihn  beeuchenden 
Teufel  das  Tintenfass  an  den  Kopf  geworfen.  Gewiss  hätte  der- 
selbe an  der  „Mystik''  von  Görres  nichts  auszusetzen  gefunden, 
während  der  simpelste  Mikrokosmus  von  heute  über  dieses  Buch 
den  Kopf  schüttelt  Der  eifrigste  Orthodoxe  unserer  Tage  ist  em 
Freimaurer  gegen  die  Ketzer  Von  damals. 

Es  hat  eben  alles  seine  Zeit  Und  wenn  wir  nns  freuen 
dürfen,  dass  die  Nacht  überwunden  und  der  Tag  angebrochen,  so 
ist  es  doch  nicht  angezeigt,  dass  wir  auf  unsere  Ahnen  wegen 
ihrer  Thorheiten  verächtlich  herabsehen.  Denn  „was  du  nicht 
willst,  dass  dir  deine  Nachkommen  anthun,  das  föge  auch  nicht 
den  Vorfahren  zu*^.  £s  geht  leider  sehr  langsam  mit  dem  Fort- 
schreiten der  Zivilisation.  Und  wenn  ein  Mann  nur  einen  Satz 
aufgestellt  hat,  der  etwas  beigetragen  zur  Vermehrung  des  Lichts^ 
so  darf  man  ihm  um  dieses  einzigen  Satzes  willen  ganze  Bände 
voll  Unsinn  verzeihen. 
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Zweites  Buch, 


I.  Als  sich  Cäsar,  wie  oben  erwähnt,  im  diesseitigen  Gallien 
(im  Winterlager)  aufhielt,  drangen  ihm  mancherlei  Gerüchte  zu 
Ohren,  auch  wurde  er  durch  schriftliche  Berichte  des  Labienus 
davon  in  Kenntnis  gesetzt,  dass  alle  Belger,  die,  wie  bemerkt,  den 
dritten  Teil  Galliens  ausmachen,  einen  Bund  gegen  die  Körner 
schlössen  und  sich  gegenseitig  Geiseln  stellten.  Die  Beweggründe 
zu  diesem  Bunde  seien  folgende :  erstlich  die  Besorgnis,  es  möchte 
nach  der  Unterwerfung  ganz  Galliens  unser  Ileer  gegen  sie 
marschieren;  sodann  ihre  Aufwiegelung  durch  manche  Gallier, 
teils  durch  solche,  die  ebenso  ungehalten  waren  darüber,  dass  ein 
römisches  Heer  in  Gallien  überwintere  und  festen  Fuss  fasse,  wie 
sie  von  einem  längeren  Aufenthalt  der  Germanen  in  Gallien  nichts 
hatten  wissen  wollen,  teils  durch  solche,  die  in  ihrer  Unbeständig- 
keit und  ihrem  Leichtsinn  nach  einer  Änderung  der  Herrschaft 
trachteten.  Auch  von  anderer  Seite  ging  diese  Aufwiegelung  aus. 
In  Gallien  nämlich  strebten  die  Mächtigeren  und  diejenigen,  welche 
die  Mittel  besassen  Leute  in  ihren  Sold  nehmen  zu  können,  allent- 
halben nach  unumschränkter  Macht;  solche  Persönlichkeiten  aber 
konnten  unter  unserer  Herrschaft  nicht  so  leicht  ihren  Zweck 
erreichen.') 

n.  Diese  mündlichen  und  schriftlichen  Nachrichten  veran- 
lassten Cäsar  im  diesseitigen  Gallien  zwei  neue  Legionen  auszu- 
heben und  nach  Beginn  des  Sommers  den  Legaten  Quintus  Pedius 
damit  in  das  innere  Gallien  zu  senden.  Er  selbst  kam,  sobald  es 
Futter  genug  gab,  zum  Heere.  Den  Senonen  und  den  übrigen 
Galliern,  welche  Grenznachbarn  der  Belger  waren,  gab  er  den 
Auftrag  über  die  Vorgänge  bei  letzteren  Erkundigungen  einzuziehen 
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und  ihm  davon  Kenntnis  zu  geben.  Diese  meldeten  ihm  alle  über- 
einstimmend, man  ziehe  Mannschaften  zusammen  und  konzentriere 
ein  Heer.  Nunmehr  glaubte  er  unverzüglich  gegen  die  Belger 
marschieren  zu  müssen.  Nachdem  er  die  nötigen  Anstalten  für 
die  Verproviantierung  getroffen ,  brach  er  auf  und  kam  nach  un- 
gefähr vierzehn')  Tagen  an  der  belgischen  Grenze  an« 

HL  Infolge  seiner  unvermuteten  und  über  alles  Erwarten 
schnellen  Ankunft  schickten  die  unter  den  Beigem  Gallien  am 
nächsten  wohnenden  Remer*)  die  ersten  Männer  ihres  Staates, 
den  Iccius  und  Andecombogius,  als  Gesandte  an  ihn  mit  der  Er- 
klärung, sie  unterwürfen  sich  mit  aQ  ihrer  Habe  auf  Gnade  und 
Ungnade  dem  römischen  Volke,  sie  seien  weder  mit  den  übrigen 
Belgern  im  Einverständnisse  gestanden  noch  dem  Bunde  gegen 
die  Römer  beigetreten,  auch  seien  sie  bereit  Geiseln  zu  stellen, 
seinen  Befehlen  nachzukommen,  ihm  die  Thore  zu  öflfnen  und 
Getreide  und  sonstige  Bedürfnisse  zur  Vorfügung  zu  stellen;  die 
übrigen  Beiger  stünden  insgesamt '  unter  den  Waffen,   auch  die 
diesseit  des  Rheines  wolinenden  (Jerniunen  liätteu  sicli  mit  ihnen 
vereinigt,  und  so  gross  sei  bei  ihnen  allen  der  Fanatismus,  dass 
sie  nicht  einmal  im  Stande  gewesen  seien  ilire  Brüder  und  Stamm- 
genossen, die  Suessionen,  welche  das  gleiche  Recht  und  die  gleiche 
Verfassung  hesässen  und  ein  gemeinschaftliches  Regiment  im  Krieg 
und  Frieden  mit  ihnen  hatten,  vom  lUinde  mit  denselben  fernzuhalten. 

IV.  Bei  näherer  Erkundigung  nach  den  unter  den  Waffen 
stellenden  Stiünnien,  ilii-er  Grösse  und  Leistungsfähigkeit  im  Kriege 
erfuhr  er  folgendes:  Die  meisten  Belger  seien  Abkömndinge  der 
Germanen,  hätten  vor  alters  deu  Rhein  überschritten,  wegen  der 
Fruchtbarkeit  der  Gegend  sich  dort  niedergelassen  und  die  jene 
Gegenden  bewohnenden  Gallier  vertrieben,  auch  seien  sie  die  ein- 
zigen, die  zur  Zeit  unserer  Väter  den  Teutonen  und  Cimberu, 
welche  das  ganze  übrige  Gallien  brandschatzten,  das  Eindringen 
in  ihr  Gebiet  verwehrt  hätten;  so  komme  es,  dass  sie  in 'der 
Erinnerung  an  diese  Ereignisse  sich  in  Sachen  des  Krieges  grosse 
Wichtigkeit  beilegten  und  ein  hochfahrendes  Wesen  annähmen. 

ihre  Stärke  anlange,  fuhren  die  Remer  fort,  so  wüssten  sie 
alles  ganz  genau,  deshalb  weil  sie  infolge  ihrer  gemeinsamen  Ab- 
stammung und  ihrer  verwandtschaftlichen  Beziehungen  erfahren, 
wie  gross  die  Truppenzahl  sei,  die  jeder  Stamm  in  der  gemein» 
Samen  Versammlung  der  Belger  zu  diesem  Kriege  versprochen  habe. 
Am  mächtigsten  unter  ihnen  seien  durch  Tapferkeit,  Einfluss  und 
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Kopfzahl  die  Bellovaker :  diese  könnten  100,000  Bewaffnete  stellen ; 
versprochen  hätten  sie  davon  G0,000  auserlesene  Truppen,  nähmen 
aber  die  Oberleitung  des  ganzen  Krieges  für  sicli  in  Anspruch. 
Die  Suessionen  seien  ihre  (der  Reiner)  Grenznachbarn ;  sie  besilssen 
ein  weit  ausgedehntes  Gebiet  und  sehr  fruchtbare  Ländereien. 
Bei  ihnen  sei  noch  zu  unserer  Zeit  Deviciacus  König  gewesen,  der 
mächtigste  Fürst  in  ganz  Gallien,  der  im  Kriege  den  Oberbefehl 
nicht  nur  über  einen  grossen  Teil  dieser  Gegenden,  sondern  auch 
über  Britannien  geführt  habe;  jetzt  sei  Galba  König :  ihm  sei  man 
allgemein  geneigt  wegen  seiner  Gerechtigkeitsliebe  und  Klugheit 
die  Oberleitung  des  ganzen  Krieges  zu  übertragen;  Städte  hätten 
sie  12  und  versprächen  50,000  Bewaffnete ;  ebensoviel  die  Nervier, 
die  unter  ihren  Landsleuten  für  die  allerwildesten  gälten  und  am 
weitesten  entfernt  wohnten;  15,000  die  Atrebaten,  10,000  die 
Ambianer,  25,000  die  Moriner,  7,000  die  Menapier,  10,000  die 
Kaleten,  ebensoviel  die  V^eliokasser  und  Veromanduer,  19,000  die 
Aduatuker ;  die  Kondruser,  Eburonen,  Cäröser  und  Pämanen,  die 
mit  einem  Namen  Germanen  heisen,  nach  ihrer  (der  Hemer) 
Schätzung  etwa  40,000. 

V.  Cäsar  sprach  den  Remern  Mut  zu  und  cntliess  sie  freund- 
lich, wobei  er  ihnen  den  Befehl  mitgab,  ihre  Ältesten  sollten  sich 
insgesamt  bei  ihm  einfinden  und  die  Kinder  der  Vornehmen  als 
Geiseln  zu  ihm  geführt  werden.  Alles  das  thaten  sie  pünktlich 
auf  den  Tag.  Nun  redete  er  dem  Äduer  Diviciacus  eindringlich 
zu  und  wies  ihn  auf  das  hohe  Interesse  hin,  das  der  Staat  und 
das  gemeinsame  Wohl  daran  habe,  dass  die  Vereinigung  der  feind- 
lichen Streitkräfte  verhindert  werde,  um  sich  mit  einer  so  bedeutenden 
Übermacht  nicht  auf  einmal  schlagen  zu  müssen.  Das  sei  mög- 
lich, wenn  die  Adner  ihre  Truppen  in  das  Gebiet  der  Bellovaker 
einrücken  Hessen  und  deren  Land  verwüsteten.  Mit  diesen  Auf- 
trägen entliess  er  ihn.  Inzwischen  hatten  die  Belger  ihre  gesamten 
Streitkräfte  vereinigt  und  rückten  gegen  ('äsar  heran.  Dieser  er- 
fuhr bald  durch  ausgeschickte  Streifscharen  sowie  durch  die  Hemer, 
dass  die  Feinde  nicht  mehr  weit  entfernt  seien.  Er  führte  daher 
schleunigst  sein  Heer  über  die  Axona  (Aisne),  einen  Fluss  im 
Grenzlande  der  Remer  und  schlug  daselbst  ein  Lager.  Infolge 
dieser  Massrogel  war  die  eine  Seite  des  Lagers  durch  den  Fluss 
geschützt,  der  Kücken  gegen  die  Feinde  ihm  gedeckt,  und  das 
gefahrlose  Herbeischaffen  des  Kriegsbedarfs  aus  dem  Lande  der 
Remer  und  der  übrigen  Stämme  ermöglicht    Über  den  Fluss 


führte  eine  Brücke.  An  dieser  stellte  er  einen  Posten  auf,  wahrend 
er  den  Legaten  Quintus  Titurius  Sabinus  mit  6  Kohorten  auf  dem 
andern  Fhissnfer  zurückliess;  das  Lager  Hess  er  durch  einen 
12  Fuss  hohen  Wall  und  einen  18  Fuss  breiteu  Graben  befestigen. 

VI.  8  Meilen*)  von  diesem  h&ger  entfernt  war  eine  Stadt 
der  Hemer  namens  Bibrax.   Diese  griffen  die  JBelger  Tom  Marsche 
aus  mit  grossem  Ungestüm  an,  und  nur  mit  genauer  Not  liielt 
sie  sich  an  dem  betreifenden  Tage.    Gallier  und  Belger  haben  die 
gleiche  Belagerungsmethode,  und  sie  ist  folgende:  Zuerst  stellt 
man  sich  in  Masse  rings  um  die  Mauer  und  schleudert  TOn  allen 
Seiten  Steine  gegen  dieselbe;  sind  die  Verteidiger  von  der  Mauer 
vertrieben,  dann  bildet  man  ein  Sturmdaoh,  legt  Feuer  an  die 
Thore  und  sucht  die  Mauer  von  unten  zu  zerstören.    Und  das 
machte  damals  keine  Schwierigkeit   Denn  vor  den  Steinen  und 
Geschossen,  welche  von  der  grossen  Menschenmasse  geschleudert 
wurden,  konnte  sicli  niemand  auf  der  Mauer  halten.   Erst  die 
Nacht  machte  dem  Sturm  ein  Ende.    Da  liess  der  Remer  Iccius, 
ein  Mann  Tom  höchsten  Adel  und  Einüuss  unter  seinen  Lands- 
lenten,  der  damals  das  Kommando  in  der  Stadt  geführt  hatte, 
einer  der  Friedensgesandten,  die  sich  bei  Cäsar  eingefunden  hatten, 
letzterem  die  Nachricht  zugehen,  wenn  man  ihn  ohne  Hilfe  lasse, 
werde  er  sich  nicht  länger  halten  können. 

Vn.  Casar  benutzte  dieselben  Männer,  die  als  Boten  von 
Iccius  gekommen  waren,  als  Wegweiser  und  schickte  Nnmidier,. 
kretische  Bogenschützen  und  balearische  Sohleuderer  der  Stadt  zu 
Hilfe.  Infolge  ihrer  Ankunft  nahm  bei  den  Remem  mit  der  Hoff* 
nung  auf  Abwehr  der  Eifer  bei  der  Verteidigung  zn,  während  den 
Feinden  aus  demselben  Grunde  die  Hoffnung  schwand  sich  der 
Stadt  zn  bemächtigen.  Daher  hielten  sie  sich  auch  nur  noch  kurze 
Zeit  vor  der  Stadt  auf,  yerwüsteten  das  Land  der  Hemer,  steckten 
allo  Dorlschaften  und  Gehöfte,  die  sie  erreichen  konnten,  in  Bnmd, 
marschierten  mit  ihrer  gesamten  Streitmacht  gegen  Cäsars  Lager 
und  schlugen  in  einer  Entfeirnung  Ton  nicht  ganz  2  Meilen  ein- 
Lager;  letzteres  hatte,  wie  sich  aus  dem  Rauch  und  dem  Wach- 
fener  erkennen  liess,  in  der  Breite  eine  Ausdehnung  von  mehr  als 
8  Meilen. 

VIIL  Cäsar  beschloss  anfangs  teils  wegen  der  Übermacht 
der  Feinde  teils  wegen  der  ganz  besonderen  Memung  yon  ihrer 
Tapferkeit  ?on  einer  Entscheidungsschlacht  abzusehen,  machte 
jedoch  täglich  in  Reitergefechten  Versuche  mit  der  Tapferkeit  des 


Feindes  und  dem  Mute  der  Unsrigon.  Bald  gewann  er  die  Über- 
zeugung von  der  Ebenbürtigkeit  der  Letzteren.  Nun  war  der 
Platz  vor  dem  Lager  von  Natur  ganz  geeignet  zum  Aufmarsch 
eines  Heeres,  denn  die  Anhöhe,  auf  der  das  Lager  stand,  erhob 
sich  ein  wenig  aus  der  Ebene  und  dehnte  sich  vorn  nur  soweit  in 
die  Breite  aus,  als  das  Heer  nach  dem  Aufmarsch  Raum  einnehmen 
konnte,  zudem  fiel  sie  rechts  und  links  schroT  ab  und  verlief  sich, 
nach  vorn  sanft  sich  abdachend,  allmählich  wieder  in  die  Ebene. 
Auf  beiden  Seiten  dieser  Anhöhe  liess  er  nun  einen  400  Schritte 
langen  Quergraben  vorziehen,  an  den  Endpunkten  der  Gräben 
Redouten  errichten  und  diese  mit  Geschütz  versehen,  um  nach  dem 
Aufmarsch  des  Heeres  den  Feinden  bei  ihrer  bedeutenden  Über- 
macht die  Möglichkeit  zu  benehmen  die  Seinigeii  wäbrend  des 
Kampfes  auf  den  Flanken  zu  umgehen.  Hierauf  liess  er  die  2  zu- 
letzt ausgehobenen  Legionen  im  Lager  zurück,  um  sie  nötigenfalls 
als  Reserven  heranziehen  zu  können,  die  übrigen  0  Legionen  da- 
gegen vor  dem  L.nger  Stellung  nehmen.  Ebenso  war  das  feindliche 
Heer  aus  dem  Lnger  gerückt  und  Ijatte  Stellung  genommen, 

IX.  Zwischen  unserem  und  dem  feindlichen  Heere  lag  ein 
grosses  Ried.  Die  Feinde  warteten  nun,  ob  die  U:.srigen  durch 
dasselbe  marschieren  würden,  während  die  Unsrigen  kampfbereit 
unter  den  Waffen  standen,  um  die  Feinde,  wenn  sie  damit  den 
Anfang  raachen  sollten  und  an  der  Gegenwehr  gehindert  wären, 
anzugreifen.  Inzwischen  fand  auf  dem  Terrain  zwischen  den  beiden 
in  Schlachtordnung  stehenden  Heeren  ein  für  die  Unsrigen  ziem- 
lich günstiges  Reitergefecht  statt.  Als  aber  kein  Teil  mit  dem 
Durchmarsch  den  Anfang  machte,  führte  Cäsar  seine  Truppen  ins 
Lager  zurück.  Die  Feinde  marschierten  nun  sofort  aus  ihrer 
Stellung  nach  der  Axona,  die,  wie  erwähnt,  hinter  unserem  Lager 
Hoss.  Dort  fanden  sich  Furten,  und  es  versuchte  ein  Teil  des 
feindlichen  Heeres  den  Übergang  in  der  Absicht,  womöglich  den 
Brückenkopf,  wo  der  Legat  Quintus  Titurius  Sabinus  das  Kommando 
führte,  zu  erobern  und  die  Brücke  zu  zerstören;  wo  nicht,  wenig- 
stens die  Fluren  der  Remer,  die  uns  im  Kriege  Dienste  erwiesen, 
zu  verwüsten  und  den  Unsrigen  die  Zufuhr  abzuschneiden. 

X.  Cäsar  erhielt  durch  Titurius  Kunde  davon,  ging  mit  der 
ganzen  Reiterei,  den  leicht  bewaffneten  Numidiern,  den  Schleuderern 
und  Bogenschützen  über  die  Brücke  und  rückte  eilig  den  Feinden 
entgegen.  Hier  entspann  sich  nun  ein  heftiger  Kampf.  Die  mit 
dem  Übergang  über  den  Fluss  beschäftigten  Feinde  wurden  von 
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den  Unsrigen  angegriffen  und  ein  grosser  Teil  derselben  nieder- 
gemacht, die  übrigen,  welche  mit  der  grössten  Unerschrockenheit 
über  die  Leichen  liimvegzuschreiten  suchten,  durch  einen  Hagel 
von  Geschossen  zurückgetrieben  und  die  vordersten,  d<?nen  der 
Übergang  gehnigen  war,  von  der  Reiterei  umzingelt  und  nieder- 
gehauen.   Bald  sahen  sich  die  Feinde  in  der  Hoffnung  getäuscht 
die  Stadt  erobern  und  den  Fluss  überschreiten  zu  können,  auch 
Sailen  sie,  dass  die  Unsrigen  nicht  in  eine  minder  günstige  Stellung 
zum  Kampfe  vorrückten,  und  zudem  begann  ihnen  selbst  der 
Proviant  auszugelien.    Dalier  l)ericfen  sie  einen  Kriegsrat,  der  es 
für  das  Beste  erklärte,  wenn  jeder  Stamm  in  die  Heimat  zurück- 
kehre, und  festsetzte,  alle  sollten  zur  Verteidigung  desjenigen 
Stammes ,  in  dessen  Gebiet  die  Römer  zuerst  einrücken  würden, 
sich  einfinden,  um  lieber  auf  eigenem  als  auf  fremdem  Boden  die 
Entscheidungsschlacht  zu  schlagen  und  des  eigenen  Landes  Vor- 
rilte  an  Lebensmitteln  zur  Verfügung  zu  haben.    Zu  diesem  Be- 
schlüsse bestimmte  sie  ausser  den  andern  Gründen  auch  noch  die 
Rücksicht  auf  die  Kunde  vom  Anmärsche  der  Aduer  unter  Divi- 
ciacus  gegen  das  Gebiet  der  Bellovaker,    Letztere  konnten  nicht 
veranlasst  werden,  läoger  zu  bleiben  und  die  Ihrigen  ohne  Hilfe 
zu  lassen. 

XI.  Diesem  Beschiuss  zufolge  rückten  die  Feinde  um  die 
zweite  Nachtwache  unter  grossem  Getöse  und  Lärm  ohne  bestimmte 
Ordnung  und  Oberbefehl  aus  dem  Lager,  und  da  jeder  der  erste 
auf  dem  Wege  sein  wollte  und  in  die  Heimat  zu  gelangen  sich 
beeilte,  so  kam  es,  dass  der  Abzug  einer  Flucht  völlig  ähnlich 
sah.  Cäsar  erhielt  sofort  durch  Kundschafter  von  diesem  Vor- 
gange Kenntnis;  da  er  aber  eine  Kriegslist  fürchtete,  kannte  er 
ja  doch  den  Gmnd  des  Abzuges  noch  nicht,  so  hielt  er  Fossvolk 
und  Reiterei  im  Lager  zusammen.  Bei  Anbruch  des  Tages  beachten 
die  Strei&charen  die  Bestätigung,  worauf  die  ganze  Beiterei  unter 
dem  Kommando  der  Legaten  Quintus  Pedins  und  Lucius  Anrun- 
kuleius  Kotta  Toransgeschickt  wurde,  um  den  feindlichen  Nachtrab 
aufzuhalten.  Der  Legat  Titus  Labienus  erhielt  den  Befehl  mit 
3  Legionen  unmittelbar  nachzurücken.  Diese  griffen  den  Nachtrab 
an,  folgten  ihm  mehrere  Meilen  weit  nach  und  machten  eine  grosse 
Anzahl  Feinde  auf  der  Flucht  nieder.  Ganz  hinten  nämlich  machten 
die  Truppenteile,  auf  die  man  gestossen  war,  Halt  und  wiesen  den 
Angriff  unserer  Soldaten  tapfer  zurück,  während  die  Spitze,  die  sich 
ausser  Gefahr  glaubte  uud  durch  keinen  Oberbefehl  zusammengehalten 
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war,  auf  den  Lärm  hin,  den  sie  vernalan,  in  völlige  Auflösung 
geriet  und  ihr  Heil  insgesamt  in  der  Flucht  suchte.  So  machten 
denn  die  Unsrigen  ohne  alle  Gefahr  eine  der  Dauer  des  Tages 
entsprechende  Anzahl  Feinde  nieder,  Hessen  erst  gegen  Sonnen- 
untergang davon  ab  und  zogen  sich  dem  Befehle  gemäss  ins 
Lager  zui^ück. 

XII.  Um  die  Feinde  vom  Schrecken  und  von  der  Flucht  sich 
nicht  erholen  zu  lassen,  führte  Cäsar  am  folgenden  Tage  sein 
Heer  in  das  Gebiet  der  Suessionen,  der  nächsten  Nachbarn  der 
Reraer,  und  rückte  eilig  in  forciertem  Tagemarsch  gegen  die  Stadt 
Noviodunum.  Da  er  hörte,  dieselbe  sei  ohne  Verteidiger,  so  suchte 
er  sie  vom  Marsche  aus  durch  einen  (plötzlichen)  Angriff  zu  nehmen, 
konnte  sie  aber  wegen  des  breiten  Grabens  und  der  hohen  Mauer 
trotz  der  geringen  Zahl  der  Verteitliger  nicht  erobern.  Er  Hess 
daher  ein  festes  Lager  schlagen,  die  Sturmlauben  vorschieben  und 
die  zur  förmlichen  Belagerung  zweckdienlichen  Vorbereitungen 
treffen.  Schnell  wurden  nun  die  Sturmlauben  gegen  die  Stadt  vor- 
geschoben, ein  Belagerungsdannn  aufgeworfen  und  Türme  errichtet. 
Die  grossartigen  Belagerungswerke,  wie  die  Gallier  solche  vorher 
weder  gesehen  noch  von  ihnen  gehört  hatten,  sowie  das  schnelle 
Vorgehen  der  Römep  machten  auf  sie  einen  solchen  Eindruck,  dass 
sie  Gesandte  an  Cäsar  schickten  betreffs  ihrer  Unterwerfung.  Auf 
Bitten  der  Remer  erlangten  sie  Begnadigung. 

XIIL  Cäsar  Hess  sich  die  ersten  Männer  des  Staates  und 
auch  die  beiden  Söhne  des  Königs  Galba  als  Geiseln  geben  und 
alle  in  der  Stadt  befindlichen  Waffen  ausliefern,  ehe  er  die  Unter- 
werfung der  Suessionen  annahm.  Hierauf  marschierte  er  in  das 
Gebiet  der  Bellovaker,  die  sich  mit  all  ihrer  Habe  in  die  Stadt 
Bratuspantium  geflüchtet  hatten.  Als  Cäsar  mit  seinem  Heere  noch 
etwa  5  Meilen  von  dieser  Stadt  entfernt  war,  kamen  alle  älteren 
Leute  aus  der  Stadt  heraus,  streckten  ihre  Hände  Cäsar  flehend 
entgegen  und  gaben  durch  Zuruf  zu  verstehen,  sie  ergäben  sich 
auf  Gnade  und  Ungnade  und  stünden  nicht  im  Kampfe  mit  den 
Römern.  Als  er  dann  an  die  Stadt  herangerückt  war  und  daselbst 
ein  Lager  schlug,  da  streckten  auch  die  Frauen  und  Kinder  von 
der  Mauer  aus  ihre  Hände  den  Römern  flehend  entgegen  und 
baten  sie  so  nach  ihrer  Sitte  um  Frieden. 

XIV.  Für  sie  legte  Diviciacus,  der  nach  dem  Abzug  der 
Belger  das  Heer  der  Äduer  entlassen  hatte  und  zu  Cäsar  zurück- 
gekehrt war,  Fürbitte  ein  :  Die  Bellovaker  seien  zu  jeder  Zeit  treue 


t*reun(le  der  Äduer  gewesen;  aufgehetzt  von  ihren  Vornehmen, 
ivelche  au8sj)rengten,  Cäsar  habe  die  Äduer  ihrer  Unabhängigkeit 
beraubt  und  letztere  müssten  nun  jede  Art  unwürdiger  und  schimpf- 
licher Behandlung  ertragen,  liätten  sie  sich  von  den  Aduern  losgesagt 
und  gegen  die  Börner  die  Waffen  erhoben.  Die  Bädelsfiihrer  seien 
im  Bemisstsein  des  grossen  Unheils,  das  sie  über  ihren  Stamm 
gebracht,  nach  Britannien  geflüchtet  Es  ]):iten  ihn  nicht  nur  die 
Bellovaker,  sondern  für  letztere  auch  die  Äduer,  seine  gewohnte 
Grossmut  und  Milde  pegen  sie  walten  zu  lassen.  Dadurch  werde 
er > das  Ansehen  der  Äduer  bei  allen  Belgern  erhöhen,  dei'en  Hilfe 
und  Beistand  es  ihnen  in  der  Begel  ermögliche  in  etwa  aus- 
brechenden Kriegen  sich  zu  halten. 

XV.  Cäsar  erklärte,  aüs  Rücksicht  auf  Diviciacus  und  die  Äduer 
wolle  er  sie  in  seinen  Schutz  nehmen  uud  begnadigen;  weil  aber 
der  Stamm  hohes  Ansehen  unter  den  Beigem  genoss  und  durch 
starke  Bevölkerung  hervorragte,  so  forderte  er  (500  Geiseln  Diese 
wurden  übergeben,  ebenso  alle  in  der  Stadt  befindlichen  Waffen 
zusammengebracht.  Von  da  gelangte  er  in  das  Gebiet  der  Ambianen, 
die  sich  mit  all  ihrer  Habe  ohne  weiteres  ergaben.    An  deren 
Gebiet  grenzten  die  Nervier;  bei  näherer  Erkundigung  über  deren 
Charakter  und  Sitten  brachte  Cäsar  folgendes  in  £rfahrung:  Den 
Kaufleuten  sei  das  Betreten  des  Landes  untersagt;  die  Einfuhr 
Ton  Wein  und  sonstigen  Luxusgegenständen  gestatteten  sie  nicht, 
weil  derartige  Genüsse  nach  ihrer  Ansicht  eme  Erschlaffung  des 
Mutes  und  ein  Nachlassen  der  Tap&rkett  zur  Folge  lultten;  es 
seien  wilde  und  tapfere  Leute,  die  sich  in  bitteren  Vorwürfen 
gegen  die  übrigen  Belger  ergingen,  weil  diese  sich  den  Römern 
unterworfen  und  die  Ton  ihren  Vätern  ererbte  Tapferkeit  preis- 
gegeben hätten;  sie  versicherten,  sie  würden  weder  Gesandte 
schicken  noch  in  irgend  welche  Unterhandlungen  eintreten. 

XVi  Nach  einem  dreitägigen  Marsch  durch  ihr  Gebiet  er- 
fuhr er  von  Gefangenen;  der  Fluss  Sabis  (Sambre)  sei  von  seinem 
Lager  nur  noch  10  Meilen  entfernt:  jenseit  dieses  Flusses  hätten 
sämtliche  Nervier  sich  gelagert  und  erwarteten  daselbst  die  an- 
rückenden Romer;  angeschlossen  hätten  sich  ihnen  die  Atrebaten 
und  Veromanduer,  ihre  Grenznachbam  (diese  beiden  Stämme  näm- 
lich hatten  sie  zu  bestimmen  gewusst,  gemeinschafblich  mit  ihnen 
das  Kriegsglück  zu  versuchen);  sie  erwarteten  auch  die  Truppen 
der  Aduatuker,  die  unterwegs  seien:  die  Erauen  und  diejenigen, 
welche  altershalber  kampfuntauglich  seien,  hätten  sie  schleunigst 
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an  einen  wegen  der  Sümpfe  für  ein  Heer  unzugänglichen  Ort 
geschafft. 

XVII.  Daraufliin  schickte  er  ein  Streifcorps  und  Centurionen 
voraus ,  um  einen  passenden  Lagerplatz  auszusuchen.  Von  den 
unterworfenen  Belgern  und  den  übrip^en  (ialliern  machte  eine 
grössere  Anzahl  im  Gefolge  Casars  den  Marsch  mit.  Nun  wussten, 
wie  man  später  von  Ciefangenen  erfuhr,  einige  derselben,  welche 
die  Marschordnung  unseres  Ileeros  während  jener  Tage  kannten, 
nachts  zu  den  Nervicrn  zu  entkommen,  denen  sie  mitteilten,  zwischen 
den  einzelnen  Legionen  marschiere  eine  grosse  Masse  'i'ross,  und 
es  sei  etwas  Leichtes,  die  erste  Legion,  wenn  diese  am  Lager- 
platze angekommen  und  die  übrigen  Legionen  noch  eine  gute 
Strecke  entfernt  seien,  unter  der  Last  des  Gepäckes  anzugreifen  ; 
sei  diese  geschlagen  und  des  Trosses  verlustig,  so  würden  die 
übrigen  nicht  den  Mut  haben  sich  zum  Widerstande  entgegenzu- 
stellen. Den  Vorschlag  derer,  wdclie  die  Mitteilung  machten, 
empfahl  auch  noch  ein  andt^-er  Umstand.  Die  Nervier  waren 
nämlich  an  Reiterei  schwach  (denn  auch  bis  jetzt  legen  sie  keinen 
Wert  darauf,  sondern  ihre  ganze  Stärke  beruht  im  Kussvolk), 
Um  nun  die  Reiterei  der  Grenznachbarn,  wenn  sie  in  räuberischer 
Absicht  im  Land  erscheine,  desto  leichter  aufhalten  zu  können, 
hatten  sie  voralters  junge  Bäume  gekapi)t  und  umgebogen,  zahl- 
reiche Äste  in  die  Breite  herauswachsen  lassen  und  Brombeer- 
stauden und  Dornsträucher  dazwischen  gepflanzt;  diese  Gehege 
bildeten  mauerähnliche  Schutzwehren,  die  nicht  einmal  das  Durch- 
blicken ,  geschweige  denn  das  Kindringen  ermöglichten.  Da  der 
Marsch  unseres  Heeres  dadurch  aufgehalten  wurde,  so  glaubten 
die  Nervier  den  Vorschlag  nicht  unbeaclitet  lassen  zu  «lürien. 

XVin.  Die  Beschaffenheit  des  von  den  Unsrigen  ausgesuchten 
Lagerplatzes  war  folgende.  Kin  von  der  Spitze  gleichmäsfHg  ab-  • 
schüssiger  Hügel  neigte  sich  zum  oben  genannten  Klusse  Sabis. 
Von  diesem  Flusse  aus  erhob  sich  ein  Hügel  mit  gleicher  Steigung, 
dem  ersten  gegenüber  und  parallel,  ganz  unten  ungefähr  200 
Schritte  weit  kahl,  weiter  oben  mit  Wald  bedeckt,  der  das  Durch- 
blicken nicht  leicht  gestattete.  Innerhalb  dieser  Waldungen  hielten 
sich  die  Feinde  versteckt ;  auf  dem  freien  Terrain  dem  Klusse  ent- 
lang Hessen  sich  nur  wenige  Reiterposten  sehen.  Die  Tiefe  des 
Flusses  betrug  ungefilhr  3  Fuss. 

XIX.  Cäsar  schickte  die  Reiterei  voraus  und  rückte  mit  dem 
ganzen  übrigen  Heere  unmittelbar  nach;  aber  die  Einrielitung  und 
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Ordnung  des  Ileereszuges  war  eine  andere,  als  die  Belgor  den 
Nerviern  berichtet  hatten.  Denn  w  eil  man  sich  dem  Feinde  näherte, 
Hess  Cäsar  nach  seiner  Gewohnheit  6  Legionen  gefechtsbereit 
marschieren ;  hinter  diesen  hatte  er  dem  Tross  des  ganzen  Heeres 
seinen  Platz  angewiesen;  hierauf  bildeten  die  2  ganz  kürzlich  aus- 
gehobenen Legionen  das  Ende  des  ganzen  Zuges  und  deckten  den 
Tross.   Unsere  Reiter  gingen  mit  den  Schleuderern  und  Bogen- 
schützen über  den  Fluss  und  hatten  mit  der  feindlichen  Reiterei 
ein  ächarinützcl.    Die  Feinde  zogen  sich  zu  wiederholten  Malen 
in  den  Wald  zu  den  Ihrigen  zurück  nnd  machten  von  da  aus 
wieder  einen  Angrifi'  auf  die  Ünsrigen,  während  die  Unsrigen  den 
Fliehenden  nicht  weiter  nachzusetzen  wagten,  als  bis  wohin  das 
offene  Terrain  [sich  erstreckend]  reichte.   Inzwischen  hatten  die 
zuerst  eingetroffenen  G  Legionen  den  Lagerplatz  abgesteckt  und 
bcgaiinon  nunmehr  ein  festes  Lager  zu  schlagen.    Sobald  die  im 
Wald  sich  versteckt  lialteiulun  Feinde  der  Spitze  des  Trosses 
unseres  Heeres  ansichtig  wurden,  ein  Zeitpunkt,  den  sie  unter  sich 
für  den  Beginn  des  Kampfes  festgesetzt  hatten,  stürzten  sie  plötz- 
lich in  der  Weise,  wie  sie  sich  innerhalb  des  Waldes  zur  Schlacht 
in  Reih  und  Glied  aufgestellt  und  sich  selbst  ermutigt  hatten, 
mit  der  Gesamtmacht  vor  und  machten  auf  unsere  Reiter  einen 
Angriff.   Ohne  Schwierigkeit  warfen  sie  die  letzteren,  trieben  sie 
in  Unordnung  vor  sich  her  und  liefen  mit  unglaublicher  Schnellig- 
keit zum  Flusse  herab,  so  dass  man  fast  zur  selben  Zeit  am 
Walde  und  im  Flusse  [und  schon  in  unserer  nächsten  Nähe]  die 
Feinde  erblickte.  Aber  ebenso  schnell  eüten  sie  den  Hügel  hinauf 
gegen  unser  Lager  und  die  Schanzarbeiter. 

XX.  Cäsar  hätte  nun  alles  auf  einmal  thnn  sollen :  Die  rote 
Fahne  aufhissen,  [was  das  Zeichen  war,  wenn  man  zu  den  Waffen 
zu  eilen  hatte,]  mit  der  Trompete  das  Signal  (zum  Sammeln)  geben, 
die  Soldaten  tou  der  Schanzarbeit  abrufen,  diejenigen,  welche 
etwas  weiter  vorgerückt  waren,  um  Dammaterial  zu  holen,  herbei- 
rufen, das  Heer  in  Schlachtordnung  stellen,  an  die  Soldaten  eine 
Ansprache  halten  und  das  Zeichen  zum  Kampfe  geben.  Aber  das 
war  grösstenteils  unmöglich  bei  der  kurzen  Zeit  und  dem  Anrücken 
der  Feinde.  In  dieser  schwierigen  Lage  kam  zweierlei  zu  statten, 
einmal  die  Kenntnis  und  Erfahrung  der  Soldaten,  die  durch  die 
früheren  Schlachten  Übung  erlangt  hatten  und  eben  so  gut  selbst 
die  nötigen  Massregeln  ergreifen  konnten  als  von  anderen  sich 
Weisungen  geben  lassen,  sodaim  der  au  die  eiuzelueu  Legaten  er- 
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lassene  Befehl  Ciisars,  die  Schanzarbeit  und  die  einzelnen  Legionen 
erst  nach  Befestigung  des  Lagers  zu  verlassen.  Diese  nun  warteten 
wegen  der  Nähe  und  Schnelligkeit  der  Feinde  nicht  erst  noch  auf 
einen  Befehl  von  Cäsar,  sondern  trafen  auf  eigene  Hand  die 
nötigen  Anordnungen. 

XXL  Cäsar  gab  nur  die  nötigsten  Befehle,  eilte,  wohin  ihn 
gerade  der  Zufall  liihrte,  um  die  Soldaten  anzufeuern,  und  stiess 
so  auf  die  10.  Legion.  Ohne  eine  längere  Hede  an  die  Soldaten 
zu  halten,  als  dass  sie  ihrer  früheren  Tapferkeit  eingedenk  sein, 
ihre  Fassung  nicht  verlieren  und  den  Angriff  der  Feinde,  die  schon 
auf  Schussweite  herangekommen  waren,  energisch  zurückweisen 
sollten,  gab  er  das  Zeichen  zum  Beginn  des  Kampfes.  Auch  nach 
der  andern  Seite  wandte  er  sich,  um  in  gleicher  Weise  die  Soldaten 
anzufeuern,  und  fand  letztere  schon  im  Kampfe  begriffen.  Die  Zeit 
war  80  knapp  zugemessen  und  die  Feinde  waren  so  kampfbereit, 
dass  es  nicht  nur  unmöglich  war  die  Abzeichen  anzulegen,  sondern 
auch  die  Helme  aufzusetzen  und  die  Überzüge  von  den  Schilden 
abzuschütteln.  Jeder  blieb  da  stehen,  wohin  er  von  der  Schanz- 
arbeit zufällig  kam  und  wo  er  zuerst  Feldzeichen  erblickte,  um 
nicht  erst  beim  Aufsuchen  der  seinigen  die  Zeit  des  Kampfes 
unbenützt  vorübergehen  zu  lassen. 

XXIL  Da  das  Heer  mehr  den  Terrainverhältnissen,  der  Wahl 
des  Hügels  und  dem  Drang  der  Umstände  als  den  Regeln  der 
Kriegskunst  und  der  militärischen  Ordnung  entsprechend  Stellung 
genommen  hatte,  bei  der  Verschiedenheit  der  Frontstellung*)  die 
eine  Legion  hier,  die  andere  dort  dem  Feinde  Widerstand  entgegen- 
setzte, und,  wie  oben  erwähnt,  die  dichten  dazwischenliegenden 
Gehege  die  Aussicht  versperrten,  so  konnten  weder  Reserven  an 
bestimmten  Punkten  und  mit  bestimmten  Weisungen  aufgestellt, 
noch  die  überall  nötigen  Anordnungen  vorher  getroffen,  noch  von 
einem  einzigen  alle  Befehle  erteilt  werden.  Unter  so  ungünstigen 
Verhältnissen  traten  denn  auch  mannigfache  Wechselfälle  des 
Glückes  ein. 

XXHL  Die  Soldaten  der  9.  und  10.  Legion  trieben  gemäss 
ihrer  Stellung  auf  dem  linken  Flügel  des  in  Schlachtordnung 
stehenden  Heeres  die  infolge  des  Laufes  und  der  Ermüdung  atem- 
losen und  durch  Wunden  erschöpften  Atrebaten  (ihnen  war  nämlich 
diese  Seite  zugefallen)  durch  Speersalven  schnell  von  der  Höhe 
in  den  Fluss,  folgten  ihnen,  als  sie  durch  den  Fluss  zu  gehen 
suchten,  mit  den  Schwertern  nach  und  machten  ihrer,  während  sie 


-   14  - 

sich  nicht  wehren  konnton,  eine  grosse  Anzahl  nieder.  Ohne 
Zaudern  gingen  sie  durch  den  Fluss  und  wagten  sich    auf  ein 
ungünstiges  Terrain  vor.   Die  Feinde  setzten  sich  jetzt  wieder  zur 
Weljr  und  erneuerten  den  Kampf,  wurden  aber  in  die  Flucht  gejagt. 
Ebenso  hatten  an  einer  anderen  Stelle  2  Legionen  mit  verschiedener 
Frontstellung,  niimlich  die  11.  und  8.,  die  Veromanduer,  mit  denen 
sie  zusamnuiigeraten  waren ,  von  der  Höhe  zurückgeworfen  und 
waren  noch  in  den  Kani])f  verwickelt.   Da  nun  aber  lasst  das  ganze 
Lager  vorn  und  auf  der  linken  Seite  blossgestellt  war,  während 
auf  dem  rechten  Flügel  die  12.  und  nicht  weit  von  ihr  entfernt  die 
7.  Legion  stand ,  marschierten  die  Nervier  insgesamt  in  dicht- 
gedrängtem  Zuge   unter  der  Führung   ihres  Oberbefehlsliabers 
Boduoguatus  gegen  diesen  Punkt;  ein  Teil  derselben  suchte  die 
Legionen  in  der  rechten  Flanke  zu  umgehen,  ein  anderer  die 
Jjagerhöhe  zu  erreichen. 

XXIV.  Zur  selben  Zeit  liefen  unsere  Reiter  und  das  mit 
ihnen  vereinigt  gewesene  leichte  FussTolk,  die,  wie  gesagt,  beim 
ersten  feindlichen  Angriif  geschlagen  worden  waren,  auf  dem  Rück- 
zug ins  Lager  den  Feinden  gerade  in  die  Hände  und  ergriffen 
wiederum  die  Flucht  nach  einer  anderen  Seite.  Ebenso  erging  es 
den  Trossknechten,  welche  Yom  Hinterthor,  das  heisst  vom  Kamm 
des  üügels  aus,  wahrgenommen  hatten,  wie  die  Unsrigen  siegreich 
über  den  Fluss  gegangen.  Diese  waren  nämlich  zum  Plündern  aus- 
geschwärmt; als  sie  aber  umschautea  und  die  Feinde  in  unserem 
Lager  sahen,  da  wandten  sie  sich  über  Hak  und  Kopf  zur  Flucht 
Zugleich,  erhob  sich  bei  denen,  die  mit'  dem  Trosse  noch  im  Anzug 
waren,  Geschrei  und  Lärm,  und  in  wildem  Schrecken  stoben  diese 
nach  allen  Seiten  auseinander.  Alles  das  machte  auf  die  Rei- 
terei der  Treverer,  die  unter  den  Galliern  in  ausserordentlichem 
Rufe  der  Tapferkeit  steht  und,  vom  Trevererstamme  zur  Unter- 
stützung Casars  abgesendet,  eingetroffen  war,  einen  tiefen  Eindruck. 
Als  diese  nämlich  sah,  wie  unser  Lager  sich  massenhaft  mit  Feinden 
füllte,  wie  die  Leonen  in  Bedrängnis  lind  so  gat  wie  umzingelt 
waren,  wie  Trossknechte,  Reiter,  Schleuderer  und  Numidier  z^treut 
und  versprengt  nach  allen  Seiten  fiohen,  da  gab  sie  unsere  Sache 
verloren  und  machte  sich  eUig  auf  den  Wog  nach  der  Heimat; 
ihren  Landsleuten  brachte  sie  die  Nachricht,  die  Römer  seien 
vollständig  geschlagen  und  ihr  Lager  und  Tross  befinde  sich  in 
den  Händen  der  Feinde. 

XXV.  C^sar  eilte  von  der  10.  Legion,  an  die  er  eine  Ansprache 
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gehalten,  nach  dem  rechten  Flügel.  Hier  waren  die  Seinigen  in 
Bedrängnis,  die  Feldzeichen  an  einem  Punkte  vereinigt,  die  Soldaten 
der  12.  Legion  in  dichtgedrängter  Stellung  sich  selbst  im  Kampfe 
Linderlich,  bei  der  4.  Kohorte  alle  Centurionen  getötet,  der  Fähnrich 
gefallen,  das  Feldzeichen  verloren,  fast  alle  Centurionen  der  übrigen 
Kohorten  verwundet  oder  getötet,  unter  ihnen  der  tapfere  Primipilus 
P.  Sextius  Bakulus,  der  viele  schwere  Wunden  erhalten  hatte,  so 
dass  er  sich  nicht  mehr  aufrecht  halten  konnte,  die  übrigen  etwas 
säumig,  und  manche  der  in  den  hintersten  Gliedern  Stehenden 
hatten  den  Kampf  aufgegeben,  den  Kampfplatz  verlassen  und  zogen 
sich  aus  der  Schussweite  zurück,  während  die  Feinde  in  der  Front 
von  unten  ohne  Unterbrechung  heraufrückten  und  auch  die  beiden 
Flanken  bedrängten.  Die  Sache  stand  also  schlecht,  auch  war  es 
unmöglich  Reserven  heranzuziehen.  Unter  solchen  Umständen 
nahm  er  einem  im  Hintertreffen  stehenden  Soldaten  den  Schild 
weg  [denn  er  selbst  war  ohne  Schild  hierher  gekommen],  eilte  nach 
dem  Vordertreffen ,  nannte  die  Centurionen  einzeln  beim  Namen, 
hielt  eine  Ansprache  an  die  übrigen  Soldaten  und  gab  dann  den 
Befehl  zum  Angriff  vorzugehen  und  die  Manipeln  weiter  auseinander 
treten  zu  lassen,  um  vom  Schwerte  besser  Gebrauch  machen  zu 
können.  Bei  seinem  Erscheinen  schöpften  die  Soldaten  Hoffnung 
und  fassten  wieder  Mut,  und  da  jeder  nach  seinem  Teil  unter  den 
Augen  des  Oberfeldherrn  auch  trotz  der  grössten  persönlichen 
Gefahr  sich  wacker  zu  halten  bestrebt  war,  so  wurde  der  feindliche 
Angriff  etwas  aufgehalten. 

XXVI.  Als  Cäsar  die. daneben  stehende  7.  Legion  in  gleicher 
Weise  bedrängt  sah,  gab  er  den  Kriegstribunen  die  Weisung,  die 
Legionen  sollten  sich  allmählich  aneinander  ziehen,  eine  Schwenkung 
machen  und  die  Feinde  angreifen.  Infolge  dessen  deckten  sie  sich 
gegenseitig  und  brauchten  nicht  zu  fürchten  im  Rücken  vom  Feinde 
umgangen  zu  werden.  Ueshalb  begannen  sie  entschlosseneren 
Widerstand  zu  leisten  und  mit  grösserer  Tapferkeit  zu  kämpfen. 
Inzwischen  hatten  die  Feinde  auf  dem  Kamm  der  Anhöhe  die 
Soldaten  der  zwei  Legionen,  die  als  Nachhut  dem  Trosse  zur 
Deckung  gedient  hatten  und  auf  die  Nachricht  vom  Stande  der 
Schlacht  im  Sturmschritt  herangeeilt  waren,  erblickt,  und  Titus 
Labienus,  der  sich  des  feindlichen  Lagers  bemächtigt  und  von  der 
Höhe  die  Vorgänge  in  unserem  Lager  wahrgenommen  hatte,  schickte 
den  Unsrigcn  die  10.  Legion  zur  Verstärkung.  Diese  Soldaten 
erkannten  bald  aus  der  Flucht  der  Reiter  und  Trossknechte  den 


Stand  der  Sadio  und  die  grosse  Gefalir,  in  der  Lngcr,  Legionen 
und  Oburfeldlierr  schwebten,  und  thaten  deshalb  ihr  Möglichbtea 
an  Schnelligkeit. 

XXVII.  Ihr  Eintreffen  hatte  einen  solchen  Umschwung  der 
Verhältnisse  zur  Folge,  dass  selbst  diejenigen  von  unseren  Leuten, 
weUhe  schwer  verwundet  niedergesunken  waren,  auf  ihren  Schild 
sieh  stützend  den  Kampf  erneuerten ;  jetzt  traten  die  Trossknechte, 
welche  den  Schrecken  der  Feinde  wahrgenommen,  sogar  ohne  Waffen 
den  Bewaffneten  entgegen,  die  Reiter  vollends  kämpften  an  allen 
Orten,  um  die  Schande,  welche  sie  durch  die  Fhicht  auf  sich 
geladen,    durch  Tapferkeit  zu  tilgen   und  den  Legionssoldaten 
es  zuYorzutliun.    Die  Feinde  dagegen  legten  selbst  trotz  so  ge- 
ringer Aussicht  auf  Frfolg  eine  ausserordentliche  Tapferkeit  an 
den  Tag.    Waren  ilire  Vordermänner  gefaUen,  so  stellten  sich 
die  nächsten  Hintermänner  auf  die  Gefallenen  und  kämpften  auf 
deren  Leibern;  waren  diese  geworfen,  und  hatten  sich  die  Leichen 
aufgetürmt,  so  warfen  die  Überlebenden  wie  von  einem  Hügel  aus 
ihre  Geschosse  auf  die  Unsrigen  und  schleuderten  die  aufgefangenen 
Wurfspiesse  zurück:  so  dass  man  sagen  musste,  diese  tapferen 
Leute  hatteu  nicht  umsonst  den  Mut  gehabt  durch  den  breiten 
Flnss  zu  gehen,  das  hohe  Ufer  zu  ersteigen  und  sich  auf  ein  so 
ungünstiges  Terrain  vorzuwagen,  lauter  ganz  schwere  Aufgaben, 
die  ihnqn  ihr  Heldenmut  erleichtert  hatte.'') 

XXVIIL  In  dieser  Schlacht  wurde  der  Volksstamm  der  Ner- 
Tier  fast  gänzlich  bis  auf  den  Namen  Ternichtet*)  Auf  die  Nach« 
rieht  hievon  glaubten  die  älteren  Leute,  die  man,  wie  erwähnt, 
zusammen  mit  den  Weibern  und  Kindern  schleunigst  in  die  See- 
lacfaen  und  Sumpfniedemngen  gebracht  hatte,  es  gebe  für  die 
Sieger  kein  Hindernis,  für  die  Besiegten  keine  Sicherheit  mehr, 
schickten  deshalb  im  Einverständnis  mit  allen  Überlebenden  Ge- 
sandte an  Cäsar,  erklärten  ihre  Unterwerfung  und  bemerkten  bei 
der  Schilderung  des  Unglücks  ihres  Stammes,  ihre  600  Ältesten 
seien  auf  3,  ihre  60,000  waffenföhige  Männer  auf  kaum  500  zu- 
sammengeschmolzen. Damit  man  nun  sehe,  dass  er  dem  Flehen 
der  Unglücklichen  sein  Herz  nicht  verschlossen,  so  nahm  sich  Cätear 
mit  der  grössten  Schonung  ihrer  an,  befahl  ihnen  in  ihrem  Lande 
und  ihren  Städten  zu  verbleiben  und  bedeutete  die  Grenznacbbam 
sich  nebst  den  Ihrigen  keine  Gewaltthaten  und  Feindseligkeiten 
zu  Schulden  kommen  zu  lassen. 

XXIX.  Die  oben  erwähnten  Aduatuker  waren  gerade  mit 
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ihrer  Gesamtmaclit  auf  dem  Wege,  um  den  Nerviern  zu  Hilfe  zu 
kommen.  Auf  die  Nachriclit  vom  Ausgang  dieser  Sclilacht  traten 
sie  mitten  auf  dem  Wege  den  Rückzug  in  die  Heimat  au.  Hier 
verliessen  sie  alle  Städte  und  festen  Plätze  und  brachten  all  ihre 
Habe  in  eine  einzige  Stadt,  die  von  Natur  ausserordentlich  fest 
war.  Diese  Stadt  lag  überall  ringsum  auf  hohen  Felsen  und  hatte 
schroffe  Wände, ^)  nur  auf  einer  Seite  war  ein  sanft  ansteigender, 
nicht  mehr  als  200  Fuss  breiter  Zugang  vorhanden.  Diesen  Platz 
hatten  sie  mit  einer  doppelten,  sehr  hohen  Mauer  befestigt;  jetzt 
brachten  sie  schwere  Felsstücke  und  vorn  zugespitzte  Balken  auf 
die  Mauer.  Sie  selbst  waren  Abkömmlinge  der  Cimbern  und 
Teutonen.  Diese  brachten  nämlich,  als  sie  sich  auf  den  Weg  nach 
unserer  Provinz  und  Italien  machten,  den  Teil  des  Trosses,  den 
sie  nicht  mit  sich  führen  und  tragen  konnten,  diesseit  des  Rheins 
in  Sicherheit  und  liessen  gemeinschaftlich  6,000  Mann  von  den 
Ihrigen  als  Wache  und  Redcckung  zurück.  Letztere  wurden  nach 
dem  Untergang  der  Cimbern  und  Teutonen  viele  Jahre  lang  von 
den  (irenznachbarn  beunruhigt,  wobei  sie  bald  Angriffs*  bald  Ver- 
teidigungskriege führten,  und  wählten  sich  dann  im  Einverständnis 
mit  all  denselben  nach  erfolgtem  Friedensschlüsse  diese  Gegend 
zum  Wohnsitze  aus. 

XXX.  Gleich  nach  dem  Eintreffen  unseres  Heeres  macliten 
sie  häufige  Ausfälle  aus  der  Stadt  und  schlugen  sich  mit  den 
Unsrigen  in  Scharmützeln;  si>äter  aber  wurden  sie  durch  einen 
12  Fuss  hohen  Wall,  dessen  Umfang  15  Meilen  betrug,"')  und 
zahlreiche  Redouten  ringsum  eingeschlossen  utid  blieben  nun  in 
der  Stadt.  Als  sie  hierauf  die  Sturmlauben  vorschieben ,  den 
Damm  auffuhren  und  in  der  Ferne  einen  Turm  errichten  sahen, 
da  spotteten  sie  zuerst  auf  der  Mauer  und  höhnten  laut ,  dass 
man  in  so  weiter  Entfernung  eine  so  grosse  Älaschine  errichte : 
was  denn  das  für  Hände  oder  Kräfte  seien,  mit  denen  zumal  so 
winzige  Leute  zuversichtlich  glaubten  einen  so  schweren  Turm  auf 
die  Mauer  bringen  zu  können?  In  der  Regel  nämlich  erscheint 
den  Galliern  im  Vergleich  zu  ihrer  Körpergrösse  unser  kleiner 
Wuchs  verächtlich. 

XXXI.  Bald  aber  sahen  sie,  wie  der  Turm  sich  wirklich  in 
Bewegung  setzte  und  der  Stadtmauer  sich  näherte.  Diese  wunder- 
bare und  ungewöhnliche  Erscheinung  machte  auf  sie  einen  solchen 
Eindruck,  dass  sie  Friedensgesandte  an  Cäsar  schickten,  die  sich 
also  vernehmen  liessen :  die  Aduatuker  seien  der  Ansicht,  dass  die 
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(lütter  den  Puunt'ni  im  Kriege  zur  Seite  stüinlen,  da  letztere  sö 
liolie  Maseliineii  so  sclinell  vorwärts  zu  bewegen  im  Stande  seien, 
und  sie  erkliirten  ihre  vollständige  Unterwerfung.  Xur  um  eines 
bäten  sie  ilehentlicli :  wenn  er  vielleicht  gemäss  der  ihm  eigenen 
Grossmut  und  Milde,  die  sie  von  andern  rühmen  hörten,  ihre  Be- 
.i!;!iadignng  beschlossen  habe,  so  möge  er  sie  niclit  ganz  der  Waffen 
berauben.  Fast  alle  (irenznachbarn  seien  ihnen  feind  und  neidisch 
auf  ihre  Tapferkeit;  vor  diesen  aber  würden  sie  sich  nicht  schützen 
können,  ■^cnn  sie  die  Waffen  ausliefern  müssten.  Lieber  wollten 
sie,  wenn  es  mit  ihnen  soweit  kommen  sollte,  jedwede  Behandlung 
von  Seiten  der  Römer  ertragen  als  auf  (jualvolle  Weise  von  Leuteu 
getötet  werden,  deren  Herren  zu  sein  sie  gewohnt  seien.") 

XXXII.  Darauf  gab  Cäsar  folgende  Antwort:  Kr  werde  sie/ 
mehr  weil  das  seme  Gewohnheit  sei,  als  weil  sie  es  verdient  hätten, 
])egnad!gen,  vorausgesetzt  dass  sie  sichergäben,  bevor  der  Sturm - 
bock  die  Mauer  berührte ;  von  Ergebung  könne  aber  nur  die  Rede 
sein  nach  Auslieferung  der  Waffen.  Er  werde  wie  bei  den  Nerviern 
verfahren  und  die  GrenzDacbbarn  anweisen  den  Unterthancn  dos 
römischen  Volkes  gegenüber  sich  keine  llechtsverletzung  /u  Schulden 
kommen  zu  lassen.  Von  dieser  Antwort  machten  sie  den  Ihrigen 
Mitteilung  und  erklarten  dann  Gehorsam  zu  leisten.  Die  Aduatuker 
warfen  nun  eine  grosse  M^ige  Waffen  von  der  Mauer  in  den 
Graben  vor  der  Stadt,  so  dass  die  Waffenhaufen  fast  die  volle 
Höbe  der  Mauer  und  des  Dammes  erreichten,  versteckten  aber 
trotzdem,  wie  sich  später  herausstellte,  etwa  den  dritten  Teil  und 
behielten  ihn  in  der  Stadt  zurück.  Hierauf  öffneten  sie  die  Thore, 
und  es  herrschte  an  jenem  Tage  Friede. 

XXXm.  Gegen  Abend  liess  Cäsar  die  Thore  schliessen  und 
die  Soldaten  die  Stadt  verlassen,  um  einer  Misshandlung  der  Ein- 
wohner durch  die  Soldaten  während  der  Nacht  vorzubeugen.  Die 
Aduatuker  hatten,  wie  es  sich  zeigte,  schon  vorher  ihren  £nt- 
schluss  gefasst^  von  der  Ansicht  ausgehend,  die  Unsrigen  würden 
nach  erfolgter  Ergebung  die  Wachposten  einziehen  oder  doch 
wenigstens  mit^  geringerer  Sorgfalt  besetzt  halten.  So  machten 
sie  denn  teils  mit  den  eben  erwähnten 'Waffen,  die  sie  zurück- 
behalten und  versteckt  hatten,  teils  mit  Schilden  aus  Rinde  oder 
Flechtwerk,  die  sie  geschwind  in  der  kurzen  Zeit  mit  Fellen  über- 
zogen hatten,  in  der  dritten  Nachtwache  da,  wo  das  Ersteigen 
unserer  Verschanzungen  die  geringsten  Schwierigkeiten  zu  bieten 
schien,  mit  ihrer  ganzen  Macht  plötzlich  aus  der  Stadt  einen 
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Ausfall.  Schnell  wurde  Casars  Torber  gegebenem  Befehle  gemäss 
ein  Feuerzeichen  gegeben,  worauf  man  von  den  nächsten  Bedeuten 
eilig  zu  Hilfe  kam.  Die  Feinde  kämpften  so  energisch,  wie  Helden 
trotz  80  geringer  Aussicht  auf  Erfolg  in  ungünstiger  Stellung 
Leuten  gegenüber,  die  vom  Walle  und  den  Türmen  ihre  Geschosse 
schleuderten,  kämpfen  mussten;  denn  nur  von  der  Tapferkeit 
konnten  sie  sich  einen  Erfolg  versprechen.  Am  folgenden  Tage 
liess  Casar  die  Thore  erbrechen,  ohne  auf  Widerstand  zu  stossen, 
unsere  Soldaten  einrücken  und  die  Beute  dieser  Stadt  im  ganzen 
verkaufen.  Die  IQlufer  gaben  ihm  bei  der  Berechnung  die  Zahl 
von  53,000  Personen  an.*') 

XX^ÜY.  Zur  selben  Zeit  erhielt  Cäsar  von  Publius  Krassas, 
den  er  mit  einer  Legion  in  das  Land  der  Veneter,  Uneller, 
Osismer,  Kuriosoliten,  Esubier,  Aulerkcr  und  Rhedouen  geschickt 
hatte ,  lauter  Staaten ,  die  am  Meere  liegen  uud  zwar  an  den 
Ozean  grenzen,  die  Mitteilung,  die  genannten  Staaten  seien  sämtlich 
zur  Unterwerfung  und  iu  die  Gewalt  des  römischen  Volkes 
gebracht. 

XXXV.  Damit  war  ganz  Gallien  unterworfen.  Auf  die  Bar- 
baren aber  machte  dieser  Krieg  einen  solchen  Eindruck,  dass  die 
jenseit  des  Rheines  wolinenden  Volksstiliume  (üesandte  an  Cäsar 
schickten  mit  dem  Anerbieten  Geiseln  zu  stellen  und  Gehorsam 
zu  leisten.  Weil  aber  Cäsar  mit  seiner  Reise  nach  Italien  uud 
Illyrien  Kile  hatte,  so  gab  er  diesen  Gesandtschaften  die  Weisung 
nach  Beginn  des  nächsten  iSoniiners  sich  wieder  bei  ihm  einzufinden. 
Die  Legionen  legte  er  nun  im  Lande  der  Karnuten,  Anden,  Turonen 
und  derjenigen  Stämme,  die  in  der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes 
wohnten,  iu  die  Wintorciuartiere  und  reiste  nach  Italien.  Wegen 
dieser  Ereignisse  wurde  auf  Cäsars  schriftlichen  Bericht  hin  ein 
fünfzehntägiges  Dankfest  angeordnet,  eine  Elu'e,  welche  bis  dahin 
niemand  zu  teil  wurde. 
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Zu  Grunde  gol<!gt  ist  der  Text  dur  kritiscben  Ausgnhc  vnn  Allicd  Holdpr. 

1)  Leopold  V.  Kaitke  sagt  iu  ttuintir  VVeltgetichichte  II,  2     242  unter  anderem : 

«G«nugt  et  gib  noob  vSa  Gefllbl  der  Nfttionalitttt,  welobes  eben  neb 
Bwiscbeu  Gemuinen  and  RSmero  erbalten  sit  kennen  meinte.* 

2)  qutndecim  dies  ontopriebt  bier  dem  dentaehen  vienebn  Tage,  dem  fr»n- 
KÖsisclicn  qiiinzc  juurs. 

Ä)  Über  die  politisch«;  8(<illiing  der  Remer  sagt  Mommscn  röin.  Gesch.  III'  8.  215: 
„Nur  ein  oinzigur  Gau,  der  der  mächtigen  Ueracr  (um  Kheims),  ersah  in 
dieser  Invasion  der  Fremden  die  Gelegenheit  das  Kegiueut  abKusehüttehi, 
das  ibre  Naobbam,  die  Suemionen,  Aber  aie  ansfiblen,  und  icbickte  sich 
*n  die  Rolle,  die  in  Mittelgallien  die  Ädner  gespielt  hatten,  im  nördlichen 
an  ilhernehmen." 
Und  vhvml  S.  248: 

„Die  Kt  iner  wunii-n  (nach  der  Nervi;  rsclilaclil)  iial'iilich  der  lulnciide 
Gau  im  heigiäuhen  wie  die  Aduer  im  mittleren  Gallien;  sogar  in  diesem 
begaben  sich  niandie  mit  den  Äduem  verfeindete  Clans  vielmehr  in  die 
Clientel  der  Semer.* 
4t)  mille  pasxtis  v  eine  rSmische  Meile,  deren  ffinf  auf  eine  geographische 
M<'ile  geben. 

5)  Hiezii  bemerkt  Monimsen  III*  B.  246: 

„Wenn  Schande  Iwilber  die  sämtlieben  Gaue  sich  verptlicbteten  dem  zujjilehst 
angegriffenen  mit  gesamter  Hand  2U  Hilfe  zu  eilen,  so  ward  durch  solche 
unansflihrbare  Stipniationen  das  U^^obe  Anseinanderianfen  der  Eidgenossen- 
aehafk  nnr  kttgliob  besebSnigt.  Es  war  eine  Katastrophe,  welche  lebhaft 
an  diejenige  erinnert,  die  im  Jahre  1792  fast  auf  demselben  Boden  eintrat; 
und  gleichwie  in  dem  Feldzug  iu  der  Champagne  war  die  Niederlage  nur 
um  HO  schwerer,  weil  sie  ohne  Schlacht  erfolgt  war." 

6)  diversis  legionibus  nicht:  da  die  Legionen  geteilt,  getrennt  waien,  sondern 
da  die  Legionen  nach  entgegengesetater  Seite  standen,  ibre  Krontstelinng 
eine  verschiedene  war. 

7)  Die  furchtbare  Tapferkeit  der  Ncrvicr  hebt  ausserdem  rühmend  hervor: 

Dion.  XXXU,  3.  Fiat  Caes.  20.  Uv.  Epil.  CIV.  Flor.  III,  10.  Oros.  VI,  7. 
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8)  Elim  offcnliHi-  abslchtliclie  i'bL'Vü'clljung  dci  Ncrvlcr,  um  fU^iarii  Mitleid  zu 
trvpgcn.  Denn  sclion  (hci  Jaliix-  später  (V,  38,  30,  42)  halten  sie  ein 
storlie»  Heer  gerfisfet  und  liinf  Jahre  gpUlcr  ^VII,  7.'))  beteiligen  »in  »ich 
an  dem  grossen  Kampfe  der  (lallier  gegen  die  Künier. 

9)  Statt  despectns,  wie  Holder  schreibt,  lese  ich  l)icr  mit  Vielhaber  und 
Menge  dcicetns,  was  mir  richtiger  zu  nein  scheint,  cf.  l'hilu].  Rundschau 
II.  Jahrg.  Nro.  22.  1882. 

10)  Mit  Menge  lese  ich  hier:  postca  vallo  pcdum  XII  in  circuitu  fjnindccim 
niih'utn,  ru  welchem  lot/.leren  passunm  xu  ergänzen  ist. 

11)  Merivalc  Gesch.  d.  Köm.  unter  dem  Kaisertinne  I  JS.  205  bemerkt: 

„8o  allgemein  war  das  Gefühl  der  l'unieherheit  unter  den  galH.selien 
f^tilmmcn,  ihre  Kifcrsueht  auf  einander  und  das  itewus^tscin  gegenseitiger 
Unbilden.  Hierin  lag  ohne  Zweifel  das  Geheimnis  der  raschen  Auflösung 
jener  furchtbaren  Verbindung,  welche  die  Belger  im  iieginn  des  Jahres 
gesliltet  hatten." 

12)  En  ist  nicht  wahrscheinlich,  das»  alle  Adualuker,  wie  cH  c.  29,  1  hei.ssl, 
hier  vereinigt  gewesen  seien,  denn  V,  38  und  39  finden  wir  dieselben  im 
Hunde  mit  den  Nerviern. 

Im  Gegensätze  zu  Napoleon  III.,  Slommsen  und  Peter  und  mehr  im  Ein- 
klänge mit  Druniaim  sagt  J>aalfeld  in  ticiner  Schrift:  ('.  Julius  C'ä.sar.  Sein 
Verfahren  gegen  die  gallischen  Slännne  vom  StHiulpunkte  der  Kthik  und 
Politik  S.  13: 

„Den  Nerviern  gegenüber  zeigt  sich  Cäsar  noch  milde  gesonnen ,  denn 
trotK  dos  verzweifelten  Widerstandes  lässt  er  von  ihnen,  wie  von  den  mit 
ihnen  verbundenen  Atrebatcn  und  Viromanduern,  nur  die  römische  Ober- 
hoheit anerkennen.  Doch  8<"hcint  seine  Milde,  wenn  wir  ein  wnhlbcrecli- 
nefo»  Verfahren  der  Klitglieit  so  nennen  dürfen,  immer  mehr  in  der  K.dgo 
einem  strengeren  Verfahren  Platz  zu  machen;  denn  die  Aduatuker,  die 
allerdings  noch  nach  ihrer  Unterwerfung  einen  Angriff  auf  das  römische 
Lager  wagen,  werden  bereits  als  Sklaven  verkauft :  53,tXK)  Mann,  deren 
Erlös  ein  nicht  unwillkommener  IJeltrag  üui*  Priv.itschaddlc  Casars  sein 
mochte.** 

13}  Auch  hier  liegt  eine  l,'herlieibung  vi>r,  da  die  genannten  Stämme  nur 
Geiseln  gestrllt  liatten,  die  sie  bald  darauf  zurückverlangen,  cf.  III,  8,  5. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  omni  Gallia  pacata  im  nUclislen  Kapitel. 


Die  von  der  ßcRMlsiiinkeit 


Bildlichen  Wendungen 

in  den  rhetorischen  Schriften  des  Cicero 
Quintilian  und  Tacitus. 


/usaiiimciigestellt  von  David  sWollner,  K.  Studiojilelirt  r. 


l'HOURAMM 

der 

K.    STUDIENANSTALT    ZU  LANTAl 

«1  >^  '/W* 


arn  Schlüsse  des  Studieiijaif^  l^Kö^S^^^ 


LaiiUaii. 

1886. 


Arbeiten  über  Tropen  und  Figuren  können  nur  dann  noch 
einen  Anspruch  auf  Teilnahme  erheben,  wenn  sie  nicht  blosse 
Beispielsammlungen  zu  einer  der  zahlreichen  Arten  bilden,  welche 
die  Rhetorik  aufstellte,  sondern  in  irgend  einen  Zusammenhang 
mit  den  Gesetzen  gebracht  werden,  welche  bei  der  EntwickluTvg 
einer  Sprache  wirksam  sind.  Durch  jene  aus  dem  Altertume 
überkommenen  Bestimmungen  nämlich,  die  teilweise  nicht  einmal 
klar  und  scharf  begrenzt  sind,  wird  der  Ursprung  und  das 
eigentliche  Wesen  der  Sache  nicht  klar,  und  die  Kenntnis  der 
vielen  Einzelheiten  ist  nicht  nur  ein  totes  Wissen,  sondern  kann 
sogar  schädlich  wirken.  Mit  Recht  hat  man  daher  die  Behand- 
lung jener  Lehre  als  besonderen  Unterrichtsgegenstand  so  ziem- 
lich aufgegeben  und  auch  bei  der  Lektüre  dürfte  es  sich  nicht 
verlohnen  Zeit  darauf  zu  verwenden.  Eine  andere  Beurteilung 
verdient  die  neuere  Betrachtungsweise  jenes  Gebietes  und  zwar 
zunächst  und  besonders  die  Lehre  von  den  Metaphern ;  denn  die 
Beobachtung  der  sogenannten  radikalen  gewährt  an  geeigneten 
Beispielen  in  angenehmer  Weise  einen  Einblick  in  das  Leben  und 
Wachstum  der  Sprache,  die  Berücksichtigung  der  poetischen  zeigt 
klar,  welchen  Einfluss  Anschauungsweise,  Sitte  und  Denkart  eines 
Volkes  auf  die  Auswahl  und  Häufigkeit  der  Bilder  haben. 

Da  der  bildliche  Gebrauch  eines  Wortes  auf  den  V^ergleich 
zweier  Dinge,  die  verschiedenen  Gebieten  angehören,  zurückgeht, 
so  kann  die  Metapher  als  ein  abgekürzter  Vergleich Miufgefusst 
werden,  wenn". auch  derselbe  bloss  in  Gedanken  vorgenommen- 
wird,  in  der  Sprache  nicht  notwendig  als  Vorstufe  vorangelien 
musste.  In  einzelnen  Fällen  lässt  sich  auch  beobachten,  wie  sieh 
der  Schritt  vom  Gleichnis  zur  Metapher,  welcher  in  der  NVeg- 
lassung  der  den  Vergleich  einführenden  Worte  besteht,  vollzieht, 
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iikipm  noch  lieides  zeitlich  getrennt  nachgewiesen  werden  kann. 
Eine. Art  Mittelstufe  bildet,  die  Beifügung  entschuldigender  Worte 
ztt-.' einem  Bilde,  das.  heim  erstmaligen  Gebrauche  noch  als  zu 
kflhi^  ei^heiKt;  diesen  Znsatz  lassen  nämlich  Spätere  bei  dem 
Gebrauche  des  gleichen  Bildes  weg,  weil  es  ihnen  bereits  geläufiger 
^      geworden  ist.    Es  liegt  nun  auf  der  Hand  und  braucht  nicht  erst 
4>weitlaufig  bewiesen  zu  werden,  dass  jeder  Mensch  seine  Vergleiche 
am  liebsten  aus  dem  Gebiete  nimmt,  in  wcicliem  er  selbst  und 
derjenige,  für  welchen  er  den  Vergleich  der  Erklärung  wegen  an- 
stellt, am  besten  bewandert  ist;  denn  da  das  Hild  das  Unbekannte 
oder  Unklare  anschaulich  und  fassbar  macheu  soll,  glaubt  er  auf 
diese  Weise  seinen  Zweck,  sich  möglichst  deutlich  auszudrücken 
.  uiul  am  besten  verstanden  zu  werden,  sicher  zu  erreichen.  So 
'^«y       konjmt 'es ,  dass  jeder  Beruf,  jedes  Handwerk  seine  besonderen 
•  ^*"*-<Btt(T?f"  aufzuweisen  hat.    Was  aber  von  ein/einen  gilt,   hat  auch 
auf  die  (lesanitheit  Anwendung.    Von  der  grossen  Menge  der 
Bilder,  welche  die  einzelnen  Indiviiiuen  eines  durch  gemeinschaft- 
liche S])rache  verbundenen  (lanzen  erzeugen,  werden  diejenigen 
am  meisten  Anklang  linden,  welche  dem  Charakter  oder  auch  nur 
der  jeweiligen   Denkweise  und  den  gerade  bestehenden  Verhält- 
nissen eines  Volkes  am  meisten  entsprechen,  wiihrend  die  anderen, 
auch  wenn  sie  an  sich  gelungen  sind,  auf  einen  kleinen  Kreis  he- 
schriinkt  bleiben,  in  die  (iesamts|)raehe   aber  nicht  übergehen. 
Der  Dichter  und  Schriftsteller  iiininit  bewusst  oder  uid)e\vusst  auf 
diesen  Umstand  Rücksieht.    IMautus  fand  sicher  in  den  griechischen 
Originalen   seiner  Stücke   nicht  die  grosse  Menge   von  Bildern, 
welche  dem  Kriet:;swesen  entlelmt  sind,  sondern  erfand  sie  selbst, 
um   dem  Geschmacke  der  Römer   zu   huldigen.    Um  noch  ein 
anderes  Beispiel  anzuführen ,  so  sind  auch  dem  Charakter  der 
Deutschen    die   vom   Kriege   hergenommenen   Bilder    von  jeher 
genehm;   dafür   spricht  unter  anderem   die  fast  unbeschränkte 
Herübernahme  derselben  in  Ubersetzungen  aus  (lern  Lateinischen 
im  Gegensatz  zu  den  Bildern  aus  manchen  anderen  Gebieten, 
gegen  weiche  sich  die  deutsche  Sprache  mehr  oder  weniger  ab- 
lehnend verhielt.    Nun  kann  man  beobachten,  wij^^seit  dem  letzten 
siegreichen  Kriege  die  Vorliebe  für  jene  Art  der  bildlichen  W^en- 
dungen  stark  zugenommen  hat;  der  Zeitungsstil  insonderheit  ist 
Ott  mit  denselben  derart  verschwenderisch,  dass  sie  alle  anderen 
Bilder  verdrängen  und  überwuchern. 
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Nach  den  bisherigen  'Ausführungen  ist  .  darauf  zn  schliessen, 
dass  sich  in  der  bildlidien  Sprache  ,  der.  Römer  ein  Ausdruck  ihrer 
kriegerischen  Gesinnung  finden  müsse.  Da  bei  ihnen  der  Waffen- 
lärm  kein  Ende  nahm,  und  Gladiatorenkampfe  eim  beliebtii»  Yolks- 
schauspiel  bildeten,  werden  sie  mit  Vorliebe  äberall  da,  wo  sich 
die  Mr>glichkeit  bot,  Vergleiche  und  Bilder  aus  dem  Gebiete  des  ^ 
Kriegswesens  gewählt  haben,  welches  auf  das  allgemein^  Fühlen 
und  Denken  einen  bedeutenden  EinÜuss.  äusilbte.  Und  in  der  That 
•zeigt  die  Lekt&re  der  meisten  Klassiker,*  dass  die, vom  Waffen- 
handwerke stammenden  Übertragungen  sowohl  hinsichtlich  der 
Erscheinungen,  auf  welche  sie  Anwendung  fanden,  als  auch  durch 
die  Reichhaltigkeit  innerhalb  der  einzelnen  Arten  einen  ziemlich 
breiten  Raum  einnehmen.  Im  grossen  und  ganzen  findefi  sicli  die 
Entlehnungen  für  alle  Verhältnisse ,  in  welchen  sich  -zwei  .Krilfte 
gegensätzlich  oder  feindselig  gegenübertreten.  Eine  auf  Vollstän- 
digkeit verzichtende  Zusammenstellung  ergibt  folgende  llbersioht:  ' 
1)  ISehr  naheliegenil  ist  es,  Zwistigkeiten ,  Feindschaft  und  Un- 
frieden,  lieleidigungen  durch  Wort  und  That,  Angriffe  durch  Witz 
und  Spott,  Prügelszenen,  Schlägereien  und  andere  Gewaltthätig- 
keiten  als  Krieg  aufzufassen ;  dabei  linden  auch  Scherz  und  tJber- 
treibung  ihre  Stelle.  2)  Daran  reihen  sich  die  Bilder  fiir  List, 
Betrug,  Täuschung,  Bestechung,  Erpressung,  nicbstahl  und  Kaub. 
3)  Gegensätze  und  Rivalität  im  Staatsleben  erschienen  dem  R(l)ner 
als  Krieg,  ebenso  4)  der  Wettstreit  auf  allen  Gebieten  mensch- 
licher Thätigkeit.  f))  Brozesstührende  betrachtete  njan  als  käm- 
pfende Parteien  und  G)  die  bei  einem  Spiele  beteiligten  Personen 
stehen  sich  im  Bilde  als  Kriegtührende  gegenüber.  7)  Meinungs- 
verschiedenheiten, besonders  auf  litterarisehem  Gebiete,  waren  dem 
Römer  wie  uns  Fehden.  Mehr  von  der  verdeiblKthen  un<l  sciiä- 
digenden  Seite  wird  der  Krieg  in  den  folgenden  Gruppen  autgetässt: 
8)  Affekte  und  Leidenschaften,  wie  Liebe  und  Hass ,  Furcht  und 
Angst,  Zorn  und  Trauer  treten  im  Bilde  als  dem  Menschen  feind- 
liche Gewalten  auf;  besonders  das  (iebiet  der  Liebe  ist  in  einer 
vom  Deutschen  häutig  abweichenden  Anschauung  (iurch  sehr  zahl- 
reiche Wendungen  vertreten.  9i  Menschliche  Schwächen,  Übel 
und  Gebrechen,  als  Krankheit  (auch  Schlaf,  Hunger  und  Durst), 
Tod,  Sorge  und  Kummer,  Not  und  Elend  stellen  sich  als  schädi- 
gende Feinde  dar.  10')  Als  das  Christentum  in  die  römische  Welt 
Eiogaug  iaod,  übeiuahiu  man  von  demseibeu  die  Vorstellung,  dass 
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die  Sünde  und  der  Teufel  mit  den  bösen  Geistern  Feinde  seien, 
gegen  welche  der  Mensch  streiten  muss.  It)  Auch  für  Erschei- 
nungen in  der  Tierwelt  bot  der  Krieg  viele  Vergleichungspunkte, 
und  für  die  leblose  Natur,  die  ebenfalls  nicht  ausgeschlossen  ist,  « 
gaben  die  vom  Kriegswesen  entlehnten  Bilder  zu  zahlreichen 
^  Personifikationen  Gelegenheit :  Feuer  und  Wasser,  Stürme,  Wolken 
1111(1  Wögen  streiten  und  kämpfen ,  auch  Vorgänge  am  Himmel, 
Wechsel  zwischen  Tag  und  Nacht,  Sonne,  Mond  und  Sterne  wur- 
den mit  dem  Kriege  in  Beziehung  gebracht.  12)  Den  Schluss 
bilden  diejenigen  rropen ,  welche  nicht  auf  einen  allgemeinen 
Grundgedanken  zurückgelien ,  sondern  blossen  Ähnlichkeiten  im 
einzelnen  ihre  Entstehung  verdanken ;  so  wird  z.  B.  das  Vertilgen 
von  Speisen  und  Getränken  bei  Gelagen  und  Schmausereien  mit 
einem  Gemetzel  verglichen. 

Aus  diesem  weiten  Gebiete  sind  für  die  nachfolgende  Samm- 
lung diejenigen  Bilder  ausgewählt,  welche  sich  auf  die  Beredsam- 
keit beziehen.  Während  es  nämlich  bei  den  übrigen  Arten  ohne 
Heranziehung  eines  beträchtlichen  Teiles  der  römisclien  Litteratur, 
über  welchen  das  Material  zerstreut  ist,  nicht  gelingt  einen  Über- 
blick über  den  betreffenden  Abschnitt  zu  gewinnen,  ist  dies  bei 
jenem  Teile  dadurch  besser  ermöglicht,  dass  die  Vorschriften, 
welche  die  Rhetorik  in  wenigen  Büchern  gibt,  den  Stoß"  in  ge- 
drängter Form  bieten,  ohne  doch  einen  Hauptzweig  unberücksich- 
tigt zu  lassen.  Weil  ferner  die  Ähnlichkeit,  welche  der  Redner 
mit  einem  Kämpfer  liat,  namentlich  wenn  er  vor  Gericht  als  An- 
kläger oder  Verteidiger  erscheint,  zum  Vergleiche  ganz  besonders 
herausforderte,  so  finden  sich  die  vom  Kriege  entlehnten  Bilder 
bei  der  Beredsamkeit  vielleicht  ausschliesslicher  als  anderswo,  und 
die  Übertragungen  aus  sonstigen  Gebieten,  z.  B.  dem  Ringkampfe 
und  der  Jagd,  treten  gegen  jene  zurück.  Vollständigkeit  konnte 
bei  der  Beschränkung  auf  die  rhetorischen  Schriften  des  Cicero, 
Quintilian  und  Tacitus  natürlich  nicht  erreicht  werden,  da  sich 
sehr  viele  Einzelerscheinungen  auch  in  der  übrigen  Litteratur  bei 
Dichtern  ebenso  gut  wie  bei  Prosaschriftstellern  linden,  doch 
durften  alle  hauptsächlichen  Seiten  durch  Belegstellen  vertreten 
sein.  Aus  den  Keden  des  Cicero  sind  manche  Beispiele  zur  Ver- 
vollständigung oder  besseren  Beleuchtung  ähnlicher  Fälle  beige- 
zogen. Oh  eine  Wendung  vom  Kriege  oder  von  dei-  I'echtkunst 
herrührt,  wurde  nicht  weiter  berücksichtigt;  da  beide  Arten  auf 
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die  Dämliche  Grnndanscbauung  zarKokgehen ,  ist  die  Scheidung 
ohne  Bekng;  die  zweite  wiid  gerne  dann  angewendet,  wenn  es 
«dl  um  praktische  Gewandtheit,  List  nnd  mehr  ^ßm  weniger  be- 
denkliche Kunstgriffe  handelt  Die  Sammlung  wird  denjenigen 
nichts  Neues  bieten,  welcher  auf  derartige  sprachliche  Erschei-  , 
Hungen  Rücksicht  su  nehmen  'gewöhnt  ist,  doch  kann  sie  die 
Mühe  des  Nachschlagens  bei  dieser  für  die  Lektüre  weniger  be- 
deutenden Seite  der  Erklärung  ersparen,  wenn  man  für  einen  Fall 
weitere  Beispiele  wünscht 
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Die  Anordnung  wurde  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  -Tor- 
genommen;  darnach  ergaben  sich  drei  Hauptteile:  der  erste 
umfasst  diejeuigen  Bilder,  welche  sich  auf  die  Pflicht,  den 
Charakter  und  die  Person  des  Redners  beziehen,  zum 
zweiten  gehören  diejeuigen,  welche  die  Redegewandtheit 
betrefien,  der  dritte  enthalt  jene,  in  welchen  die  Thätigkeit 
des  Redners  als  Kampf  aufgefasst  wird.  Durchweg  genau  zu 
scheiden  war  deshalb  nicht  möglich,  wdl  in  zahbeichen  Beispielen 
das  Bild  nicht  auf  einem,  sondern  auf  mehreren  Worten,  beruht, 
oder  sich  auch  über  mehrere  Siitze  erstreckt. 

L 

1.  Die  Au%abe  des  Redners  besteht  im  allgemeinen  darin, 
dass  er  &ae  Recht  und  Billigkeit  in  allen  Verhältnissen  des  Lebens 
in  die  Schranken  tritt:  er  muss  sich  die  Wohlfahrt  des  Staates 
angelegen  sein  lassen,  Unschuldige  gegen  ihre  Bedränger  und  Ver- 
folger schützen,  Übelthäter  zur  Verantwortung  ziehen  und  auf 
richtige  Handhabung  der  Gesetze  sein  Augenmerk  richten.  Sic 
enim  statuo  perfecti  oratoris  moderatione  et  sapientia  non  solum 
ipsiiis  digiiitatcin  scd  et  priviitorum  j^lurimorum  et  universae  rei 
publicae  balutuni  inaxime  coiitiueri.    C.  d.  o.  I  8,  34. 

Equideni  angor  aniiuo  non  consilii,  uoii  ingenii,  non  auctoii- 
tatis  armis  egere  rem  publicara ,  quac  didicerara  tractare 
quibusque  me  assuefeceram  q  u  a  e  q  u  e  eraut  propria  cum  prae- 
stantis  in  re  publica  viri  tum  bene  moratae  et  bene  constitutae 
civitatis.  Quodsi  fuit  in  re  publica  tempus  ullum ,  cum  ex  tor- 
quere arma  posset  e  manibus  iratorum  civiuni  boni  civis  auctori- 
tas  et  oratio,  tum  piofecto  t'uit,  cum  patrocinium  pacis  ex- 
clusum  est  aut  errore  hominum  aut  tiraore.  C.  Br.  2,  7.  milti 
quidem ,  Quinte  frater,  .  .  sententia  saepe  tua  vera  ac  sapiens 
Tideri  solet,  qui  propter  tot,  tautos  tarn  praecipitesque  casus 


Digitized  by  Google 


—   9  - 

clarissimorum  hommuin  atque  optimorum  virorum  me  Semper  ab 
omni  contentioue  ac  dimicatione  revocasti.  G.cL  o.in  4, 13. 
qui  vero  ita  sese  armat  eloquentia,  ut  non  oppugnare  commoda 
patriae,  sed  pro  his  propugnare  possit,  is  mihi  vir  et  suis  et 
publicis  rationibus  utUissimus  atque  amicissimus  ciris  fore  videtur; 
C.  de  inv.  1 1, 1.  quibos  in  hominibus  erat  summa  virtus  et  summa 
virtute  amplificata  auctoritas  et,  quae  et  his  rebus  ornamento  et 
rei  publicae  praesidio  esset,  eloquentia.  0.  de  inv.  I  4,  5.  ho- 
nestum  causae  genns  pututur,  cum  aut  id  defendimus,  c^uod 
ab  Omnibus  defendeudum  videtur,  aut  id  oppuguamus, 
quod  ab  omntbus  videtur  pjipugnari  debere.  Comif.  rhet.  I  3,  5. 
ut  accusatoriam  vitam  vivero  et  ad  deferendos  reos  praemio  duci  II^^ 
proximum  latrocinio  est,  itu  pcstem  intestinum  propulsare  cum 
pro pug  11  atoribus  patriae  comparandum.  Q.  XU  7,  3.  Yergl. 
C.  ad  Att.  I  16. 

i^uid  tani  poiro  rcgiiini,  tain  libuialo,  tain  inuniiicuni.  (|uani 
opem  IVtit  siipplicil)iis,  cxcitare  adflictos,  daro  saliitciii,  liberaro 
periculis,  it-tincre  hoiniiics  in  civitatey  ipiiil  autcm  tarn  iiecessa- 
l  iuin,  (|iiain  tüiiere  scmper  ariiia,  q  u  i  b  u  s  vol  tuctus  ipse 
esse  possis  vel  provocarc  iinjn-obos  vcl  te  ulcisci  '-»"rf 
lacessitusV  (•.  d.  o.  l  8,  32.  iiam  si  ad  utilitatcm  vitao  onmia 
coiisilia  t"acta(pie  nostra  dirigeiida  sunt,  (piid  est  tutius,  (juatu  eam 
exercfre  arteni.  qua  scmpcr  arinatiis  p  r  a c  s  id  i  u  ni  ainicis, 
optMii  alicuis,  salutrin  jicriclitaiitibtis,  iiividis  vero  et  inimicis  iiietuiu 
et  tcrroreiii  idtio  l'eiat,  ipse  seeiiius  et  velut  ijuadam  perpetua 
j)Otentia  ac;  j)()(t'stat('  iii  ii  n  i  1.  u  s  V  ciiius  vis  et  iitilitas  rebus 
prosj)en'  fhiciitibus  alionuii  i)raesidio  et  tutela  iutellegitur, 
sin  proprium  jx'riculuiii  iiicn  i)uit,  neu  Ilcreule  bji'iea  aut  gladius 
in  acie  lirniius  uiuniuicntun)  ipiani  reo  et  periclitaiiti  eloquentia 
l)raesidiuni  siinul  ae  teluni,  ([uo  prüi)ugiiare  pa  riter 
et  iiieessere  sive  in  iudieio  sive  in  senatu  si\r  apiid  priiuM]»eni 
possis.  quid  aliud  in  fest  is  patnbus  nupor  l'i)rius  Mareellus  ([uam 
e  1  o  ([  u  c  n  t  i  a  in  s  u  a  in  o  j»  j»  o  s  u  i  t  V  q  u  a  a  c  c  i  ii  e  t  u s  e  t  in  i  n  a  x 
disertani  <[nidi'in  sed  imxereitatain  et  eiusmodi  eertaminnm 
rudeni  ilclvidi  sapiciitiani  elusit.  T.  d.  o.  d.  5.  si  quod  in  ine 
teluin  intcnderit,  statiin  nie  esse  arrepturuin  arina  iudiciornm 
atque  leguni.  U.  de  har.  resp.  4,  7.  liine  ainieis  quoque  eorum  > 
ccrtissimum  ac  tutissiniuin  praesidiuni  coniparatur.  C.  de  inv,  t, 
I  4,  5.  d.  o.  I  40,  184.  me  pro  meo  sodali,  qui  mihi  in  liberum 
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loco  iiiore  niiiioruni  essu  (lel)(.'rot,  ot  pro  moii  omni  f;un;i  prupe 
i'ortuiii.sque  d  f  c  l' r  ii  e  r  c ,  nihil  mihi  atl  t  xisliiiKitioiiem  tiirpius, 
nihil  'cid  doluruni  ac(  rhius  accidcre  possc,  (piani  si  is,  (pii  saepe 
aliLMiis.simis  a  nie,  sctl  niois  tanieii  ('ivibus  saluti  existiniaror  fuisse, 
sodali  ineo  auxiliuni  ferre  iion  potuisseni.  C.  d  o.  II  40.  200.  ' 

i)ro  V.  Qiiinct.  2,  G.  vindicationeni.  ])or  (^uani  vini  vi  coutume- 
liani  dp  f'on  d  t' iid  o  a  ii  t  ulcisceudo  p ro  p  u  1  s a  ni  u  s  u  nobis 
et  a  nostris.  (jiii  nuhis  csso  cari  (U-bent  ('.  de  iuv.  II  22,  OG.  Br. 
80,  278.   lioriini  qui  nLiitrum  hal)ebat,  c  o  ii  l  ug ie b a  t  ad  Philip- 
puni  fero  aiit  ad  Caosarcni.   lir.  57,  207.   non  est  piidoris  iiiei  ^ 
P.  Scipioni',  tlorcntissinio  adulcsccnte,  vivo  et  incoluiui  mc  pro-  ' 
p  II  g  n  a  t  ü  r  e  m  I*.  Scipionis  d  c  f  e  n  s  o  r  e  nuj u  e  i>rofiteri.  V.  in 
VeiT.  IV  137.  80.  tu  ornatus  exuviis  Iniius  venis  ad  cinn  lace-  \ 
randiun,  quem  interemisti,  ego  iucenteni  et  spoliatuni  de- 
lendü  et  protego.   C  pro  V.  Sulla  18,  50.  ubi  crit  igitur 
illud  iirmissimum  inuesidium  pudoris?  quo  in  loco  Dobis  vita  ante  | 
acta  ])rodcrit?  quod  ad  tempus  exisiimationis  partae  frucius  re- 
sorvabitur,  si  non  cKtremo  discrimine  ac  dimicatione 
i'ortunae  deserviet?  C.  p.  P.  Sulla  28,  77.  cum  consulibus  et  onm 
multis  consularibus  tauta  conteniipne  decertayi,  quanta 
nunquam  autea  in  ulla  causa,  suscepiquo  mihi  perpetuam  pro- 
pugnationcm  pro  oninibis  ornamcntis  tuis  C.  ad  fam.  V  8,  1.  ' 

Nam  quis  unquam  dubitavit,  quin  in  re  ])ublica  nostra  pri- 
nias  elofpientia  tenuerit  scmper  urbanis  pacatisque  rebus,  sccundas 
iuris  scientia  ?  cum  iu  altera  gratiac,  gloriae,  praesidii  pluri- 
mum  esset,  in  altera  })raescriptionum  cautionumque  praeceptio, 
quae  quidem  ipsa  auxilium  ab  eloquentia  saepe  peteret,  ea 
vero  repuguante  vix  suas  regiones  finesque  defeiideret. 
C.  o.  41,  141.  Q.  XII  2,  5.  nam  et  leges  ipsae  nihil  valeant,  nisi 
actoris  idonea  voce  munitae.  Q.  XII  7,  1.  quin  tota  lex  de 
pecuniis  repetundis  sociorum  causa  constituta  sit.  .  .  haec  lex 
socialis  est;  hoc  ius  nationum  exterarum  est;  hanc  habent  arcem 
minus  aliquante  nunc  quidem  munitam  quam  antea,  verum  tarnen, 
si  qua  reliqua  spes  est,  quae  sociorum  animos  consolari  possit, 
ea  tota  in  Iiac  lege  posita  est;  cuius  legis  non  modo  a  populo 
Romano,  sed  ctiam  ab  uUimis  nationibus  iam  pridem  severi 
custodes  requiruntur.  C.  div.  in  Caecil.  5,  18.  'quia  quasi  com> 
mittcret  contra  legem,  quo  quis  iudicio  circumveniretur  C. 
Br.  12,  48.  Q.  V,  13,  32.  nam  si  de  hoc,  iudices,  gravem  sen- 
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tentiam  tuleritis,  uno  iudicio  simul  inultos  i  u  g  u  hi  v  g  r  i  t  i  s.  Cornif. 
rhet.  IV  39,  51.  ingenii  pracsidio  innoccntiam  iutliciorum  poeiia 
liherare.  C.  d.  o.  I  4(),  202.  (]iii])iis  in  controversiis  cum  sacpe  a 
inendacio  c o  n  t  r  a  v  c  r  u  lu  s  t  a r  e  hoiuijies  consuescerent,  dicondi 
adsiduitas  aluit  aiidaciam,  ut  noccssario  superiorcs  illi  ))io]»U'i* 
iiiiurias  civiuin  resisterc  audacibiis  et  opitulari  suis  quiscj^ue  ne- 
cessariis  cogorcntur.  C.  de  inv.  I  3,  4. 

2.  Für  diesen  hohen  und  wichtigen  lierul"  sind  nur  sittlich 
und  geistig  hervorragende  MäniuT  geeignet;  denn  dor  lu  iliirr  kann 
den  an  ihn  gestellten  Anforderungen  nur  dann  voUstiindig  gorecht 
werden,  wenn  er  mit  den  nrttigcn  Fähigkeiten  des  Verstandes  und 
Gedächtnisses  Scldagfcrt  it^dvcit  und  Kaschheit  <h's  (leistes  und  einen 
unerschrockenen  Sinn  vereinigt.  Kr  muss  ferner  frei  sein  von 
Eigennut/  und  Eitelkeit  und  darf  keinerlei  Nelienriicksichten  ob- 
walten lassen,  welche  sich  mit  der  Wahrhaftigkeit  und  Lauterkeit 
des  Charakters  nicht  vertragen.  Sit  ergo  nohis  orator,  quem 
constituinius,  is,  qui  a  M.  Catoiie  tinitur,  vir  bonus  dicendi  peri- 
tus ;  verum,  id  (juod  et  ille  j>osuit  prius,  et  ipsa  uatura  potius  ac 
malus  est,  utique  vir  Ixtiius.         XII  1,  1. 

Adde  (juod  ue  studio  quidem  operis  pulcherrimi  vacare  mens 
nisi  Omnibus  vitiis  libera  potest.  .  .  ita  demum  enim  libera  ac 
tota  nulla  distringente  atque  alio  dueente  causa  spectabit  id  solum, 
ad  quod  accingitur.  Q.  Xll  1,  4.-5.  valet  igitur  multum  ad 
vincendum  probari  mores  et  instituta  et  facta  et  vitam  eorum, 
qui  agent  causas,  et  eorum,  pro  quibus,  et  item  improbari  ad- 
yersariorum.  C.  d.  o.  1143,  182.  quae  quo  maior  est  vis,  hoc 
est  magis  probitate  iungenda  summaque  i)rudentia;  qaarum  vir- 
tutum  ezpeirtibus  si  dicendi  copiam  tradideriinus,  non  eo.^  qaidem 
oratores  effecerimuB ,  &ed  furentibus  quaedam  arma  dederimus. 
C.  d.  o.  III  14,  55.  quaro  etitimsi  in  utramque  i)artem  valent 
arma  facundiae,  non  est  tarnen  aequum  id  haberi  malum, 
quo  bene  uti  licet.  Q.  II  1(),  10.  nos  ipsi,  qui  pro  YiriU  parte 
conferre  aliquid  ad  facultatein  dicendi  conati  Bumus,  pessime 
mereamur  de  rebus  humanis,  si  latroni  comparamus  haec 
arma  non  militi.  Q.  XII  1,  1.  II  10,  0.  rcrum  ipsa  natura  .  . 
non  parens  sed-  noverca  fuerit,  si  facultatem  dicendi  sociain  sccle- 
rum,  adversam  inDOoeutiae,  hostem  veritatis  invenit  Q.  XII  1,  2. 
ab  reo  autem  querela  conflati  crimiuis  coUectarnm qnt^  snspicionum 
et  accusatoris  insidiae  et  item  commune  pericuium  proieretur. 
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C.  d.  p.  o.  121.  iiam  liicros.ac  liiiius  ot,  saiigiiinantis  olo(|uentiao 
usus  reccns  et  cx  malis  inoribus  natus  atqiie,  ut  tu  tlicobas  Aper, 
in  locum  toli  ropertus.  T.  d.  o.  d.  12.  an  ci,  qui  ad  defendendas 
causas  advocatur,  non  est  opus  fide,  (iiiani  nec  cupiditas  corrum- 
pat  nec  gratia  avertat  ncc  metus  Iranj^at;  sed  proditorein, 
transf ug am ,  praovaricatorem  donahiinus  oratoris  illo  sacro 
nomine?  Q.  Xil  1,  24.  aiferet  ad  dicendura  curae  Semper  qn  in- 
tum  plarimum  poteriU  noqno.  enim  hoc  solnm  neglegentis  sed  mali 
et  in  susccpta  causa  p  e  r  f  i  d  i  a  c  p  r  o  d  i  t  o  r  i  s  est  peius  agere 
quam  possit  XU  9,  15.  Vergl.  C.  d.  o.  II  m  306. 

Quid?  non  fortitudinem  postulat  res  eadem,  cum  saepe 
contra  turbuieutas  populi  minas,  saepe  cum  pcriculosa  potentium 
offensa,  nonnunquam,  ut  iudicio  Miloniano,  inter  circunifusa  mili- 
tum  arma  dicendum  sitV  i).  II  20,  8.  liaec  arroa  habere  ad 
manum,  herum  scientia  debct  esse  succinctus  accedento  verbo- 
rum  figurarnmque  facili  copia  et  inventioiiis  rationo  et  disponendi 
U8U  et  memoriae  firmitate  et  actionis  gratia.  sed  plurimum  ex  his 
Talet  animi  pracstantia,  quam  nec  metus  frangat  nec  acclamatio 
terreat  nec  audientium  auctoritas  ultra  dcbitam  reverentiam  tardei 
nam  ut  abomiuanda  sunt  contraria  his  vitia  confidenttae,  temeri- 
tatis,  improbitatis,  arrogantiae,  ita  citra-  constantiam,  fiduciam,  j 
fortitudinem  nihil  ars,  nihil  Studium,  nihil  profectus  ipsepro- 
fuerit,  ut  si  des  arma  timidis  et  imbellibus  Q.  XII  5, 
1. — 2.  nostra  quoque  civitas,  donec  erravit,  donec  se  partibus  et 
dissensionibus  et  discordiis  confecit,  donec  nulla  fuit  in  foro  pax, 
nuUa  in  senatu  concordia,  nulla  in  iudiciis  moderatio,  nulla  supe- 
riorum  reverentia,  nullus  magistratuum  modus,  tulit  sine  dubio 
valentiorem  eloquentiam.  T.  d.  o.  d.  40.  postquam  longa  tempo- 
rum  quies  et  continuum  populi  otium  et  assidua  senatus  tran- 
quillitas  et  roaximi  principis  disciplina  ipsam  quoque  eloquentiam 
sicut  omnia  alia  pacaverat  T.  d.  o.  d.  38.  ne  T.  quidem  Postu- 
mius  contemnendus  in  dicendo,  de  re  publica  vero  non  minus 
vehemens  orator  quam  bellator  fuit;  effrenatus  et  acer  nimis. 
C.  Br.  77,  269.  Q.  X  1,  114.  Sulpicius  autem  fortissimo  quo- 
dam  animi  impetn  .  .  est.  C.  d.  o.  III  8,  31.  L.  autem  Lentnius 
satis  erat  fortis  orator,  si  modo  orator,  sed  cogitandi  nonfere- 
bat  laborem;  vox  canora,  verba  non  horrida  sane,  ut  plena  esset 
animi  et  terroris  oratio.  0.  Br.  77,  268.  30, 113.  C.  d.  o.  III  33, 135.  ; 
(Cicero)  parum  fortis  videtur  quibusdam,  quibus  optime  respon- 
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dit  ipse,  noa  se  timidum  in  suscipicndis  sed  in  providendis  peri- 
culis.  Q.  XU  1,  17. 

Opus  eet  igitui-  iiiprimis  ingeiiio  veloci  ac  mobilif  animo 
praesenti  et  acri.  non  enim  cogitandum  sed  dicendum  statim  est 
et  prope  sub  conatu  adversarii  manas  exigcnda.  Q.  VI 
4,  8.  eloqui  enim  hoc  est  omnia,  <]uae  mente  conceperis,  promere 
atque  ad  audientes  perferre;  sine  quo  superracua  sunt  priora  et 
similia  gladio  condito  atquo  intra  yaginam  suam  hac- 
renti.  Q.  VIII.  pr.  15.  qui  autem  seiet,  quo  quaeque  sint  modo 
.dicenda,  nisi  tarnen  in  procinctu  paratamque  ad  omncs  casus 
habuerit  eloquentiam,  velnt  clausis  thosauris  incubabit.  Q.  \  1,  2. 
sed  sivc  in  rcapondendo  fiicrit  subito  dicendum ,  sive  quac  alia 
exogciit  ratio,  niinquam  oppressuni  sc  ac  dopieliensuiu  cmlot 
orator,  cui  disciplina  et  studium  et  cxercitiitio  diMlcrit  vires  cti.iin 
facilitatis ;  (luoinquo  arinatum  sonii)cr  ac  vclut  in  })ro- 
c  ine  tu  staiiteni  uou  magis  uiwjuam  in  causis  oratio  quam  in 
rebus  cotidiauis  ac  donicsticis  seriuo  dettcict.  Q.  XII  9,  20 — 21. 
ad  oratori'Ui  nihil  ])ertiiu't,  cuius  nulluni  crit,  si  tani  tardiiin 
fuorit  auxilium.  (}.  \  4,  4.  ad  pcrniovcndos  et  couvcrtendos 
aniiiios  instructi  rt  jiarati.  ('.  o.  5,  20.  si  tu  mihi  .  .  lio- 
miiuMu  adduxcris  .  .  quanivis  ad  i)romnitiandum  cxpcditum. 
Cd.  o.  II  30,  131.  (■.  15r.  4S,  180.  M.  Murcfilus  Acseniiui  pater 
non  ille  quidcm  in  patrouis,  slmI  et  in  promj)tis  tarnen  et  non 
inexcrcitatis  ad  <liceiidum  luit,  C.  l>r.  .'jr),  KItj. 

3,  Im  (ictriclx'  des  Lehens  stösst  die  absolute  Tn<:end  auf 
iinUI)er\vindliche  Sciiwierigkeitcu  ;  der  IJediier  kann  dalier  al)gesehon 
von  der  allfX'  HK'inen  menschlichen  rnvollkonunenheit  nicht  immer 
bei  der  vollen  Wahrheit  bleiben,  sondern  er  kommt  dann  und 
wann  in  den  Fall  zu  List  uml  Kunsti'rillen  seine  /nllueht  nehmen 
zu  müssen.  Dies  that  seiner  Wünh^  keinen  Eintrag,  wenn  mir 
die  (icsinming  rechtschatren  blieb.  Quapropter,  ut  res  t'eret,  tiec- 
tetur  oratio  nianente  honesta  voluntate.   i).  XII  I,  45. 

Nam  et  imperator  falsis  utitur  saejjc,  ut  IIanni])a],  cum 
inclusus  a  Fahio  sarmcntis  circum  coinua  bonm  dt  ligatis  incensis- 
que  per  noctem  in  advcrsos  montcs  agens  armenta  speeiem  hosti 
abeimtis  exercitus  dedit.  Q.  II  17,  19.  sin  et  audientium  mobiles 
animi  et  tot  malis  obnoxia  veritas,  arte  })Ugnandum  est  et 
adhibeuda,  quae  prosnnt  Q  II  17,  29.  alii  nuxlti  temporibus  eis- 
dem  docere  se  protitebautur  adrogantibus  sane  Yerbis,  quemad- 
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modum  causa  inferior  —  ita  eniiu  loqueliautur  —  diceiulo  lieri 
superior  posset.  C.  Br.  8,  30.  cur  tu  <1(^  colonbus  et  difHci- 
lium  causarum  defcnsione  locutus  es,  nisi  ali(|uando  vis  ac  fa- 
cultas fl  i  c  e  11  d  i  (!  X  p  u  g  n  a  t  i  p  s  a  in  v  er  i  ta  to  ni  ?  Q.  XII  1 ,  33. 
adiciunt  Iiis,  qui  contra  sontiunt,  <piod  saepe,  quac  in  aliis  litil)us 
i  in  p  ug  II  a  ru  n  t  actorcs  causarum,  eadem  in  aliis  dofoiidant, 
II  17,  40.  nain  otsi  ininimo,  vidotur  pertincM«  ad  iirobationcin, 
<pia  figura  (pudcjue  dicatur,  facit  tanien  credibilia,  quae  diciinus, 
et  in  aniinos  iiidirnin,  qua  non  obscrvatur,  irrepit.  nanique  ut 
in  arinoruni  certaminc  adversos  ictus  et  roctas  a(;  siinplices  inanus 
cum  videre  tum  etiain  cavon^  ac  [)n)|»nlsare  iacilc  est,  aversae 
tectaeque  minus  sunt  observabiles,  et  aliud  ostendisse,  quam  petas 
artis  est,  sie  oratio,  qnae  astu  caret,  pondere  modo  et  impulsu 
proeliatur;  simulaiiti  variantique  conatus  in  latera 
atque  in  terga  incurrere  datur  et  arraa  avocare  et 
velut  uutu  fallere.  Q.  IX  1,  19—20.  quaedam  etiam,  quae 
probare  non  possis,  figura  potius  spargenda  sunt  haeret  eoim 
noonnnquam  telum  illud  occultum  et  hoc  ipso,  quod  non  appa- 
ret,  eximi  non  potest;  si  idem  dicas  palam,  et  defeaditur  et  pro- 
bandum  est.  Q.  IX  2,  75.  niiiiis  entm  insidiarum  ad  capien- 
das  anres  adbiberi  videtur,  si  etiain  in  dicendo  nuineri  ab  oraiore 
quaeruntur.  C.  o.  51,  170.  12,  38.  61,  208.  qui  nunquam  senten- 
tias  de  manibus  iudicum  vi  quadam  orationis  extorsinius 
ac  potius  placatis  oornm  animis  tantum,  quantum  ipsi  patiebantur, 
accepimus.  C.  d.  o.  II  18,  74.  nam  quis  docere  diligentius,  movere 
vehementius  potest?  cui  taota  unquam  iucunditas  affuit?  ut  ipsa 
illa,  quae  extorquet,  impetrare  eum  credas,  et  cum  trans- 
Tersum  vi  sua  iudicem  ferat,  tarnen  ille  non  rapi  videatur, 
sed  sequi.  Q.  X  1,  110. 

4.  Da  man  im  Alter tume  auf  die  äussere  Erscheinung  und 
den  Vortrag  viel  mehr  Gewicht  legte  als  heutzutage,  so  gehörten 
eine  gute  Körperbildung  und  kräftige  Gesundheit,  sowie  eine 
starke  Brust  und  klang?olle,  deutliche  Stimme  mit  zu  den  not- 
wendigsten Erfordernissen  für  einen  Redner.  In  oratore  autem 
acumen  dialecticomm,  sententiae  philosophorum,  verba  prope  poe- 
tamm,  memoria  iuris  consultorum,  tox  tragoedorum,  gestus  paene 
summorum  actoruro  est  requirendus.  C.  d.  o.  I  28,  128. 

Nec  rursns  differendum  est  tiro  ein  iura  iu  senectntem. 
Q.  XII  6,  B.  sed  iam  scientem,  quid  sit  pugna  et  in  quam  rem 
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studendum  sit,  refici  atque  renovari  (velim).  sie  et  tirocinii 
metum,  dum  facilius  est  andere,  trunsierit.  Q.  XII  G,  G— 7.  vidi 
ego  longe  omniuui,  qiios  inilii  cogiiosccre  coutigit,  sinnmum  oratorcm 
Domitiuni  Afrinn  valdc  seiiciii  cotidio  {iliquid  ex  ea,  (iiiani  merucrut, 
uuctoritatc  perdentcm  ....  (jiiare  aiitiMjiiani  in  lias  aetatis  veiiiat 
i  11  s  i  d  i  a  s  ,  r  o  c  e  j)  t u  i  c  a  n  c  t  et  in  ijortuni  iiitegra  nave  ])ervo- 
niet.  Q.  XII  11,  4.  fortis  vero  actor  et  veliemeiis  et  verbis  nee 
inops  nec  abicctus  et  (iucni  plane  oratoreni  dicere  auderes  Cn. 
Ponipoiiius  lateri  b  US  pugnans,  iiicitans  aninios,  acer,  acerbus, 
criminosus.  ('.  Br.  ()2,  221.  in  c  er  tarn  ine  erecta  totis  viribus 
et  velut  omnibus  iiervis  intenditur  (vox).  Q.  XI  3,  63.  alioqui 
nitida  illa  et  curata  vox  (opp. :  fortis  ac  durabilis)  insoliturn 
laboreni  recusabit,  ut  assueta  gymnasiis  et  oleo  corpora,  ipiani- 
libet  sit  in  suis  certaniinibus  speciosa  at(j[ue  rolmsta,  si  militare 
iter  fasct  iiniue  et  vigilias  iniperes,  deticiaut  et  quaeruilt  uuctoreä 
suos  nuduHKpiü  sudorem.    Q.  XI  3,  2G. 

5.  Die  Krtolge  eines  berühmten  Hedners  stellte  man  gerne 
anf  die  gleiche  Höhe  mit  den  Siegen  eines  erprobten  Feldherren 
und  jenem  wurde  wie  diesem  Ehre,  Kinlluss  und  Ueiciitum  zu  teil, 
wenn  er  auf  dem  Forum  oder  vor  den  ^Schranken  des  («ericiites 
seine  Sache  mit  Glück  verfochten  hatte.  Frant  autem  huic  studio 
maxima,  (piae  nunc  (juoque  sunt,  exposita  praemia  vel  ad  grutiam 
vel  ad  opes  vel  ad  dij^nitatem.    C.  d.  o.  I  4,  15. 

In  patrocinio  iSiciliensi  maxirae  in  certamen  veni  desig- 
natns  aedilis  cum  designato  eonsule  Ilortensio.  ('.  Hr.  92,  319. 
nec  enim  maior  nntiuam  eontentio  fuit  nee  apud  populum 
gravier  oratio  (piani  hnius  contra  eollegam  in  censura.  C.  d.  o. 
II  ÖG,  227.  quid  enim  tam  aut  visendum  aut  audieudum  fuit, 
quam  summorum  oratorum  (Aesehinis  et  Demosthenis)  in 
gravissima  causa  accurata  et  inimicitiis  ineensa  contentioV 
G.  de.  opt.  gen.  o.  22.  hic  enim  causas  studiose  .recipiebat, 
in  quibus  a  Crasso  superabatur,  ille  sc  eonsuli  nole- 
bat,  ne  qua  in  re  inferior  esset,  quam  Scaevola.  C.  Br.  42, 
löÖ.  63,  227.  04,  228.  illud  quidem  admiror  te  nobis  in  eo 
genere  tribuisse  tantum  et  uon  hnius  rei  quoquc  palmam  (ut 
ceteraram)  Crasso  detulisse  C.  d.  o.  II  50,  227.  verum  etiamsi 
quis  surnrn.i  desperet,  .  .  tarnen  est,  nt  Cicero  ait,  pulchrum,  in 
secundis  tertiisque  consistere.  nequo  enim,  si  quis  Achillis  gloriam 
in  rebus  belUcis  consequi  non  potest,  Aiacis  aut  Diomedis  laudem 
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aspt'iiiubitur.  Q.  XII  11,  27.  an  Pollio  et  Messala,  <|ui  iaiii  ("ice- 
roiie  arcüin  toiiente  e  1  o  4  ue  ii  t  i  a  i;  agcre  cocpei'unt,  panmi 
in  vita  digiiitatcm  hubuerunt,  paruiii  ad  pusleros  gloriac  tradide- 
ruiit  V  <  ).  XII  11,  28.  sed  tccum  inilii  Matornc  res  e^st,  (piod  ciini 
natura  tua  in  ipsani  arceiu  elotiuentiac  t'erat,  errare  iiiavis 
et  summa  adcptus  in  Icvioribus  subsistis.  T.  d.  o.  d.  U».  bic 
optiniLis  iUis  teniporibus  c«t  patronus  Imbitus  co(pie  fürum  te- 
neute  plura  üeri  iudicia  coeperunt.  C.  Ur.  27,  IOIk  per  nnilto.s 
iam  annos  potentissimi  sunt  civitatis  et,  doiiec  libiiit,  i)rineijM.'s 
fori,  nunc  priiicipes  in  Caesaris  aniicitia  agunt  i'urunt({uc 
cunctu  (Marcdkis  Eprius  et  Crispus  Vibius)  T.  d.  0.  d.  8.  licet 
illos  ccrtamina  et  pericula  sua  ad  consulatus  evexeriut. 
T.  d.  o.  d.  13. 

II. 

1.  Welche  Vorbereitung  tiir  den  künftigen  iieduer  nötig  sei, 
darüber  gingen  auch  im  Altertume  die  Meinungen  auseinander. 
Die  einen  verteidigten  die  Ansicht,  ein  aufgeweckter,  natürlicher 
Verstand  und  ein  Mitteluiass  von  Bildung  reiehe  ans;  aller  ge- 
lehrte Kram  sei  unnütz  und  nur  darauf  berecimet,  den  Zuiiürer 
durch  Kunstgriffe  und  Trugscbbisse,  durch  Trunk  und  Glans  der 
Ge(binken  und  Worte  irre  2U  fuhren ;  wer  die  Verhältnisse  rasch 
und  riclitig  aufzufassen  verstehe,  werde  den  Eingebungen  des  Augen- 
l)li(  kes  folgend  das  Richtige  treffen  und  wegen  der  Worte  nicht 
in  Verlegenheit  kommen.  Die  anderen  gaben  zwar  zu,  dass  durch 
hervorragende  geistige  Bildung  manche  Lücken  der  Bildung  aus- 
gefüllt werden  könnten,  warten  aber  ihren  Gegnern  vor,  dass  durch 
jene  Ausführungen  zumeist  nur  eine  Deckung  1%^  Unwissenheit 
und  Bequemlichkeit  gesucht  werde.  Nach  ihrem  Dafürhalten  war 
rhetorische  Schulung,  eindringendes  Studium  der  einschlägigen 
Wissenschaften  und  sorgfaltige  Vorbei'eitung  für  jeden  einzelnen 
Fall  unumgänglich  nötig.  Nur  die  kunstgemäss  durchgearbeitete 
und  formvollendete  Rede  übe  jenen  unwiderstehlichen  Zauber  auf 
das  menschliche  Gemüt.  Künstelei  werde  man  bei  dem  wahren 
Redner  nicht  finden,  da  er  schon  den  Schein  gelehrter  Bildung 
ängstlich  meide.  Quamquam  video  quosdam  in  ipso  statim  limine 
obstaturos  mihi,  qui  nihil  egere  huiusmodi  praeceptis  eloquentiam 
putent,  sed  natura  sua  et  vulgari  modo  et  scholarum  exercitatione 
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contenti  rideant  etiuni  diligentiaui  nostram,  exemplo  magni  quoque 
nomiuis  profuöäorum,  quorum  ali(iiiis,  ut  opinor,  interrogatus,  quid 
esset  oxrjuc  et  ror/ia,  ,iiescire  quidem,  sed,  si  ad  rem  perti- 
neret,  esse  iu  sua  dcclauiatioiie*  respoiidit.  Q.  II  11,  1. 

Fateor  enim  callidum  quendam  Ijuuc  et  nulia  in  re  tir  n  u em 
ac  rüdem  nee  ))oregrinuni  atque  hospitem  in  agoTido  esse  debere. 
C.  d.  o,  1  60,  21Ö.  quem  (oratorcm)  uon  posse  aliter  exsistere  nec 
exstitisse  anquam  confirmo,  nisi  euro,  qiü  tamquam  in  aciem 
Omnibus  a r m  i s  i  n  s  t  r  u  c  t  ii  s ,  sie  in  forum  omnibus  artibus 
armatus  exierit.  T.  d.  o.  d.  .*32.  nitidus  iile  et  sublimis  et 
locupics  (orator)  circumflui ut il)us  uiulique  eloqucntiae  copiis 
imperat  <^  \ II  10,  78.  VII  10.  lo.  et  haec  quidem  auxilia 
extrinsecus  adliibentur.  X  3,  1.  Xlf.  pr.  3.  at  yoro  eius  tilii 
diserti  et  omnibus  tüI  naturae  vel  ductrinae  praesidiis  ad  di- 
ccndum  parati  .  .  eloquentia  rem  publicam  dissipaverunt.  C.  o. 
I  9,  38.  miror,  cur  pliilosopbiae  sicut  Zethus  ille  Pacuyianus  prope 
bellum  indixeris.  C.  d.  o.  II  37,  155.  atqui  non  solum  doo- 
tus  indoctum,  sed  etiani  doctior  doctum  in  rhetorices  opere  supe- 
rabit.  Q.  II  17,  43.  T.  d.  o.  d.  5.  primus  enim  (Cassius  Se- 
verus) contempto  ordine  rerum,  omissa  modestia  ac  pudore  ver- 
borum,  ipsis  etiam  quibus  utitur  armis  incorapositus  et  studio 
feriendi  plerumque  deiectus  non  pugnat  sed  rixatur.  T.  d. 

0.  d.  26.  abrupta  quaodam,  ut  forte  ad  manum  Teuere,  iacu- 
lau  tu  r.  Q.  II  11,  6.  ne  hoc  quidem  negaverim  sequi  plerumque 
hanc  opinionem,  ut  fortius  diccre  videantur  indocti ;  primum  vitio 
male  iudicantium,  qui  maiorem  habere  vim  credunt  ea,  quae  non 
habent  artcm,  ut  cffringere  quam  aperiro,  rumpere  quam  solrere, 
traherc  quam  ducoi'e  putant  robustius.  uam  et  gladiator,  qui  ar- 
morum  inscius  in  rixam  ruit,  et  luctator,  qui  totius  corporis  nisu 
in  id,  quod  semcl  invasit,  incumbit,  fortior  ab  his  vocatur;  cum 
Interim  et  hie  frequenter  suis  viribus  ipsc  prosternitur,  et  illum 
vehementis  impetus  excipit  adversarii  moUis  articulus.  Q.  IE  12, 

1.  — 2.  is  tamen  ad  diceudum  veniebat  magis  audacter  quam 
piirate.  C.  Br.  68,  241.  velut  classico  instincti  concitatis- 
simuni  corporis  motum  non  enuntiandis  sed  quaereudis  verbis  ac- 
comodant.  Q.  II  11,  4. 

Sed  tantam  vim  habet  illu,  (xuae  recte  a  bono  poeta  dicta 
est  flexanima  attjue  omnium  regina  rerum  oratio,  ut  non  modo 
iucliucUitem  exciperc  aut   stantem   incliuure,  sed 

8 


—   18  - 


etium   a  d  V  e  r  s  a  II  t  e  lu   a  c    r  e  p  ii  g  n  a  u  t  c  m    u  t    i  ni  \>  e  r  a  t  o  r 
fortis  ac  bonus  ca])eiH'  possit.  ('.  d.  o.  II  44,  187.   ut  deiii- 
que  domiiirtur  in   alVectibus  atqiic  in  iKctora  irrunipat  ani- 
irmn)(|ue  iiulicinn  siinileni  Iiis,  (juac  dicit,  {  l'Hciat.  Q.  II  5,  8.  ([uale 
([uidque  videutur,  eloiiuentiae  est  opus;   liic  rcgnat,  liic  iinpcrat, 
liic  sola  vincit.   Q.  VII  i,  21.   orationis  auteui  ipsius  tanKpiam 
arinoriini  ost  vil  ad  usmn  coniniiuaLio  et  (|uasi  petitio 
vel  ad  vcnustalein   ipsa  trat*  tat  io.   ('.  d.  o.  III  1)4,  200.  tum 
denitjuu  liic  nobis  orator  ita  coidVtrmaiMliis  est  et  verbis  et  sen- 
tcntiis,  ut,  (jueniadnioduin  (|ui  uluntur  aiiiiis  aut  i)alaestra,  non 
soluni  sibi  vitaiidi  aut  l'oriendi  rationem   esse  liabeiulani  jmtant, 
sed  etiaiu,  ut  cum  venustate  moveantur,   sie  verbis  (|uidem  ad 
aptani  eonij)ositioneni  et  deceiitiani,  senteiiliis  veio  ad  gravitatein 
orationis  utatur  [ut  ii,  qui  in  arinoruni  tractatioiie  versantur]. 
(".  d.  o.  III  r)2,  200.  nec  fortibus  modo  sed  ctiam  fulgeii- 
tibus  armis  proeliatur  in  causa  ('ic(  ro  Cornelii.  Q.  VIIIo,  3. 
sed  ne  causae  ({uidem  parum  confert  idem  liic  orationis  ornatus. 
nam  (]ui  libeuter  audiuiit,  et  magis  uttendunt  et  i'acilius  crcdunt, 
plerun)<|iic  ipsa  del(  (  tatioüe  capiuntur,  noiuiunquam  adinirationc 
auferuutui'.  nain  et  ierrttin  ati'ert  oculit»  tcrroris  aliciuid ,  ot  £ul- 
mina  ipsa  non  tarn  nos  confundereiit ,  si  vis  conim  tantum,  non 
etiam  ipse  fulgor  tinierctur.  Q.  Ylli  3 ,  5.   an  non  eam ,  quae 
cinissa  optiine  est,  hastam  speciosissime  cuntortara  fcrri  videmus; 
et  arcu  dirigentium  tela,  quo  certior  manu;},  hoc  est  babitus  ipse 
formosior?  iam  certamine  armorum  atque  in  omni  pulacstra  quid 
satis  recte  cavctur  uc  petitur,  eui  non  artifex  motus  et  certi  qui- 
dam  pedes  assiut?  quaro  mibi  compositionc  velut  amentis 
(|uibus<]  iin  neryisve  inteudi  et  coucitari  sententiae 
videntur.  ideoque  eruditissimo  cuique  per^uasum  est  valere  eam 
plurimum  non  ad  delectationem  modo  sed  ad  motum  quoquc  ani- 
morum.  Q.  1X4,  8.-9.  oratio  .  .  numero  coacta  debet  insistere, 
.  .  quod  multo  maioi'em  Imbent  apta  vim  quam  soluta.  ut  enim 
uthletas  nec  multo  secus  gladiatores  videuius  nihil  nec  vitando 
facero  caute  nec  petendo  vehementer,  in  quo  non  motus  hic  ha- 
beat  palaestram  quandam,  ut,  quidquid  in  his  rebus  fiat  utiliter 
ad  iragnam,  idem  ad  aspectum  etiam  sit  venustum,  sie  orator  uec 
plagam  gravem  facit,  nisi  petitio  fuit  apta,  nec  satis  recte 
dcclinat  impetum,  nisi  etiam  in  cedendo  quid  deceat  in- 
tellegit.  itaque  qualis  eorum  motus,  quos  anaXaiazQOvg  Graeci 
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Yocant,  taliB  horum  mihi  Tidetnr  oratio,  qui  non  claudunt  nume- 
ris  sententias,  tantumque  abest,  ut,  quod  ii,  qui  hoc  aut  ma- 
gistrorum  inopia  aut  ingenii  tardidate  aut  laboris  fuga  non  sunt 
assecuti,  solent  dicere,  enervetur  oratio  compositione  verborum, 
ut  alit^  in  ea  nec  iin[)ütu8  ullus  nee  vis  esse  possit  C.  o.  68, 
228. — 229.  id  autem  (numerosa  oratio)  tum  valet,  cum  is,  qui 
audit,  ab  oratore  iam  obsessus  est  ac  tenetur.  nonenimid 
agit,  ut  insidietur  et  observet,  sed  iam  favet  processumque 
Tult  dicendique  Wm  admirans  non  anquirit,  quid  reprchendat.  C*. 
o.  62,  210.  qoas  (periodos)  si  ad  illum  modnm  turbcs,  vclut 
fracta  aut  transversa  tela  proieceris.  Q.  IX  4,  14. 
cuius  (Demostbenis)  non  tarn  vibrarent  fulmina  illa,  nisi  nunio- 
ris  contorta  ferreutur.  C.  o.  70,  234.  Q.  IX  4,  55.  ceterum 
hoc,  quod  vulgo  sententias  vocamus  .  .  dum  rem  coutincant  ot 
copia  non  redundent  et  ad  victoriam  spectent,  (]uis  utile  neget? 
l'i'riuiit  animum  et  nno  ictu  frequenter  impellunt  et  ipsa  brc- 
vitate  magis  haerent*  et  delectatione  i)ersuadent.  Q.  XII  10,48. 
veteiihus  qiiidom  etiam  dissiinularc  elo(|uentiam  fiiit  moris,  idque 
M.  Antonius  praeeipit,  <|U0  ])lus  dicentihns  tidei  minusque  snspec- 
tae  advocatorum  insidiae  forciit.  Q.  XU  9,  5.  (Antonius)  ini- 
paratus  soiiq)or  aggredi  ad  dicendiuii  viil('l)atur ,  sed  ita  erat 
j)aratus,  ut  iudices  illo  dieente  nonniiiiquani  videreutur  uou  sati» 
paruti  ad  cavendnni  fuisse.  (\  Br.  ;>T. 

2.  Der  Iledni  r  heabsii  litigt  durc  h  sein  Auftreten  sofort 
einen  Krfolg  zu  erringen,  sei  es  dass  er  einen  (legiier  zu  bcsiegcMi, 
eine  unschlüssige  Verhaniniluug  für  seine  Pliine  zu  gcwiinien.  Ofh'r 
eine  von  Leidenseliaften  aufgeregte  Volksiucngo  mit  tfster  Han<l 
nach  seinem  Willen  zu  leiten  hat.  /uui  glücküidicii  (ieliiigen  • 
(li(^s('r  Aui'galx^  ist  vor  allem  l']iitsehlossenheit  und  Selbstvertrauen 
nötig;  diese  (iesiniiung  muss  im  Stile  des  I{e<luers  zum  Ausdruek 
kommen,  er  niuss  eine  entschiedene,  krättige  und  schneiilige  Sprache 
führen.  Schmuck  und  Schöidieit  der  Darstellung  veiscdnniilit  er 
nicht,  aber  beides  wird  nur  aus  Uereclmung  angewendet,  ist  nur 
Mittel  zum  Zweck.  Daher  unterscheidet  sich  der  Stil  des  prak- 
tischen Redners  vielfach  von  der  Darstellungsweise  der  Dichter, 
riiilosophen ,  rteschichtschreiber  und  l'runkredner.  Id  <|UO([UC 
vitandum,  in  quo  magna  pajs  errat,  ne  in  orationc  jjoi'tas  nobis  et 
historicos,  in  illis  opei  ibus  oratores  aut  declamatores  imitandos  pute- 
mus.  sua  cuique  proposiia  lex,  suus  cuique  decor  est.  Q  X  2, 21— 22. 
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Ne  carminc  quidem  ludere  contrariiim  fuerit  ;  sicut  athletae 
remissa  quibusdam  tem2)oribus  ciboruin  attiue  exercitationem  ccrta 
necessitatc  otio  et  incundioribus  eduliis  rcticiuntur.  ideoqne  mihi 
videtur  M.  Tnllius  tautum  intulissc  eloquentiae  lumen,  quod  in 
bos  quoque  studiortim  secessus  oxcnn  it.  n:\in  si  nobis  sola  materia 
fuerit  ex  litibus,  neccsse  est  deteratur  i'ulgor  et  durescat 
articulus  et  ipse  ille  mucro  ingcnii  cotidiana  piigna  re- 
tundatur.  sed  quemadmodura  forensiiuis  certamin  ibua. 
exercitatos  et  quasi  militantes  reücit  n c  reparat  liaec 
velut  sagin  a  dicendi,  sie.  adules;centes  non  dt'l)ent  nimium  in 
falsa  rerum  imai^iiii'  detineri  et  inanibus  se  simulacris  usque  adeo, 
ut  diiücilis  ab  bis  digressus  sit,  assuefacere,  ne  ab  illa,  in  qua 
prope  consenucrint,  umbra  vera  discriraina  velut  qaendam  solein 
reformident.  Q.  X5,  15 — 17.  nos  vero  armatos  stare  in  acie 
et  summis  de  rebus  decernere  et  ad  victoriam  niti.  neque 
ego  arma  squalere  situ  ac  rubigine  velim,  sed  fulgorem 
inesse,  qui  terreat,  qualis  est  ferri,  quo  mens  simul  visusqne 
praestringitur,  non  qualis  auri  argentique  imbellis  et  potius  ha- 
benti  periculosus.  Q.  X  1,  29 — 30.  ut  si  in  Graecia  natus  esses, 
ubi  ludicras  quoque  artes  exercere  honestum  est,  ac  tibi  Nicostrati 
robur  ac  yires  dei  dedissent,  non  paterer  immanes  illos  et  ad 
pugnam  natos  lacertos  levitate  iaculi  aut  iactu  disci  vanescere, 
sie  nunc  te  ab  auditoriis  et  theatris  in  forum  et  ad  causas  et  ad 
yera  proelia  toco.  T.  d.  o.  d.  10.  Aristarcbi  iudicio  scriptori- 
bus  iamborum  ad  l'^tv  maxime  pertinebit  unus  Archilocbus.  sum- 
ma in  boc  vis  elocutionis,  cum  yalidae  tum  breves  yibrantes- 
que  sententiae,  plurimum  sanguinis  atque  nervorum.  Q.  X 
],  60.  Pbalereus  enim  successit  eis  senibus  adulesccns  eruditissi- 
mus  ille  quidem  herum  omnium,  sed  non  tarn  armis  institutus 
quam  palaestra.  itaque  delectabat  magis  Atbenienses  quam  in- 
flammabat.  processerat  enim  in  solem  et  pulvere ra,  non  nt 
e  militari  tabernaculo,  sed  ut  e  Theophrasti  doctissimi 
hominis  nmbraculis.  G.  Br.  9,  37.  tarnen  horum  (philosophorum) 
oratio  neque  nervös  neque  aculeos  oratorios  ac  forenses  habet, 
loquuntur  cum  doctis,  quorum  sedaro  animos  malunt  quam  inci- 
tare;  sie  de  rebus  placatis  ac  minime  turbalentis  docendt  causa 
non  capiendi  loquuntur.  G.  o.  19,  62—63.  dicetur  autem  non 
Peripateticorum  more, . .  sed  aliquanto  nervosius.  Co.  .3C,  127. 
lectitavisse  Platonem   studiose,    audivisse   etiam  Dcniostlienes 


dicitur;  idque  apparet  ex  genere  et  granditate  verbonim.  dicit 
etiam  iii  qaadam  epistula  hoc  ipse  de  sese.  sed  et  huius  oratio 
in  philosophiain  translata  pugnacior,  utita  dicam,  videtur  et 
illorum  in  iudicia  pacatior.  C.  Br.  3-1,  121.  lüstoria  quoque 
alero  oratorem  quodaro  nberi  iucundoque  snco  potest;  verum  et 
ipsa  sie  est  legcnda,  ut  sciamus  plerasqao  eins  virtutes  oratori 
esse  Titandas.  .  .  totnm  opus  non  ad  actum  rei  pugnamque 
praesentem,  sed  ad  memoriam  postcritatis  et  ingenü  famam  com- 
ponitur.  Q.  X  1,  31.  huic  goneri  historia  finitima  est,  in  qua  et 
narratur  ornate  et  regio  saepe  aut  pugna  describitur;  inter- 
ponuntur  etiam  contiones  et  hortationes,  sed  in  bis  tracta  quae- 
dam  et  fluens  expetitur,  non  haec  contorta  et  acris  oratio.  C. 
o.  30,  66.  Thucydidcm,  inquit,  imitamur.  —  optime,  si  bistoriam 
scribere,  non  si  causas  dicere  cogitatis.  Thucydides  enim  rerum 
gestarum  pronuntiator  sincerus  et  grandis  etiam  fuit,  hoc  forense, 
concertatorium,  iudiciale  non  tractavit  genus.  C.  Br.  83,  287. 
alter  (Tliucydidos)  incitatior  fertur  et  de  bellicis  rebus  canit 
etiam  quodammodo  bellicum.  G.  o.  12,  39.  adde  quod  M.  Tul- 
lius  ne  Thucydidem  quidem  aut  Xenophontem  utilos  oratori  putat, 
quamquam  ilium  ,benicum  canereS  huius  oro  jMiisas  esse  lo- 
cntas*  existimet.  licet  tamen  nobis  in  digrcssionibus  uti  vel  bi- 
storico  nonnunquam  nitoro,  dum  in  bis,  de  quibus  crit  quaestio, 
Tnemincritnus  non  athletarum  toros,  sed  militum  1  acertos 
esse;  nec  vcrsicolorem  illain,  <j[ua  Demetrius  Phalereus  dicebatur 
uti,  vestom  bene  ad  forcnsem  pulvercm  facere.  Q.  X  1,  33. 
non  iduni  dcnionstnitivis  et  dcliberativis  et  iudicialibus  causis  con- 
vcnict.  iiamque  illnd  gonus  ostentationi  compositum  solam  petit 
audiontiuin  volu])L;item  idc()(|ue  omncs  dicondi  artcs  a2»erit  orna- 
tuDKiue  t)iatioiiis  cxpoiiit,  ut  quod  noii  insidictur  mr  ad  vic- 
toriam  sed  ud  soluiii  fiiicni  laudis  et  gloriac  toiidiit.  VIII 
3,  11.  non  eiiini  ad  iudicionini  certaiiicn,  sed  ad  voliiptatcni 
auriuni  scripsciat  (Isocrates).  C.  o.  12,  )>8.  dulcc  igitiir  oratio- 
nis  genus  et  solutuni  et  tUiens,  s(Mitenliis  argutum,  vorbis  sonans 
est  in  illo  :-  inh iy.nyA[t  genero ,  «juod  dixinius  i)ro])riuin  sopliista- 
ruui,  poniiiae  quam  pugnae  ai)tius,  gyjiinasiis  et  palaestrae  ili- 
catum .  spretum  et  i)ulsuni  l'oi-o.  sed  (juod  educata  huius  nutri- 
mentis  ehnjucntia  i])sa  se  jiostea  eolorat  et  rohorat.  non  alienuni 
fuit  de  oratoris  (jiiasi  inrunabulis  dieere.  verum  liaoe  ludorum 
uUj[ue  pumpae,  nos  autem  iam  in  aciem  d im ic a  ti <>  n  e  m  que 
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Teniamus.  C.  o.  13,  42.  ecce  tibi  est  exortns  Isocrates,  magister 
istoram  omnium,  cuius  e  ludo  tarnquam  ex  equo  Troiano  meri 
principes  exienint;  sed  eorum  partim  in  pompa,  partim  in  acie 
illustres  esse  voluerunt.  C.  d.  o.  II  22,  94.  nemo  .  .  scripsit  ora- 
tionem  generis  eius,  quod  esset  ad  delectationem  comparatum  re- 
motumque  a  iudicUs  forensiqiie  certamine,  quin  redigeret  omnes 
fere  in  quadrum  nnmerumque  sententias.  nam  cum  is  est  anditor, 
qui  non  vereatar,  ne  compositae  orationis  insidiis  sua  fides 
attemptetur,  gratiam  (iiuxjue  habet  oratori  voluptati  aurium  ser- 
yienti.  0.  o.  61,  208.  (Isocratos)  non  enim  in  acie  versatur  et 
ferro,  sed  quasi  rudibus  eius  eludit  oratio,  a  me  autem, 
ut  cum  maximis  minima  conferam,  gladiatorum  par  nobi- 
lissimum  inducitur,  Aeschines,  tamquam  Aeseminus,  ut  ait  Lu- 
cilius,  non  spurcus  homo,  sed  acer  et  doctus  cum  Pacideiano  hie 
coinponitur,  .  .  .  optimu*  longo  post  homines  natos.  G.  de  opt. 
gen.  0.  17.  Isocrates  in  diverse  genere  dioendi  nitidus  et  comp- 
tus  et  palaestrae  quam  pugnae  magis  accomodatus  omnes  di- 
oendi vencrcs  sectatus  est,  nec  imnierito;  auilitoriis  enim  se  non 
iudiciis  compararat.  Q.  X  1,  79. 

Duo  sunt,  quao  bene  tractata  ab  oratoro  a(lmira1nl(Mn  elo- 
queiitiiini  laciant;  .  .  alterum,  quofl  iidem  rraih^iixoy  iiDininiiiit, 
quo  pertuil»aiitui'  aniiui  et  concitantur,  in  quo  uno  rognat  oratio, 
.  .  lioc  vehonieiis,  inccnsuni,  incitatnni,  (|Uo  causao  eripiuntui'; 
quo<l  tnini  ra])i(lo  fertur,  sustiiiori  nullo  pacto  potest.  quo 
genore  nos  niodiocres  aut  niultd  etiani  minus ,  sed  magno  sem])er 
usi  inq)etu  saepc  advorsarios  de  statu  omni  dcieeimus. 
Co.  37,  128.— 129.  erunt  onim  (luaedani  icmotac  ab  alVectibus, 
(jui,  ut  non  ubique  liabeut  bjcuni ,  ita  ([uocunquc  irr  up  erunt, 
plurinium  valcnt.  Q.  III  f),  2.  videtisne,  genus  boc  quod  sit  An- 
toni?  forte,  vebemens,  commotuni  in  agenib),  praemunituin 
et  ex  omni  parte  causae  saeptum,  acrc,  acutum,  enueleatmii, 
in  una  quaque  re  commorans,  lioneste  ecdcns,  ac  riter  in- 
seriuens,  terrcns,  supplieans,  summa  orationis  varietate,  nulla 
nostrarum  aurium  satietate.  ('.  d.  o,  III  9,  32.  erat  oratio  cum 
incitata  et  vibrans  tum  etiani  accurata  et  polita.  C.  Br.  90,  .•)2C. 
nam  quis  dul)itat  aba  lenius,  aHa  concitatius,  aba  subbmius,  alia 
ljugnacius,  aba  ornatius ,  aba  gracibus  esse  dicenda.  Q.  IX 
4,  130.  d.  o.  II  43,  1.S3.  Aucb  bei  acuk'us  ist  vielleiclit  eher 
an  die  Spit/e  einer  Walle,  als  an  den  IStaeiiel  eines  Insektes  zu 
.denken.  C.  d.  o.  11  15,  Ü4.  Br.  9,  38.  or.  19,  ü2. 
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Nee  tarn  hoc  praecipiendmn  est,  ut  quaestiOBem,  continens, 
iudicationem  ioTeniamus  (mm  id  qaidem  facile  est),  quam  ut  in* 
tueaiDur  Semper  aut  certe  si  digressi  fueritnus,  saltem  respiciamas, 
ne  plausum  affectantibus  a  r  m  a  ex  c i  d  a  n  t.  Q.  III  1 1 , 26.  ceterum 
quamlibet  pulchra  elocutto,  nisi  ad  victoriam  teodit,  utique 
superracua,  scd  intorim  etiam  contraria  est.  Q.  II  4,  32.  dum 
laudis  falsam  imaginem  persequuutor,  ipsa,  propter  quam  dicitiir 
▼  ictoria  cedunt.  Q.  V  8,  1.  illuc  intendenda  mens,  quantum 
fnerit  ilHs  viris  decoris  in  rebus  atque  personis,  quod  consilium, 
quae  dispositio,  quam  omnia  etiam,  quae  delectationi  videantur 
data,  ad  Yictoriam  spectent.  Q.  X  2,  27.  V.  pr.  1.  V.  6,  5. 
VII 1,  44.  non  enim  solum  acuenda  nobis  neque  procudenda 
lingua  est,  sed  onerandum  complendumque 'pectus  maxtmarum 
rerum  et  plurimarum  suavitate,  copia,  varietate.  G.  d.  o.  III  30, 121. 
Br.  97,  331. 

3.  Auf  die  Vergleichung  des  tüchtigen  Redners  mit  einem 
gewandten,  kraftigen  Kämpfer  scheint  auch  der  Gebrauch  zurück- 
zuführen zu  sein,  der  Rede  selbst  Eigenschaften  zuzuschreiben, 
welche  dem  menschlichen  Körper  eigentümlich  sind.  Kraft  und 
Nachdruck  der  Darstellung  erschien  als  blühende  Gesundheit, 
übertriebene  Einfachheit  als  Magerkeit,  Gehaltlosigkeit  und  ge- 
zierte Ausdrucksweise  als  Schwächlichkeit  und  weibischer  Aufputz. 
Sed  si  habitum  orationis  et  quasi  colorem  aliquem  ntiuiritis,  est 
et  plena  quaedam,  sed  tarnen  teres  et  tenuis,  non  sine  uerTis 
et  viribus  et  ea,  quae  particeps  utriusque  generis-  quadam 
mediocritate  laudatur.  his  tribus  figuris  insidero  quidam  venus- 
tatis  non  fuco  illitus,  sed  sauguine  diffusus  debet 
color.  C.  d.  0.  III  52,  199.  Q.  VIII  pr.  19. 

Huic  exemplum  satis  idoueum  subici  non  potiiit  proptereu, 
quod  hic  locus  non  est  a  tota  causa  separatus  sicut  membrum 
aliquod,  sed  taniquam  sanguis  perfusus  est  per  totum 
corpus  orationis.  Cornif.  rhet.  IV  45,  Ö8.  Asinius  .  .  Pacu- 
viuiii  certe  et  Attiuiii  non  solum  tragoediis  sed  etiani  orationibus 
suis  exj)ressit,  ;ule<)  durus  et  siccus  est.  oratio  autein.  sicut  cor- 
l)us  hominis,  ea  demum  [)ulclira  est,  in  (pjo  non  eniimnt  veiiae 
IH'C  ossa  numerantur,  sed  temperatus  ac  honus  sanguis  implet 
nicmbra  et  exsurgit  toris  ipsosque  nervös  rubore  tegit  et  dccore 
conimendat.  T.  d.  o.  d,  21.  sed  liic  ornatus  .  .  virilis  et  fortis 
et  sauctus  sit  uec  effuminatam  levitatem  et  fuco  ementi- 
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tum  colorem  amet,  sanguine  et  viribus  niteat  Q.  YIII  3,  6. 
sed  qui  eatenus  Taluerant,  sani  et  sicci  dumtazat  habeautur, 
sed  ita,  ut  palaestritae;  spatiari  iu  xysto  ut  Itceat,  nou  ab 
Olympüs  coronam  petent.  qui  cum  careant  omni  vitio,  uon  suot 
coutenti  quasi  bona  valetudinOf  sed  vires,  lacertos,  sauguinem 
quaerunt,  quundam  etiam  suavÜatem  coloris  eos  imitemur,  si 
possumus;  sin  minus,  illos  potius,  qui  incorrupta  sanitate  sunt, 
quod  est  proprium  Atticoruni,  quam  eos,  quorum  vittosa  abun- 
dantia  est,  qaales  Asia  multos  tulit.   C.  de  opt.  gen.  o.  3,  8. 
(Lysias)  habet  enim  certos  sui  studiosos,  qui  uon  tarn  habitus 
corporis  opimos  quam  gracilitates  consectentnr ,  quos, 
valetudo  modo  bona  sit,  tenuitas  ipsa  delectat.  quam- 
quam  in  Lysia  sunt  saepe  etiam  lacerti  sie,  ut  tieri  nihil  possit 
valentltts.  vernm  est  certe  genero  toto  strigosior.  C.  Br. 
16,  64.  nam  orationis  snbtilitas  imitabilis  illa  quidem  vidctur  esse 
existimanti,  sed  nihil  est  expcricuti  minus,  etsi  euim  non  plurimi 
sanguinis  est ,   habeat  tarnen  s  u  c  u  m  aliquem  oportet ,  ut, 
etiamsi  illis  maximis  viribus  careat,  sit,  ut  ita  dicam,  integra 
valetudine    C.  o.  23,  70.   ISucus  ille  et  saiiguis  incor- 
ruptus  us(iu(3  ad  haue  actatein  oratoruai  iuit,  in  (pia  natura- 
lis inest  non  lucatiis  nitur.    (J.  l>r.  9,  )jG.    ad  lioc  (luidam 
nullam  esse  iiaturalein  putaiit  eloquentiau),  nisi  ipiae  sit  cotidiaiio 
sernioni  siniillinia.  .  .  4uid([uid   liue  sit  adioctuni,   icl  esse  aiVec- 
tationis  et  ambitiosac  in  kxpuMido  iaetantiae,  roinoluia  a  veritate 
tietnnKpie  ipsorum  gratia  verboi  uin  .  .,  sicut  atlilctaium  coqiora, 
etiamsi  validiora  flaut  exercitationc  et  lege  ipiadaiu  cihoruni,  non 
taiueii  esse  naturalia  atque  ab  illa  speeie,  quae  sit  eoneessa  ho- 
niinil)us  abliorrere.    i}.  Xli  U),  41.   utetnr  Iiis  (pioijin-  adiutoriis, 
quae  sunt  ab  eadeni  nubis  eoneessa  natura,    nani  ei  lacertos  exer- 
eitatione  eonstring(^re  et  äugen;  vires  et  eoloreni  tralicre  naturale 
est.    Q.  XII  10,  4o    44.    quis   Aristotele   nervös  iorV    C.  Br. 
31,  121.    non  laeiet  rem  publieani  bKiiicntfiii  nee  al>  inferis  mor- 
tuos  exeitabit  nee  aeervatini  niulta  l'riMpientans  una  eoniplrxione 
devineiet.    valentiornin  Iiaec  lateruni  sunt.        o.  25,  Sf). 
(jnt  in  niedioere  geims  oi'atioiiis  ]>nd'Lu  ti  sunt,  si  j)crvunire  eo  non 
potucrunt ,   errantes  pervt^niunt  ad   cunliniuni  rius  genri'is .  (piod 
appellamus  lluetuans  et  dissobituni  eo,  (pind  rst  sine  nervis  et 
artieulis  nee  putest  eontirniate  lu'ipie  viriliter  sese  ex- 
pedire.  Cornif.  rbet.  iV.  11,  16.  Caivum  quidem  Ciceroui  visum 
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exsanguem  et  attrituin,  Biutuni  autem  otiosum  atqtte  di- 
iunctum;  rursusque  Ciceronem  a  C'ulvo  quidem  male  audisse  tani- 
quam  solutum  et  enervem,  a  ßruto  autem,  iit  ipsius  verbis 
utar,  taraquam  fr  actum  atque  elumbem.  T.  d.  o.  d.  18.  qui 
non  possunt  in  illa  facetissima  verborum  attenuatione  commode 
▼ersari,  veniunt  ad  aridum  et  exsangue  genus  orationis,  quod 
non  alienum  üst  cxile  nominari.  Gornif.  rhet.  IV  11,  IH.  Futias 
nervös  in  diceiido  C.  Fimbriae,  quos  tarnen  habuit  ille,  non 
assequitar.  C.  d.  o.  II  22,  91.  hoc  in  genere  nervoram  vel 
minimum,  suavitatis  autem  est  vel  plurimum.  G.  o.  26,  91.  Br. 
48,  177.  plenior  Aescliines  et  magis  fusus  et  grandiori  similis, 
quo  minus  strictus  est;  carnis  tarnen  plus  habet,  minus  lacer- 
torum.  Q.  X  1,  77.  atque  utinam  imitarentur  nec  ossa  solum, 
sed  etiam  sanguinem!  G.  Br.  17,  68.  nec  unum  de  populo 
Ganutium  aut  Arrinm  Furniumve  nominabo,  quique  alii  in  eodem 
yaletudinario  haec  ossa  et  hanc  maciem  probant.  T.  d. 
o,  d.  21.  (Galvus)  nimium  tarnen  iuquirens  in  se  atque  ipse  sese 
obserrans  metueusque,  ne  vitiosum  coUigeret,  etiam  verum  san- 
guinem deperdebat  G.  Br.  82,  283.  Q.  X  1,  115.  quod  facit, 
ut  minus  sanguinis  ac  virium  declamationes  habeant,  quam 
orationes.  Q.  X  2,  12.  T.  d.  o.  d.  26. 

4.  Hatte  der  junge  Mann,  welcher  sich  zum  Redner  aus- 
bilden wollte,  auf  seine  theoretische  Vorbereitung  die  nötige  Zeit 
und  den  entsprechenden  Eifer  verwendet,  dann  musste  er  sich  be- 
mühen, durch  Beobachtung  guter  Vorbilder  und  das  Studium  wirk- 
licher Fälle  Faktische  Gewandtheit  zu  erlangen.  Nei|ue  enim  dum 
arte  et  scientia  sed  louge  magis  facultate  eloquentiam  contineri 
nec  tu,  puto,  abnues  et  hi  significare  vultu  videntur.  T.  d.  o.  d.  33. 

Erat  praeterea  doctus  Hermagorae  praeceptis,  quibus  etsi 
ornameuta  non  satis  opima  dicendi,  tarnen,  ut  hastae  veliti- 
bus  amentatae,  sie  apta  quaedam  et  parata  singulls  causarum 
generibus  argumenta  traduntnr.  G.  Br.  78,  271.  arma  sunt  haec 
quodammodo  praeparunda  scmpcr,  ut  iis,  cum  res  poscet, 
utaris.  Q.  II  1,  12.  verum  ars  satis  praestat,  si  copias  elo- 
quentiae  ponit  in  medio.  Q.  VII  10,  15.  XI  2,  1.  XII  11,  78.  C. 
d.  o.  II  9,  38.  27,  1 18.  et  exercitatio  qiiaedem  suscipit  iida  vobis 
est;  .  .  SL'd  iis.  qui  iu^q-odiuntur  i^i  st;uliiini,  (|uiqiio  ea,  quae 
umiula  sunt  in  l'oro  taiiKjiiain  iu  acie,  pussunt  ctiannmnc  exer- 
citatiuuo  quasi  ludicra  pracdiüccrc  ac  muditari.  C.  d.  o.  1  32,  147. 
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difticilioro  eiiim  del)eiit  esse,  quao  exercent ,  ({uo  sit  levius  ipsum 
illud,  in  quüd  exercent,  ut  iithletae  poixleribus  pluinbeis  assiie- 
faciunt  maniis,  (piibus  vacuis  et  nudis  in  eertamine  utciulum  est. 
Q.  XIl  2,  42.  sie  disceriiet  liaec  diceiidi  iiiagistcr,  fpiüinodo  pa- 
laestricus  illc  eursoreni  faciet  aut  2)Ugilcni  aiit  luctatorcra  alindve 
quid  ex  Iiis,  (juae  sunt  sacionun  ccit.iir iiiuui.  Q.  II  8,  7.  quis 
Dionem  Syracusiiun  doctrinis  omnibus  e\])olivity  non  IMato  V  at- 
qiie  euni  idem  ille  non  linguac  soluni,  verum  etiuni  aninii  ac  vir- 
tutis  uüigistcr  ad  liberandain  patriani  iuqiulit,  iustruxit,  ar- 
ni  a  V  i  t,  C.  d.  o.  III  34,  139.  nunc  contra  plericjuc  ad  lionores 
adipiscendos  et  ad  rem  publicam  gereudani  nudi  veuiunt  atque 
iuernies  nulla  eognitione  rcrura,  nulla  seicntia  ornati.  C.  d.  o. 
III  33,  13().  dabunt  Aeademici  pugnacitatcm.  T.  d.  o.  d.  31. 
cum  satis  in  omni  certaminc  virium  tecerit,  prima  ei  cura 
in  suscipietidi»  causis  crit.  Q.  XU  7,  1.  II  4,  36.  17,  8.  X  1,  4. 
cum  satis  sit  modico  tempore  imagineni  vcri  discriminis  et 
diceudi  leges  comperlsse.  Q.  XU  11,  16. 

Atque  ideo  res  in  oratore  praeciinui  consilium  est,  quia 
yarie  et  ad  rerum  momenta  convertitur.  (juid  ?  si  enim  praecipias 
imperatori,  quoties  aciem  instruet,  dirigat  frontem,  cornua  utrim- 
que  promoveat,  ecjuites  pro  cornibus  locet,  erit  haec  quidera  rec- 
ttssima  fortasse  ratio,  (juoties  licebit;  sed  mutabitur  natura  loci, 
81  iDons  occurrct,  si  Humen  obstabit,  collibus,  silvis,  asperitate 
alia  })robibebitur ;  mutabit  liostium  genus,  mutabit  praesentis  con- 
dicio  discriminis;  nunc  acie  directa  nunc  cuneis,  nunc  auxiliis 
nunc  legione  pugnabitur,  nonnunquam  terga  etiam  dedisse  simu- 
lata  fuga  proderit.  Q.  II  13,  2 — 4.  sicut  de  re  militari,  quam- 
quam  sunt  tradita  quaedam  praecepta  communia,  magis  tarnen 
proderit  scire,  qua  ducum  quisque  ratione,  in  quali  re,  tempore, 
loco  sit  sapienter  usus  aut  contra,  nam  in  omnibus  fero  minus 
Talent  praecepta  quam  experimenta.  Q.  U  5, 15.  non  tarnen  haec, 
quia  possunt  bene  aliquando  fieri,  passim  facienda  sunt,  sed  quo- 
ties praeceptum  vi c erit  ratio.  Q.  IV  1,  70.  haec  accidunt  bis, 
qui  praecipinnt,  qui  ipsi  non  dicunt  in  foro,  ut  artes  a  securis 
otiosisque  compositae  ipsa  p  u  g  n  a  e  necessitate  turbentur.  V 13, 59. 
quae  nos,  quamlibet  per  alia  in  scbolis  exercitati  simus,  tirones 
in  foro  inTeninnt.  Q.  II  10,  9.  nos,  qui  oratorem  studemus  effin- 
gere,  non  arma  sed  tympana  eloquentiae  demus?  igitur  et 
ille,  quem  instituimus  adulescens,  quam  maxime  potest,  componat 
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86  ad  imitationem  veritatis  iniinrusque  frequenter  forensium 
certaminum  pugnam  iam  in  schola  victoriain  spectet  et 
ferire  vitalia  ac  tueri  sciat.  Q.  Y  12,  21 — ^22.  quia  decla- 
mattones,  quibusad  pugnam  forensem  velut  praepilatis 
exerceri  solebamus,  olim  iam  ab  illa  vera  imagine  orandi  re* 
cessenmt  utque  ad  solam  compositae  Tolnptatem  n  er  vis  carent 
Q.  V  12,  17.  sed  yideant,  quid  velint,  ad  ludendumne  an  ad 
pugnandüm  arma  sint  sumpturi.  alind  enim  pugna  et 
acies,  aliud  Indns  caini>u3qae  noster  desiderat.  attamen  ars  ipsa 
ludksra  armorum  et  gladiatori  et  militi  prodest  aliquid;  sed  ani- 
mns  acer  et  praesens  et  acutus  idem  atque  versntus  invictos  viros 
efficit  non  diffictUus  arte  eoniuncta.  G.  d.  o.  II  20,  84.  nam  neqae 
sine  forensibus  neryis  satis  vebemens  et  gravis  nec  sine 
Tarietate  dootrinae  satis  politos  et  sapiens  esse  orator  potest. 
C.  d.  0.  III  21,  80.  cuius  est  ludibrii,  iiisi  quibusdam  pugna e 
simulacris  ad  verum  discrimen  aciemque  iustara  consue- 
scimus?  Q.  II  10,  8.  vires  faciamus  ante  omnia,  quae  sufficiant 
labori  c e r t a m  i  iniin  et  usu  non  exhauriantur.  Q,  X  3,  3.  (iu- 
venis)  iuiliciis  intersit  (|uani  pliiriniis  et  sit  certaminis,  ciii 
destinatur,  frequens  s])ectator.  tum  causas  vel  oiisdeni,  (pias  agi 
audierit,  stilo  et  ipse  c(»itij)()iiat,  vel  (>tiain  alias  veras  modo  et 
utrimque  trartet  et,  quod  in  gladiatorihns  tieri  vid(unus,  decre- 
toriis  exerceatur,  ut  fecisse  diximus  Brutnm  pro  Milone. 
Q.  X  f),  19 — 20.  iuvenis  .  .  deduccbatur  .  .  ad  eum  oratoroni, 
qui  priuci])em  in  civitato  locum  obtinebat.  hunc  soctari,  hunc 
prosequi,  liuius  omnibus  dictionibus  interesse  sive  in  iudiciis  sive 
in  contionibus  assuescebat  ita,  ut  altercationos  (juoquo  exciporet 
et  iurgiis  interesset,  ut(iue  sie  dixcrim,  ))ugnare  in  proelio 
disceret.  T.  d.  o.  d.  34.  ita  nec  piacceptor  (b'erat  optimus  qui- 
dem  et  electissimus,  qui  faciem  (;lu(pientiae,  non  irnnginein  ])rae- 
staret,  nec  adversarii  et  aemuli  ferro  non  rudibus  dinii- 
cantcs.  T.  d.  o.  d.  34.  educenda  deinde  dictio  est  ex  bac  do- 
niestica  exercitatione  et  nmbratili  medium  in  agmen,  in 
pulverem,  in  dam  o  rem,  in  eastra  at(|ne  in  acicm 
forensem,  subenndus  visns  ommum  et  periclitandae  vires  in- 
genii,  et  illa  commcntatio  iuciusa  in  veritatis  lucem  proferenda 
est.   C.  d.  0.  l  34,  157. 

5.   Wohlberecliuete  Form  und  Scbmuck  der  Rede  zäblen  mit 
ZU  den  Mitteln,  welche  dem  Redner  deu  bieg  im  Uedeget'echte 
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erringen  lielfon  solloii.  Mit  dioscr  Ansfliammg  hilngoii  die  folgcMi- 
tltMi  Bilder  /usamnit  ii,  wclrlio  die  Darstcllungswoise  im  oinzelncn 
und  l)estii)imte  Ahschiiitte  der  IJede  Iictn-Ht'ii.  Naiii  oniatus  om- 
nis  noii  suji  ([uani  rei,  cui  adhibetur,  condi('if)iio  constat.   Q.  XI  1,  7. 

Ubi(un(|ue  acriter  crit ,  instantei-,   p  u  g  n  a.  e  i  t  e  r  di- 
ceiiduni,  lut'inbratim  caesiuuiiie  dicciniis;   iiaiii   hoc   in  rM-atione 
plurinuim  valet.   Q.  IX  4.  12'»,   nee  nlliini  i^vmi<  est  tlicoudi  aut 
melius  aut  fort  ins  (|uanj  l)inis  aut  tcrnis  lerirc  verbis ,  non- 
niuHjuam  singulis.  |)aHll()  alias  ]jluril)us.        o.  (iT,  22(>.   nani  in 
iis,  (juibus  ut  jmgiunculis  uti  oportet,  l>n'vitas  facit  ipse  libe- 
riores  pedcs.        o.  I"»7,  224.    eondiiplieatio  est  euni  ratioue  ampli- 
ficationis  aut  commiscrationis  eiusdem  iinius  aut  |)lurinni  verborum 
iteratio,  boc  modo:  tuinultus.  ('.  (iraccht',  tunuiltus  domesticos  et 
intestinos  romparas.  .  .  velienientt^r  auditorein  coinniovet  eiusdem 
ledintcgratio  verbi  et  v  u  1  n  u  s  lu  a  i  u  s  c  ff  i  c  i  t  in  e  o  n  t  r  a  r  i  o 
causa  e,  quasi  aliquod  tclum  saepins  perveniat  in  ean- 
dem  corporis  partem.   Cornif.  rbet.  IV  28,  .')s,    in  eadem 
verba  im  peius  et  concursio.    C.  d.  o.  III  04,  2i^Ct.    inter  j 
huius  generis  et  illius  superioi  is  rmembrum,  articulus)  vehemen- 
tiam  hoc  interest,  quod  illud  tardiu»  et  rarius  venit,  Iioc  crebrius 
et  celerins  perrenit.    itaque  in  illo  genere   ex  r emotione 
brachii  et  contortione  dexterae  gladius  ad  corpus 
afferri,  in  hoc  autem  crebro  ot  celcri  corpus  vul- 
nere  consauciari  videtur.  Cornif.  rbet.  IV  19,  26.  est  aliqua 
etiam  in  respondendo  tigura,  cum  aliud  interroganti  ad  aliud, 
quia  sie  utiliiis  sit,  occurritur,  tum  augendi  criminis  gratia  .  . 
tum  dcclinandi,  quod  est  frequeotissimum :  quaero,  an  occi- 
deris  homioem?  respondetnr:  lati-nnom.  Q.  IX.  2,  t2.    ,ut  tibi  ' 
necesse  esset  iu  conspectu  popuii   Komani  vomere  postridie/ 
transfer  hoc  ultimum,  minus  valebit;  nam  totiua  ductus  hic  est 
quasi  mucro,  ut  .  .  .  Q.  IX  4,  30.  ubi  vero  atrocitate,  invidia, 
miseratione  pugnandum  est,  quis  ferat  contrapositis  et  pariter 
cadentibus  et  consiniilibus  irascentem,  flentem,  rogantem?  Q.  IX 
3,  102.  ut  si  pater,  qui  infamem  in  matrem  filium  secreto  occi- 
disset,  reu8  roalae  tractationis  iacularetur  in  uxorem  obliquis  . 
sententiis.  Q.  IX  2,  79.  nec  minutos  numeros  seqnens  concidat 
delumbetque  sententias.  C.  o.  69,  231.  verum  tarnen  talis  est 
ratio  huiusce  virtutis,  ut  sine  appositis  nuda  sit  et  velut  incompta 
oratio,  oneretur  tarnen  multis.  nam  fit  longa  et  impedita,  ut  eam 
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iudices  similem  agmini  totidem  lizas  habenti  qnot  milites,  cui  et  I  f  ^ 

numenis  est  duplex  nec  duplum  Tirium.  Q.  VIII  6,  41 — 42.  ac 
non  propria  verba  rerum,  sed  pleraqae  translata  sie  tarnen,  ut 
ea  non  irrnisse  in  alienum  locuin,  sed  immigrasse  in  suum 
diceres.  C.  Br.  69,  274.  tum  0.  Rusius:  ,circumTenior,  in- 
quit,  iudices,  nisi  subvenitis.  Sisenna  quid  dicat,  nescto; 
metuo  insidias.  sputatUica,  quid  est  boc?  sputa  quid  sit,  scio; 
tilica  nescio^  C.  Br.  75,  260. 

Nec  est  dabiuni,  (|uin  exordium  dicendi  vebemens  et  pug- 
nax  non  saepe  esse  debeat;  sed  si  in  ipso  illo  gladiatorio  vitae  ,  ^ 

certamine,  quo  ferro  decernitnr,  tarnen  ante  congressum  multa 
fiunt,  quae  non  ad  vulnus,  sed  ad  spectem  Talere  yideantur,  quanto  «i;^ 
hoc  magis  in  oratione  est  spectandum,  in  qua  non  vis  potius 
quam  delectatio  postulatur.  C.  <1.  o.  II  78,  317.  atque  eiusmodi 
illa  prolusio  debet  esse,  non  ut  Samnitium,  qui  vihiant  liastas  ~Q 
anto  pugnani,  qnibus  in  pugnaiulo  nihil  utuntur,  sod  ut  i]»sis  seii- 
tontiis,  (juibiis  j)  r  o  1  u  s  (m*  i  n  t  v  c  1  pugnare  possint.  C,  d.  o.  II 
80,  .'i2r).  cum  vitiosuiri  ])iooomiuiii  })ossit  videri  cicatricosa 
facics.   Q.  IV  caret  ciiini  cetcris  liMiociüiis  cxpositio  et,  nisi 

conmieiidt'tur  liac  vcnustato,  iaceat  iiccesse  est.    Q  IV  2,  118. 
nK'tus  etiau),  si  est  adliilxMidus,  ut  t'aciat  idem,  Imnc  lialiet  locum 
fortiorcin  quam   in  {»ooomio.    Q.  VI  1,  13.    Mögliclier  Weise 
ist  auch  hei  iiisiuiiarc  und  insiuuatit»  au  ein  Überlisten  zu  denken.  } 
insinuatio  est  oratio  quadam  dissimuhitione  et  ein  uitioue  ohscuj-e  | 
suhiens  auditoris  animum.  ('.  de  inv.  1  15,  20.   Cornif.  rhet.  I  7,  11.  ' 
G,  9-10.  C.  d.  o  II  49,  200.  79,  320    Q.  IV  1,  48.  Vergl.  Liv.  L, 
IX  2.  XLIV  41.  Siseima  bei  Nonius  1,  207.  ( 

III. 

1.  Insoferno  der  Redner  eine  von  der  seinigen  abweichende 
Meinung  zu  wich  rlegen  nnd  als  verkelu't  zu  erweisen  hat,  ebenso 
wenn  er  als  Ankläger  auttritt  oder  einem  gerichtlich  Verfolgten 


seinen  Heistand  leiht,  wird  seine  Thiitigkeit  als  Kami)t"  aufgefasst.  t 
Das  Verhältnis  der  beiden  von  Anwälten  vertretenen  Parteien  er-  '  - 

scheint  als  Krieg,  beide  übertragen  ihren  Sachwaltern  ihre  Ange- 
legenheiten zur  Führung,  wie  ein  Staat  einem  Feldherren  den 
Befehl  über  ein  Heer  anvertraut.  Kommt  die  Sache  vor  Gericht 
zur  Entscheidung,  so  stehen  sich  im  Bilde  beide  Redner  als  G^ner 
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femdlich  gegenüber.  Beide  moasen  alle  mögliche  Vorsicht  und 
Klugheit  aufbieten,  bald  rasch  und  entschieden  vorgehen,  bald 
behutsam  zurückweichen,  sie  ^müssen  die  schwachen  Seiten  des 
Gegners  erspähen,  um  ihren  Angriff  darauf  richten  zu  können, 
die  eigenen  Blossen  aber  möglichst  verbergen,  um  die  Aufmerk- 
samkeit abzulenken.  Auch  die  Gesten  erscheinen  als  Bewegungen 
"von  Kämpfenden.  Der  endliche  Ausgang  ist  ein  Sieg  oder  eine 
Niederlage.  Die  zu  diesem  Abschnitte  gehörigen  Tropen  berühren 
sich  mit  den  von  der  Disputation  gebräuchlichen.  Von  den  sehr 
häufig  vorkommenden,  welche  schon  als  propria  gelten  können, 
sind  nur  solche  Beispiele  ausgewählt,  aus  denen  der  bildliche 
Gebrauch  noch  wirklich  zu  erkennen  ist  Vigilas  tu  de  nocte,  ut 
tuis  consultoribus  respondeas,  ille,  ut  eo  quo  intendit  mature  cum 
exercitu  perveniat ;  te  gallorum  illura  bucinarum  cantus  exsuscitat ; 
tu  actionem  instituis,  ille  aciem  instruit;  tu  caves,  ne  tui  consul- 
tores,  ille  iie  urbcs  aut  castra  capiaiitnr;  ille  tenet  et  seit  ut 
hostium  copiae,  tu  ut  a(|uae  pluviao  arceantur;  ille  exercitatus 
est  in  proj)a|i;;iii<lis  liiiibus,  tu  iu  regeudis.  ('.  ])ro  Mur.  9,  22. 
a)  Accusatoi  is  otticiuiu  est  i  u  f  e  r  r  e  crimina,  d  e  f  e  n  s  o  ri  s  diluere 
et  proj)ulsare,  ('ornif.  rliet.  35,  47.  si  crimina  illata  et 
aliquas  minus  hone.stas  suspieiones  iniectas  diluemus.  C  de 
inv.  I  16,  22.  in  hac  intentio  est  criniinis:  Occidisti ;  depul- 
sio:  Non  occidi.  C.  de  inv.  II  4,  15.  Q.  III  9,  1.  (inimici)  ut 
absentem  agg  r  ed  e  ren  tu  r.  Com.  N.  Ale.  4,  2.  magna  vis  aceu- 
satoruni  in  eos  irrupit.  Tae.  a.  II  30.  qui  euni  oppugna- 
verat  in  eins  periculo.  Cornif.  rliet.  I  13,  23.  Piso  oppugnatus 
in  iudicio  pecuniaruni  repctundarum.  Sali.  49,  2.  itaque  illa, 
eum  filii  eaput  p{ilam  i  ni  p  u  g  n  a  r  e  t ,  f  o  r  t  i  t  e  r  fuit  r  e  p  e  11  e n  d  a. 
Q.  XI  I ,  {)2.  potest  tarnen  aliquando  mater  et  in  re  leviore  aut 
minus  in  feste  eontra  filium  stare.  Q.  XI  1,  G4.  sed  totum 
genus  o  p  p  u  g  n  a  t  i  0  ni  s  huius,  iudiees,  et  iam  prospicitis  animis 
et,  cum  int'eretur,  propulsare  dehebitis.  non  enim  ab  isdem 
aceusatur  M.  Caelius,  a  quil)us  op])ugnatur:  palam  in  eura 
tela  iaciuntur,  clam  s  ub  ni  i  ii  i  s  t  r  a  n  tu  r.  etc.  ('.  pro  M. 
Cael.  9,  20  21.  neque  in  eo  solum  diligens  fuit,  ut  aeeusutorem 
filio  suo  comj^araret,  sed  ctiam  eogitavit,  (juibus  cum  rebus  ar- 
mai  et.  ('.  pro  t'luent,  ()7,  191.  omnia  tela  totius  accusationis 
in  ( )ppianieum  c  o  n  i  c  i  e  b  a  n  t  u  r.  C  pro  Cluent.  18,  50.  at  i  u  - 
festia  prope  signis  inferuntur  Gaili  iu  M  Fouteium  et 
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instant  atque  urgent  suninio  cum  studio,  summa  cum  audacia. 
Video  iudiccs;  sed  multis  et  firniis  praesidiis  vohis  adiutori- 
bus  isti  imniaiii  at(|Uo  intolcraiidac!  baibai  iae  r  c  s  i  s  t  e  in  u  s.  pri- 
mum  übicitur  contra  istoruni  inipetus  Macedonia  ,  .  ut  illa 
per  hunc  a  Thraeiuini  adventu  ac  depopulationc  defensa  est.  sie 
ab  liuius  nunc  capitc  Gallorum  inipetus  terroresciue  de- 
pell it.  .  .  atque  ex  ipsa  etiani  Gallia  lidelissinia  et  gravissinia 
a  u  X  i  I  i  a  sunuintur.  v  e  n  i  t  liuic  s  u  b  s  i  d  i  o ,  raisero  abpie  inno- 
centi  Massiliensiuin  cuncta  civitas,  .  .  propugnat  pariter  pro 
Salute  M.  Fontei  Narbonensis  coloiiia.  .  .  dcnique,  ut  oportet  bello 
(iallico,  ut  niaioruni  iura  nioresque  praescribunt,  nemo  est  civis 
Ronianus,  qui  sibi  ulla  cxcusationc  utendum  putet.  onines 
illius  provinciae  i)ub!i(ani,  agricolae,  pecuarii,  ceteri  negotiatores 
uno  aniino  M.  Fonteiuni  atque  una  voce  defendunt.  (|uodsi 
tantas  auxiliorum  uosttorum  üopias  Indutioniarns  ipse  de- 
spexerit.  C.  j)ro  M.  Font.  20.  44  —  21.  4().  num  ali([uis  eins  rei 
actionem,  petitionem  aut  p  e  r  s  e  c  u  t  i  o  n  e  m  habeat.  Cornit'.  rhet. 
n  12,  18.  Ebenso:  per  sequi  iu  diclo,  persecutor.  idem 
per  allegoriam  M.  Caclium  melius  obiuientem  crimina  quam 
d  e  f  e  n  d  e  n  t  e  ni ,  b  o  n  a  m  d  e  x  t  r  a  m ,  m  a  1  a  m  s  i  n  i  s  t  r  a  m 
habere  dicebat.  VI  3,  69.  Liv.  III  53,  9.  haue  üduciam  fuisse 
accusatoribus  falsa  obiciendi,  quod  laesum  et  vulnera- 
tum  reum  speravere  hac  inridia  opprimi  posse.  Q.  VII  2,  30. 
ear  claudestinis  oonsilüs  nos  oppugnant?  cur  de  perfugis  nostris 
copias  comparant  contra  nos  V  C.  o.  60,  223.  (Q.  IX  4,  101). 

b)  Firm  amen  tum  est  f  i  r  m  i  s  8  i  m  a  argumentatio  defen- 
soris.  C.  de  iuv.  1 14,  19.  hic  defensor  poenae  commutationem 
ex  translativo  gencre  inducendo  totam  infirmabit  accusationem, 
C.  de  inv.  II  19,  59.  iudiciale  (genus),  quod  positum  in  iudicio 
habet  in  se  accusationem  et  defensionem  aut  petitionem  et 
recusationcm.  C.  de  inv.  1  5,  7.  cum  per  se  defensio  infirma 
est.  Cornif.  rbet  I  14,  24.  deinde,  cum  iam  mitior  factus  erit 
auditor,  ingredi  pedetemptim  in  defensionem.  G.  de  inv. 
I  17,  24.  C.  d.  0.  II  59,  200.  jdesoende  in  integram  defen- 
sionem I*  Cornit  rhet  IV  30,  41.  qutbus  antem  hoc  qua  de  re 
agitur  continetur,  ea  continentia  yocentur,  quasi  firmamenta 
defensionis,  quibus  sublatis  defensio  nulla  sit.  G.  top.  25, 95. 
G.  de  pari  or.  35,  119.  38,  134.  cum  hoo  modo  illorum  colleo- 
tionem  disturbaverimite,  nobis  latiorem  locum  defendendi 
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(proprio  —  pro  reo  dicere.  C.  Br.  3G,  136.)  relinqucmus.  Cornif.  rhet. 
II  21,  33.  nisi  lioc  non  fortissime  tiefende  ntis  e«t  «licerc. 
Q.  V  13,  5.  (jui  scriptum  dotcndet.  C.  de  luv.  II  43,  125. 
(proprie  ('.  de  inv.  II  4G,  135.)  ille  auU'in,  (pii  se  sententia  legis 
voluiit;tte(pie  d elend  et.  C.  d.  pari.  o.  39,  130.  eausan»  Jianc 
praesidio  legis  defendere.  ('.  pro  Cluent.  52,  113.  Vergl. 
Uv.  am.  n  4,  1.  tr.  H  4,  21.  causas  d  e  l'e  n  s  i  t  a  \  i  t.  C.  Br.  26, 
HH).  ratioriem  appelleiiuis  eam,  (piae  alfertiir  ab  reo  ad  recnsan- 
durn  depelleiidi  erimiiiis  causa.  ('.  de  j)art.  or.  29,  103.  si 
cum  opiuione  celaiidi  aut,  si  patefactum  esset,  dcpellendi  cri- 
mitiis  Yul  i)errumpeudi  periculi  vel  in  longimiuum  tciiipus  dif- 
lereiidi.  C.  de  part.  o.  3i,  112.  intcntionis  depulsio,  (■.  de  inv. 
I  U),  13.  saepe,  iudices,  animadvcrti  iiiultos  ali(]ua  ex  honesta  re, 
<pnini  ne  ininiici  (piidem  criminari  possint.  sibi  praesidinm 
])etere.  Cornif.  rhet.  IV  24,  33.  satisuc  in  imprudentiu  j)raosidii 
debeat  esse.  Cornif.  rhet.  II  1(),  24.  nam  summa  impudentia  sit 
enm.  (pii  contra  (|uani  quod  scriptuui  sit,  ali((uid  probare  velit, 
non  aequitatis  praesidio  id  fuccre  conari.  C.  de  inv.  II  46,  136. 
mihi  per  euni  recusare  et  in  arce  legis  praesidia  consti- 
tuere  dcfensionis  meae  non  licet  C.  pro  Chient.  57,  156. 
si  prius  illud  propugnaeulum,  quo  coutra  omnes  meos 
Impetus  usurum  sc  putat,  ex  defensiono  eius  deiecero. 
C.  in  Verr.  III  16,  40.  ad  omnes  enim  meos  impetus  qaasi 
murus  quid  am  boni  nomen  imperatoris  opponitur.  C.  in 
Yerr.  V  1,  2. 

c)  In  causarum  con ten t io n ibus  magnum  est  quoddam 
opus  atque  haud  sciam  an  de  iiunianis  operibus  maximuro ,  in 
quibus  vis  oratoris  plerumque  ab  imperitis  exitu  et  victoria 
iudicatur;  ubi  adest  armatus  adv ersar i us ,  qui  est  ferien- 
dus  et  repellendus.  C.  d.  o.  II  17,  72.  cum  praesertim 
accusatio  praecedat  delensiooem;  nisi  quis  dicat  etiam  gladium 
fabricatum  ab  eo  prius,  qui  ferrum  in  tutelam  sui,  quam  in  per- 
niciem  alterius  compararit.  Q.  III  2,  2.  ita  fit,  nt  ego,  qui  tela 
depellere  et  vulneribus  mederi  debeam,  tum  id  facerc  cogar, 
cum  .etiam  telum  adversarius  nullum  iecerit,  illis  autem 
id  tempus  impugnandi  detur,  cum  et  vitandi  illorum  impe- 
tus potestas  adempta  nobis  erit  et,  si  qua  in  re,  id  quod  parati 
sunt  faoere,  falsum  crimen  quasi  venenutum  aliquod  telum 
iecer  int,  medicinae  faciendae  locus  non  erit.  G.  pro  P.  Quinctio 
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2,  8.  debent  ergo  oratori  sie  esse  adTersariorum  nota  con- 
silia,  ut  hostiuni  imperatori.  Q.  XII 1,  35.  ut . .  ad  versarios 
minaciier  terrere  possemus.  C.  d.  o.  I  20,  90.  quod  frangit 
adTersarittm,  quucl  itnjxMlit,  quod  elevat,  (juod  teeret,  quod 
refutat.  C.  d.  o.  II  58,  230.  udrersarios  invadimus.  Q. 
IX  2,  38.  liuc  utilissiniuni ,  si  quid  de  uequitute  ea,  quae  cum 
adversario  starct,  Llcrogassct.  C.  de  inv.  II  48,  142.  cum 
quo  certare  erat  gloriosius  quam  umiiino  atl  v  e rsar  ium  noii 
habere.  C  Hr.  1,  3.  iiidiria  privata  inagiiarum  rerum  obirc,  in 
quibus  f>at']u^  uou  de  laito,  sed  de  acquitatu  ac  iure  cerietur. 
C.  d.  o.  I  38,  173.  an  dccertaro  niecuni  voluit  c  u  n  t  c  ii  t  i  o  ii  c 
diefiiili?  ('.  ().  riiil.  Jl  1,  1'.  Vergl.  ('.  pro  Cui'c.  1.  1.  sine  ioiuiia 
c  <)  11  e  i' r  t  a  t  i  (j  lu!  diccndi.  ('.  d.  u.  lir  Iii,  (>8.  niiitua  accusatio, 
quam  <iratri  ainxid /'/ooiin  vocaiit.  Il(l^^trurulll  quidani  concer- 
tativaiii.  VII  2,  i),  ('  lir.  83,  287,  in  iiidicio  inecuni  c o  Il- 
ten der  c  nun  vis,  iibi  su[)erari  turpissimum  et  superarc 
pulcliernnmiu  est.  Curnir.  Hiet.  IV  r>2,  (If).  ('.  d.  o.  I  10,  41.  Q. 
VII  '.),  3,  in  iudieio  Curiaiio,  in  quo  nota  L.  Crassi  et  lScaev(jUie 
luit  contentio.  Q  VII  C,  9.  (•.  de  part.  or.  28,  99.  placet 
iiiibi  iista  deieiisio  ;  des  e  e  n  d  o ;  aequa  eiiini  contentio,  ae  <{  ii  u  in 
certainou  proponitur  ('.  in  Verr.  II  72,  177.  ut,  cum  te  ipsum, 
Sulpiri ,  oliiurgaliain .  (piod  ininislratoreiii  peteres,  uoii  adver- 
sariuni.  ('.  d.  o.  II  70.  305.  sed  in  gravissiuiis  tirnianientis  etiaiu 
illa  ponenda  sunt,  si  ijua  ex  scripto  legis  aiit  testanienti  aut  ver- 
boruni  i])sius  indieii  aut  alicuius  stipulationis  auL  eautionis  o  p  p  u- 
nuntiir  delensioni  coiiXiaria.  ( '.  de  part.  or.  31,  107.  ex  i(Uibus 
tauien  tortissinie  invaseris,  quod  est  aut  oninibus  periculnsuni . . 
aut  ipsis  iiidicibus.  (}.  V  13,  21.  contra  turbantes  audendum 
et  iinpudcntiae  fortiter  r  e  s  i  s  t  c  n  d  n  ni.  sunt  t'nini  (piidain 
praeiluri  in  boe  oris ,  nt  (»bstir|)aiil  mgenti  claniore  et  niedios 
serniones  intereipiant  et  oinnia  tuinultu  eonl'undant ,  «[uos  ut  nou 
imitari  sie  acriter  propnlsare  upnitebit.  VI  1.  11.  ('.  de 
inv.  II  53,  KU.  et  ait  idein ,  cum  bracbiuni  concalel'ecerit ,  tum 
se  solere  pugnare;  neipie  attendit  cos  ipsos ,  unde  hoc  simile 
ducat,  |)riinas  ilbis  liastas  ita  iactare  leniter,  iit  et  veiiustati  vel 
niaxime  serviaiit  et  reli(piis  viribus  suis  coiiNulant.  C.  d.  o.  II 
78,  310.  pugnat  ilh«  (I)emostbenos)  acumine  «euiper,  bic  (Cicero) 
frequenter  et  pondere.  X  1,  106.  V.  pro  I*.  (^)uinct.  13,  43. 
25,  79.   pro  Sex.  liosc.  10,  28.  13,  35.   pro  Caec.  28,  81.  ad- 
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verscirii  vero  persona  prope  isdein  omnibus,  sed  ex  contrario 
(luctis  imjiu^nari  solet.  Q  IV  1,  14.  iiulhim  (rem)  oppiig- 
navit,  quam  noii  everterit.  C.  d.  o.  11  38,  IGl.  leniter  et 
eriulite  rcpuguaute  te.  C.  o.  Ki,  40.  sin  mecum  in  hacpro- 
lusioue  nihil  fueris,  (juem  te  in  ipsa  piigna  cum  acerrinio 
adversario  fore  putemus?  C.  div.  in  ('aecil.  14,  47.  ut  esset 
nuilto  magis  pugiiaiis.  Q.  X  1,  12U.  C.  d.  o.  1  20,  93.  fiiint 
pro  .  .  furtil)ii8  tumerarii.  Q.  X  2,  16.  nee,  si  pugnent  inter 
se,  qui  idt  III  didicerunt,  idcirco  ars,  (piae  utrique  tradita  est,  non 
erit;  alioiiui  nec  arniorun) ,  quia  saepe  gladiatores  sub  eodera 
magistro  cruditi  iiit'  r  se  conii)oniintur.  .  .  nec  iniperatoria,  quia 
imperator  cum  imperatore  contLiidit.  Q.  II  17,  33  —  34.  habueras 
enim  tu  omiiia  in  causa  sui)eriora.  ('.  d.  o.  II  47,  197.  de 
inv.  I  3,  4.  et  terum  allt'guria  parvis  quotpie  ingeniis  et  cottidiano 
srniioui  rrequt'iitissinie  servit;  nam  illa  in  agendis  causis  iam 
d etrita  :  p  e  d  e  m  c  o  n  f" e  r  r  e  et  i  u  g  u  1  u  m  p  e  t  e  r  e  et  s  a  ii  - 
gu  inem  in  i  ttere  inde  sunt  nec  oHcndunt  tamen.  Q.  VIII  G,  51. 
.gladium  nobis  interim  ab  ipsis  porrigi  legibus'.  ((.'.)  Q.  V  14,  35. 
non  possum  magis  pedem  conferre,  ut  aiunt,  aut  propius 
accedere.  C.  pro  Plaucio  19,  48.  Iiis  etiaiii  de  caus's  insinuatioae 
videtur  opus  esse,  si  a  d  v  e  r  s  a  r  i  i  actio  iudicum  animos  occupavit .  . 
quorum  altcrum  promitteudo  nostras  probationes  et  adversas  e  lü- 
de udo  vitabimus.  Q.  IV  1,  48.  novi  omnes  hominis  petitiones 
rationesque  dicendi.  .  .  te  vero,  Caecili,  queniadmodum  sit  elu- 
surus,  quam  omni  ratione  iactaturus ,  videre  iam  videor.  C.  in 
Caecil.  div,  14.  44— 4ö.  T.  d.  o.  d.  ö.  ut  interrogando  urgeat; .  . 
ut  ante  praemuniat  .  .  ut  ante  occupei,  quod  videat  op- 
pon  i.  C.  o.  40.  137—138.  iHo  enim  modo  pressit  atque  i  n  s  t  itit. 
Q.  IV  1,  68.  C.  d.  o.  I  10.  42-43.  nam  et  in  ipsos  fit  Im- 
petus frequenter,  qui  egerunt.  Q.  XII  9,  9.  philosophos,  cum 
ea  dicendi  viribus  tuentur,  uti  rbetorum  armis  non  suis.  Q.  XII 
2,  5.  summa  denique  huius  generis  haec  est,  ut  si  in  refellendo 
adversario  firmier  esse  oratio  quam  in  coiitirmandis  noBtris  rebus 
potestf  oronia  in  illum  tela  conferam;  sin  nostra  probari 
facilius  quam  illa  redargui  possunt,  deducere  auinios  a  contraria 
defensione  et  ad  nostram  conor  traducerc.  C.  d.  o.  II  72,  293. 
Servius  hic  nobiscuin  hanc  urbauara  militiam  respondendi,  scri- 
bendi,  cavendi,  plenam  sollicitudinis  ac  stomachi  secutus  est.  C. 
pro  Mur.  9,  19.   quantum  in  hac  acie  cottidiani  muneris  spatü 


nobis  datar.  G.  d.  o.  I  59,  252.  Cn.  OctaTiunQ,  M.  f.  M.  Catonem 
patrem,  Q.  ctiam  Catulum  ülium  abducamus  cx  acie  i.  c.  a 
iudicüs  et  in  praesidiis  rei  publicae,  cut  facile  satisfacere  pos- 
sint,  colloccmns.  ('.  Br.  62,  222.  T.  d.  o.  d.  26.  asperrima 
iu  hac  parte  (in  altercatione)  dimicatio  est  nec  alibi  dixeris 
magis  mucrone  pugnari.  Q.  VI.  4,  4.  quidam  pugnam 
illam  decretoriam  iinperitis  tu-  s-.wpv  i)ull;it;if'  tiirbao  relinquimt. 
Q.  VI  4,  6.  Vergl.  Ov.  tr.  III  12,  1«.  IV  (i,  iM,  iU.  IV  10,  18. 
luv.  7,  173.  i)lnres  tanicn  bonos  jMOcliatores  bella  quam  pax 
ferunt.  siinilis  eloqiu'nLiae  condicio.  Nain  quo  sacpius  s  teter it 
taraquam  in  acie  quoque  pluies  et  intulerit  ietus  et  exce- 
p  e  r  i  t ,  quo  niaior  a  d  v  e  r  s  a  r  i  u s  et  a c  r  i  o  r  e  s  p  u  g  n  a  s  sibi  ipsa 
(le8um])serit ,  tanto  altior  et  excelsior  et  illi.s  iiobilitata  discri- 
miuibus  in  ore  liomiiiuni  agit,  <}Uorum  ea  natura  est,  ut  secura 
velint.  T.  d.  o.  37.  ut  ger('util)iis  bella  noii  Semper  exercitus  per 
plana  et  amoena  dureiidus  est  ,  scd  adeundi  plerumqne  asjieri 
coUes,  expugnaiidae  eivitates  quaiiilihtt  ])raecisis  impositae  rupibus 
aut  operurn  jiiole  diffieiles,  ita  oratio  gnudebit  quidem  oecasione 
laetius  d  e  c  u  r  r  e  n  d  i  et  aer|UO  c  o  n  g  r  o  s  s  a  eanq)0  totas  vires 
popuhiriter  cxplicabit;  at  si  iuris  ant'ractus  aut  eruendac  veritatis 
latebras  adire  cogetur.  iion  obequitabit  nee  illis  vibranti- 
bus  c  0  n e  i  t  a  t  i  s  (j  u  ('  sententiis  velut  niissilibus  utetur,  sed 
operibus  et  cuniculis  et  insidiis  et  uccuitis  artibus 
rem  göret.   Q.  XII  0.  2.- 3. 

d)  ^Omnes  autem  bos  niotus  subseqni  debet  gestus,  non  bic 
verba  exprimens  scaenicus,  scd  univeis.nn  rein  et  sententiam  non 
denionstratione,  sed  si^niticatione  declarans,  laternni  intlexione 
bac  forti  ac  viriii,  non  al)  seaena  et  bistrionibus,  sed  ab  armis 
aut  etiam  a  jjalaestra.  niaiuis  auteni  minus  arguta,  digitis  sul)se- 
quens  verba,  non  exprimens  ;  hi  acliium  procerius  proieetum  quasi 
quoddam  telum  orationis.  C  d.  o.  III  r)9,  220.  o.  18,  59. 
Cornif.  rliet.  III  15,  27.  eos,  qui  sententias  vibrantes  digitis 
iaculantur.  Q.  XI  3,  120.  sie  amictus  quoque  habet  actuoi 
quendam  velut  proel  i  antem.   Q.  XI  3,  145. 

e)  Dum  stat  acies,  niulti  res  consilii  atque  artis  est,  ut 
errantem  adTersarium  tralias  et  ire  quam  longissime  cogas, 
ut  vana  interiin  spe  exBultet.  Q.  VI  4,  17.  et  callidus  et  in  capi- 
endo  adversario  versutus.  C.  ßr.  48,  178.  breviter  arguteque 
incln&o  adversario.  C.  Br.  93,322.  unum  te  ia  dicendo  mihi 


Tideri  tectissimum.  C.  d.  o.  II  73,  29(i.  saepe  enim  praeparat, 
disf?iiijulat,  insidiatur  orator.  Q.  X  1.  2\.  nonniiiuiuam  t.iinen 
solet  hoc  qiio([ue  esse  artis  geiius,  iit  «[uacilam  in  actione  dissi- 
miilata  sii])ito  in  altercando  |)rofVrantnr ;  est  inopinatis  ei'iip- 
tioni])iis  aut  i  ncursioni  ex  insidiis  facta e  s  i  m  i  1 1 1  m  u  in. 
Q.  VI  4,  14.  non  sine  causa  tanien  difticilius  seniper  est  creditnm  .  . 
defendere  (juam  aconsare.  .  .  Iiiiu;  niille  llcxiis  et  artes  desideran- 
tur.  turn  accusator  praerncilitatu  pl*'ra«pi('  domo  atlert,  patioiius 
etiam  inopiiiatis  fVequenter  occurrit.  .  .  tanto  est  acciisare  (|uam 
defendere,  quantu  facere  quam  saiiaie  viilnei  a  fac-ilius.  Q.  V 
13,  2. — 3.  quae  veniant  diversae  forte  sagittac  luv.  7, 
C.  d.  inv.  I  21,  ?>0.  Q.  IV  2.  84.  praenuiuitio  ctiain  est  ad  id, 
qiiod  aggrediare.  d.  o.  III  .");*,  2U4.  nee  in  omnia  inipetuni 
facias,  sed  in  id,  (piod  e  \  j»  u  g  n  a  n  d  u  m  est  i}.  XI  1,  87. 
V  13,  ;')!.  (juid,  illud,  qnod  siq>ia  dixi,  s(»lere  nie  cedere  et,  nt 
planius  dicani,  fug  er  e,  (juae  valde  causam  meam  [trenierent, 
cum  id  non  faciunt  alii  v  e  r  s  a  n  t  u  r  (j  u  e  in  liöstium  castris 
ac  sua  praesidia  dimittunt,  niediocritejiie  causis  nocent, 
cum  aut  a  d  v e  r  s  a  r  i  o  r  u  m  a  d  i  u  m  e  n  t  a  c  o  n  f  i  r  m  a  n  t  ant  ea, 
quae  sanare  nequeunt  exulcerant?  ('.  d  o  II  75,  confiteor 
Boe,  si  qua  premat  res  velienientius,  it;i  cedere  solere,  nt  non 
modo  non  a  b  i  e  c  t  o  ,  sed  ne  r  e  i  e  c  t  o  ([uidcni  s  c  n  t  o  f  u  g  e  r  e 
videar.  sed  adliihere  qnaiidam  in  dicendo  sjjeciem  atque  porapam 
et  p  u  g  n  a  e  s  i  m  i  I  e  ni  I'  u  g  a  m  ;  c  o  n  s  i  s  t  e  r  e  vero  i  n  m  e  o 
praesidio  sie,  nt  non  fugiendi  sed  capiendi  loci  causa 
cessisse  videar.  ('.  d.  o.  II  72,  294.  ('.  de  inv.  II  58,  174. 
nocet  etiam  diu  pugnare  in  iis,  quae  obtinere  non  {)0ssis; 
nam  ubi  vinci  necesse  est  expedit  cedere.  Q.  VI  4,  15  —  16» 
ne  cupide  pug nasse  contra  veritatem  puteris.  Cornif.  rhet. 
II  28,  45.  perspicue  turpem  rem  levi  tegere  vult  defensione. 
C.  de  inv.  1  48,  90.  Cornif.  rhet.  11  28,  38. 

f)  Gommunia  dantur  in  isto  gonere  accasatori  defensorique 
praecepta.  uter  enim  deiiniendo  describendoque  verbo  magis  ad 
sensum  iudicis  opinionempue  penetravit  et  utei-  ad  communem 
verbi  vim  et  ad  eam  praeceptionem,  quam  inchoatam  habebunt 
in  animis  ii,  qui  andient,  magis  et  propius  accesserit,  is  vincat 
necesse  est.  C.  de  part.  or.  3Ü,  123.  defeusor  .  .  si  in  hac 
parte  vicerit,  reliqua  non  necesse  liabet  dicere;  victo  super- 
est,  ut  tueri  se  possit.  Q.  VII  2,  16.  ut  autem  nostrum  misera- 


bilem,  »i  vincamur,  exitam,  ita  adversarioruin  superbum, 
Bi  vicerintf  utile  est  predL  Q.  IV  1,  29.  ,at  inimici  statim 
sanguinolenta  palma  crudel issima •  victoria  potiti 
insttltabunt  in  Horum  miserias  et  superbi  re  simul  et  verbis  inve- 
hentor*.  Cornif.  rhet.  IV  3d,  51.  tendit  quidem  ad  Tictoriam, 
qui  dicit,  sed  cum  bene  dixit,  etiaoisi  non  Tinea t  id,  quod  arte 
continetur,  offecit.  Q.  II  17,  23.  probare  necessitatis  est,  delectare 
suaTitatiB,  flectere  victoriae;  nam  id  unum  ex  omnibus  ad 
obtinendas  causas  poteat  plurimum.  C.  o.  21,  69.  nunc  quo- 
que  in  iudicio,  si  causa  more  institutoque  omnium  defendatur, 
nos  inferiores  in  agendo  non  futuros;  sin  a  consuetudine  rece- 
datur,  se,  quo  impudentius  egerit,  hoc  superiorem  discessu- 
rum.  C.  pro  Caec.  1,  2.  in  hoc  ipso,  in  quo  exsultat  et  trium- 
phat  oratio  mea.  C.  in  Cat.  II  2,  3.  Ita  magis  affectis  animis 
iudicum  quam  doctis  tua,  Sulptci,  est  a  nobis  tum  accusatio  victa. 
0.  d.  o.  II  49,  201.  praemium  aliquod  ex  lite  aut  iudicio  cepit? 
non  modo  id  non  fecit,  sed  etiam  insuper  ipse  grandi  sponsione 
victus  est.  Cornif.  rhet.  IV  23,  33.  numquid  causae  est,  quin 
ab  iudicio  abeas  tui*pisBime  victus?  C.  pro  Q.  Roscio  14,  41. 
ipse  ilte  Leontious  Gorgias,  quo  patrono  .  .  philosopho  succubuit 
orator,  —  qui  aut  non  est  victus  unquam  a  Socrate  .  .,  aut 
si  est  victus.  C.  d.  o.  III  32,  129.  utique  defendenda  sunt, 
qualtacunque  sunt,  aut  causa  cedendum.  Q.  V13,  7.  permis- 
sio  est,  cum  ostendemus  in  dicendo  nos  alicinam  rem  totam  tra- 
dere  et  concedere  alicuius  voluntati,  sie:  quoniam  omnibus  rebus 
ereptis  solum  mihi  superest  animus  et  corpus,  hacc  ipsa,  quae 
mihi  de  multis  sola  relicta  sunt,  vobis  et  vestrae  condono  potestati. 
V08  me  vestro,  quo  pacto  vobis  videbitur,  utamini  atque  abuta- 
mini  licebit;  imponite  in  me  .  quidquid  übet,  statuite;  dicite 
atque  obtemperabo.  Cornif.  rliet.  IV  29,  39.  Liv.  37,  7,  2.  quo 
quidem  mihi  turpius  vidcri  nihil  solet,  quam  quod  ex  oratoris 
dinto  aIi(pio  aut  responso  aut  rogato  sernio  ille  sequitur:  occi- 
dit.  a  d  VC  r  s  ji  r  i  u  ui  n  e  V  iunno  vero,  aiunt,  se  et  cum,  quem 
defendit.  lioc  Crassus  non  putat  nisi  pertidia  accidere  posse. 
Cd.  o.  II  74,  ;»(i'2.  eos  tot  iudiciis  coni'ossos  praedemnatosque 
venire  ad  pdpuli  iuditium.  Liv.  V  II,  12.  Wahrscheiidich  vom 
Kingkanipte  sind  ciitlclint :  causa  cadit  is,  (pii  non,  qucniad- 
moduni  oportet,  eii;erit.  Cornif.  rlict.  I  12,  22.  ut  ei,  ([ueni  defen- 
debat,  causa  cadere  iiceret  (iitem  adversarium  perditurum  1.  3G. 
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167)  C.  d.  0.  I  36,  166.  «doininetiir  in  contionibus,  iaceat  in 
iudicUs/  Q.  IK  3,  81.  iaoent  suis  testibos.  C.  pro  Mil.  18,  47. 
nunc  ne  illud  quidem  cogitas  tibi  cum  homine  disortissimo  et  ad 
dicendum  i)arati8simo  futurum  esso  certamen,  quicum  modo 
disserendum,  modo  omni  ratione  pugnan dum  certandumque 
Bit;  cuius  ego  ingenium  ita  laude,  ut  non  pertimescam,  ita  probo, 
nt  me  ab  co  delectari  facilius,  (|uam  decipi  puiem  posse.  nun- 
quam  ille  me  opprimet  consilio,  nuuquam  uUo  artificio  per ▼  er- 
tet,  nunquam  ingenio  me  buo  labefactare  atque  infirmare 
conabitur..  novi  omnes  hominis  petitiones  rationesque  di- 
cendi.  C.  dir.  in  Caecil.  13,  44—14,  45.  (hic  [M.  Caelius]  cecidit, 
poBteaqnani  eos  imitari  coepit,  quos  ipse  perverterat.  C.  Br.  79, 
27H.)  Die  folgenden  Tropen  besi^en  sich  auf  das  Verhältnis  des 
Redners  zu  Bichtem,  Zuhörern  und  Zeugen.  Ab  iratis  si  per- 
spicue  pax  et  benevolentia  petitur.  C.  de  iny.  I  15,  21.  mirum 
videri  potest,  quod  cum  stilus  secreto  gaudeat  atque  omnes  arbi- 
tros  reformidet,  cxtemporalis  actio  auditorum  frequentia,  ut  miles 
concentu  signorum,  excitatur.  Q.  X  7,  16.  ita  surrepetur  animo 
iudicis  et  dum  sperat  probationem  pudoris  asperioribus  illis  minus 
repugnabit.  Q.  IV  5,  20.  1,  17.  ut  iam  inclinato  (iudice) 
reliqua  in  cum  bat  oratio.  C.  d.  o.  II  79,  324.  Ka  res  suggeret 
materiam  interrogationi  et  veluti  tela  ad  manu  in  sulmiinis- 
trabit.  Q.  \'  7,  8.  maximus  tarnen  jiationis  circa  testimonia 
sudor  est.  ea  dicuntur  aiit  prr  tabulas  aut  a  praesentibus.  sini- 
plicior  contra  tabulas  i)Ugna  Q,  V  7,  1.  cum  praesentibus  vero 
ingens  d  i  nn  c  a  t  i  o  est  ideoque  velut  d  n  p  l  i  c  i  e  o  s  p  r  o  q  u  e  i  i  s 
acie  confligitur  actionuni  et  interrogatioimm.  Q.  V  7,  8.  o. 
in  pleriscjne  idem  est,  ut  dixi.  (]ui  circa  testes,  locus  et  personis 
ni(>(l(»  distat ,  (piod  bic  patronorum  inter  se  certamen,  illic 
pugna  inter  tt'sttni  tt  patronnni.  Q.  VI  4,  21.  probos  quosdam 
et  verecundos  non  asporu  incessere  profuit;  nam  saepe ,  qui  ad- 
versus  insectantem  \)  n  g  n  a  t ,  modestia  mitigatur.  Q.  V  7  ,  27. 
vitandae  sunt  insidiae;  nam  frequenter  subici  ab  adversariis 
solent.  Q.  V  7,  12. 

2)  Von  bobeni  ^V('rte  ist  für  den  liedner  die  (Jabe  des 
Witzes;  denn  ein  trrÜ'cnder  Witz  tbat  oft  grössere  Wirkung  als 
eine  lange  Auseinandersetzung.  (Ült  (^s  den  (legner  durcb  eine 
witzige  Bemerkung  zu  treti'en,  so  muss  der  Redner  Mass  zu  lialten 
verstehen  und  alles  vermeiden,  was  Erbitterung  hervorruft,  ohne 
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der  Sache  zu  nützen.  Suavis  autem  est  et  vehementer  saepe. 
utilis  iocus  et  facetim».    C.  d.  o.  H  54,  2ir>. 

Laedere  nun»|iiani  veliinus  longcque  ahsit  propositum  illud: 
,potius  ainicutii  quam  dictum  ])e^didi^  in  liac  ([uidem  pugiia 
forensi  maliin  mihi  leuibus  uti  licern;  noiiiiuiKiuam  et  contu- 
meliose  et  aspt  le  «licere  in  adversarios  permissum  est,  cum  accu- 
sare  etiam  palam  et  caput  alterius  iuste  peteic  concessum  sit. 
Q.  VI  3,  28.  cum  videatiir  autem  res  levis  et  »piae  ab  scurris, 
mimis,  insi}>ientibus  denique  saepe  moveatur,  tarnen  habet  vim 
nescio  quam  iraperiosissimain  et  eui  repugiiari  minime  ])otest. 
Q.  VI  3,  8.  vitabit  insanabiles  contumelias,  tantummodo  adver- 
sarios figet.  ('.  ().  2»).  89.  facinorosos  maiore  quadam  vi  quam 
ridiculi  vulnerari  volunt.  C.  d,  o.  II  58,  237.  sed  ut  in  iScae- 
vola  continuit  ea  Crassus  atque  in  illo  altero  genere,  in  quo  nuUi 
acnlei  contumeliarum  inerant,  causam  illara  disputationemquo 
lusit,  sie  in  Bruto,  quem  oderat  et  quem  dignum  coutumelia  iu- 
dicabat,  utroque  genere  pugnavit  C.  d.  o  II  54,  222.  Hr.  47, 
173.  utetur  utroijue;  eed  altero  in  narrando  aliquid  vetmste, 
altero  in  iaciendo  mittendoqne  ridiculo.  C.  o.  26,  87.  hoc 
tum  est  Tenustissimum,  cam  in  altercatione  arripitur  ab  adver- 
sario  verbum  et  ex  eo,  ut  a  Catulo  in  Philippum,  in  eum  ipsum 
aliquid,  qni  lacessivit  iufiigitur.  C.  d.  o.  II  63,  255.  illud 
quoque  genus  est  positum  non  in  hac  veluti  iaculatione  die- 
torum.  Q.  VI  3,  43.  47.  cum  ante  illud  facete  dictum  emissum 
haerere  debeat,  quam  cogitari  potuisse  videatur.  C.  d.  o.  54, 219. 

3)  Das  Beweisverfahren  wird  als  ein  Kampf  zwischen  den 
beiden  Sachwaltern  aufgefasst,  in  welchem  die  Gründe  die  Waffen 
sind,  mit  welchen  gestritten  wird;  der  Rechtspunkt  (constitutio, 
Status)  ist  gewissermassen  die  Position,  welche  behauptet  oder 
erstürmt  werden  muss;  der  mit  seinem  Beweisverfaliren  durch- 
dringende ist  der  Sieger,  der  andere  der  Besiegte.  Ut  tela  super- 
vacua  sunt  nescienti,  quid  pctat,  sie  argumenta,  nisi  provideris, 
cui  rei  adhibenda  sunt.  Q  V  10,  109. 

Refutatio  autem  accusationis,  in  qua  est  depulsio  crimi- 
nis,  quoniam  Oraece  otaaig  dicitur,  appeUetur  Latine  status,  in 
quo  primum  insistit  quasi  ad  repugnandum  congressa  de- 
fensio.  C.  t  25,  93.  quae  appellatio  (status)  dicitur  ducta  vel 
ex  eo,  quod  ibi  sit  primus  causae  congressus,  Tel  quod  in  hoc 
causa  consistat  Q.  III  6,  4.   statum  quidam  dixerunt  primam 
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causarum  o  o  n  f  1  i  c  t  i  o  ii  lmh.  i).  III  0,  4.  terthiin  iaiu  ali<|nifl 
videndum  est,  in  quo  p  u  g  ii  a  coiisistat.  i).  VII  1.  7.  at  si  pio- 
tinus  (licunti  ,oic'i(listi'  ri'sp()ii(l(\itur  .iion  occidi',  statiiii  j)Ugna 
est.  VII  1,  8.  in  <[iia  specie  iuris  p  ii  g  ii  a  sit.  Q.  \  II  1,  13.  bis 
spectatis  apparebit,  circa  (piae  pugiia  sit.  Q,  VII  1,  15.  ex 
rationis  auteiu  et  ex  lirmaiiu'iili  c  o  n  fl  i  c  t  i  o  ii  c  et  (|uasi  coii- 
ciirsu  (juaestio  exoritur,  ({iiaeiiani,  (piaiii  diMcptationeiii  vocu. 
C  de  [>art.  or.  29,  104.  coiistitutio  est  ]>riiua  conflictio  cau- 
sarum e\  depulsioiie  intciiticmis  prolecta.  ('.  de  iuv.  18.  10, 
iu  oiniiil)U8  igitur  cau.sis  tres  sunt  gradus,  ex  (piibus  uuus  aliqui-s 
capieudus  est,  si  plures  iion  (pieus  ad  r  e  s  i  s  t  e  imI  u  iii  etc. 
('.  de  part.  or.  29,  101.  III  »l.  7.  44.  (juae  ex  statu  coiiteii- 
tio  efficitur.  ('.  t.  2;"),  90.  naseuiitur  auteni  ex  bis,  (juae  coutra- 
dictioni  opposuimus  aliae  cünti"adictioiies  eiiiit(iue  ii)teriin  bmgius; 
ut  gladiatoruin  nianus,  ([uae  secundae  vocaiitur  liuiit  et  tertiae, 
si  ista  priüui  ad  vucauduin  adversarii  ictuui  j)robita  erat,  et 
quartae,  si  gemiuata  caittatio  est,  ut  bis  cavore  bis  repetere  opor- 
tuerit.  Q.  V  13,  54.  naiu  quo  minus  adiuvat  sernio,  rerum  inven- 
tione  puguanduni  est.  Q.  XII  10,  .'JG.  Coruif.  rhet.  IV  1,  2. 
si . .  narrationis  gracilitatt  eoniuucta  ai'guuientorum  pugnacitas 
fuerit.  Q  IV  3,  2.  si  u^at|  hin  causae  CiU'dinem  i)0!)it.  in  (pio 
si  vi(  tus  fuerit,  etiam  in  sequeutibus  ruit.  Q.  \'  12,3.  10,68. 
VI  2,  4.  Ebenso  conTinco.  loiige  l'ortissiiua  tuendi  s<'  ratio 
est,  si,  quod  obicitur,  negari  putest.  Q.  III  (i,  83.  Ähulicli  ist  der 
Gebrauch  der  Wörter :  firmus,  infirmus,'  firmo,  confirmo, 
infirmo,  firina  me  n  tu  ni ,  co  n  f  i  r  m  a  ti  o ,  infirmatio, 
firmitudo;  rergl.  V.  d.  o.  II  72,  292—293.  euni  stutum  esse 
faciendum.  in  quo  tucndo  plurimuin  adhibere  virium  pos- 
sit  orator.  III  (3,  92.  nee  iti  causa  Milonis  circa  primas  quac- 
stiones  .  .  iudicabo  conflixisse  causam,  sed  ubi  totis  viribus 
iusidiator  Clodius  ideoque  iure  intorfectus  ostenditur.  Q.  III  ß, 
12.  9.  altera  ex  at'firniatioue  probatiu  est:  ego  hoc  feci;  tu  mihi 
hoc  dixisti;  et  o  facinus  indignum!  et  siniilia.  .  .  non  tarnen  ha- 
beuda  sunt  inter  magna  praesidia.  Q.  V  12,  12.  alterum  est 
defensionis  genus,  in  quo  factum  per  se  tmprobabile  assumptis 
extrinsecus  auxiliis  tucmur.  Q.  VII  4,  7.  13.  ut  cum  Interim 
probationes  inexpugnabiles  afferat,  quales  sunt,  si  dicatur .  . 
signator,  qui  ante  diem  tabularum  decessit.  Q.  V  10,  44.  si  modo 
erit  illa  (finitio)  inexpugnabilis.  Q.  VII  3,  18.  uterque  Ani- 
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tionein  alterius  irapugnat.  Q.  VII  3,  23.  huic  generi  probatio- 
nis  tribiis  occurritur  modis,  .  .  aut  enira  expugnatur  iutentio. 
Q.  V  14,  20.  VII  1,  45.  definitio  pritnum  roprehenso  verbo  uno 
aut  addito  aut  dempto  saepe  extorquetur  emanibus.  C. 
d.  o,.  II  36,  109.  everso,  quo  defendimar,  reliquam  est, 
quo  premimur.  Q.  VII  2,  12.  8ua  confirmare,  adversaria 
evertere.  C,  o.  35,  122.  qnae  cssont  pro  adversariis  infir- 
manda  atque  frangmda  (esseut).  C.  d,.  o.  I  31,  143.  si 
quid  in  eo,  quod  est  fortius,  timebimus,  ntraque  probatione  nite- 
iDur.  .  .  ut  certa  maniis  uno  telo  possit  esse  contcnta,  incerta 
plura  spargenda  sunt,  ut  sit  et  fortunac  locus.  Q.  IV  5,  14.  ar-  ^i^j 
gumentnni  ratio  ipsa  confirmat,  quao  simulatque  emissumest,  -l^ 
adliaerescit.  C.  d.  o.  II  'u),  214.  In  ähnlicher  Weise  werden 
gladius,  mucro,  pugio  bildlich  zur  Bezeichnung  eines  Grun- 
des  gebraucht,  mit  doni  Zusatz  plumbeus,  wenn  derselbe  nicht 
stichhaltig  ist.  Vergl.  C.  ad  Att.  I  16,  3.  de  fi«.  IV  18,  48.  Wider- 
spruche in  den  einzelnen  Beweispunkten  bezeichnen  pugnare, 
repngnare  und  confiigere. 

4)  Unumgänglich  notwendig  war  für  den  Redner,  der  Prozesse 
führte,  eine  genaue  Kenntnis  des  Rechtes,  da  in  jenen  die  Ent- 
scheidung Ton  der  Auslegung  gesetzlicher  Bestimmungen  und  Ur- 
kunden abhängt  Wer  jener  Kenntnis  ermangelte,  musste  sich 
Tor  der  Verhandlung  von  einem  Rechtskundigen  das  Rechtsver- 
hältnis seines  Falles  klar  machen  lassen;  allem  die  Einholung 
solcher  Rechtsgutachten  blieb  immerhin  ein  bedenklicher  Notbehelf 
Sed  loqupr  de  oratore,  qui  non  clamorem  inodo  suum  causis,  sed 
omnia,  quae  futura  sunt,  debet.  .  .  Quis  enim  potius  praeparabit 
ea,  quae,  cum  aget,  esse  in  causa  velit?  nisi  forte  imperatorem 
quis  idoneum  credit  in  proeliis  quidem  strenuum  et  fortem  et 
omnium,  quae  pugua  poscit,  artificem,  sed  iiuquc  delectus  agere 
nec  copias  contrahere  atque  instruere  nec  prospicere  commeatus 
nec  locum  captre  castris  scientem;  prius  est  enim  certe  parare 
bella  quam  gerere.  atqui  simillimus  huic  sit  advocatus,  si  plura, 
quae  ad  vincendum  Talent,  aliis  reliquerit.  Q.  XII  3,.4.'-6. 

Non  est  dififidle  oratori  eius  partis,  quamcunque  defendet, 
auctorem  aliquem  invenire;  a  quo  cum  ameutatas  hastas 
acceperit,  ipse  eas  oratoris  lacertis  viribusque  torquebit. 
C.  d.  o.  I  57,  242.  privata  enim  iudicia  maximarum  quidem  rerum 
in  iui'is  consultorum  mihi  videntur  esse  prudeutia.  nam  et  adsunt 
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multom  et  adhibentur  in  ooosilia  et  patronis  diligentibus  ad  eo- 
rum  prudentiam  cpnfugientibus  hastas  min is tränt.  C.  t.  IT* 
65.  qui  velut  ad  arculas  sedent  et  tela  agentibus  snb- 
m in  18 tränt.  Q.  XII  3,  4.  Antoni  inoredibilis  qnaedam  et  prope 
singularis  et  divina  vis  ingenii  Tidetur,  etiamai  hac  scientia  iuris 
nudata  sit,  posse  se  facile  ceterie  arm  in  pmdentiae  tueri  at- 
qne  defendere.  C.  d.  o.  I  40,  172.  Maioris  pugnae  est  6X 
scripto  ducere,  quod  scriptum  non  est.  Q.  VII  8,  6.  nonne  omnis 
nostra  in  iure  versata  defensio  est,  nonnü  ex  iure  civil!  potest 
esse  contentio.  C.  d.  o.  I  39,  178.  II  26,  110.  ipso  ille  MuoiuB 
paterni  iuris  dcfensor  et  quasi  patriinonii  p r o p  u g u a  t o r  sui. 
C.  (1.  0.  1  .H,  1M4.  causam  hanc  pracsidio  legis  defendere. 
0.  pro  Cluent.  i)2,  143.  Q.  V  13,  47.  ,gladium  nobis  interim 
ab  jpsis  ijorrigi  legibus'.  Q.  V  14,35.  miiabor  te  iis  armis  uti, 
quae  tibi  lex  dabat,  noluissc.  C.  pro  Plancio  18,  45.  Iota  illa  lex 
accusationem  tuani,  si  haberes  uocentem  reum,  fortassc  ai  inasset. 
C.  pro  Mur.  23,  40.  iure  prius  p  u  g  n  a  n  d  u  m ,  an  aequo.  Q.  VI  5,  5. 
C.  in  Verr.  II  26,  64.  ('.  ipsum  (  arbonem,  quem  tu  adulescentu- 
lus  perculisti,  ignaruni  legum,  baesitantem  in  maiorum  insti- 
tutis,  nideni  in  iure  civili.  C.  d.  o.  1  10,  40.  cum  bic  iuris  con- 
sultus  superior  fuerit  discessurus,  (jui  esset  non  suo  arti- 
ficio,  sed  alieno,  boc  est  non  iuris  scientia,  sed  eloquentia  susten- 
tatus.  Cd.  0.  I  5(),  239.  si  vorbis  legis  stari  non  potest,  voluntate 
stand  um  est.  i^.  III  G,  92.  VII  6,  7.  qui  scripto  nitetur,  eura 
.  .  oportebit  .  .  i  n  s  t  a  r  e  a  d  v  e  r  s  a  r  i  o.  C.  de  pari.  or.  38,  1 33. 
defeiisor  .  .  non  re  sed  depravationc  verbi  se  urgeri  queratur. 
C.  de  part.  or.  36,  127.  contra  scriptum  tribus  generibus  occur- 
ritur.  Q.  VII  6,  5.  multa  dicentur,  quibus  scriptum  expugna- 
tur.  Q.  VII  7,  4.  ampliiboliae  Iis  in  diversum  trahit,  legum  con- 
trariarum  ex  divcrso  pugna  est.  Q.  VII  10,  3.  diversae  quoque 
leges  confligunt  aut  sirailes.  Q.  VII  7,  3.  quae  (senatus  con- 
sulta)  si  aut  inter  se  pugnent  aut  obstent  legibus.   Q.  VII  7,  10. 

5)  Hatte  der  Redner  seine  Aufgabe  nacb  allen  Seiten  reif- 
lich erwogen  und  nichts  übersehen,  was  seinen  Zwecken  förderlich 
sein  konnte,  so  musste  er  überlegen,  in  welcher  Reihenfolge  die 
einzelnen  Punkte  am  besteti  geordnet  werden  könnten ,  um  den 
nötigen  Eindruck  auf  die  Zuhörer  nicbt  za  verfehlen.  Diese 
Thätigkeit  wird  mit  der  Anordnung  eines  Heeres  zur  Schlacht 
verglichen.  £t  artus  etiam  leviter  loco  moti  perdont,  quo  vigne- 
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runt ,  usum  et  turbati  exercitus  sibi  ipsi  sunt  impedimento.  Q. 
VII  pr.  2. 

Omnia  veniebant  Antonio  in  mentem ;  eaque  suo  quacuiue 
loco,  ubi  plurimum  proficere  et  valure  possent,  ut  ab  imperatorc 
equites,  pedites,  levis  armatura,  sie  ab  illo  maxinie  opportunis 
orationis  partibus  coUocabantur.  C.  Br.  37 ,  139.  si  inultiplices 
causae  crunt,  quis  ordo  facicndiis,  quae  testimonia  tabulacve  cuius- 
que  generis  in  actione  recitanrlac ,  quae  reservandae.  haec  est 
velut  imporatoria  virtus  copias  suas  j)articntis  ad  casus  proelio- 
runi ,  retinentis  partes  per  castclla  tuenda  custodiendasve  urbes,  jf , 

petendos  commeatus,  obsidenda  itinera,  inari  denique  ac  terra 
divideiitis.  Q.  VII  10,  13.  videndum  etiam,  siniul  nobis  phira  ag- 
gredienda  sint,  an  amolienda  singula.  j)lura  simul  invadi- 
mus,  si  aut  tarn  infirma  sunt,  iit  pariter  impelli  possint.  aut  tarn  ^ 
raolesta,  ut  i)edeni  confcrre  cum  singulis  non  exj)ediat;  tum  ,^ 
enim  toto  corpore  obnitendum  et,  ut  sie  dixerim  directa 
fronte  pugnandum  est.  Q.  V  13,  11.  aut  enim  totam  cau- 
sam nostram  cum  tota  adversarii  causa  coniponimus  aut  singula 
argumenta  cum  siogulis.  .  .  optiraum  est,  si  fieri  poterit,  ut  sin-  T.. 
gula  vincantur  a  singulis;  sed  si  quando  in  partibus  labora- 
bimus,  universitate  pugnandum  est.  Q.  VII  2,  22.  cum  animos 
prima  aggressione  occupayerit,  infinnabit  excludetque  con- 
traria, de  firmissimis  alia  prima  ponet,  alia  postrema  iuculcabii- 
qne  leviora.  C.  or.  15,  50.  in  confirmattone  et  confutatione  argu- 
mentationura  dispositiones  huiusmodi  conyeiiit  habere:  firmissimas 
argumentationes  in  primis  et  in  postremis  causae  partibus  collo- 
care;  medlocres  et  neque  inutiles  ad  dicendum  neque  necessarias 
ad  probandum,  quae,  si  separatim  ac  singulae  dicantur,  infirmae 
sint,  com  ceteris  coniunctae  firmae  et  probabiies  fiant,  in  medio 
collocari  oportet.  .  .  haec  dispositio  locorum,  tamquam  instmctio 
militum,  faciilime  in  dicendo,  sicut  illa  in  pugnando,  parare  po- 
terit victoriam.  Cornif.  rhet.  III  10,  18.  14,  6.  C.  d.  o.  II  77, 
313.— 314.  78.  317.  Q.  VII  1,  10.  Diese  Art  der  Anordnung 
nannte  man  Homerica  dispositio  (Q.  V  12,  14.)  nach  Hom  Ii.  4, 
297.— 300. 

imv^ag  fih  TtQÖh«  avv  Timfotaiv  xai  ox^agnp, 
ne^ovg  d*  i^omd'e  at^aev  nolitts  te  *al  io&lovg, 
h'(g>tos  fyev  TtoHfiOio*  xoMOvg  d*  ig  fdacov  ilaoasv, 
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quid?  quod  interim  ,  quae  por  se  levia  ?iUHt  et  infirma ,  turba 
V  a  1  c  n  t  ?  ideoque  congerenda  sunt  potius  et  velut  e  r  u  p  t  i  o  n  e 
pugnandura.  Q.  IV  5,  7.  IV  2,  R2.  VI  1,  l.  IV  2,  102.  V  12,  4! 
quid?  in  iudiciis  quae  est  collocatio?  —  nou  eadem  accusatoris 
et  rei^  quod.  accusator  rerum  ordinem  prosequitur  et  singula  ar- 
gumenta quasi  haHtas  in.manu  collocatas  vehementer  pro- 
ponit,  concludit  aci-iter,  confirmat  tabulis,  decretis,  testimonüs 
accuratiusque  in  singulis  commoratur.  C.  de  part.  or.  4,  14.  pro 
Vareno  quoque  postea  narravit  quam  obiecta  diluit.  quod  iiet 
utiliter,  quotiens  non  repellendum  tantum  erit  crimen  sed  etiam 
transfereadum ,  ut  prins  bis  defensis  velut  initium  sit  altum  cul- 
pandi  narratio,  ut  in  armorum  ratione  antiquior  cavendi,  quam 
ictum  inferendi  cura  est.  Q.  IV  2,  26. 
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Yorbemerkung. 


Wenn  im  nachfolgenden  der  Versuch  gemacht  ist,  die  vor- 
christliche Zeit  iü  Kürze  darzustellen  als  Einleitung  zur  Kirchen- 
Geschichte  und  dem  guten  Willen  entsprechend  als  Beitrag  zur 
Gymnasialpädagogik  bezeichnet  wird,  so  ist  damit  schon  gesagt, 
dasB  die  Kirchengescbichte  als  g3rmnasialer  Unterrichtstoff  ^aoht 
ist.  Hierüber  einige  Worte. 

Die  vorchristliche  Zeit  in  den  Rahmen  der  Kirchengeschichte 

hereinzuziehen,  ist  nichts  neues.  Schon  Döllinger  hat  sein  Werk 
„Heidentum  und  Judentum"  geradezu  als  Vorhalle  zur  Geschichte 
des  Christentums  bezeichnet  und  einen  so  reichhaltigen  Stotf 
geboten ,  dass  man  nur  bedauern  muss ,  ihn  in  den  meisten 
Kirchengeschichten  so  wenig  verwertet  zu  finden.^  Dr.  Uhlhorn  "» 
hat  in  neuerer  Zeit  diesen  Mangel  ergänzt  durch  sein  Buch:  « 
»Kampf  des  Ghristentnms  mit  dem  Heidentum'',  nachdem  Dr.  Lnt-  ^ 
hardt  in  dem  ersten  Bande  seiner  apologetischen  Vorträge  in 
interessanter  Weise  auf  die  religiös -christliche  Seite  des  Heiden- 
tums hingewiesen  hatte.  Die  allgemeine  A.nerkennung  und  rasche 
Verbreitung  der  beiden  letzten  handlichen  Werke  zeigten  das 
Bedürfnis  unserer  Zeit  nach  Ergänzung  ihres  Wissens  hierüber. 
Dass  gerade  das  Gymnasium  berufen  ist,  diesem  Bedürfnis  ent- 
gegenzukommen, liegt  in  seiner  Beschatienheit.  Mit  Recht  bezeichnet 
Draheim'  das  Ghristentnin  als  die  Brücke  zwischen  Altertum  und 
Gegenwart  und  Wiese*  sieht  in  der  Rückkehr  zur  Verbindung  der 
Wissenschaft  mit  dem  Glaubensleben  das  Heil  der  Jugend  und 
unsres  Volkes,  da  eine  nicht  in  der  Tiefe  wurzelnde,  rein  auf  sich 
gestellte  Hunianitätsbildung  dem  Geiste  wohl  Schmuck  aber  keine 
innerliche  Lebenskraft  verleiht. 

Nun  zeigt  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  dem  Schüler 
wohl  die  Lichtseiten  der  klassischen  Welt,  selten  oder  nie  aber 
deren  Schattenseiten.  Wann  soll  man  nun  darauf  hinweisen? 
Bei  der  Lektüre  der  Klassiker  wird  dem  Lehrer  zunächst  daran 


*)  Mit  Ausnahme  des  Lehrbnebs  der  Kirohengeschichte  von  Andr.  Shdecsk, 
Kektor.    Kattowitz  1885. 

*)  Neue  J«hKbaob«r  Ar  FUlologie  und  FSdagogac  a  Heft  1886. 
LebenseriiuieniBgeD  and  Amtrarfidiniiigeii.  BerHn  1886^ 
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liegen,  die  erhebenden  Momente  dem  Schüler  ins  Bewusstsein  zu 
rücken.  Das  Geschichtspensum  ist  hei  zwei  Wochenstunden  so 
bemessen,  dass  ein  Eingehen  anf  die  sittlichen  nnd  sozialen  Ver- 
hältnisse der  alten  Welt  kaum  möglich  ist.  So  bleibt  noch  der 
Beligionsanterricht.  Wenn  Direktor  Schiller  in  Giessen  bei  Be- 
sprechung der  römischen  Kaiserzeit'  meint,  es  könnte  hierauf  in 
der  Kirchengeschichte  bei  den  Christenverfolgungen  mehr  Rücksicht 
genommen  werden,  so  möchte  der  Verfasser  dies  auf  die  ganze 
religiös  sittliche  und  soziale  Gestaltung  des  Heidentums  natürlich 
vor  Allem  von  Griechenland  und  Rom  ausgedehnt  sehen. 

Das  richtige  historisclie  V'erständnis  für  Erscheinung  und 
Bedeutung  des  Christentums  kann  doch  nur  gewonnen  werden 
durch  d^  vollen  Einblick  in  die  Torchristliohe  Zeit  mit  all  ihren 
Gewohnheiten  und  Schattenseiten.  Diesen  zu  eröffnen  bieten  nicht 
blos  die  oben  genannten  Werke  vom  Standpunkte  der  christlichen 
Kirchengeschichte,  sondern  auch  vom  rein  philologischen,  objek- 
tivsten Friodlilnders  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms 
einen  solchen  Reichtum  von  farbenreichen  Bildern,  eigentümlichen 
Zügen,  bezeichnenden  (Charakteristiken,  diiss  eben  die  Auswahl  zur 
Schwierigkeit  wird.  Diese  steigt  sofort  mit  der  Frage,  in  welcher 
Klasse  soll  diese  Aufgabe  erledigt  werden? 

Von  der  Lateinschule  muss  von  vornherein  abgesehen  werden. 
Im  Gymnasium  gehören  die  beiden  letzten  Jahre  der  Glaubens-: 
und  Sittenlehre,  so  bleibt  noch  die  Sekunda,  1.  und  2.  Gymnasial- 
klasse für  Kirohengeschichte  und  von  diesen  hat  die  letztere  ihr 
notwendiges  Pensum  in  der  Geschichte  der  Reformation. 

So  steht  nur  noch  die  erste  Gymnasialklasse  zur  Verfügung 
und  gerade  hier  ist  der  erziehliche  Unterricht  am  schwersten. 

Der  grosse  Schritt  vom  Du  des  Lateinschülers  zum  Sie  des 
Gymnasiasten,  die  entsprechende  hr)here  Behandluiigsweise  des 
Stoffes,  der  Unterschied  der  von  den  isolirten  Lateinschulen  ein- 
tretenden Schüler  von  der  an  der  Anstalt  selbst  aufsteigenden 
Klasse  und  dabei  die  bei  vielen  eintretende  Periode  der  Flegeljahre 
—  das  alles  zusammengenommen  mit  der  Aufgabe,  den  Schülern 
einen  Blick  zu  eröffnen  in  das  Gesamtleben  der  antiken  Welt, 
bietet  {MUlagogische  Schwiorigkeiten  aller  Art. 

Zu  ihrer  Lösung  dürfte  sich  in  Bezug  auf  den  Religions- 

unterriclit  gerade  die  Kirchengeschichte  empfehlen.  Sie  ist  weder 
zu  hoch  für  die  Fassungskraft  noch  zu  heilig  für  Verstandes- 
operationen und  lässt  sich  doch  am .  leichtesten  so  gestalten,  dass 
sie  das  ganze  Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Zuerst  gilt  es  die 
verschiedenen  (ieister  durch  energische  Denkarbeit  warm  zu 
machen  und  zusammenzuschmieden:  diesem  Zwecke  will  die  Ein- 
leitung dienen  mit  ihren  in  strengem  Dialog  durchgeführten 


^)  Zeitachrift  für  OymiuuualweBeii.   Januar  1687.   B.  11. 
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Erörterungen  der  einschlägigen  Begriffe.  Die  Übersicht  über 
die  Geschichte  Israels  versucht,  die  nun  Eingewöhnten  auf 
bekanntem  Boden  zurechtzuweisen  und  zu  einer  Geschichts- 
betrachtung in  pragmatischem  Sinne  überzuleiten.  Nun  folgt  die 
Schilderung  des  Heidentums,  die  an  Bekanntes  anlehnend  zu 
Neuem  weiterführt,  durch  Wiederholung  festigt  und  schliesslich 
die  einzelnen  Teile  zu  einem  übersichtlichen  Gesamtbilde  vereinigt. 
Dass  die  Schatten  stärker  hervortreten  zur  Ergänzung  der  Lektüre 
in  den  Klassikern,  darf  nicht  verschwiegen  werden,  sie  öffnen  das 
Auge  um  so  mehr  für  das  Neue  im  Christentum,  und  dadurch 
wieder  für  die  Licht-  und  Schattenseiten  der  Gegenwart. 

So  will  das  Ganze  in  bescheidenster  Weise  dem  praktischen 
Unterricht  in  praktischer  Weise  dienen  und  mithelfen,  die  Schüler 
zu  lehren,  das  Leben  zu  lernen. 
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Einleitung. 


Kirchengeschichte  ist  die  systematische  Dar- 
stellung der  Th-atsachen,  welche  die  Gemeinschaft 
.der  Bekenner  Christi  aus  sich  heraus  gesetzt  hat. 

Geschiclite  ist  systematisclie  Darstclhiiig  des  Geschehenen. 
S  y  s  t em  a  t  i  s eil  ist  eine  Darstelhniü;.  welche  von  einem  bestimm- 
ten (jiesichtspunkte  aus  die  Thatsachen  in  das  Verliilltnis  von 
Ursache  und  Wirkung  setzt.  Kirche  von  yvoiaxf]  lieisst:  dem 
Herrn  gehörig;  zu  ergänzen  ist  txxh;oiu.  Ex/jj^aia  ist  in  poli- 
tischem Sinne  die  aus  den  Häusern  zusammenherufene  Biirger- 
Tersammlung;  in  religiösem  Sinne  ist  es  die  aus  der  Welt 
der  Sünde  zu  dem  Herrn  berufene  Gemeinschaft. 
Diese  hat  awei  Seiten:  eine  innere,  dem  Herrn  zugewandte, 
und  eine  äussere,  der  Welt  zugeAvandte.  Jene,  die  unsichtbare 
Kirche,  ist  die  ( J  e  m  e  i  n  s  c  h  a  t't  alle  r  w  a  h  r  e  n  (i  l  ii  u  b  i  g  e  n ; 
sie  ist  Eine  (Kpli.  4,  3— (i),  heilig  (1.  Petr.  2,  9),  allge- 
mein ^üal.  3,  28),  christlich  (Eph.  4,  15).  Diese,  die  sicht- 
bare Kirche,  ist  aie  Gemeinschaft  der  Getauften  und  je- 
veiligCT  Kirchenglieder;  sie  ist  geteilt,  gemischt  aus  wahren 
und  falschen  (Jliedern  (Math.  13,  24—30),  walir,  sofern  sie  auf 
dem  Grunde  der  Apostel  und  Propheten  ruht  (Eph.  2,  19 — 21), 
streit(!nd  gegen  die  Sünde  in  ihr  und  ausser  ihr  (Matli.  10,  34) 
lind  endlich  t  r  i  u  m  p  h  i  r  e  n  d  am  Tage  des  Herrn  (Job.  IG,  ?>?)). 
Beide  Seiten  gehören  zusammen  und  bilden  den  l>egrilV  der  Kirche 
als  einer  Gemeinschaft  der  Bekemier  Christi.  Diese  setzt  die 
Thatsachen  aus  sich  heraus,  d.  h.  aus  der  Idee,  die  sie  in  sich 
trägt.  Idee  ist  der  den  Einzelerscheinungen  zu  Grunde  lie- 
gende, ToUkommene,  unzerstörbare  Gedanke  (während  Begriff 
der  von  den  Ein /el <  i  scheinungen  abgezogene  Gedanke  der 
Gattung  ist).  Die  Idee  der  Kirche  ist  das  lleich  Gottes.  Das 
Reich  Gottes  ist  ein  Organismus.  Organismus  ist  ein  einheit- 
liches, selbststiindiges  Ganze,  dessen  einzelne  Teile  lebensvoll 
untereinander  verbunden  sind.  Das  lieich  (iottes  ist  der  Organis- 
nms  der  göttlichen  Lebenskräfte,  die  mit  Christo  in  der  Welt 
wirksam  wurden.  Mit  dieser  Idee  des  Reiches  Gottes  hat  die 
Kirche  einen  unzerstörbaren  Wesensbestand  gegenüber  ihrem 
Avr(  liselndcn  jeweiligen  l^estand  ihrer  Glieder.  In  ihr  hat  sie  ihre 
Wahrheit  und  die  Aufgabe,  das  Ueich  Gottes  nun  auf  £rden 
immer  weiter  auszubreiten.  Damit  tritt  sie  in  den  Gegensatz 
zum  lieich  der  Welt  und  aus  der  verschiedenen  Gestaltung  dieses 
Verhältnisses  ergibt  sich  die  Einteilung  der  iürcheugeschichte. 
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Die  Kircbengeschic htü  zerfällt  in  IVrioden  d.  h. 
Zeiträume,  in  denen  die  Idee  des  Ueicbes  Gottes 
durch  die  Kirclie  oine  bestimmte  Ausprägung  er- 
halten bat.    Diese  sind: 

1.  Von  den  apostolischen  Vätern  bis  (' o  n  s  t  a  n  t  i  n : 
Die  Zeit,  i  u  welcher  die  Kirche  die  Idee  des 
Reiches  Gottes  im  Kampfe  mit  der  Welt  zu 
verwirklichen  sucht.  —  Periode  der  alten  Kirchen- 
geschichte. 

2.  Von  Constantin  bis  Luther:  Die  Zeit,  in  wel- 
cher die  Kirche  die  Welt  besiegt  und  be- 
ll err  sc  Ii  t,  aber  damit  auch  ihre  Idee  verliert 
und  selbst  verweltlicht.  —  Periode  der  aiittlereu 
Kirchengeschichte. 

3.  Von  der  Reformation  bis  zur  französischen 
Revolution:  Die  Zeit,  in  welcher  die  Kirche 
wieder  zu  ihrer  Idee  des  Reiches  Gottes  zu- 
rückkehrt und  damit  die  Welt  zu  durch- 
dringen s u c Ii  t ,  sei  es  im  Sinne  evangelischer 
Freiheit  oder  katholischer  Kirchlicbkei t.  — 
Periode  der  neuen  Kirchengescliiclite. 

4.  Von  der  französischen  Uevolution  bis  zur 
GegeuAvart:  Die  Zeit  des  Rückschlags  gegen 
die  Einwirkung  der  Kirche  seitens  des  Un- 
glaubens durch  Angriff  auf  die  christliche 
Weltanschauung,  während  die  Kirche  mit 
neuer  Kraft  und  neuen  Mitteln  ihren  Pesitz- 
stand  z  u  v e r  t e i d  i  i:r e n  .  zu  behaupte  n  u  n  d  zu 
vermehren  suc-lit.       Neueste  Kirchengeschichte. 

Die  eigentliche  Geschicht(!  der  Kirche  setzt  aber  deren 
Gründung  und  Bestand  voraus.  Diese  Voraussetzung  bildet  die 
Urgeschichte  der  Kirche,  deren  Centrum  die  Geschichte 
Jesu  Christi  ist,  der  einerseits  die  gesamte  vorchrist- 
liche R e  1  i  g i  o n s g e s c h  i c h t e  vora i igeht,  andrerseits  die  Ge- 
schichte der  Apostel  sich  anreiht  als  Übergang  zur  eigent- 
lichen Kirchengeschichte. 

Die  vorchristliche  Religionsgeschichte. 

Die  vorchristliche  Religionsgeschichte  nimmt  einen  di)pj)elteu 
Verlauf:  einen  positiven  bei  Israel  durch  das  unmittelbare 
Einwirken  Gottes  in  Gesetz  und  Vcrheissung,  und  einen  nega- 
tiven hol  den  Heiden,  die  (M)tt  ihre  eigenen  Wege  gehen  Hess 
(Apost.  1-1.  Kl),  bis  si(!  trotz  niaiinigfacliei'  liolier,  geistiger  Knt- 
uicklung  zuletzt  vor  tleni  Abgrunde  einer  totalen  siltliclien  Ver- 
derlniis  standen.  „Ks  wurde  im  Judentum  (bis  Heil  iiir  die  Mensch- 
heit, im  Heidentum  die  Menschheit  für  das  Heil  bereitet 
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A.  Die  Geschichte  Israels. 

I.  Periode:  Die  Tatr iarchenzcit.    2000—1800.    1.  Mos. 

11—36. 

Bedeutung:  Die  Heilsgeschichte  im  Kreise  der  Familie. 

Merkm  a  1  0  :  Berufung  Abraliams  —  Gottes  Bund  mit  ihm.  — 
Der  dreifache  Segen :  Verheissung  eines  Sohnes  und  grossen 
Volkes,  flos  ge1o])tcn  Landes  und  des  Messias  aus 

A  b  r  a  Ii  a  m  s  V  o  1  k  ( l .  Mos.  1 2,  1—3). 

II.  Periode:  Josefs  Zeit.    1800.    1.  Mos.  37—50. 

Bedeutung:  Übergang  der  lleilsgeschichte  von  der  Familie 
zum  Volk. 

Merkmale:  Einzug  Israels  in  Egypten.  —  Verheissung 

des  Messias  und  Judas  Stamm.    (1.  Mos.  49,  10). 
III*  Periode:  Israels  Dienst-  und  Wanderzeit  1800 

bis  loCK).  2.-5.  Ii.  Mos. 
Bedeutung:  Erziehung  Israels  als  des  auserwählten  (jottes- 

volkes. 

Merkmale:  Auszug  aus  Egypten  und  I'assah.  —  Zug  iluicli 
die  Wüste  und  ßundesgesetz  (2.  Mos,  20).  —  Eroberung 
und  Verteilung  des  gelobten  Landes.  —  Verheissung 
des  messian ischen  Propheten  (5.  Mos.  18,  18.  19). 

IV.  Periode:  Die  Zeit  der  Richter  und  Könige.  1400 

bis  975.  B.  d.  Rieht.,  2  B.  Sam.,  2  B.  d.  Könige,  2  B. 
Chronika. 

1400-1095.   Die  Uichter.        1095—1055.  Saul. 
1055 — 1015.   David.  1015 — 975.  Salome. 

Bedeutung:  Zeit  des  äusseren  Wachstums  und  inneren 

Erstarkens  des  auserwählten  Volkes. 
Merkmale:  Besiegung  der  umliegenden  Feinde.  —  Natio- 
nale Reformation  durch  Samuel.  —  Politische  Einigung 
unter  den  Königen.  —  Religiöse  Sammlung  um  den  Tem- 
pel. —  V  o  r  Ii  *M  s  s  u  n  g  des  m  e  s  s  i  a  tii  ^  c  Ii  o  n  Königs 
aus  Davids  (i  ose  hl  echt  (2.  Sam.  7,  12  — 14;r). 

V.  Periode:  Die  Zeit  des  Prophe tism us.  975—400. 

Jes.  —  Mal. 
975       Teilung  des  Reiches. 
97Ö       Rehabeam  in  Juda  —  Jerobeam  in  Israel. 
900        Josaphat    -   Ahab.    Elias  nnd  Elisa. 
800        Usia.    Joel   —  Jerobeam  II.    Jon.    Am.  Ilosea. 
738        Piikah,  besiegt  diircli  Tiglat  Pilesar.  1.  Wegführung. 
720        Hiskia.    Jcsaias.  Micha. 

722        Hosea  besiegt  durch  Salmanassar,    Zerstörung  Israels. 
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692—642  Manasse. 

642—608   Josias.   Hilkia.   Habakuk.  Zephanja. 

608       Josias  fallt  bei  Megiddo  gegen  Pliarao  Neclio. 
606       Pharao  Kecho  wird  von  Nebukadnezar  besiegt  bei 
Karcheniisch  ((Targamisch). 
606—536    Babylonische  Gefangenschaft. 

600        1.   Wegführung  unter  .lojakiin.  Daniol. 
598       2.  Wegführung  unter  Jojacliin.  llesekiel. 
588       3.  Wegführung  unter  Zedekias.  Jeremias. 
536— 3d0  Persische  Herrschaft. 

536       1.    rtiickkehr  unter  Josua  und  Sernbabel.  Haggai. 

JSacharja. 
458        2.   Hückkehr  unter  Esra. 
444        3.   Kückkehr  unter  Nelicniia.  Maleaclii. 

Bedeutung;  Letzte  Läuterung  und  Reinigung  des  Volkes 
Gottes. 

Merkmale:  Teilung  des  Reiches.  —  Abfall  und  Unter- 
gang Israels. —  Juda  in  babylonischer  Gefangenschaft.  — 
Reinigung  von  heidnischem  Wesen  und  Befestigung  im 
Gesetz.  —  Weissagungen  auf  den  Messias,  der: 

a.  in  Bethlehem  geboren,  Mich.  5,  1, 

b.  aus  Davids  Gesclileclit.  Jes.  11,  1.2, 

c.  als  ein  Ilirte  die  V^Hker  weidet,  Hesek.  34,  11.12, 

d.  der  ein  wahrer  Hohepriester,  Jesaias  53,  3 — 7, 

e.  und  ein  ewiger  König  ist,  Jes.  9,  6.  7, 

f.  in  Knechtsgestalt,  Sach.  9,  9, 

g.  aber  voll  Gottesherrlichkeit,  Jes.  60,  1--3, 

h.  der  bald  erscheinen  werde,  Mal.  3,  1, 

i.  nach  einem  zweiten  Elias,  Mal.  4,  5.  6, 

k.  und  dessen  Reich  den  neuen  Tempel  bildet  für  Juden  und 
Heiden,  Hagg.  2,  7—10. 
YI*  Periode«    Die  prophetenlose  Zeit.«  400  bis  Christi 
Geburt. 

331—323  Juda  unter  macedonischer  Herrschaft.   Alexander  der 
Grosse  in  Jerusalem. 

323—203  Juda  unter  egyptischer  Herrschaft.  Die  Septuaginta. 
203 — 167   Juda  unter  syrischer  Herrschaft  Antiochus  der  Grosse. 

Antiochus  Epiphancs. 
167 — 63     Die  Makkabiier.    Judas.    Jonathan.  Simon. 

135  Die  Makkabiier  erbliche  Fürsten  und  IIoliei)riester. 
Johannes  liyrkanus,  Simons  Sohn,  erobert  Sanuiria, 
Judäa  und  tdumäa. 
63  Die  Brüder  Hyrkan  TL  und  Aristobul  II  geraten  in 
Streit.  Pompejus  soll  entscheiden,  erobert  Jerusalem 
und  macht  Judäa  zur  römischen  Provinz.  Hyrkan  II 
bleil)t  Hohepriester.  Dieser  iiherlässt  aUe  (icschilfte 
dem  Prokurator  Antii)ater  aus  Idumäa.  Dessen  Sohn, 
lierodes  der  Grosse,  wird 
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37 — 4  König  von  .Tudäa.  Zur  Sicherung  seines  Thrones  rottet 
er  die  Makkabäer  aus  und  lässt  zuletzt  seine  Gemahlin 
Mariarnno  und  seine  Söhne  Aristobul  und  Alexander 

hinricliteu. 

Nach  seinem  Tode  erhält  sein  Sohn  Archelaus  Judiia, 
wird  aber  von  Augustus  verbannt.  An  seine  Stelle 
treten 

4-39      Prokuratoren.  —  Philippus  erhält  das  Land  östlich 

von  dem  See  Genezareth.  —  Merodes  Antipas  erhält 
Galiläa,  nimmt  Herodias,   die  Tochter  seines  ent- 
haupteten Bruders  Aristobul  zum  W(ül)e;  er  wird  durch 
sie  zum  Morde  .lohannis  des  Täufers  verleitet.    39  wird 
er  nach  Lugdunum  verbannt. 
39  —  44       IJerodes  Agrippa,  liruder  der  Herodias,  wird  durch 
Caligula  und  Claudius  Herr  von  ganz  Palästina. 
44       Palästina  unter  romischen  Prokuratoren. 
6G       Jüdischer  Aufstand  gegen  die  Romer. 
70        Zerstörung  Jerusalems. 
Bedeutung:    Die  Wartezeit  auf  den  Messias  imd  Missions- 
periode Israels. 

Merkmale:  Befestigung  im  (iesetz.  —  Entstehung  der 
Parteien  und  irdischen  Messiashott'nungen.  —  Ansiedlung 
der  Juden  in  Egypten,  Kleinasien  und  den  Hauj)tstiidten 
der  alten  Welt.  —  Übersetzung  des  Alten  Testamentes  in 
die  griechische  Sprache  (LXX). 


B.  Die  Heidenwelt. 

In  klaren  Zügen  schildert  die  heilige  Schrift  die  göttliche 
Leitung  in  der  Geschichte  Israels.  Von  der  Heidenwelt  redet  sie 
seit  dem  Turmbau  von  Babel  nur  gelegentlich  in  den  Strafreden 
der  Propheten  und  Warnungen  der  Apostel.   Ihre  Entwicklung 

wird  bezeichnet  als  „ein  Gehenlassen"  seitens  Gottes,  Ap.  14,  17, 
oder  die  Zeit  der  Unwissenheit,  Ap.  17,  30.  Um  so  eifriger  hat 
die  Wissenschaft  dies  Gebiet  durchforscht  und  stuunenerregende 
Resultate  erzielt    Aber  die  Beurteilung  ihrer  Bedeutung  ist  sehr 

verschieden. 

Die  naturalistische  Betrachtungsweise,  welche  die  Welt  ohne 
Gott  und  den  Menschen  ohne  Geist  aus  den  niedersten  An> 
fangen  durch  verschiedene  Stufen  zur  heutigen  Vollkommenheit 

entwickeln  lässt,  beachtet  diese  Resultate  gar  nicht  und  hält  nach 
wie  vor  das  Gebiet  dieser  Wissenschaft  für  besonders  geeignet, 

das  (ipsetz  der  Selbstvervollkommnung  nachzuweisen ;  es  ist  eine 
Woislioit  der  Gasse  geworden,  die  Kntstehung  der  IJeligion  in 
diesem  Sinne  zu  erklären.  Der  erste  Mensch,  der  mit  Bcwusstsoin 
um  sich  schaute,  konnte  für  gewaltij^e  Naturereignisse  wie  Erd- 
beben oder  Gewitter  keine  Erklärung  linden.    Eben  das  Unerklär- 
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liehe  wird  Gegenstand  der  Furcht  und  in  Folge  davon  mit  Opfern 
zu  versöhnen  und  zu  gewinnen  versucht  und  verehrt  Dom  ^egen- 
übor  sagt  ein  Gelehrter  der  (! egenwart*  treffend:  „Der  Mensch 
soll  die  Sonne,  das  Meer,  den  Wind  vergcittert  haben.  Wie  kommt 
er  denn  du/uV  Kr  sieht  in  der  Sonne  nninittell);!!'  die  gliiliende, 
iielle  Scheibe,  im  Meer  ein  grosses  Wasser;  verg()ttern  kann  er 
sie  nur,  wenn  er  die  Idee  Gottes  bereits  in  sicii  trügt  und  mit 
dem  äusseren  Gegenstande  verbindet,  so  dass  die  Sonne,  das  Meer, 
der  Sturm  nun  die  Träger  dieses  Gedankens  werden,  den  er  von 
sich  aus  in  sie  hineinschaut.  Aber  woher  hat  er  ihn?  Aus  der 
Simieserfabrung  nicht.  Er  trägt  ihn  verborgen  in  der  innersten 
Tiefe  des  eignen  Wesens." 

Andre   leiten   die  Kelit^ion  aus  einem  dem   Menschen  inne- 
wohnenden Triebe  der  Sellisterhaltung  her.  desseji  Vervollkomm- 
nung zur  Förderung  des  Menschen  gehört,  so  ilass  mit  dvm  Fort- 
schritte des  Menschen  auch  die   lleligion  fortschreite  und  die  j 
Kultur  sich  nicht  aus  der  Religion,  sondern  diese  aus  jener  ent-  ; 
wickle  und  im  Grunde  nur  eme  Selbsttäuschung  ist,  da  es  kein  . 
Jenseits  gibt.  i 

In  direktem  Gegensat/  zu  dieser  Auffassung  steht  eine  Reibe  j 
von  geschiehtliclien  'riiatsaelicn.  die  sich  in  die  zwei  Sätze  zu-  ! 
sannnenl'assen  :  „  D  i  e  u  r  s  jj  i-  ii  n  g  I  i  e  he  K  e  I  i  g  i  o  n  d  e  r  II  e  i  d  e  n  ! 
w  a  r   m  o  n  f)  t  Ii  c  i  s  t  i  s  c  h   g  e  r  i  ('  Ii  t  e  t.     In   <1  e  r   g  e  s  c  h  i  c  h  t  -  | 
1  i  c  h  e  n  10  11 1  w  1  c  k  e  1  u  n  g  sanken  sie  immer  t  i  e  f  c  r  h  e  r  a  b. "  j 
So  äusserte  sich  DöUinger  in  einer  Rede  über  Religionsstifter'  i 
folgendennassen:  „Kein  Volk  hat  sich  seine  Religion  selbst  ge-  j 
seli  ilVen.    Vielmehr  als  es  noch  keine  .Mehrheit  von  V(">lk(!rn  gab,  ! 
als  die  zu  Stämnion  erwachsenen  Familien  in  ungeschiedener  fiiin-  ; 
heit  bei  einander  wohnten,  da  liesassen  sie  bereits  Religion,  kurz  j 
die  Religion  ist  so  alt  nl^  <]:\<  Menschengesclilccht."'    Kbrard  j 
fasst  den  ganzen  zweiten  Teil  si'iner  Apologetik  dahin  zusammen:  ' 
;,Gehen  wir  der  Religionsgeschiclite  der  Kulturvölker  des  Alter- 
tums nach  an  der  Hand  der  ausgezeichneten  gründlichen  Forsch- 
ungen von  Max  Müller,  Spiegel,  Lepsius,  Ebers,  Schräder,  Dunker 
u.  A..  so  finden  wir  im  ganzen  gebildeten  Altertum,  je  höher  wir 
in  die  Vergangenlieit  hinaufsteigen,  eine  i1i-sto  ijjriissere  Annäherung 
an  die  Erkenntnis  des  Fnien,  leliendigen,  heiligen  (iottes,  verbunden  ; 
mit  desto  wahrerem,  ethiscliein  IJewusstsein  des  I  ntersc-hieds  von  i 
(fut  und  Bös  iiikI  de>to  leljendigerem  Selinen  nach  einen)  gehöhten  ! 
Erlöser,  und  je  tiefer  wir  in  der  Zeit  herabsteigen,  ein  desto  tieferes  j 
Sinken  von  dieser  Urreligion  herab  durch  sittlichen  Leichtsinn 
zur  Trübung  der  Gotteserkenntnis  bis  zu  rohem  Polytheismus,  der  | 
dann  hei  einzelnen  Völkern  in  Pantheismus  umschlägt  und  Hand  : 
in  Hand  damit:  eine  zuii<  liniende  sittliche  Verwilderung  trotz  aller  i 
Portschritte   äuserer  Kunstfei'tigkeit ,  Zivilisation   und  Kultur. 

»)  M,  C.ini.Mc.    PiltI   W.  It..nlimii;4     1  .ripzi^r,  ]>„ork!i:.iH     1.S77.    S.  .S5U.  \ 
Cielialtcii  am  Hc'lmrts-  und  Mmiicn.slVst  »Sr.  Maj.  des  KünigH  IbÖä. 
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Halten  wir  damit  .eine  Uutersucliung  der  wilden  Völker,  ihn  r  /u- 
sUludi ,  >pracheu  und  Sagen  zusainmeu,  bo  tiiiden  wir  auch  hier, 
wo  die  Geschichte  der  älteren  Vergangenheit  im  Stich  lässt, 

wenig8ten>  in  den  Jaiirhunderten,  die  kontrollierbar  sind,  ebenl'alls 
ein  nachweisbares  Koehtiefersinkcn,  aber  auch  fast  allenthalben 
Rückerinnernngon  an  frühere  l)rssere  Zustände  und  hin  und  wieder 
selbst  objektive  l)enkinale  solciier."  ' 

Damit  stinmieii  auch  die  Kriniirrungen  der  Heiden  selbst 
überein.  Das  urbj_)rünjjlich  Ireundliclie  Verhältnis  zwischen  dem 
höchsten  Gott  und  den  Menschen  wurde  gestört  und  letztere  der 
Not  und  bösen  Geistern  überlassen.  So  berichten  nicht  blos  Sagen 
bei  Negerstämnien,^  sondern  auch  l*lato  erzählt  in  seinem  ^^Staats- 
mann^  S.  275—279:  Im  Anfange  habe  die  Gottheit  die  erdgebornen 
Menschen  nicht  nur  erzogen,  sondern  sie  auch  gehütet  und  gel'iihrt. 
wie  jetzt  die  Mensclien  niedrigere  ( leselK'ijjrc  hüteten,  später  al)er 
habe  die  dottlieit  niitsanit  lUii  guten  üeisteru  bich  zurückgezogen 
und  die  Welt  sich  selbst  überlassen. 

Dies  entspricht  auch  dem  Bericht  der  Bibel.  Die  ersten 
Menschen  standen  mit  G^tt  in  unmittelbarer  Gemeinschaft.  Durch 
Obertretung  des  göttlichen  Gebotes  gingen  sie  derselben  verlustig, 
aber  die  Erinnerung  daran  und  ein  lebendiges  Gottesbewnsstsein 
begleitete  sie  in  die  Welt  der  Arbeit  und  des  Todes  hinaus,  bis 
das  zunehmende  sittliche  Verderben  auch  diese  I'rinnerung  ver- 
wischte und  den  Zug  fh'^  Herzens  nach  (iott  in  die  Greuel  des 
Götzendienstes  sich  verlieren  liess.    Uum   1,  19 — 32. 

Den  geschichtlichen  Nachweis  hiefür  im  einzelnen  bieten  so- 
wohl Natur-  als  Kulturvölker.  Wir  gehen  dabei  von  den  entfernter 
zu  den  näher  liegenden  Völkern,  um  bei  Griechenland  und  Itom 
insbesondere  den  weitern  Zerfall  zu  verfolgen. 


1.  Die  VerweltlichuDg  des  Gottesgedankens. 

Zu   der  ßeihe   thr   am    tiefsten  stehenden  Völker  liefert 

Afi  ika  die  grr»sste  Zahl.  Die  meisten  Xegerstänime  huhligen 
dem  l-'etischismus.'^  Daruntei"  verstand  man  ilie  abergläuliisdie 
Verehrung  irgend  eines,  an  sich  unbedeutenden  (jlegenstandes. 
Nun  aber  hat  Waitz  in  seiner  Anthropologie  uiul  M.  Müller  in 


')  In  ätiiilii'])ciu  Sinn«-  äii».s<M'U  »ieli :  liiirkt  ii,  'i'raiiitionc.n  üc.h  Miniscliun- 
gesclileclits  S.  II.  V.  v.  StrAiiss-Tornay :  l^says  %ur  allgcincin«ii  Ucligtoits- 
gosfhirlit«'  S.  Döllingn.  Ilfidentnm  lind  Judontiini.  a.  v.  O.  Nilgelsbacl), 

iium.  'rheolngic  2^.  XIX  und  XX. 

*)  M.  Müller,  Vorlesungen  über  l'rspning  nnd  Knfwickking  der  Kcligifm 
8   12Z  ir.    Klivnid,  Aji(.I..getik  >.  Teil  iTH. 

')  Dhü  Wort  »lunimt  v«»n  dt-ni  portugiL-sisclu'«  f»'itiv<',  weil  die  rortugioson 
^nerst  mit  den  Negern  in  Ik-rülirnng  kamen  und  die  von  diesen  angebeteten  Dinge 
also  nannten,  aneli  glaubten,  ihre  (Ji'tlti'ivt  rt  ltriuig  beseliriinkc  «ieli  darauf:  feiti<;o 
von  factioins,  von  der  liand  gemadit,  künstlich,  bezaubert  tud  bezaubernd. 
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seinen  Vorlesungen  über  den  Ursprung  und  die;  Entwicklung  der 
Religion  nachgewiesen,  dass  der  Fetischismus  von  der  wahren 
Religion  des  Negers  gar  sehr  Terschiedeu  ist.  Dieselben  Stämme, 
die  uns  als  FetisohcUener  vorgesteltt  wei'den,  glauben  entweder 

an  Götter  oder  an  einen  Ikk  hsten  Gott,  nur  dass  man  aus  zu 
grosser  Ehrfurcht  oder  aus  Nachlässigkeit  ihnen  keine  Verehrung 
beweist,  sondern  blos  den  Fetischen.  Di«^  Aschantis  oder  Otschi- 
neger  ^  nennen  das  höchste  Wesen  mit  demselben  Namen  wie  den 
Himmel,  aber  sie  verstehen  darunter  auch  einen  persönlichen 
Gott,  von  dem  sie  sagen,  dass  er  alle  Dinge  gemacht  habe  und 
der  Geber  alles  Guten  sei.  Untergeordnete  Götter  sind  es 
allein,  die  nach  ihrer  Ansicht  die  Welt  regieren,  denn  als  die 
Menschen  diesen  Gott  beleidigten,  habe  er  sich  zurückgezogen 
und  die  Götter  (obosom)  gesandt,  die  sich  später  auch  vor  den 
Menschen  zurückj^ezogen  hätten;  die  letzteren  lilieben  nun  den 
bösen  Geistern  überlassen  und  diese  werden  in  den  Fetischen 
verehrt.  —  liei  den  Negern  der  Goldküste ^  kennt  man  einen 
höchsten  Gott,  Nyongmo,  der  die  Weit  erschafVeii  hat  und  regiert, 
aber  er  wird  nur  bisweilen  angerufen.  Im  Unglück  sprechen  sie: 
„Ich  bin  in  Gottes  Hand.  Er  wird  es  machen,  wie  ihm  gutdänkf 
Dieser  Gott  sendet  seine  Kinder,  die  Wong,  Lichtgeister,  die  ihn 
bedienen,  auf  die  Fa-de,  wo  sie  seine  Befehle  auszuführen  haben. 
Diese  Geister  oder  Wongs  bilden  ein  wichtiges  Element  in  der 
Religion  der  Neger  und  andern  Völker.  Sie  kommen  überall  zum 
Vorschein,  wo  tlie  Kluft  zwischen  Gott  und  Menschen  zu  weit  ge- 
worden ist  und  der  Mensch  nun  nach  Vermittlern  verlangt,  um 
diese  Kluft  auszufüllen,  die  er  selbst  geschaffen  hat.  Diese  Wong 
wohnen  zwischen  Himmel  und  Erde.  Wong  ist  aber  auch  das 
Meer,  die  Flüsse,  Krokodil,  Affen,  Schlangen,  gewisse  Baume,  die 
vom  Fetischmanne  geschnitzten  Dilder,  zusammengesetzte  Sachen 
aus  Schnüren,  Haaren,  Kn()chelciien.  „Hier  sehen  wir  deutlich 
den  Unterschitul  zwischen  Wonjj^s  und  1^'etisehen.  Der  Fetistrh  ist 
das  äussere  Zeichen  oder  Symbol,  der  Wong  der  inmnvohnenile 
(icist.  Wir  sehen  auch  hier  die  eintretende  Verwirrung  und  wie 
leicht  das  Geistige  zum  rein  Materiellen  herabsinken  kann." 

Nehmen  wir  dazu  die  Gottesnamen.'  In  Akwapim  heisst 
Gott  Jank-kupong.  Auch  in  Bonny  wie  im  östlichen  Afrika  bei 
den  Makuas  wird  dasselbe  Wort  gehraucht  l>ei  den  Negern  der 
Loanglio-Küste  steht  über  den  Göttern  der  Zambi-am-Pungo,  bei 
dem  sie  noch  schwören,  obgleich  sie  sagen,  dass  Pungo  sich  nicht 
mehr  um  die  Menschen  bekümmere.  l>ei  den  ivolhs,  einem  äthio- 
pischen Stainm  in  Vorderindioi.  wird  dem  Sing-Hdii^o  i^eojjfert. 
Schwarze  Stämme  äthiopischer  Abkunft  sind  in  uralter  Zeit  von 


')  M.  Müller,  Voll.  üJkt  Kdig.  S.  ItZ  ft\    KbiarU,  Apulog.  §  278 

M.  Müller,  Vorl.  über  Uclig  S.  12>  und  IZb. 

')  M.  MflUcr,  Vorl  Ober  Kolig.  S.  127.   Ebraril,  Anfilnge  de«  Menacben- 

geschlechts.  Zttitfhigen  des  christL  Voikdebons  8.  11. 
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Vorder-  und  Ilinteriudieu  aacli  Australien  und  Polynesien  gewan- 
dert, zu  ihnen  gehören  die  Papuas  und  Alfurus.  Während  nun 
die  Malaien  fiir  »heilig''  das  Wort  tabu  haben,  gebrauchen  jene 
'kubong.  Mit  den  Gottesnamen  der  Aschantineger  Njongmo  oder 
Jongman  ergibt  sich  eine  Reihe  von  Namen:  Kubong  —  puogo 
—  bonga  —  Nyongmo  —  die  (Icutlicli  auf  oin  Stammwort  weisen, 
das  den  äthiopischen  btümmeu  gemeinsam  war  vor  ihrer  Zer- 
treunung. 

Klar  liegt  die  ganze  Entwicklung  vor  uns.  Ursprünglich 
die  Erkenntnis  des  Einen,  heiligen,  allmächtigen  Gottes.  Das 
Gefühl  der  Verschuldung  rückt  ihn  dem  Menschen  immer  höher 

und  ferner.  Das  Bedürfnis  des  Herzens  aber  lässt  sich  nicht 
unterdrücken.  Zu  seiner  P>efriedigung  werden  Zwischengeister 
und  Götter  i^eschaft'en.  die  aher  nicht  zum  Hölieren  füliren.  So 
sinkt  der  Mensch  denn  tiefer  und  tiefer  /u  all  den  Verzerrungen 
der  Religion  und  damit  den  Greueln  des  llcideiitums  und  jener 
Vertierung  des  Lebens,  wovon  gerade  Afrika  die  trübsten  Bilder  gibt. 

Unter  den  Kulturvölkern  der  alten  Welt  nimmt  der  Zeit  nach 
Egypten  den  ersten  Rang  ein.  Seine  Litteraturdenkmäler  reichen 
bis  2000  Jahre  vor  Christi  Geburt  hinauf;  ja  der  Papyrus  Prisse 
ist  etwa  2300  v.  Chr.  geschrieben  und  ^  enthält  selbst  wieder  Ab- 
schnitte aus  noch  älteren  Scliriften.  In  einer  dieser  Sclirifton, 
von  Prinz  Ptah-holep  linden  sieh  nacli  der  Übersetzung  Dr.  Lauth's 
u.  A.  folgende  Sätze:  „Es  besteht  das  Gebot  des  Gottes  der 
Schöpfung:  Die  in  Friedfertigkeit  Lebenden  mögen  kommen  und 
selbst  Befehle  erteilen. —  ;,Wenn  Du  ein  kluger  Mann  bist,  so 
erziehe  Deinen  Sohn  zur  Liebe  Gottes.''  —  «Den  alten  Mann  mit 
Liebe  umgeben,  macht  die  Menschen  Gott  gefällig."  —  „Wenn  Du  ein 
Pflnger  bist,  so  binde  Garben  auf  dem  Felde,  welches  gtdegt  hat  der 
grosse  Gott  in  Deine  Hand;  nicht  sättige  deinen  iMund  bei  deinem 
Grenznachbarn."  —  Nach  diesen  I'eispiehm  lässt  es  sich  bej^n-eifen, 
dass  der  Egyptologe  Kmanuel  de  Ilouge  bei  einer  Erörterung  der 
Hauptstellen  über  Gott,  die  Welt  und  den  Menschen  sich  äussert: 
^Die  erste  Eigentümlichkeit  ist  die  aufs  stärkste  ausgesprochene 
Einheit**:  9 Gott  ist  der  eine,  alleinige,  einzige;  keine  andre  sind 
neben  ihm.  —  Er  ist  das  allein  in  Wahrheit  lebende  Wesen.  Er 
hat  alles  gemacht  und  er  allein  ist  nicht    um  cht  worden."" 

Dieser  Monotheismus  verlor  sich  aber  bald,  nach  Einigen 
schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  in  rolytlieismus,^  wie  auch  nach 
Manetho ,  einem  Oberpriester  in  liierapolis  um  280  v,  Chr., 
dessen  Sclirift  eine  Haupt(iiielle  für  die  egyptische  Mythohjgie  ist, 
der  oberste  Gott  Plah  yuOO  Jahre  allein  regiert  haben  soll.  Es 
begann  die  Natunrergötterung.  Die  Sonne  vor  allem  wurde  teils 
als  Sinnbild  teils  als  Sitz-  der  Gottheit  teils  als  Gottheit  selbst 


*)  y.  T.  Stranss-Toniey:  Essays  znr  allg.  Keligionsgcschichte.  Heidelberg. 
Clir.  Pesfh  :  Der  Gutfesbcgi  ilT  in  den  heidnischen  Beligion«!!  des  Alter- 
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betrachtet,  liamit  war  uiiiiHttolljar  d'\o  MytlKMihildung  verbunden. 
Osiris  als  Sonne  ist  das  Kind  von  Nut  und  Seb,  Himmel  und 
Erde,  die  Morgenröte  Isis  ist  seine  Gemahlin  und  Schwester. 
Dazu  kam  der  Nilgott  Kneph,  der  Mondgott  Thot  und  endlich 
die  Gottheiten  der  einzelnen  Gaue.  An  der  Spitze  st<  ht  der 
oberste  Gott  von  Unter^^ten :  Ptah  in  Menii)]üs,  sein  Sohn  ist 
Ru,  Sonne  und  Sonnengott  zugleich,  der  die  Schlange  Apep  be- 
kämpft. Der  Hauptgott  in  ( )ljcr('gypteii  ist  Amon  in  Theben. 
Allen  Hauptgötterii  gehörte  eine  Iltnhu  von  Untergötterii  an. 
Ihnen  wuren  verschiedene  Tiere  und  Tiergattungeu  geheiligt.  Und 
nun  sah  das  Volk  in  den  Tieren  nicht  blos  Symbole  der  Götter, 
sondern  unmittelbare  Träger  und  Wohnstätten  der  Götter, 
wodurch  es  dem  Menschen  möglich  wurde,  «lie  Götter  in  seiner 
Nähe  zu  hah  ii  nn  !  sie  durch  ehrfurchtsvolle  Pflege  zur  Dank- 
barkeit und  Ciegenleistung  zu  veri)Hichten.  Schliesslich  wurde 
auch  noch  die  Verehrung  der  früheren  und  lebenden  Herrscher 
eingeführt,  und  wenn  sie  als  Eroberer  dem  Volk  auch  fremd  und 
unrein  blieben,  so  weigerte  es  sich  doch  nicht,  „ihnen  neben 
ihren  göttlichen  Ochsen,  Böcken  und  Katzen  Ehrenplätze  in  ihrem 
Pantheon  einzuräumen^. 

Das  eigentümlichste  Volk  der  alten  und  neuen  Welt  sind 
die  Chinesen.*  In  ihrer  Abgeschlossenheit  bieten  sie  das  Bild 
einer  uralten  Kultur,  die  viel  älter  ist  als  ihre  litterarisrhen 
Quellen.  Diese  reichen  bis  zum  23.  Jahiliuiidert  vor  ('hr.  (ieb. 
und  herab  bis  zum  7.  -lahrlnindert  in  zwei  Li(Mierl)üehern  Schi-king 
und  Schu-king.  Aus  ihnen  lässt  sich  entnehmen,  dasfi  die  Ueligion 
des  chinesischen  Altertums  keine  Mythologie,  aber  auch  keine 
Offenbarung  kennt  und  weiss  dennoch  nur  von  Einem  Gott.  Es 
nennt  ihn  Ti,  den  Herrn  der  Herrscher,  Schang-Ti,  den  h()c)isten 
Herrn  oder  Thian  den  Himmel,  mit  dem  Bewusstsein,  dass  jeder 
dieser  Namen  dasselbe  höchste  Wesen  bezeichnet.  Dieser  höchste 
Herr  ist  allherrschend,  bewusster  (ieist,  der  alles  sieht  und  er- 
kennt. Kr  gibt  den  Menschen  das  Leben  und  den  Völkern  ilas 
Dasein.  Kr  liebt,  die  ihn  fürchten.  Der  Bösen  Krevel  erzürnen 
liiu.  Er  sieht  den  Weltgaug  voraus  und  beschliesst  über  die 
Menschen,  je  nachdem  sie  seinem  Willen  gehorchen.  Aber  eine 
weitere  Offenbarung  von  seiner  Seite  gibt  es  nicht.  Zwischen  ihm 
und  den  Menschen  gähnt  eine  Kluft,  die  man  durch  den  Ahnen- 
und  Geniendienst  ausfüllte.  Im  6.  Jahrh.  vor  Chr.  Geb.  schrieb 
ein  Philosoph  Laö-tse  ein  Buch  Tao-te-king,  von  Tao  und  der 
Tugend.  Dieser  Tao,  der  schon  im  Schu-king  genannt  wird,  ist 
ein  unbegreifliches,  voÜkoninieiies  Wesen,  der  Welt  Mutter.  Kür 
den  Menschen  kommt  alles  darauf  an,  dass  er  begierdelos  vom 
Sinnlichen  sich  abwende,  in  sein  Inneres  einkehre  und  durch  sein 
Thun  eins  werde  mit  Tao.  —  Grösseren  Einfluss  gewann  Gonfucius 


*)  Sb  von  Stniias<Torney,  Essays  sur  allg.  Beligionsgeachicbte  8.  24  ff. 
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um  500  mit  seinen  Sinusprüclien,  worin  er  den  Menschen  ganz 
auf  das  Diesseits  beschränkt  und  die  Götter  zur  Seite  schiebt 
mit  den  Worten:  Ehret  sie,  aber  haltet  sie  Euch  fern!  Auch 
der  Buddhismus  fand  Eingang  mit  seiner  Lehre  von  der  Ver- 

aclitung  der  Welt,  der  Seelenwanderung  und  dem  Aufgehen  ins  reine 
Nichts.  Aber  alle  diese  Iieligionsarten  treten  zurück  vor  dem 
(rr»tzendien>;t.  zu  <leni  sieh  der  Almenkultus  entwickelt  hat.  Alles 
(jlück  und  Hell  einer  l'aniiUe  kommt  zunächst  von  den  Geistern 
des  Verstorbenen.  Daher  wird  ihnen  in  der  Ahnenhalle  feierlich 
geopfert  und  von  allen  Ereignissen  ehrfurchtsvoll  Kenntnis  ge- 
geben. Durch  buddhistischen  Einfluss  fand  noch  eine  Menge  von 
Göttern  als  Schutzpatrone  der  yerschiedenen  Lebenszweige,  yon 
Schutzgöttern  und  Heiligen,  die  vom  Kaiser  ernannt  werden,  Hin- 
gang und  so  ist  auch  hier  das  Ende  der  volle  heidnische  Poly- 
theismus —  ohne  Einfluss  auf  die  Sittliclikeit.* 

Das  für  uns  bedeutsamste  Volk  der  vorchristlichen  Zeit  ist 
seit  der  Entdeckung  der  Sanskritlitteratur  das  altindisclie  Volk 
der  Arier  oder  Indogerraaneu,  von  denen  die  heutigen  Inder, 
Eranier  (Parsi),  Griechen,  Romer,  Kelten,  Germanen  und  Slaven 
abstammen.  Sanskrit  war  die  Sprache  der  alten  Inder,  die  schon 
300  Jahre  vor  Chr.  Geb.  als  lebende  Sprache  erlosch,  jedoch  als 
Gelchrtensprache  der  ßrahmanen  fortbestand.'  Einen  Teil  ihrer 
Litteratur  besitzen  wir  in  dem  Uigveda,  der  Schrift  der  Hymnen 
aus  der  Zeit  1000—800  v.  Chr.  Die  meisten  der  Hymnen  sind 
an  Devas  gerichtet.  Deva  von  der  Wurzel  dio,  leuc  hten.  ist  der 
spracbgeschichtliche  Stamm  von  dem  griecliischen  '/ito^  und  J^Oj.-, 
dem  lateinischen  deus,  dem  germanischen  Zio,  dem  nordischen 
Tjr.  In  seiner  Weiterbildung  als  dijaush-pita,  Himmel  Vater,  er- 
scheint es  griechisch  als  Z^vi;  nun]^^  lateinisch  als  Jovi-pater, 
Jupiter,  und  bezeichnet  die  Gottheit  in  einer  Weise,  die  in  man- 
chen Veden  an  den  Monotheismus  anstreift.  Aber  wie  dieser 
Monotheismus  nach  M.  Müllers  Bezeichnung  nur  ein  Ueno-  oder 
Kathenotheismus  ist,  der  von  den  verschietleneii  dewas  gerade 
den  angerufenen  als  höchsten  feiert,  sei  es  den  üinimel  als  dyaus, 
den  Leuchtenden  oder  Varuna,  den  Alles  Umfassenden,  oder  Mitra, 
den  mit  jedem  Morgen  Erfreuenden,  sei  es  die  Sonne  als  Savitri, 
Liclit  und  Leben  bringend,  oder  Vishnu,  mit  drei  Schritten  durch 
den  Himmel  schreitend,  oder  Indra,  Regen  brin<;end,*  so  verlor 
er  sich  auch  bald  in  dem  Naturdienst,  bis  der  Brahmanismus  die 
Kaste  der  Brahmanen  als  Vermittlung  zwischen  die  Menschcu  und 
Götter  scliob.  Sakja  Muni,  Buddha  d.  i.  der  W'eise  stürzte  um 
600  V.  Chr.  dieses  Kastenwesen  mit  dem  Satze,  dass  der  iMensch 
ohne  priesterliche  Vermittlung  und  jeglichen  Glauben  an  die  hei- 


')  Yergl.  Dr.  Burkhardts  Kleine  Miüsionsbibliothek.  2.  Aufl.    3.  B.  3.  Abt. : 
China  wntl  Japan. 

')  M  Miillor,  Vorlosungen  über  die  Wisscnscliaft  der  Sprache.  S.  171  ff. 
*)  M.  Müller,  Yorleanngen  Über  Kelig.   S.  336  ff. 
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ligeii  Bücher  das  Heil  erlangen,  d.  h.  mit  den  Göttern  sich  ver- 
einigen könne.  Allein  sein  pantheistisches  System  genügte  dem 
Volke  nicht.  Dieses  suchte  sich  Ersatz  durch  den  polytheistischen 
Kultus  von  Dämonen  bis  der  neue  Brahmanismus^  um  700  n.  Chr. 
den  Buddhismus  zu  einem  grossen  Teil  wieder  ausrottete  und  das 
Volk  völlig  in  das  Kastenwesen  und  t  iin  n  (ir>tzendienst  hinein- 
führte, der  bei  einzelnen  Sekten  mit  den  scbändiichsten  Unsittlich- 
keiten  verbunden  ist. 

Mit  den  Juden  sind  nahe  verwandt  durcli  Sprache  und 
Mythologie  die  Iran  ier'  i  l'erser  und  Meder),  deren  heiliges  Ihicli, 
Zeudavesta  die  Erklärung  des  Gesetzes,  von  Zoroaster  gesammelt 
wurde  etwa  um  600  t.  Chr.,  jeden&Us  vor  den  Achämeniden. 
Nach  Zerstörung  des  Reiches  durch  Alexander  den  Grossen 
wanderten  die  Perser  nach  der  Westküste  Vorderindiens,  wo  sie 
heute  noch  als  Parsi  leben.  Der  höchste  Gott  der  Zendavesta  ist 
nun  Ahura-mazda.  (Orniuzd.)  Seine  obersten  (roschöpfe  sind  die 
Ameschagpentas,  unsterhhche  Heilige.  Aber  ihm  stellt  ge-j^enüber 
Angromainyus  (Ahriman)  mit  den  Daevas,  den  bösen  deistern, 
und  erst  am  Ende  der  Welt  wird  er  von  Ahura-mazda  besiegt 
und  vernichtet.  Der  Zerfall  der  altiranischen  lieligioD  vollzog 
sich  mit  grosser  Raschheit.  Die  sittliche  Fäulnis  am  Hofe  der 
letzten  Achämeniden  ergriff  in  immer  weiteren  Kreisen  das  Volk, 
dass  es  machtlos  beim  ersten  Anstoss  von  aussen  zusammenbrach 
und  die  grosse  Masse  der  heutigen  Parsi  ist  in  Abgötterei,  Natur- 
dienst und  Aberglaube  versunken. 

Das  dritte  Glied  der  arischen  Familie  ist  das  Volk  der 
Griechen.^  Es  selbst  hat  aber  die  Erinnerung  an  die  indische 
Heimat  und  ihre  Gottheiten  verloren.  Während  die  morgen- 
ländischen  Mythologien  meist  eine  höhere  Geisteswelt  an  die  Spitze 
stellen,  beginnt  das  abendländische  Heidentum  mit  der  Welt  und 
setzt  das  Chaos  an  die  Spitze.  Aus  diesem  ('haos  entwickeln  sich 
auch  die  Götter.  Nach  liesiod  sind  Gäa  und  Uranos,  nach  Homer 
Gäa  und  Okeauos  die  ersten;  ihre  Kinder  sind  die  Titanen,  deren 
jüngster,  Kronos,  die  Weltherrsehal't  gewinnt.  Unter  dim  blüht 
das  goldene  Zeitalter,  bis  Zeus  die  Ilerrsdiatt  an  sich  reisst.  — 
Mit  den  Kriegszügeu  nach  Kleinasien,  wie  sie  sich  in  den  Werken 
Homers  verkörpert  haben,  und  den  dorischen  Wanderungen,  durch 
welche  die  jonischen  Stämme  nach  Attika  verdrängt  wurden,  be- 
gann eine  Art  religiöser  Heforni  itlou.  Es  tritt  das  Bestreben 
hervor,  Gott  von  der  Welt  und  diren  Zuständen  zu  befreien.* 
Zeus  ist  der  oberste  (iott,  um  ihn  gi-uppirt  sieh  die  (ir»tterwelt 
als  ein  politisch  gegliedei  ter  Staat.  Sein  Wille  tin<let  sieh  nirgends 
rechtlich  oder  politisch  beschränkt,  er  gebietet  und  verbietet,  er 

1)  Dr  Bnrkbardto  Kleine  Mine.  Bibl.  Asien.   S.  45  ff. 

»)  Ebrard,  Apologetik  2.  B.  §  20^ -  I  I  I 

')  NSgelsbach  Iioinerisclie  und  iiachliuni.  TiKolu^ii;.  —  Lücken,  die  Götter- 
lebre  der  Griechen  und  Römer.   Paderborn.   Scböningh  1881. 
NSgelsbacb  homeriscbe  Theologie.   S.  97  ff. 
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hilft  und  verdirbt  wie  er  will.    Aber  diese  Hoheit  ist  durchaus 
nicht  absolut  und  die  in  die  Zweiheit  tob  Zeus  und  Here  aus- 
einandergegangene göttliche  Einheit  hat  nichts  weniger  als  Einig- 
keit zur  Folge,  vielmehr  ist  beider  Sohn  Ares,  der  Krieg  und  in 
diesem  häuslichen  Unfrieden  der  Götter  steht  oft  genug  der  eigne 
Bruder  Poseidon  mit  Höre  und  Athene  dem  Zeus  entge^jen.  Dieser 
Zwiesj)alt  gibt  sich  deini  auch   im   Verhaltr-ii  zu   den  Menschen 
kund.^    Athene  verführt  die  Troer  /um  Mciucid  (II.  <).  (»()),  Zeus 
übt  Trug  und  Arglist  gegen  Agamemnon  (II.  (i,  init.),  Ares  an 
Menelaus  (II.      5G3),  besonders  Athene  an  Hektor  (II.  Xi 
bis  229).   Die  Götter  sind  dem  Neide  gegen  die  Menschen  zu- 
gänglich (II.      4413  f.       71.    Odyss.  i^,  565.    r,  115—187)  und 
noch  mehr  dem  Hasse  bei  einer  persönlichen  Beleidigung  (IL  ^, 
414.    /,  533.    r/s  4G0)     Von  der  sinnlichen  Lust  und  Lüstern-  | 
heit  der  Götter  ist  die  Mythologie  üheireich  an  I^tMspieleu.    Diesem  • 
sittlichen  Zwiespalt  konnte  sich  auch  der  liomerisciie  .Meusch  nicht  f 
verschliessen.    Kr  suchte  eine  höhere  Einheit  in  der  /<(Jr>u,  die  J 
über  Zeus  und  den  Göttern  steht   Aber  der  kalte  Schicksals-  " 
gedanke  konnte  das  Herz  unmöglich  befriedigen.   So  wendet  es  S 
sich  in  der  nachhomerischen  Zeit  von  dem  Gedanken  der  Einheit  ^ 
dem  dei  Vielheit  zu.  Die  Natur-  und  allegorische  (Gottheiten  werden  * 
freier  und  selbststiindiger,  der  Götterstaat  wird  reicher  und  schärfer 
gegliedert.    Die  bildende  Kunst,  die  in  ihren  herrlichen  Werken 
jede  Gottheit  nach  ihrer  besonderen   Weise  leibhaftig   ilarstellt,  ^ 
befestigt  diesen  Tolytheisunis  miiclitig  in  den  Gemüthern,  ja  ver-  • 
führt  zur  Identitikatiou  des  Bildes  und  der  Gottheit  und  gab  da-  • 
mit  Anlass  zur  MenschenvergÖtterung.^  ;^ 
So  stellt  sich  geradein  der  griechischen  Mytho-  " 
logie  das  Sehnen  und  Ringen  d(  >  Menschengeistes 
nach  dem  Besitze   des    Einen   lebendigen,  persön- 
lichen Gottes  dar.    Aber  es  tritt  auch  deutlich  her- 
vor, d  a  s  s   ,jd  i  e  s  e  s  S  u  c  h  v  n   i  n  d  e  r  8  e  h  n  s  u  c  h  t  d  e  s  B  e  - 
dürfnisses  viel  weiter  v  o  r   es  c  h  r  i  1 1  e  n  i  s  t  a  1  s  i  n  il  r 
1"' ä h  i g k e i t ,  demselben  Genüge  zu  t h u n. "      Die  Ver-  ' 
suche  misslingen  sämtlich  und  auch  bei  dem  geistig  . 
be'deutendsten  Volke  der  vorchristlichen  Zeit  toH- 
zieht  sich  trotz  des  unbewussten  Widerstands  der 
Prozess  der  Verweltlichung  des  Gottesgedankens. 
Dieses  n  i  e  d  e  i*  d  r  ü  c  k  e  n  d  e  Ii  c  s  u  1 1  a  t  konnte  dem     r  i  e  -  ^ 
c  h  i  s  c  h  e  n  ( i  e  i  s  t  e  nicht  v  v.  r  b  o  r  g  e  n   b  leibe  n.    Ebenda-  | 
mit  1 1"  a  t  a  b  e  r  a  u  c  h   e  i  n  e  G  1  c  i  c  h  g  ü  1 1  i  g  k  e  i  t  u  n  d  M  i  s  s  -  ' 
ach tung  gegen  die  herrschende  Religion  ein,  die  in 
den  obern  Ständen  zunächst  Ersatz  fand  in  der 
Philosophie,  aber  dadurch  die  Volksreligion  noch 


*)  Nagclsbftoli,  Horn.  Theologie  8.  32  ff. 

*)  KHgelsbach,  Nachhom.  Theologie  8.  6  tind  7. 

*)  Nfigelsbach,  Uomu  Theologie,  Einleitung  S.  XIX. 
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mehr  entfremdete  und  sich  teilweise  zum  a u s g e - 
spr ochenen  U nglauben  steigerte.  Damit  begann  der 
Zerfall  des  HeidentuniB,  indem  der  Unglaube  aus 
den  höheren  Ständen  sich  in  die  niederen  durch- 
setzte, die  Fundamente  der  Si  ttl  ichkeit  ins  Wanken 
geriethen  und  schliesslicli  d.is  Familienleben  und 
das  ganze  soziale  Leben  der  Auflösung  anbei  in  fielen. 


2.  Der  Zerfall  der  Religion. 

Don  ersten  iirkundliclion  Versucli,  mit  dem  Volksglauben  zu 
brechen,  machte  Xenoph  a  ncs  .  der  >?tift(.'r  der  olcatischen  Schule, 
im  6. — 5.  Jahrhundert.'  Kr  bekiinipl't  die  unwürdigen  und  unsitt- 
lichen üüttergeschichten  sowie  überhaupt  die  Vermenschlichungen 
der  Götter.  Anaxagoras  von  Clazomenae,  500—428,  greift 
die  Wunderthaten  der  Götter  an  und  der  etwas  jüngere  Dia- 
goras  von  Meies  wagt  es,  wenn  auch  unter  allgemeinem  Un- 
willen, die  eleusinischen  und  samothrakischen  Mysterien  herabzu- 
würdigen. Dies  waren  einz<'lne  Angriffe  Nach  dem  peloponnesi- 
schen  Kriege  wird  die  Krscliütt*  ruri}^  der  l)islierigen  Fundamente 
allgemeiner.  T  h  u  c  y  d  i  d  e  s  ,  (.er  ( leschichtsschreiber  des  pelo])on- 
nesischen  Krieges,  470— 4U2,  hebt  in  der  Schilderung  jener  Zeit 
hervor,  dass  man  gleichmässig  das,  was  menschlich  und  was 
göttlich  heilig  war,  gering  schätzte;  der  Genuss  des  Augenblicks 
und  das  was  dazu  führte  war  das  xuXov  und  xQ^^^'fff^^'  geworden, 
und  andrerseits  ist  auch  wieder  der  Standpunkt  eines  So  kr  ates, 
469 — 399,  der  ein  Keich  der  Tugend  und  Sittlichkeit  gründen 
will  und  die  Volksreligion  durchaus  nicht  angreift,  unvereinbar 
mit  dem  Volksglauben,  weil  er  nichts  ununtersucht  annehmen  will 
und  der  Volksglaube  eben  nicht  gemacht  ist,  irgendwelcher,  sei 
es  auch  der  frömmsten  Kritik,  unterworfen  zu  werden.  Von  be- 
sonders zerstörender  Einwirkung  ist  Euripides  gewesen,  480 
bis  406.  Er  scheut  sich  nicht,  die  göttliche  Weltordnung  auf  der 
Bühne  anzugreifen,  die  Sünden  der  (bitter  unverhüllt  darzulegen 
und  ihnen  alle  wesentlichen  göttlichen  Eigenschaften  auf  sittlichem 
(lebiete  abzusprechen.  A  r  i  s  t  o  p  h  a  n  e  s  ,  um  420,  sucht  dem  ver- 
derblichen Kintiuss  der  Tarteien  und  Leidenschaften  seiner  Zeit 
entgegenzuwirken,  indem  er  sie  in  seinen  Komödien  mit  beissen- 
dem  Spotte  geisselt.  Aber  wenn  er  in  dieser  guten  Absicht  auch 
phantastische  Bildungen  neuer  Göttersagen  in  den  Kreis  seines 
Spottes  zieht,  kann  es  nicht  ausbleiben,  dass  für  das  Volk  an 
den  Götternamen  das  Lächerliche  hangen  bleibt.  Eine  eigentüm- 
liche Stellung  nimmt  Plato  ein.  Mit  ihm  hat  die  griechische 
Philosophie  ihren  Höhepunkt  erreicht.   Sein  Gottesbegriff  ist  der 


')  Vergl.  hiesu  Nfigelsbacb,  Nackbom.  Theologie,  Abschnitt  8. 
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gelätttertste  der  vorchristlichen  Zeit  —  wie  soll  er  mit  den  Götter- 
geschichten verfahren ?  Einerseits  fühlt  er,  dass  sie  bei  der  Er- 
ziehung der  Jugend  nicht  zu  entbehnn  sind,  da  die  künftigen 

Staatsbürgen-  mit  <lem  Volksj^luuben  bt  k  niiit  werden  müssen. 
Anrlrorseits  bekämpft  er  die  Mythen  mit  ihren  unwürdigen  Vor- 
stellungen von  den  (Jrtttern  uml  verlangt  (Ivel).  2,  377 — 382).  dass 
die  Sageridichter  beaufsichtigt  und  den  Kindern  nur  obrigkeitlich 
genehmigte  Falieln  und  Märchen  erziüilt  werden.  —  Was  er 
wollte,  war  eine  iieform  des  Volksglaubens;  allein  er  legte  so 
wenig  die  Hand  an,  wie  das  Volk  für  seinen  philosophischen 
Monotheismus  Empfänglichkeit  zeigte.  Aristoteles,  384—322, 
ist  in  seiner  Philosophie  auch  monotheistisch  gerichtet,  aber  Gott 
ist  bei  ihm  ein  Abstraktum,  der  letzte  Grund  und  Zusammenhalt 
der  Welt,  ohne  das,  was  in  ihr  voigeht,  leiten  und  vergelten  zu 
können,    l'ür  den  Staat  genügt  (li(!  bestehende  Keligion. 

Em  Ufuier  .Vbsclniitt  beginnt  mit  Alexander  dem  Grossen.' 
Die  griechische  Hildung  durchbricht  die  Scheidewand  egyptischer 
und  asiatischer  Nationalitäten  und  Religionen  und  trägt  deren 
Eigentümlichkeiten  In  die  Heimat  zurück.  Bei  dieser  Mischung 
tritt  die  wachsende  Neigung  der  Zeit  vor  allem  in  dem  Dionysus- 
kultus  hervor,  der  zu  einer  Art  Weltreligion  wurde.  Die  üppige 
Sinnlichkeit  und  dns  tVstlielif  (Gepränge,  die  Menge  der  die 
Phantasie  anregenden  Syndxjk'  und  stifiigen  lieiiiigungseeremonien 
wirkten  bei  der  zunehmenden  Krselilatiung  als  mächtige  Reiz- 
mittel, sind  {iber  ausser  Stand,  die  Vulksreligion  in  gutein  Sinne 
zu  fördern.  Noch  weniger  geschah  dies  durch  die  vom  Orient 
überkommene  Menschenvergötterung.  Als  Alezander  die 
Anbetung  seines  verstorbenen  Lieblings  Hephästion  gebot,  erhob 
sicli  ein  Wetteifer  unter  dm  Städten,  dem  neuen  Gotte  Tempel 
und  Altäre  zu  errichten  und  Feste  zu  feiern.  Folgeriehtig  er- 
klärte Euheiiiei  HS  aus  Messana  um  oUO  die  (lötter  selbst  für 
vergfitterte  Mensclieii.  Seine  Schrift  erregte  einen  Sturm  von 
Entrüstung,  aber  er  liieit  nicht  an.  Dit;  ganze  Zeitrichtung,  vor 
allem  die  Philosophie,  trat  in  immer  feindlicheren  Gegensatz  zur 
Volksreligion  und  endlich  ganz  an  ihre  Stelle,  mit  dem  Bestreben, 
durch  ihre  Lebensweisheit  dem  Menschen  zur  Glückseligkeit  d.  Ii. 
zum  Gefühl  der  Befriedigung  zu  verhelfen.  Dies  ist  der  Charakter 
der  nach  aristotelischen  ISchulen,  der  Stoiker,  Epikureer  und 
Skeptiker. 

Der  Stoicismus.  begriinch  t  durch  Zen-o  von  Citium  auf 
Cypern  340 — 2t)0,  kennt  Gott  nur  als  die  alles  durchdringende 
und  alle  Formen  annehmende  Kraft.  Er  ist  die  Weltseele  und 
die  Welt  sein  zu  ihm  gehöriger  Leib,  in  welchem  aber  nur  Not- 
wendigkeit waltet.  Gott  ist  also  unpersönlich  und  die  Teile  der 
Welt,  Gestirne,  Flüsse,  Erde,  Meer  sind  auch  seine  Teile  und 
können  verehrt  werden,  wie  denn  auch  die  Seele  ein  abgerissener 
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Teil  desselben  ist.  Bei  dieser  Anschauung  konnten  die  Stoiker 
einerseits  zugeben,  dass  die  Volksreligion  erfällt  von  erdichteten 
Göttern,  falschen  Lehren  und  wüstem  Aberglauben  einen  traurigen 
Anblick  gewähre.    Andrerseits  suchte  man  die  Götteriabeln  in 

natürlich-sinnbildlichem  Sinn  zu  erklären  und  hielt  es  wieder  für 
■wünschenswert,  die  von  der  öffentliclien  Meinunu;  ciiiiiial  i^invcihten 
Namen  der  Götter  hciznhehalten.  da  sie  nnr  liizeichnungeii  t'ur 
einzelne  Verkörperungen  des  Kinen  Weltvaters  seien.  Tempel 
freilich  sollten  eigentlich  nicht  errichtet  werden,  da  sie  aber  da 
seien,  solle  man  sie  des  Volkes  wegen  mit  Ehrfurcht  betreten. 
Dieses  Herabsteigen  zu  den  Vorstellungen  des  gemeinen  Volkes 
sei  weder  eine  Lüge,  da  Gott  selbst  /u  niederen  Existenzformen 
herabsteigt,  noch  eine  Erniedrigung,  da  der  Weise,  der  das  iJe- 
wiisstsein  seiner  ^^(ittliehen  Natnr  in  sich  träüjt,  innerlich  hoch 
lilji-r  die  mensehlielie  Sitte  gestellt  ist.  Kr  ist  das  ideal  der  VoU- 
kuninienheit  und  damit  der  dlüekseli^keit,  welciie  in  der  inneren 
Unabhängigkeit  und  uucrschütterhchen  Gemütsruhe  besteht.  Sie 
bewährt  sich  im  Kampfe  mit  den  unvernünftigen  Begierden  oder 
Affekten  (Lust,  Begierde,  Bekümmernis,  Furcht).  So  erringt  mau 
die  vernunftmässige  Beschaftenlieit  der  Seele,  d.  i.  die  Tugend. 
Sie  ist  das  einzige  Gut  und  Schlechtigkeit  das  einzige  Übel.  Alles 
andre  wie  Lehen,  Ehre,  Gesundheit,  Jiesitz.  Tod.  Scliniaeh.  Armut 
gleichgültig  Per  Selbstmord  ist  daher  nicht  nur  erlaubt,  soudern 
bisweilen  lobenswert. 

E  p  i  k  u  r  von  Sauios  342  -  270  suchte  in  der  Philosophie  vor 
allem  ein  Mittel,  das  grösste  Hindernis  menschlicher  Zufriedenheit, 
die  Furcht  Tor  den  Göttern  und  dem  Tode,  zu  beseitigen.  Und 
dies  bietet  seine  Lehre.  Nach  ihr  besteht  die  Welt  aus  Atomen, 
die  vom  Zufall  zusammengeführt  werden.  Die  Seele  ist  ein  aus 
den  feinsten,  feurigen  Atomen  zusannnengesetzter  Körper,  der  sich 
mit  dem  Tode  verflüciitigt  :  man  hraueht  daher  weder  den  Tod 
noch  die  rnterwclt  zu  riirchlcti.  Wer  diese  innere  Unabhängigkeit 
gewonnen  hat  und  es  vejstelit,  semc  Seele  in  steter  Lust  zu  er- 
halten, der  ist  weise  und  wandelt  wie  ein  Gott  unter  den  Menschen. 
Diese  Glückseligkeit  ist  vollendet  in  den  Göttern,  die  aber  ferne 
von  den  Menschen  wohnen,  unbesorgt  um  deren  Wohl  und  W^ehe, 
da  sie  sonst  hcmu  uhigt  würden  uinl  nicht  mehr  selig  wären.  Des- 
halb brauche  dei-  .Mensch  sich  auch  nicht  um  sie  zu  kümmern. 

l>ie  s  k  e  |)  1  1  sc  Ii  e  Schule.  b(«rriiiidet  von  i'yrrho  aus  Elis 
360—270.  weiter  gebiMet  durch  runon  ;ius  IMilius  y  241,  s})iiter 
erneuert  durch  Annesidcmus  und  Sextus  l-impiiikus  gegen  Ende 
des  2.  Jahrh.,  suchte  die  unerschütterliche  Gemütsruhe  {uiufiu^iu) 
dadiirch  zu  erlangen,  dass  sie  in  allen  Dingen  ihr  Urteil  zurück- 
hielt, da  man  von  der  wirklichen  Beschaffenheit  der  Dinge  nichts 
wissen  kr>iine  und  jeder  Annahme  sich  gleich  starke  Gründe  ent- 
gegenliaiten  lassen.  Man  nehme  daher  am  besten  nichts  als  gewiss, 
selbst  das  Nichtwissen  nicht,  an.  sondern  nur  als  wahrscheinlich, 
also  auch  das  Dasein  der  Götter. 
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Diese  philosophischen  Schulen  übten  auf  die  Geisteswelt  ihrer 
wie  der  späteren  Zeit  einen  weitreichenden  Eiiifluss.  ^Aber  die 
grosse  Masse  aiisserliulb  der  Städte  hing  noch  immer  den  er- 
erbten Vaterländischiii  Göttern  an.    Ja  es  scliien,  als  ob  die  mit 
dem  Verlust  der  politischen  Selbstständigkeit  frei  ae;vord(>iie  Kraft 
des  Volkes  sich  wieder  um  so  mehr  den  relifjicisen  (iebräuclien 
zuwandte.    Waren  einzelne  Tempel  vernachlässigt  worden,  andre 
wurden  um  so  fleissiger  besucht,  neue  Tempel  gebaut,  neue  Feste 
gestiftet,  neue  Götter  aus  der  Fremde  durch  Senatsbeschluss  ein- 
geführt.   Die  Orakel  kamen  aufs  neue  in  Aufschwung,  man  suchte 
durch  die  verschiedensten  Mittel  den  Willen  der  Götter  zu  er- 
forschen (Oic.  de  divin.  2,  72).  sei  es  durch  Träume,  oder  Astro- 
logie ,   oder   magische   Beschwörungen   unterirdischer  (iottlieitcn. 
oder  nekroniantisclie  Künste,  wodurch  man  die  Seelen  N  erstorbi  ner 
glaubte  nötigen  zu  können  zu  erscheinen  und  Antwort  zu  geben.  ■ 
Wie  weit  die  Leichtgläubigkeit  des  Volkes  ging,  zeigt  die  Ge-  1 
schichte  des  Alexander  von  Abonoteichos,'  der  mit  den  gewöhn-  j 
liebsten  Taschenspielerkünsten  in  seiner  Vaterstadt  ein  Orakel  des  ! 
Apollo  und  Aeskulap  einrichtete,  es  20  Jahre  lang  erhielt  mit  l 
einem  Einfluss,  der  sich  bis  Rom  erstreckte  und  der  im  Alter  von  • 
70  Jahren  gegen  180  nach  Chr.  (leb,  in  unangefochttinem  P)psitze  ! 
Yon  Ehre,  AJacht  und  Reichtum  starb.    Nach  seinem  Tode  glaubte 
man  noch,  dass  eine  Statue  von  ihm,  die  auf  dem  Markt  in 
Parium  in  Mysien  stand,  Orakel  erteile.  —  Mit  dieser  Zunahme  , 
des  Aberglaubens,  der  das  Übersinnliche  in  das  Gebiet  des  Natür- 
lichen herabzog  und  mit  diesem  Termischte,  trat  aber  zugleich  • 
auch  die  sinnliche  Seite  in  der  heidnischen  Religion  immer  mehr 
hervor,  besonders  seit  dem  Bekanntwerden  mit  den  orientalischen 
Religionen.     Die    Feier   des    Dionysos   wurde   durch  nächtliche 
Bacchanalieu  begangen,  in  denen  unzüchtige  Greuel  in  einer  Weise 
getrie})en  wurden,  dass  im  Jahre  18(3  von  Rom  aus  diese  Feier 
für  alle  Römer  und  ilire  Bundesgenossen  verboten  wurile.  Aus- 
gelassener Hohn  und  unzüchtiger  Spott  gehörten  als  religiöse 
Handlungen  zu  den  Festen  der  Demeter  in  Eleusis  und  den 
attischen  Festen  des  Pan.    Der  Dienst  der  Aphrodite  liatte  in 
allen  Ländern  griechisclier  Zunge  tlen  Charakter  frecher  Zucht- 
losigkeit  und  absichtlicher  Aufstachelung  der  rolien  Begierde  an- 
genommen.   Die  Tempel  selbst  wurden  Statten  der  Unzuclit  und 
besonders  das  Heiligtum  der  Isis  in  Rom  berüchtigt.    Diese  Er- 
regung der  Sinnlichkeit  wirkte  wieder  auf  den  Götterglauben  zu- 
rück.   Hatte  man  früher  die  Götterfabeln  mit  einer  gewissen 
Naivität  angesehen,  ohne  das  eigne  Leben  dadurch  beeinflussen 
zu  lassen,  so  werden  die  Liebesabenteuer  der  Götter  geradezu  in 
den  Vordergrund  geschoben  und  nicht  blos  bei  der  Ausmalung 
der  Gemächer  und  Speisezimmer  dargestellt,  sondern  auch  zu 
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gesclucbte  Koma.   3.  B.  S.  52U  bis  b'6i. 

4 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


—   18  — 


mimischeu  DarsteUungeu  auf  dem  Theater  benütet  So  erklärt 
es  sich,  dasB  die  Klagen  der  Einsichtigen  über  die  ansittlichen 
Wirkungen  der  Götterfabeln  gerade  jetzt  immer  häufiger  wer<l('ii.' 
Der  grosse  Haufe,  sygt  Dionysius  von  Halikarnass,  werde  durch 
sie  zur  Verachtung  der  Götter  gelülirt  oder  dazu,  die  den  (iöttoni 
beigelegten  Schiindlichkeiten  und  Verbreelien  für  erlaubt  /u  halten. 
Also  die  Religion  selbst  Verführerin  zur  liusittlichkeit  —  tiefer 
kouute  sie  nicht  sinken. 

Von  Griechenland  verpflanzte  sich  der  Unglaube  nach  Boin» 
Hier  hatte  sich  der  Götterkultus  von  Anfang  an  in  einfSächen 
Formen  bewegt.  Die  ältesten  Göttersagen  beziehen  sich  auf  den 
Ackerbau,  eine  Mythologie  gab  es  nicht,  die  (lötter  bilden  weder 
einen  Staat,  noch  haben  sie  eine  (ieschiehte  und  in  ihrer  (iötter- 
veri'hrung  hatten  die  K/inicr  bis  auf  Jarquinius  nur  heilige  Syni- 
boh'  gehabt.  Als  aber  (h-r  griet bische  KinHuss  sic  h  geltend  macht, 
kommen  auch  Götterbilder  auf  und  nach  der  Eroberung  der  grie- 
chischen Städte  in  Unteritalien  wird  die  römische  Religion  bald 
völlig  hellenisirt.  Diesem  ersten  Schritt  folgte  bald  der  weitere, 
dass  man  bei  der  Berührung  und  Vermischung  mit  andern 
Nationen  auch  deren  Götter  annahm  und  schliesslich  die  eignen 
geringer  achtete.  Knnius  übersetzte  um  2(iO  die  Schrift  des 
Euhemerus  und  dei"  Kj)ikureer  Lukretius  (.'arus,  dei-  iMue  Schrift 
de  natura  (h'oruni  schrieb  und  öl  v.  Chr.  starb  äussert  oint'n 
geradezu  leidenschaftliclien  Hass  gegen  die  Götter.^  Dem  älteren 
Plinius,  t  79  u.  Chr.,  ist  die  ganze  Mythologie  eine  kindische 
Faselei.  Eine  Offenbarung  der  Gottheit  besteht  nur  in  dem 
Wirken  der  Menschen  für  Menschen.  Petronius,  ein  Höfling 
des  Nero,  vollendet  diese  Reihe  als  der  ungläubige  Genussmensch. 
Der  Inhalt  seines  Lebens  ist  nur  Genuss.  wenn  auch  in  feinster 
Weise.  Als  er  bei  der  pisonischen  Verschwciruug  entdeckt  wird, 
ötinet  er  sich  im  liade  die  Adern  und  lässt  sich  (iedichte  leicht- 
fertigen Inhalts  vorlesen ;  wenn  eine  besonders  lustige  Stelle  kam, 
Hess  er  sich  die  Adern  wieder  verbinden,  um  auch  diesen  Genuss 
noch  mitzunehmen.  Dieser  Sucht  das  Leben  auszukosten  ent- 
spricht die  Trostlosigkeit,  womit  man  das  Leben  nach  dem  Tode 
verneint.  Selbst  die  Stoiker,  die  in  jenen  Zeiten  den  Gedanken 
der  Unsterblichkeit  nocli  am  meisten  festliielten,  sind  schwankend. 
Seneka  lässt  die  Seelen  der  Guten  in  den  Atliei-  nufsteigen,  aber 
schliesslich  werden  auch  sie  in  dem  grossen  Weitbraiid  vernielitet. 
Plinius  der  ältere^  erklärt  Jeden  ibnlanken  an  eine  Fortdauer 
für  die  Erdichtung  eines  kindischen  Unverstandes  und  des  uner- 
sättlichen Wunsches  der  Sterblichen  nie  aufzuhören.  Dieser  Ma- 
terialismus  spricht  sich  unverhüllt  auch  in  Grabschriften  aus: 
j^Ich  habe  gelebt  und  an  nichts  jenseits  des  Todes  geglaubt.* 


M  Friedlllnder,  Biftengeschichte  Roms.   3.  K.  8.  609. 
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»Ich  war  nicht  und  ward,  ich  war  und  hin  nicht  mehr,  so  viel 
ist  wahr.    Wer  an(iers  sagt,  der  lügt :  denn  ich  werde  nicht  mehr 

sein."  Damit  verbindet  sich  die  Aufforderung  zum  Genuss  des 
vergällglichen  Lehens  z.  Ii.  hei  der  Grabinschrift  eines  Sjährigen 
Kindes;  „Ich  war  nichts,  ich  bin  nichts  und  Du,\der  Du  lebst, 
iss,  trink,  scherze,  komm 

Dieser  materialistischen  Richtung  steht  eine  andre  gegen- 
über, die  ebensowohl  den  (ilauben  au  die  Götter  festhält,  wie  die 
Hoffnung  auf  Unsterblichkeit  bekennt^  Tacitus,  der  römische 
Gescliichtschreiber  unter  Trajan,  glaubt,  dass  die  Gotter  nicht 
blos  die  unabänderliche  Weltordnung  vollziehen,  sondern  auch 
unmittelbar  in  ihren  Gang  eingreifen  und  die  Zukunft  durch  Vor- 
zeichen verkündigen.  Bei  dem  Rhetor  Quintiliaii  47  —  118  hat  der 
Glaube  an  den  Gott,  der  der  Vater  und  Schöpfer  der  Welt  ist, 
den  Glauben  an  die  (iötter  venl rängt,  aber  er  hat  doch  noch 
Glauben  und  hält  an  der  göttlichen  Vorsehung  fest.  Cicero 
tritt  ebenso  für  den  Glauben  an  Gottheiten  wie  für  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  ein  und  yersucht  ihn  in  seinen  Tuskulanen 
philosophisch  zu  begründen.  Plutarch,  der  Freund  und  Lehrer 
Hadrians,  erklärt,  dass  der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  mit 
dem  Vorsehungsglauben  stehe  und  falle  und  verspricht  sich  wie 
Plato  vom  Jenseits  eine  reinere  Gotteserkenntnis  und  eine  volle 
Gemeinschaft  mit  der  Gottheit.  Pausanias,  der  Geograph,  der 
sich  nach  langen  Reisen  unter  Hadrian  in  Rom  niederliess, 
äussert,  der  Zorn  der  Götter  folge  nicht  wie  früher  auf  der 
Stelle  dem  Frerler,  sondern  warte  seiner  in  der  Zeit,  wenn  er 
von  hinnen  geschieden  sei.  Zahlreiche  Graburnen  und  Altäre, 
Sarkophagen  und  Denkmäler  geben  dieser  Hoffnung  auf  ein 
höheres  Dasein  Ausdruck  in  Wort  und  Bild. 

Aber  die  angeführten  Beispiele  beweisen  auch  zugleich,  dass 
unter  den  Gebildeten  von  dem  Glauben  im  alten  Sinne  nicht  mehr 
die  Rede  sein  kann.  Die  unvernünftigen  Götterfabeln  waren  bei 
Seite  geschoben  und  wenn  man  auch  äusserlich  den  Göttern  hul- 
digte, so  war  es  doch  nur  der  Glaube  an  einen  Gott,  der  der 
Opferhandlung  einen  Schein  von  Wahrheit  verlieh. 

Diese  Vermittlung  zwischen  Glaube  und  Philosophie  zu  be- 
wirken und  damit  die  Berechtigung  der  Volksreligion  nachzu- 
weisen, hatte  sich  besonders  der  Stoicismus  in  Rom  zur  Auf- 
gabe gesetzt.  Seinem  Zwecke  entsprach  seit  Ende  des  ersten 
Jahrhunderts  die  Ausbildung  der  Lehre  von  den  Dämonen  oder 
Genien,'  mit  denen  man  die  Kluft  aswischen  der  Gottheit  und  den 
Menschen  ausfüllte,  so  dass  sie  überall  an  die  Stelle  der  Volks- 
götter treten,  zumal  da,  wo  an  diesen  etwas  auszusetzen  war, 
was  sich  mit  dem  reinen  Gottesbegriff  nicht  vereinigen  Hess. 
Teils  sichtbar,  teils  unsichtbar  nehmen  diese  göttlichen  Wesen  an 
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der  H(MTsc]iaft  des  liöclisten  Gottes  teil,  dienen  ihm  und  den 
Ilüherbtehendeu  ihrer  Gattung  und  vermitteln  gleichsam  als  Dol- 
metscher zwischen  der  mienschliebeii  Schwäche  und  göttlichen 
Herrlichkeit.  So  kehrte  ein  grosser  Teil  der  gebildeten  Welt  auf 
einem  Umwege  wieder  zum  Glauben  an  die  Legenden  und  Götter- 
geschichten zurück  und  steigerte  diesen  nun  zu  einer  Wunder- 
sucht, die  in  den  Sehriften  des  Rhetors  Aelius  Aristides,  geb.  1 17, 
und  des  Pränestjners  Claudms  Aelianus  zu  Anfang  des  3.  Jahrh. 
die  läppischsten  (iescliichten  für  wahr  hält 

Diese  religiösen  Bewegungen  in  den  oberen  Ständen  blieben 
aber  nicht  auf  diese  beschränkt,  sondern  pflanzten  sich,  wenn 
auch  abgeschwächt,  in  die  Volksmasse  weiter.  Von  dem  Un- 
glauben zumal  in  Bezug  auf  die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt 
geben  Cicero,  Plutarch,  Juv n  i]  und  Seneka  unzweideutig  Zeug- 
nis.* Mögen  dem  gegeniiher  die  Zeugnisse  für  den  Fortbestand 
des  Götterglaubeiis  auch  viel  zahlreicher  sein,  so  viel  ist  zweifel- 
los, dass  dieser  (ilaube  nicht  mehr  der  alte  ist:  einerseits  erhebt 
er  sich  zur  Verehrung  des  Knien,  höchsten  Gottes, andrerseits 
sinkt  er  herab  zum  ausgeprägten  Bilderdienst  und  Fetischismus.' 
Die  capitolinischen  Götter  hatten  ihre  eignen  Diener.  Jupiter 
hatte  einen  Liktor,  einen  Diener  zum  Ansagen  der  Tagesstunden 
und  einen  andern  zum  Salben.  Wie  dieser  mit  Bewegungen  der 
Arme  in  der  Luft  seine  Verrichtungen  pantomimisch  ausführte, 
ebenso  bewegten  Tempcldienerinnen  der  Juno  und  Minerva  die 
Hände,  als  ob  sie  den  Giittmnen  die  Haare  ordneten,  andre 
hielten  ihnen  Spiegel  vor.  —  In  diese  Entwicklung  treten  nun 
zwei  Kaktoren  ein,  die  dem  alten  Rom  fremd  waren:  die  Götter- 
mischung und  Menschenvergötterung.  Dass  mit  der 
siegreichen  Ausbreitung  des  römischen  Reiches  die  Zahl  der 
fremden  Gottesdienste  in  Rom  immer  mehr  zunahm,  liegt  mf  der 
Hand.*  Doch  galt  die  Beteihgung  daran  den  Römern  als  Super- 
stition, Irrglaube.  Als  aber  Mark  Aurel  in  den  Schrecken  des 
niarkoniannischen  Krieges  Priester  aus  allen  Ländern  kommen 
und  die  Stadt  mit  iiiren  religiösen  Ceremonien  süimen  liess,  war 
die  Grenze  zwischen  Superstition  und  einheimischer  Religion  schon 
grösstenteils  verwischt  und  die  Zahl  der  Götter  ist  bald  so  bunt 
und  gemischt,  dass  der  Spott  der  Ungläubigen  je  länger  je  mehr 
herausgefordert  wird.  So  schfldert  2.  B  Lucian,*  wie  die  Götter 
zu  Rate  gehen  über  die  Menge  neuer  Kindringlinge  von  zweifel- 
hafter Rt'rechtigung.  Momos  meldet  sich  zum  Wort  und  äussert 
sieh  über  die  orunitalisehen  (iottheiten.  Mithras  im  modisclien 
Kat'taii  und  Tiara  gehöre  nicht  in  den  Olymp:  er  könne  nieht 
einmal  gneclusch  und  verstehe  nicht,  wenn  man  ihm  zutrmke. 
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Noch  weniger  seien  die  Kgypter  zu  dulden,  der  hnmlskiiptige, 
bellende,  in  feine  Leinwand  gekleiilete  Anubis,  der  Orakel  ertei- 
lende Stier  Apis  und  vollends  die  Ibisse,  Afien  und  Böcke.  Momos 
stellt  daher  den  Antrag:  in  Erwägung,  dass  sich  viele  unberech- 
tigte, kauderwelschende  Leute  unter  die  Götter  eingedrängt  haben, 
Nektar  und  Ambrosia  auszugehen  anfangt  und  das  Mass  bni  der 
starken  Nachfrage  bereits  auf  eine  Mine  gestiegen  ist,  ferner  die 
fremden  sieh  unverseliämt  vordrängen  und  die  alten  (iötter  ihrer 
l*lätze  heiaidjen:  eine  Koniniission  von  sieben  vollberechtigten 
Göttern  einzusetzen,  welche  dit;  Jjegitiniationen  jedes  Einzelnen 
prüfen  soll.  Zeus  erhebt  den  Antrag  sofort  zum  Beschluss,  da 
ihn  die  Majorität  nicht  genehmigen  wärde  und  weist  die  sämt- 
lichen Götter  an,  sich  zu  der  bevorstehenden  Prüfung  die  nötigen 
Nachweise  zu  verschaffen  als  Name  der  £ltern,  woher  und  auf 
welche  Weise  sie  zu  Göttern  geworden  seien. 

An  die  Apotheose  Lebender  wurden  die  Römer  schon 
durch  die  Vergötterung  ihrer  Feldherrn  und  I'rokonsule  in  grie- 
chischen Ländern  gewöhnt.'  Sie  fand  um  so  rascher  Eingang,  da 
sie  in  einzelnen  Fällen  dem  Glauben  des  Volkes  entsprach  und 
nicht  blos  wie  in  der  Kegel  ein  Werk  heuchlerischer  Kriecherei 
war.  So  erfolgte  die  Versetzung  Casars  unter  die  Götter  nach 
öueton  nicht  blos  auf  den  Beschluss  des  Senats,  sondern  auch 
nach  dem  Glauben  der  Menge:  ein  Komet,  der  unmittelbar  da- 
rauf sieben  Tage  lang  sichtbar  war,  galt  für  seine  in  den  Himmel 
aufgenommene  Seijle.  Als  nun  mit  der  Umwandlung  der  Republik 
der  Genms  de.^  regieienden  Kais(^i-s  neben  dem  seit  alten  Zeiten 
verehrten  Genius  des  römischen  Volkes  seine  Stelle  erhielt,  war 
die  Verehrung  des  Kaisers  so  natürlich,  dass  Augustus  keinen 
Anstand  nahm,  diesen  Kultus  in  Rom  selbst  anzuordnen.  Es  blieb 
nicht  aus,  dass  dem  Volke  die  Vorstellung  von  dem  kaiserlichen 
Genius  mit  der  Person  des  Kaisers  selbst  zusammenfiel  und  dieser 
zum  schützenden  und  w^alten<len  Gotte  wurde.  Unter  Tiberius 
war  es  bereits  ein  Verbrechen  sich  in  der  Verehrung  des  kaiser- 
lichen Gottes  lässig  zu  zeigen  und  später  in  den  (.'hristenver- 
folgungen  genügte  es,  der  kaiserlichen  Büste  das  Weihrauchopfer 
zu  weigern,  um  der  vollen  Schärfe  des  Gesetzes  zu  verfallen.  — 
Auch  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  wurden  vergöttert.  Claudius 
erhob  seine  Grossmutter  Livia  zu  göttlicher  Würde  und  Hess  ihr 
durch  Vestalinnen  den  Opferdienst  verrichten.  Nero  Hess  seinem 
Vater  Domitius  und  seiner  (iattin  Poppäa  nach  dem  Tode  gött- 
liche Ehren  zuerkennen  und  \j.  Vitellius,  der  V^ater  des  gleich- 
namigen Kaisers,  hatten  eine  Kapelle,  in  der  er  sogar  die  Günst- 
linge des  Claudius,  die  freigelasseneu  Narcissus  und  Pallas  an- 
betete. Hadrian  Hess  seinem  Liebling  Antinous,  der  sich  für  ihn 
in  den  Nil  gestürzt  hatte,  um  durch  seinen  Tod  ein  drohendes 
Verhängnis  abzuwenden,  Statuen  durch  das  ganze  Reich  errichten, 
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Tempel  bauen,  Fesstspiele  feiern  und  sein  Bild  auf  Münzen  prägen. 
Dieser  Kultus  dauert«  bis  mindestens  in  das  dritte  .Tabrhundert. 
Von  der  Vergötterung  Casars  bis  zur  Apotheose  Diokletians  zählt 
man  53  solcher  Consekrationeu/  darunter  15  kaiserlicher  Fraueo. 
Mit  welcher  Verehrung  man  von  solchen  Vergötterungen  redete, 
zeigt  Seneka,  da  er  nach  der  Apotheose  des  Glaudins,  der  an 
giftigen  Pilzen  gestorben  war,  eine  Spottschrift  mit  dem  Titel 
;,Verkürbi88ung  des  Claudius"  ausgehen  Hess ;  Nero  selbst  witzelte, 
die  Pilze  müssten  eine  göttliche  Speise  sein,  weil  Claudius  sich  an 
ihnen  zum  Gott  gegessen  liätte ! 

Dass  sich  trotz  dieser  Verirrungen  und  Erscliütterungen  eine 
religiöse  Frömmigkeit  erhalten  konnte,  beweist  den  unverwüstlichen 
Zug  des  Menschenherzens  nach  Gott.  Ja  je  mehr  die  offizielle 
Beligion  auf  Abwege  geriet,  desto  mehr  suchte  man  durch  Süh- 
nüngen  und  Püssungen,  durch  Mjsterien,  Gebete 
und  Opfer  dem  Heilsbedürfnis  des  Herzens  zu  genügen.  Beim 
Isiskultns  mussten  die  Teilnehmerinnen  durch  ein  neun  Tage  und 
Nächte  dauerndes  Fasten  sicli  die  (iunst  der  (jöttin  erwerben. 
Zum  Dienst  der  Jdäischen  (iöttermutter  gehörte  der  Ritus  der 
TauroboUen  und  luiobolien.^  Der  Kinzuwediende  wurde  um 
Mitternacht  mit  symbolischen  Kleidern  in  eine  mit  Brettern  belegte 
Grube  geführt;  auf  den  Brettern  schlachtete  man  einen  Stier  oaer 
Widder,  so  dass  das  Blut  durch  die  Löcher  der  Bretter  träufelnd 
einen  Regen  bildete,  den  der  unten  Befindliche  mit  seinem  ganzen 
Körper  auffing,  Sorge  tragend,  dass  Wangen,  Ohren,  Lippen, 
Augen,  Nase,  Zunge  besonders  davon  benetzt  wurden.  Phittriefend 
trat  er  aus  der  Crube  und  zeigte  sich  dem  Volk,  das  ihn  als 
völlig  reinen  begrüsste  und  sich  vor  ihm  niederwarf.  Seine  blut- 
getränkten Kleider  trug  er  fort  bis  sie  zerrissen.  Ein  solches 
Taurobolium  machte  auf  zwanzig  Jahre  rein  und  den  Göttern 
gefallig. 

So  geht  durch  die  Religionsgeschichte  des  heidnischen  Horn 
ein  unverkennbares  Suchen  und  Trachten  nach  Wahrheit  und 
Gewissheit,  aber  es  kommt  nie  zur  Huhe ;  denn  sohahl  man  glaubt 
gefunden  zu  hahen,  tritt  das  Bedürfnis  nach  etwas  Besserem 
hervor  und  das  Suchen  beginnt  von  neuem.  Dies  ist  die  geistige 
Seite  der  Entwicklung,  die  andere  zeigt  uns  wie  in  Griechenland 
ein  Verfallen  an  die  Naturmächte  der  Sinnlichkeit  und  Wollust 
bis  herab  zu  den  unbeschreiblichsten  Ausschweifungen,  die  zu  einem 
guten  Teil  unter  dem  Mantel  der  Frömmigkeit  und  dem  Schutze 
der  Heiligen  begangen  werden.  Wenn  dies  hei  den  Hörnern,  dem 
verhiiltnismässig  sittlich  ernstesten  und  kräftigsten  Volke  der  alten 
Kulturwelt  sich  wiederholt,  so  lässt  sich  ermessen,  zu  welclien 
Greueln  und  Schändlichkeiten  die  orientalischen  Ueligionen  führten, 
die  an  sich  schon  mehr  unter  den  Kinfluss  des  Naturlebeus  ge- 
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raten  waren.  Es  wird  dieses  ganze  Kapitel  immer  die  Bestätigung 
Yon  Rom.  1,  22—24  bleiben:  ^Oa  sie  sich  für  weise  hielten,  sind 
sie  zu  Narren  geworden  und  halxMi  verwandelt  die  Herrlichkeit 
des  unvergänglichen  Gottes  in  ein  liild  gleich  dem  vergänglichen 
Menschen  und  der  Vögel  und  der  vieifussigen  und  kriechenden 
Tiere.  Darum  hat  sie  auch  (iott  dahingegebeu  in  ihrer  Herzen 
üeiüste,  iu  ünreinigkeit''  — . 


3.  Die  Sittlichkeit. 

Wie  stand  es  nun  mit  der  Sittlichkeity  —  Hier  gilt  es  vor 
allem  y.u  luiterbcheiden  /wisclien  christlicher  und  antiker  Sittlich- 
keit. l)ie  christliche  Sittlichkeit  beruht  auf  der  gesamten 
christlichen  Weitanscliauung ,  die  sich  in  dem  liibelwurte  zu- 
sammmenfessen  lässt:  Rom.  5,  23:  Wir  sind  allznmal  Sänder 
u.  8.  w.  Job.  B,  10:  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt  u.  s.  w. 
1.  Juh.  4,  19:  Lasset  uns  ihn  lieben  u.  s.  w.,  d.  h.  alles  sittliche 
liandeln  des  (^bristen  erwächst  aus  der  dankbaien  Liebe  zu  Gott, 
der  uns  aus  Gnaden  in  Christo  von  Sünden  erlöste  und  den  Weg 
der  WahrhiMt  und  des  Lehens  wit-dereiürtnete.  So  steht  und  tailt 
die  christliche  Sittliclikeit  mit  dem  christlichen  Glauben  I)ieser 
Zusammenhang  ist  bei  der  heidnischen  Sittlichkeit  nicht 
Torhanden.'  Die  Götter  sind  niclit  die  Urheber,  sondern  nur 
Gewährleister  des  Sittengesetzes,  sie  beschätzen  es,  erhalten  es  in 
Kraft,  belohnen  das  Gute,  bestrafen  das  Böse,  aber  ihr  Wille 
entscheidet  nicht  was  gut  und  böse  ist  und  die  menschlichen 
Handlungen  It  iten  ihr  Verdienst  ans  sich  seihst  ab.  Nur  das 
menschüche  Friichtl)ewusstsein.  die  ujenschliche  Lrkenntnis  von 
Gut  und  Bös  bildet  den  Giund  heidnischer  Sittlichkeit.  Der 
Mensch  in  seiner  natürlichen  ßeschaft'enheit  war  der  Mittel-  und 
Ausgangspunkt.  So  wenig  er  Gott  als  den  Schöpfer  alter  Menschen 
▼erehrte  und  sich  ihm  zum  Danke  verpflichtet  fühlte,  so  wenig 
erkannte  er  ein  alle  Menschen  umschlingendes  Band  der  Liebe 
und  Brü(l(  rlichkeit  untereinander  wie  der  Gleichheit  vor  (!ott. 
Die  zahlreichen  Stufen  des  politischen,  nationalen,  sozialen  Lebens 
galten  einfach  als  zu  lecht  bestehend  und  weder  giittliches  (iebot 
noch  ein  sittliches  Gesetz  hinderte  den  Höheren,  seine  ganze 
Macht  gegen  den  Niederen  zu  gebrauchen.  Daraus  folgte  ein 
Doppeltes.  Einmal  verfügte  der  Einzelne  in  fast  schrankenloser 
Freiheit  über  sich  und  sein  Leben  wie  über  das  seiner  Unter- 
gebenen, so  dass  nicht  nur  der  Herr  über  das  Leben  seiner 
Sklaven  sondern  auch  der  Vater  über  das  Leben  seiner  Kinder 
entscheiden  konnte.  Zum  andern  trägt  die  ganze  Sittlichkeit  den 
Charakter  des  Diesseits.   Das  Heil  der  Menschen  liegt  nicht  in 
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einer  höheren  Welt,  ihm  graut  vor  dem  Schattenlebea  der  Unter- 
welt; das  Höchste,  was  er  erreichen  kann  und  will,  ist  eine  Glück- 
setigkeit  iu  dem  Diesseits.  Aber  wie  sie  erlangen?  Die  eigne 
Religion  zeigte  keinen  Weg.  So  versuchte  man  es  mit  andern 
Religionen,  aber  —  rler  Gewinn  war  Verlust.  So  versuchte  mau 
es  denn  mit  der  P h il o s o p Ii i e. 

Lange  liatte  man  sich  in  den  Hot-  uud  Regieruiigskreisen 
von  Rom  der  Philosophie  gegenüber  teindlich  verhalten,  sodass 
zwischen  71  und  75  eine  Verbannung  aller  Piiilosophen  aus  Rom 
erfolgte  und  dies  sich  93  unter  Domitian  wiederholte.  Nach  dem 
Tode  dieses  Kaisers  schlag  aber  die  Stimmung  völlig  um  und  mit 
Mark  Aurel  bestieg  die  Philosophie  den  Kaiserthron.  Man  nahm 
die  Philosophen  als  Sittenlelirer  ins  Haus,  machte  sie  zu  Erziehern 
und  Rerathern;  auf  allen  Strassen  machten  sie  sich  breit,  suchten 
durch  ihre  Tracht  (Mantel  ohne  Unterkleid,  Bart  un«l  langes 
Haar)  Aufsehen  zu  erregen  und  nahuien  so  zu,  besonders  seit 
Mark  Aurel  ihnen  einen  Jahresgehalt  ausgesetzt  hatte,  dass  man 
nach  Lucian  auf  allen  Strassen  und  Plätzen  lange  Barte,  Bücher- 
rollen, abgetragene  Mäntel  und  grosse  Stöcke  in  Masse  erblickte. 
Was  richteten  nun  diese  Sittenlehrer  aus?  Nichts  anderes,  als  dass 
sie  durch  ihre  Heuchelei,  durch  ihr  Gezänk  und  Streiten  unter- 
einander die  Zuchtlosigkeit  noch  vermehren  halfen.  Diese  Ent- 
würdigung wird  von  Niemand  sehäifer  getadelt  als  von  Lucian 
und  Aristides.  150  -  200  *  Jener  sagt:  „Sie,  die  Verachtung  des 
Geldes  und  Ruhmes  und  Leidenschal'tslosigkeit  lehrten  uud  Tugend 
als  eineiges  Gut  priesen,  unterrichteten  für  Geld,  krochen  vor  den 
Reichen,  waren  zorniger  als  bissige  Hunde,  feiger  als  Hasen, 
schmeichlerischer  als  Affen,  räuberischer  als  Marder,  streitsüch- 
tiger als  Hähne.^  Aristides  äussert  sich  ähnlich.  Wohl  stehen 
diesen  Sehilderungen  einzelne  Männer  gegenüber,  in  denen  die 
sittliche  Auffassung  von  Menscfienrechten  und  Menschenpflichten 
sich  zu  einer  Höhe  erhebt,  die  vorher  nie  eireicht  wurde.  Den 
stoischen  Grundsatz  von  der  Zusaniniengehörigkeit  der  Menschen, 
die,  wie  der  Stoiker  Epiktet'  es  ausdrückt,  alle  Gott  zum 
Vater  haben  also  Brüder  sind,  haben  die  Stoiker  bis  in  die 
letzten  Konsequenzen  verfolgt.  Ausdrücklich  und  wiederholt 
lehren  sie  die  l'eindeslit  be.  die  ertragende  Geduld  und  Nachsicht 
nicht  blos  mit  den  Irrenden  sondern  auch  Vergebung  des  uns 
geschehenen  Bösen  timl  dessen  Vergeltung  mit  Wohlthaten.  Aber 
das  sind  eben  Ausnulinien  und  auch  ihre  Worte  sind  blos  Worte 
ohne  Ivrait  und  sittlichende  Einwirkung  für  ilire  Zeit.  Es  fehlt 
jeder  Ansatz  zu  einer  inneren  Erneuerung  uud  mit  all  deu  Sitten- 
sprüchen  und  -lehren  schreitet  der  Zerfall  immer  weiter.  Dies 
zeigt  die  ganze  Gestaltung  des  sittlichen  Lebens,  besonders  in  der 
Familie  und  den  gesellschaftlichen  Verhältnissen. 
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4.  Das  Familienleben,  Ehe  und  Erziehung. 

Wie  der  Sttaat  die  Familie  im  (Brossen  sein  soll,  so  beruht 
auch  die  Gesundheit  uiul  Kraft  eines  Volkes  auf  dvr  Festi^'keit 
der  Ehe  und  Ordnung  des  Ilanses.  Die  abendländischen  Vrdker 
zeichnet  durchweg  die  Monogamie  und  klare  Stellung  der  l'rau 
vor  den  orientalischen  Völkern  au8.  Als  die  sittliche  Fäulnis  diese 
Einrichtung  ergreift,  ist  der  Zerfall  unaufhaltsam.  Wir  sehen  es 
am  deutlichsten  in  Griechenland.  ^Hier  lebten  die  Frauen 
nicht  in  orientalischer  Entwürdigung,  es  gab  einen  weiblichen 
Olymp ;  in  der  Volkserinnerung  hshten  Heroinen :  Helenas  reizende 
Schönheit,  das  Ideal  weiblicher  Treue  Penelope,  die  Pietät  als 
Cieschwistei'liebe  Antigene,  die  Sophokles  sagen  lässt  mitten  im 
bittersten  Tarteiiiader :  Nicht  mitzuhassen  mitzulieben  bin  ich  ^ 
da."  *  Aber  in  Wirklichkeit  ist  die  Bedeutung  der  Frau  auf  das 
Haus  beschränkt  und  eben  darum  die  griechische  Geschichte  auch 
so  arm  an  edlen  Frauengestalten  und  Beispielen  von  gutem  Ein-  : 
tiuss  der  Mütter  und  Gattinnen  auf  Söhne  und  Gatten.  l)ie  Tugend 
des  Weibes  bestand  eigentlich  nur  darin,  dass  sie  das  Haus  zu-  X 
sanimenhielt  und  dem  Manne  gehorchte.^  Daher  beschränkte  sich  _  • 
der  Unterricht  auf  die  Abrielitung  zu  den  notwendi,ij;sten  häus- 
lichen Arbeiten  und  auf  etwas  Tanzen  und  Singen  behufs  Teil- 
nahme an  einigen  religiösen  Festen.  Die  l'lulosophen  sind  einig 
darin^  dass  das  Weib  schon  von  Natur  fehlerhaft^  und  mehr  zum  , 
Bösen  geneigt  sei  als  das  männliche  Geschlecht  und  vor  dem  [ 
Recht  wird  die  P'rau  lebenslang  als  unmündig  betrachtet.  In  ; 
Athen  fiel  sogar  die  Mutter  unter  die  Vormund schaft  des  Sohnes, 
so])ald  dieser  volljährig  wurde.  So  war  die  Ehe  denn  auch  keine 
wahi'e  Lebensgemeinschaft;  sie  war  eine  l*fii{;ht,  wiul  ilie  (iöttei* 
einen  Nachwuchs  von  \'erehrern,  der  Staat  Ihirger  und  Krieger, 
das  (ieschlecht  Nachkommen  bedurfte.  Nicht  freiwillig  und  von 
Natur  sagt  I'lato  im  Symposion  (S.  Iü2j,  sondern  durch  Gesetz 
gezwungen  bequemt  man  sich  zum  Heiraten.  Dass  der  lebendige 
Sinn  der  Griechen  hiedurch  nicht  befriedigt  wurde,  erklärt  ebenso 
den  Mangel  an  ehelicher  Treue  wie  den  grossen  Kinfluss  der 
Hetären.  Ihnen  wurde  zu  teil,  was  man  den  für  den  Fhestand 
bestinunten  Tcichtei-n  verweigerte  :  eine  sorglaltige  Krziehung,  Frei- 
heit, Hildung,  Huldigung  der  Mäiuier.  Sie  traten  in  Verbindung 
mit  den  Künsten,  der  Litteratur,  der  l'liilosophie,  ja  selbst  der 
Religion,  da  sie  oft  die  Modelle  zu  den  Statuen  der  Göttinnen 
abgaben.  Das  Ende  war  freilich  die  Verachtung,  aber  d&mit  stieg 
die  Ehe  selbst  nicht  in  der  Achtung,  sondern  verlor  immer  mehr 
daran.  Um  sich  die  Mühe  «ler  Kindererziehung  zu  sparen,  setzte 
man  die  Kinder  aus ;  am  gewöhnlichsten  geschah  dies  bei  gebrech- 


')  Ilase,  Kircliengeschiohte  auf  Grund  akademisober  Torlesungen.    1.  Teil. 
Alte  Kirclu'iigesrliiclite  S.  (•»». 
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liclieu  oder  niissgestaltetoii  Kinderu.  lu  Sparta  besichtigten  die 
Ältesten  das  neugeborne  Rind,  gefiel  es  niclit,  so  wurde  es  nach 
den  Abgründen  des  Taygeton  gebracht.  In  Athen  soll  Solen  den 
Vätern  und  Müttern  erlaubt  haben,  die  Kinder  zu  töten;  so  nahm 
denn  auch  IMato  diese  Sitte  in  st  inen  Musterstaat  auf:  „Kinder 
sclilcchtcr  Menschen,  missgcstaltete  sollen  ausgesetzt  werden,  man 
darf  den  Staat  damit  nicht  belasten."  ^  Die  Folge  war,  dass  das 
Land  immer  mehr  entvölkerte  und  verödete,  ungebändigte  Sinn- 
lichkeit und  Zuclitlosigkeit  aber  gleicherweise  zunahm.  Daher 
nennt  Plinius  die  Griechen  kurzweg  die  Erfinder  aller  Laster, 
(hist.  nat.  15,  5.) 

Ganz  anders  war  die  Stellung  der  Frauen  in  Rom.*  Schon 
in  der  Erziehung  wird  nicht  blos  Gewiclit  auf  häusliche  Fertig- 
keiten gelegt.  Sie  lernen  wohl  spinnen  und  weben  und  Augustus 
trug  für  gevvr»hnlich  nur  Kleider,  die  Frau  oder  Schwester  (xler 
Töchter  gewebt  hatten.  Aber  Varro  verlangt  auch ,  dass  die 
Mädchen  im  Malen  unterrichtet  w  ürden,  wenn  auch  nur  um  die 
Stickerei  in  Teppichen  und  Vorhängen  zu  beurteilen.  Und  wissen- 
schaftlichen Unterricht  erhalten  nicht  nur  die  Töchter  der  höheren 
Stände  im  Hause,  sondern  auch  geringere  sandten  die  ihren  jeden 
Morgen  in  die  Schule.  Besonderer  Wert  wurde  auf  Musik  und 
Tanz  gelegt.  Die  Kunst  des  Tanzens  bestand  in  rhythmischen  Be- 
wegungen des  Oberkörpers  und  der  Arme  Ausser  Gesang  lernten 
sie  Saiteninstrumente  spielen  und  an  Üettagen  und  (lötterfesten 
gingen  (  höre  von  ',j  mal  9  Jungfrauen  aus  edlen  Fannlien  Hymnen 
singend  der  Prozession  voraus.  —  Die  Vermählung  erfolgte  zwischen 
dem  12.  und  17.  Jahre  und  gewöhnlich  nach  Übereinkunft  der 
Familie  nach  manchen  Unterhandlungen  über  die  Mitgift  ohne 
Befragen  der  Beteiligten.  Mit  der  Vermählung  erfolgte  ein  gänz- 
licher Umschwung  der  N'erhiiltnisse.  Aus  der  Kinderstube  traten 
die  Frauen  ohne  l'bergang  ins  Leben,  aus  unbedingter  Al)hängig- 
keit  in  eine  verhiLltnismässig  fast  unbedingte  Freiheit.  Und  darin 
lag  eine  furchtbare  Gefahr. 

Sicher  gab  es  in  den  mittleren  Ständen  viele  glückliche 
Ehen.  Und  auch  aus  den  höheren  Ständen  haben  die  Schrift- 
steller rühmenswerte  Beispiele  in  Menge  überliefert,  oft  gerade 
aus  Zeiten,  die  sonst  nur  ein  abschreckendes  Bild  tiefster  Herab- 
würdigung uml  erbäi-mliehsten  Knechtsinnes  gaben.  Tacitus  er- 
zählt einige  Beisitielc.''  Aiinia  Pollita  sah  ihren  Gatten  Hubellius 
Plautus  (im  -lalire  ii2)  durch  Neros  Mörder  laJlen  :  sie  hatte  seinen 
blutigen  Nacken  umsclihuigen,  bewahrte  das  blutbespiit/.te  (ie- 
wand  und  lebte  als  Wittwe  in  tiefer  Trauer,  oline  uiehr  Nahrung 
zu  sich  zu  nehmen  als  zur  Fristung  des  Lebens  unumgänglich 


ÜöUinger,  Heidentum  und  Judentum  i>.  iSdZ- 
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nötig  war.  Als  später  ibr  Vater  L.  Vetus  aucli  von  Nero  znni 
'l'ode  verurteilt  wurde,  beschloss  sie  mit  ihm  zu  sterben  und 
öll'nete  sich  gleichzeitig  mit  ihm  und  ihrer  Groäsmutter  Sextia 
die  Adern.  Berühmt  ist  Arria,  die  ihrem  zögernden  Gemahl  den 
Dolch,  den  sie  sich  in  die  Brüst  gestossen,  mit  den  Worten  reicht: 
„Pütus,  es  schmerzt  nicht!"  UUhrend  sind  oft  die  Grabinschriften 
von  Frauen  aus  mittleren  Ständen.^  So  redet  ein  (irabstein  aus 
der  Zeit  der  iiepublik:  ^Kurz,  Wan<lrer  ist  mpin  Spruch,  halt  an 
und  lies  ihn  durch!  Ks  deckt  dt^r  schlechte  Grabstein  eine  schöne 
Frau.  Mit  Namen  iianntcn  Claudia  die  Fltern  sie;  mit  eigner 
Liebe  liebte  sie  den  eignen  Mann.  Zwei  Söhne  gebar  sie;  einen 
Hess  auf  Erden  sie  zuräck,  den  andern  barg  sie  in  der  Erde 
Schoss.  Sie  war  von  arf  ger  ^de  und  edlem  Gang,  besorgt  ihr 
Hans  und  spaini.  Ich  hin  zu  F^nde,  geh!*  Eine  andre  Inschrift 
heisst:  „Nie  iiab  ich  einen  Schmerz  von  ihr  erfahren  als  dun  Ii 
ihren  Tod."  Das  sind  leuchtende  Beispiele,  doppelt  leuchtend, 
weil  der  Hintergrund  so  dunkel  ist. 

Schon  innerhalb  des  Hauses  l>rachte  dir  Stellung  der 
Frau  grosse  Gefahren.-  In  der  freien  Ehe,  die  in  der  Kai.serzeit 
die  gewöhnliche  war,  ging  nur  die  Mitgift  in  das  Vermögen  des 
Mannes  über;  ihr  übriges  Hab  und  Gut  behielt  die  Frau  als 
Eigentum  und  wenn  sie  verni  >l^*  nd,  hatte  sie  zur  Verwaltung 
ihres  Vernnigens  einen  eignen  Hausverwalter,  der  häufig  genug 
den  Liebhaber  verbarg,  so  dass  Hieronymus  christliche  Frauen 
ermahnen  muss,  sich  ni(dit  in  Hegleitung  „eines  Prokurators  mit 
gekräuselten  Locken"  zu  zeigen.  Dazu  kam  das  Sklavenwesen. ^ 
Frauen,  an  die  Grausamkeiten  des  Amphitheaters  mit  seinen  Tier- 
hetzen  und  Gladiatorenkämpfen  gewöhnt,  waren  nur  zu  leicht  ge- 
neigt, die  Härte  ins  eigne  Haus  zu  übertragen.  oJuvenal  hat  nicht 
unterlassen  zu  schildern,  wie  die  missgelaunte  Gebieterin  ihre 
Sklavinnen  unmenschlich  peitschen  lässt,  bis  die  Prügelknechte 
ermüden  und  das  grässliclie:  Hinaus!  ert(int  und  auch  Ovid  er- 
mahnt die  FraufMi.  den  Dienerinnen,  die  sie  schmücken,  nicht  das 
Gesicht  zu  zerkratzen  oder  sie  mit  Nadeln  in  den  blossen  Arm 
zu  stechen." 

Grössere  Gefahren  aber  brachte  das  Leben  ausser  dem 
Hause.*  „Zahllose  Eindrücke  verwirrend  und  berauschend 
stürmten  auf  sie  ein.  In  den  Kreisen,  in  die  sie  eintrat,  wurde 
der  Eitelkeit  und  Gefallsucht  die  vollste  l»efriedigung,  fand  die 
Intrigue  den  günstigsten  Boden,  die  Leidenschaften  die  stärksten 
Aufregungen,  die  Koketterie  den  unersclnipflichsten  Weclisel.-' 
Gerade  je  mehr  der  Peichtum  und  die  Manniij;t':iltigkeit  der  Kost- 
barkeiten zunahm,  desto  mehr  trieb  es  die  Besitzerinnen  aus  dem 
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ITause  in  diese  Kreise.  Spectatum  veniunt,  veninnt,  sportentur 
ut  ipsae.  Was  seilen  sie  aber?*  Schon  in  den  Speisesiilen  triif^en 
die  Wände  lüsterne  Darstellungen,  bei  den  Schwelgercit^n  ^vnrden 
nicht  blos  keusche  Ohren  tiurch  unz.üchtige  Gesänge  und  Theuter- 
scenen  und  keusche  Augen  durch  die  berüchtigten  Tänze  der 
Syrerinnen  beleidigt,  selbst  die  Vasen  waren  mit  dergleichen 
Schnitzereien  bedeckt.  Am  schlimmsten  waren  die  Verlockungen 
der  Schauspiele.  ^Ihrc  ( nt^ittlichenden  Wirkungen  kann  man 
sich  kaum  gross,  kaum  entsetzlich  genug  vorstellen.  Der  Zirkus, 
wo  Pribelniasseii  von  Partciloidenschaft  zur  Raserei  entflaniiiit 
gegeneinander  tobten,  bot  noch  bei  weitem  unschuldigere  Scenen 
als  das  Theater  und  Amphitheater,  Auf  der  ßühne  herrschte  die 
rulicinellkomödie  (atellana)  und  die  Posse  (mimus)  voll  grober  - 
unzweideutiger  Unzächtigkeit,  an  denen  sich  die  Masse  und  der 
pantomimische  Tanz,  an  der  sich  die  feine  Welt  ergötzte,  wo  in 
der  Darstellung  der  meist  schlüpfrigen  Gegenstände  das  äusserste 
für  erlaubt  galt  und  der  raflinirteste  Sinnenkitzel  aufgeboten 
wurde,  um  ancli  erschlafite  und  übersättigte  Nerveii  zu  reizen.'^ 
Wenn  solche  I^indrücke  mit  nach  Hause  genommen  wurden,  be- 
greift man  die  allgemeinen  Klagen  über  der  Frauen  Zuchtlosigkeit. 
Die  Deklamationen  des  Horaz  stimmen  mit  den  Klagen  des  Propeg 
und  den  frechen  Sehnsen  des  Ovid  überein,  dass  Frauentagend 
in  Born  nicht  zu  finden  sei.'  Die  natürliche  Folge  war,  dass  man 
sich  vor  der  Mühe  der  Kindererziehung  scheute.  Die  römischen 
Khen  waren  so  kinderärm,  dass  ein  ('■<  m  Iz  dem  Vater  von  drei 
lebenden  Kindern  Freiheit  von  allen  Staatslasten  Ix'willigte.  Die 
Greuel  der  Kinderaussetzung  grillen  immer  weiter."'  Das  älteste 
romuli^rlie  Pecht  hatte  die  'l()tung  oder  Aussetzung  eines  neu- 
gebornen  Kindes  nur  im  1  alle  einer  iVlissgestaltung  und  unter  Bei- 
ziehung von  Nachbarn  gestattet  In  späteren  Zeiten  hat  es  seine 
Kraft  verloren.  Selbst  Augustus  ging  hier  mit  seinem  Beispiel 
voran:  er  befahl  das  Kind,  das  seine  Enkelin  Julia  nach  ihrer 
Verbannung  geboren,  auszusetzen.  Die  Erziehung  der  lebenden 
Kinder  hing  ganz  vom  Vater  ab,  blieb  al)ei-  t'ast  ausschliesslich 
den  Sklaven  überlassen,  wodundi  Frust  und  Zucht  natürlich  nicht 
gebessert  wurden.  Schon  unt<'r  Augustus  wollte  kein  eigentlicher 
Körner  in  die  Legionen  eintreten  und  als  mit  dem  Eindringen  des 
Griechentums  und  dem  zunehmenden  Reichtum  auch  das  wissen- 
schaftliche  Streben  und  das  Bedürfnis  nach  Bildung  wuchs, 
diente  es  weniger  zur  Veredlung  des  Volkes  und  Verbesserung  der  • 
Sitten  als  zur  Verschönerung  des  Lebens  und  Verfeinerung  des 
Genusses.  fJer  ganzen  antiken  Erziehung  fehlt  die  erste 
Bedinguug  lur  die  volle  Ausgestaltung  der  Persönlichkeit:  die 
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religiöse  liildiiii^.  und  wie  das  ganze  Leben  ist  auch  die  Päda- 
gogik nur  auf  das  Diesseits  gerichtet.  Dieser  Mangel  im  Ver- 
hältnis zu  Gott  begründet  folgerichtig  auch  Mängel  im  Verhältnis 
der  Menschen  untereinander. 


5.  Das  soziale  Lehen. 

Die  sozialen  Verhältnisse  der  alten  Wtdl,  d.  h.  die  Dezieh- 
ungen  der  Meiiseiirn  zu  einaiidtM-,  tra^'eii  im  jillueiiit'inen  den 
Stempel  der  iSelbstsuclit.  Wie  innerhalb  der  Menschheit  das  ein- 
zelne Volk  sich  für  das  vorzüglichste  hält,  so  ist  im  Volke  selbst 
der  Staat  die  alles  überwiegende  Macht,  vor  welcher  der  Ein- 
zelne völlig  verschwindet  und  nur  l?erechtigung  bat  um  des 
Staates  willen  Der  Staat  bestimmt  durch  seine  Gesetze  das 
ganze  Leben.  Ihm  i^eli'irt  in  (ijieclienland  aiuli  das  Vermögen 
d(^s  Kinzehien  und  in  kSjjaita  war  einst  der  Besitz  von  Silber  bei 
'lodesstrate  verboten  und  nur  der  (irnndbesitz  erlaubt.*  Der 
Staat  aber  wird  gebildet  durch  die  freien  Bürger,  neben 
welchen  die  übrigen  Glieder  des  Volkes  fast  rechtlos  sind.  In 
Athen,  wo  die  licitung  des  Staates  an  die  Volksversammlungen 
übergegangen  war,  hatte  die  ärmere  Klasse  durch  diö  stärkere 
Kopfzahl  die  vollständige  Herrselialt  üIh  r  die  Reichen  und  Mess 
sich  auf  Kosten  derselben  und  der  Bundesgenossen  speisen  und 
mit  i)raehtvolleii  Aufzügen  und  Scliaus])ielen  unterhalten.*^  In  Rom 
dagegen  .,erschöpite  sich  die  ganze  (ieschichte  und  Tlilitkratt  in 
den  zwei  Aufgaben :  Weltherrschaft  nach  aussen  und  rechtliche 
wie  politische  Gleichheit  nach  innen".  „So  entwickelte  sich  einer- 
seits der  römische  Nationalcharakter  mit  seiner  stählernen  Härte 
und  nie  ermüdenden  Ausdauer,  seiner  Standhaftigkeit  im  Unglück 
und  seinem  nüchternen,  praktischen  Verstand."  Andrerseits  aber 
wuchs  mit  dem  Krfolg  auch  die  Habsucht,  welche  z.  B.  in  den 
Kriegen  nicht  blos  eine  Quelle  des  Ruhmes .  sondern  auch  des 
l'rwerlK'S  lür  die  Teilnehmer  sah.  Ks  ist  bezeichnend,  dass  dem 
grössten  Rechtswerke  der  Börner,  das  12  Jahrhunderte  ül)er- 
(lauerte,  dem  Privatrecht,  der  Begritf  des  schrankenlosen  und  aus- 
schliesslichen Privateigentums  zu  Grunde  liegt  Dieser  Besitz  ver- 
leiht  nur  Rechte,  keine  Pflichten;  es  gab  keine  Gegenseitigkeit 
zwischen  Eigentum  und  Eigentümer,  Herrn  und  Diener,  Vater  und 
Kindern.  —  So  ist  der  Begriff  dei-  Ifumanität,  die  Anerkennung 
unverlierbarer  Men^clienrechte  dem  .Mtertum  gänzlich  fremd.  Es 
kennt  weder  Armen-  noch  Kranken[>llege ,  kein  Krbarmeu  gegen 
Niedere  noch  alliienieine  Naelistenliehe.  Dies  tritt  am  stärksten 
hervor  in  jener  Einrichtung,  ohne  welche  sich  die  alte  Welt  über- 
haupt nicht  denken  lässt:  in  der  Sklaverei. 


Dölliiiger,  Heidentnin  imd  Jndentnm  S.  169. 
*)  DSlUnger,  Hddentnm  und  Jodentnin  S.  694. 


a.  Die  Sklaverei.* 


Die  Sklaverei  ist  bei  den  Griechen  geradezu  die  Grund- 
lage des  ganzen  sozialen  Lebens.  Was  wäre  aus  griechischer 
Bildung,  Macht  und  Freiheit  geworden  ohne  die  Sklavenarbeit? 

Aber  auf  eine  Anerkennung  oder  entsprechende  Behandlung  ist 
desswpf^en  mit  nichten  zu  reelmen.  Nach  Aristoteles  ist  der  Sklave 
einfach  ein  beseeltes  Werkzeug,  wie  das  Werkzeug  ein  unbeseelter 
Sklave.  Und  dies  entspreche  einem  Naturgesetz ,  da  ein  grosser 
Teil  der  Menschen  aus  geborueu  Sklaven  bestehe,  für  die  nur 
Regiertwerden  und  Gehorchen  tauge.  Immerhin  war  ihre  Lage 
besser  als  in  Rom.  Nur  in  der  Haartracht  waren  sie  von  den 
Freien  unterschieden.  Der  Herr  durfte  seine  Sklaven  nicht  toten, 
wenn  auch  sonst  misshandeln  bis  zum  Krüppel.  In  letzterem  Fall 
jedoch  konnte  ein  Sklave ,  in  ein  Asyl  wie  das  Theseion  oder  zu 
einem  Altare  flüchtend,  das  Mitleid  des  Volkes  anrufen,  dass  er 
an  einen  andern  Herrn  verkauft  werde.  Vor  (iericht  wurde  ein 
Sklave  vor  jedem  Zeugnis  gefoltert.  Trug  er  eine  bleibende  Be- 
schädigung davon,  so  wurde  sein  Herr  mit  Geld  abgefunden. 
Bezeichnend  filr  die  griechische  Erziehung  ist  andrerseits,  dass 
der  Knabe  bis  zum  17.  .Tai  n  ■  (  inem  Sklaven  anvertraut  war,  der 
ihn  überall  hin  begleitete.  Die  Zahl  der  Sklaven  war  bedeutend 
grösser  als  die  der  Freien.  Nach  der  lievtilkerungsaufnahnie 
durcli  Hemetrius  Phalerus  gab  es  in  Attika  auf  20000  Bürger 
und  lUOdO  Metöken  400000^  Sklaven. 

In  Horn  war  der  Sklave  vollständig  der  Willkür  seines  Herrn 
preisgegeben.'  Ein  Asylrecht  gab  es  nicht.  Besonders  schlimm 
hatten  es  die  Sklaven  auf  dem  Lande,  welche  die  Felder  bestellten. 
Gleich  Tiereu  wurden  sie,  Ketten  an  den  Füssen,  zur  Arbeit  ge- 
trieben und  nachts  in  einem  stallähnlichcn  liauni  (ergastulum) 
verwahrt.  Auch  die  städtischen  Haussklaven  hatten  es  vielfach 
hart  genug.  Nach  einer  Schilderung  Senekas  durften  sie  in 
Gegenwart  der  Herren  nicht  die  Lippen  bewegen,  durch  die  Hute 
wird  jedes  Geflüster  niedergehalten,  nicht  einmal  Husten,  Niessen, 
Schluchzen  sind  von  Schlägen  frei.  ;,Wir  missbrauchen  sie  nicht 
als  Menschen,  sondern  als  Lasttiere.''  (ep.  47.^  Da  selten  ein 
Verbrechen  ohne  Mitwissen  der  Sklaven  gesidiah,  80  hatten  die 
Herren  häufig  Grund,  solche  Zeugen  unschädlich  zu  machen  und 
Cicero  erwähnt  einen  Fall  (pro  Chiont.  (36),  wo  der  Sklave  erst 
gekreuzigt  wurde,  naclidciii  man  ihm  die  Zunge  ausi^eseliuitteu 
hatte,  datnit  er  nichts  verrate.  Wurde  der  Ihiusherr  ermordet, 
so  mussten  nach  dem  (iesetze  alle  Sklaven,  die  unter  demselben 
Dache  wohnten,  sterben.  So  wurden  z.  B.  bei  der  Ermordung 
eines  Pedanius  Secundns  400  liingerichtet  Wie  in  Griechenland 
galt  auch  in  Born  das  Zeugnis  eines  Sklaven  erst,  nachdem  er 
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gefoltert  war,  nur  dass  er,  wenige  Fälle  ausgenouinien,  übt  rliaupt 
nicht  gt^pen  seinen  Herrn  Zeugnis  geben  durfte.  Altersschwache 
Sklaven  wurden  auf  einer  Til)erinsel  ausgesetzt  und  dem  Ver- 
schniattliten  preisgegeben,  erst  Claudius  g;ib  solchen  die  Freiheit. 
In  der  Kaiserzeit  wurden  die  (Jesetze  etwas  mikler  und  unter 
Hadrian  auch  die  Ergastula  verboten,  allein  die  ßehaudlungsweise 
blieb  doch  vielfach  die  altgewohnta 

Die  Wirkung  der  Sklaverei .  reicht  ungeheuer  weit.  Zu 
einem  Geschäft  ausgebildet  als  Verwalter,  Vorleser,  Badekiiechte, 
Köche,  Sänftenträger,  Rossknechte,  Thürhüter,  die  wie  Hunde  an 
den  Ketten  lagen,  machten  sie  in  eineni  vornehmen  Hause  die 
Handwerker  übertlüssig.  Es  ging  soweit,  dass  man  selbst  geistige 
Arbeiten  durch  Sklaven  verrichten  Hess.*  Man  hatte  Studien- 
sklaven,  die  für  ihre  Herreu  lasen,  Notizen,  Auszüge,  Vorarbeiten 
und  Untersuchungen  aller  Art  machten.  Man  wälzte  nicht  nur 
die  Mühe  des  Benaltens  der  Namen  der  Klienten  und  Anhänger 
auf  das  Gedächtnis  der  Nomenklatoren  ab,  es  gab  auch  Leute, 
die  sich  durch  Sklaven  erinnern  Hessen,  um  welche  Zeit  sie  ins 
Bad  oder  zur  Tafel  gehen  sollten.  Ja  Seneka  erzählt,  dass  ein 
reicher  aber  ungebildeter,  gedächtnisloser  Mann.  Calvisius  Sabinus, 
um  für  unterriciitet  zu  gelten,  einen  seiner  Sklaven  den  ganzen 
Homer  auswendig  lernen  Hess,  einen  andern  den  Hesiod,  andre 
die  neun  lyrischen  Dichter.  Diese  Sklaven  mussten  bei  seinen 
Gastmählern  hinter  ihm  stehen  und  die  Verse  angeben,  die  er  in 
der  Unterhaltung  passend  anbringen  konnte.  Jeder  derselben  kam 
ihm  auf  100,000  Sesterzien  sn  stehen.  Bei  diesem  Verwachsensein 
mit  dem  Haus  übertrugen  sich  alle  Laster  der  Herren  auf  die 
Sklaven  und  durch  diese,  wenn  sie  freigelassen  wurden,  um  so 
rascher  auf  das  ganze  Volk,  Gerade  die  Zahl  der  Frei- 
gelassenen aber  vermehrte  sich  rasch  und  sie  drangen  all- 
mählich in  alle  Ämter  ein,  da  die  Römer  selbst  dem  Kaiser  nicht 
dienen  wollten.  Unter  ihnen  fanden  dann  die  Tyrannen  die  ge- 
fugigsten Wt  rk zeuge  und  zu  jeder  Frevelthat  konnte  man  leicht 
aus  ihrer  Zahl  Helfer  finden. 

b.  Arbeit  und  Armut.   Reichtum  und  Luxus. 

• 

.  Die  ganze  Einrichtung  der  Sklaverei  hängt  unmittelbar  zu- 
sammen mit  der  Anschauung  des  Altertums  von  der  Arbeit  und 
das  charakteristische  Kennzeichen  ist  die  Verachtuug  der  Arbeit.' 
Von  den  Germanen  sagt  Tacitus,  dass  sie  es  für  feig  und  un- 

v^ürdig  Inelten,  im  Schweisse  des  Angesichts  zu  erwerben,  was  sie 
mit  dem  Schwerte  erkämpfen  können.  Die  (iallier  hielten  jede 
Art  von  Arbeit  selbst  den  Ackerbau  für  schimpflich.  Oanz  be- 
sonders tritt  diese  Arbeitsscheu  bei  den  Griechen  hervor.  In 
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Sparta  waren  Haudwerker  von  Ämtorn  und  staatsbürgerlichen 
Itechteii  ausgcsL'lilosseii.  In  Theben  musstc  Einer,  um  der  Teil- 
nahme an  8ta:ttsilmtern  tUhig  za  sein,  zelin  Jahre  dem  Gewerbe 
entsagt  haben.  In  Athen  wurde  ITan'ld  und  Wandel  von  Fremden 
oder  (hireh  gekaufte  Sklaven  iii-tncbt  u.  l'lato  hält  es  lÜr  recht, 
die  Menschen  zu  verachten,  denen  es  ihre  lieschattigung  nicht  ge- 
statte, sich  ihren  Freunden  und  dem  Staate  zu  widmen.  Nach 
Aristoteles  sind  alle  Arbeiten,  welche  physische  Kraft  erfordern, 
des  freien  Mannes  unwürdig.  Wenn  es  auch  bei  den  Römern 
im  allgemeinen  besser  war,  so  verachtet  doch  Cicero  jede  Arbeit, 
durch  welche  (ield  verdient  wird ,  als  unwürdige  Knechtschaft, 
ausgenommen  iirztliche  Kunst.  Architektur,  (trosshandel  und  Lehr- 
amt, (de  ofV.  K42.1  So  IV'lilt  der  Kern  des  Staates,  der  tüchtige 
Mittelstan<l ,  und  die  plebs  urbanu  war  iler  Melirzahl  nach 
Froletariat. 

Von  der  Armut,  die  unter  ihnen  herrschte,  entwirft  Martial, 
ein  Satyriker  unter  Domitian,  ein  drastisches  Bild.^   Für  sie  war 

es  kein  Verdienst,  mit  stoischem  Sinn  das  Leben  zu  verachten, 
ihre  finstren  Kammern,  zu  denen  vielleicht  2U0  Stufen  iiihrten, 
waren  so  uiedrii;,  d;iss  man  nicht  eint  rieten  k(uinte,  ohne  sich  zu 
bücken.  Ihr  iierd  war  oft  genug  kalt;  ein  Krui;  mit  abgebroc'he- 
nem  Henkel,  eine  Matte  ein  Hauten  Stroh  und  ein  leeres  l^ett- 
gestell  ihr  ganzes  .Nlobiiiar,  eine  kurze  Toga  bei  Tag  und  bei  Nacht 
ihr  einziger  Schutz  gegen  die  Kälte,  essigsaurer  Wein  und  schwarzes 
Brot  ihre  Nahrung.  —  Ganze  Scharen  von  Bettlern  belagerten 
Brücken,  Stufen  und  Schwellen  von  Tiebäuden,  um  durch  iln-en 
jammervollen  Anblick,  ihre  Nacktheit,  Lum{)en  und  Gebrechen 
Mitleid  zu  erregen.  Fine  Zufluchtsstätte  l'ür  Arme  gab  es  in  Rom 
nielit.  Ihre  einzige  Znlluelitsstätte  waren  die  K'eicheii,  bei  denen 
sie  al)er  iladnrch  in  ein  gewisses  .Mdiaiii^igkeits-  und  /ugelKirif;- 
keitsverhältnis  i'intraten,  zu  welchem  sich  der  in  Hom  eigentüm- 
liche Stand  der  Klienten  erweiterte.'  Früher  ein  geheiligtes 
Pietätsverhältnis  zwischen  den  Vornehmen  und  ihren  Anhängern, 
war  es  allmählich  zu  einem  Mietsv^rhältnis  geworden,  indem  jeder 
hervorragende  Mann  sich  mit  einem  Gefolge  umgab,  das  sich  nach 
Stand  uiul  V<'rm»t.!^en  richtete ,  an  jeflem  Mor-ien  im  Atrium  er- 
schien, ihn  überall  hin  begleitete  und  sein  .Aull  leteii  so  i^länzend 
als  iuö^r||,.|,  niaelite.  I)atür  gab  es  aussei-  rei^elmiissigrn  Beloh- 
nungen durch  tield  oder  Speisen  bisweilen  eine  Fmladung ,  wenn 
ein  Platz  am  Tische  frei  war,  einen  abgetragenen  Mantel,  eine 
drei-  oder  viermal  gewaschene  Toga,  oder  auch  wohl  einige  tausend 
Sesterzien.  Trotz  der  Beschwerden  und  der  Charakterlosigkeit 
dieses  Dienstes,  zu  jedem  Morgen  bei  i< dein  \Vetter  sich  im  Hause 
des  Patrons  vorzustellen,  alles  zu  beloben  und  zu  belachen,  sich 
die   Veraclitung  der  voruehmereu  Sklaven  gefallen  zu  lassen, 

')  Frirdlämier,  Sittriigcscliiclit«'  liunis.  1.  15,  S.  H',]. 
*)  FricdlUudcr,  .Sittciigescliiclitc  lioiiis.    1.  IJ.  »S.  ooü. 


Digitized  by  Google 


—  as  — 

drängte  sich  doch  eine  grosse  Menge  zu  diesem  Dienst,  nicht 
blos  von  Freigelassenen  oder  SoMiiteii,  sondern  auch  von  solchen, 
die  früher  bessere  Zeiten  gesehen  hatten  und  verarmt  waren. 

Die  übrige  Menge  des  l*roletariats  tiel  dem  Staat  zur  Last, 
seitdem  Clodius  im  Jahre  59  v.  Chr.  Geb.  ein  Gesetz  durchge- 
bracht  hatte,  dass  den  römischen  Bürgern  das  Getreide  nnent- 
geltlicb  geliefert  werden  sollte.  Solcher  Getreideempfanger  gab 
es  2U  Casars  Zeit  -520,000.  Kr  nötigte  20,000  Familien  die  Stadt 
zu  verlassen  und  sich  dem  Landbau  zu  widmen.  80,000  Menschen 
sandte  er  nach  überseeischen  Kolonien  und  verminderte  die  Zahl 
der  Empfänger  dadurch  auf  l')0,000.  Al)er  unter  Augustus  war 
sie  schon  wieder  auf  200, (KH)  gestiegen.  Zu  diesen  (ietreide- 
spendeu  Heferte  Ägypten  unter  Augustus  jährlich  20  Millionen 
Scheffel,  (modius  =  15 — 16  lit.)  Ausserdem  wurden  auch  Geld- 
geschenke verteilt,  wie  es  in  einer  Angabe  aus  der  Zeit  des 
Augustus  heisst:*  er  habe  trecentis  et  yiginti  milUbus  plebis  urbanae 
sexagenos  denarios  viritim  gegeben.  In  verschiedenen  Jahren  der 
Stadt  wie  725,  730,  742  wurden  ausserordentliche  (ieschenke  aus- 
geteilt, wobei  Jeder  bis  zum  Knaben  400  So<t(  r/icn  (h  21^/4  c^) 
einpling,  zusammen  an  250  Millionen  Sesterzien.  Abei-  dit  -e  Frei- 
gebigkeit war  keine  Wolilthat,  nur  das  Recht  ist  massgebend  und 
darum  findet  die  Gabe  keinen  Dank,  sondern  weckt  nur  neue 
Ansprüche. 

Die  Möglichkeit  zu  solchen  Spenden  wie  zum  ganzen  Leben 
und  Haushalt  der  Vornehmen,  der  durch  die  Menge  der  Sklaven 

ungeheure  Kosten  verursachte,  liegt  in  dem  unermcsslichen 
Reichtum,  der  in  Rom  unter  den  Kaisern  zusammenstnunte. 
Zwar  tritt  er  zurück  gegen  den  Jieichtum  der  heutigen  (ield- 
fürsteii,  aber  um  so  stärker  hervor  gegenüber  der  damaligen 
Armut  der  grossen  Masse.*  Die  senatorischen  Familien  der  Kaiser- 
zeit glänzen  durch  den  fürstlichen  Reichtum  des  alten  Adels.  Der 
Augur  Gn.  Lentulus  besass  ein  Vermögen  von  400  Mill.  Sesterzien. 
Er  ist  allerdings  als  der  reichste  aus  dem  Altertum  bekannt. 
Aber  auch  ein  VernK'igen  von  300  Mill.  Sesterzien  dürfte  nicht 
selten  im  Senatorenstand  gewesen  sein,  denn  an  Seneka,  der  so 
viel  besass,  sehreibt  b(n  Tacitiis  Nci  o.  dass  sehr  viele,  die  ihm  au 
Verdienst  keineswegs  gleich  gekonmu  ii  si  icn.  mehr  besessen  hätten. 
Von  der  Höhe  der  Einnahme  und  Ausgabe  gibt  uns  die  Lebens- 
geschichte des  jüngeren  Plinius,  der  100  nach  Chr.  mit  38  Jahren 
von  Trajan  zum  Konsul  ernannt  wurde,  ein  treues  Bild.'  Sein 
ursprünglich  wohl  schon  grosses  Vermögen  vermehrte  er  durch 
drei  Heiraten,  die  Erbschaft  seines  Oheims  und  seine  Thatigkeit 
als  Sachwalter.  Es  war  zum  grössten  Teil  in  Grundbesitz  ange- 
legt und  auf  Zinsen  ausgeliehen.  Sein  Resitz  in  l'^ti  iirien  war  für 
4ü0,Ü00  Sesterzien  verpaciitet,  ein  Gut  in  der  Lombardei  hatte  er 
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für  700,000  Sesterzien  verkauft,  er  besass  inehrcre  Villen  am 
Comersee  iinrl  eine  bei  Laurentuin  I')ei  sparsamer  llauslialtiing 
ü])te  er  grosse  Freigebigkeit.  Seiner  Amme  sclicnkte  er  ein  Gut 
von  lUOjCKX)  Öester/ien,  ebenso  viel  einer  Verwandten  zur  Aus- 
stattung. Einem  Laudsumune  gab  er  40,000  Sesterzien  zur  Aas- 
rustung,  einem  Mitschüler  900,000  zur  Erlangung  der  Ritterwürde, 
der  Tochter  eines  armen  Freundes  eine  Mitgift  von  50,000 
Sesterzien.  Seiner  Vaterstadt  Gomum  selienkte  er  eine  liibliotbek 
im  Werte  von  einer  Million  und  zur  Unterhaltung  noch  100,00<J 
Sesterzien,  ferner  zur  Erziehung  freigeborner  Kinder  .'><)( ).()0().  In 
seinem  Testamente  vermachte  er  der  Stadt  eine  grosse  Summe 
zur  Erbauung  von  Thermen,  300,000  Sest.  für  die  innere  Ein- 
richtung, zur  Instandhaltung  die  Zinsen  von  200,000  Sesterzien 
und  ausser  dem  allem  noch  ein  Kapital  von  nahezu  2  Millionen 
Sesterzien.  —  Der  zweite  Stand,  der  der  Ritter,  hatte  sich  in  der 
Gracchenzeit  als  ein  Vermögensstaud  von  all  denen  gebildet,  die 
einen  Census  von  400,^00  Sesterzien  besassen.  Diese  reichten  aber 
nur  für  eine  bescheidene  Existenz  aus.  —  Viele  Kitter  und  Sena- 
toren verdienten  sich  (Jeld  durch  geseliäftliehe  Unternehmungen 
im  Sklavenhandel,  lietrieb  der  Landwirtschaft,  von  Ziegeleien, 
auch  durch  Wucher  vermittelst  Ereigelassener.  So  hatte  Seneka 
den  Britanniern  ein  Darlehen  von  40  Mill.  Sesterzien  gegen  hohe 
Zinsen  aufgedrungen;  ihre  plötzliche  und  gewaltsame  Eintreibung 
war  ein  Grund  zum  Aufstand  der  Provinz, 

Den  grössten  Keichtum  brachten  die  Erpressungen  aus  den 
Provinzen  nach  IJom,*  (labinius  hatte  als  Prokonsul  von  Syrien 
über  100  Mill.  Denare  (70  Mill.  Mark)  eri)resst;  dem  Künig  von 
Egypten  Auletes  Ptolenulus  hatte  er  seine  Unterstützung  für  10,000 
Talente  zugesagt,  nachdem  Casar  demselben  schon  üOOO  Talente 
abgenommen  hatte.  Crassus  raubte  ans  dem  Tempel  in  Jerusalem 
10,000  Talente.  Q.  Serv.  Caepio  brachte  aus  Tolosa  15,000  Talente. 
I)i(?  Ausgaben,  zu  denen  die  Prokousuln  durch  ihre  Stellung  und 
die  Iluchbarkeit  ihrer  Verbrechen  genötigt  wurden,  erschöpften 
diesen  Gewinn.  Grösser  war  darum  in  Wirklichkeit  das  Vermögen 
verschiedener  Ereigelassenen.  Xarcissus,  der  Ereigelassene  Neros, 
hatte  o(.HI  MilHonen  Sesterzien.  Demetrius,  ein  l^reigelassener  des 
Pompejus,  soll  4(JU0  Talente  iiinterlussen  haben.  Über  Epaphro- 
ditus,  den  Herrn  des  Philosophen  Epiktet,  erzählt  letzterer,  dass 
ein  Bittsteller  einen  Fussfall  that  und  sein  Unglück  bejammerte,, 
dass  er  nur  noch  6  Millionen  Sesterzien  besitze:  worauf  £papliro- 
ditus  sein  £r8taunen  äusserte,  dass  jener  eine  solche  Armut  ruhig 
habe  ertragen  können.^ 

Dem  Reiclitnm  entsprach  der  L  u  .\  u  s.  Dass  die  glanzvolle 
Einrichtung  dei-  Wohnung,  prächtige  IJauten  und  geräumige  (iärten 
das  Leben  ver:»chunteu,  lag  in  der  Natur  des  Keichtums.  Aber 
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jener  yerderbliche  Luxus,  der  in  toller  Versclnvendung  und  Über- 
sättigung nur  nach  Ausserordentlichem  trachtet,  ist  das  Kenn- 
zeichen eines  Verfalls,  der  durch  den  Reichtum  nur  befördert  wird. 
Und  dieses  Kennzeichen  fehlt  auch  in  Korn  nicht,  (ierade  die 
kaiserlichen  Freigelassenen  überboten  alle  übrigen  Grossen  durch 
Üppigkeit  und  Pracht.^  Während  der  Arme  sorglos  ist,  heisst  es 
bei  JuTenal,  zittert  der  reiche  Licinus  für  die  phrygischen  Säulen 
und  Statuen,  den  Bernstein,  das  Schildpatt  und  Elfenbein  der 
Säle  seines  Palastes.  In  dem  Bade,  das  der  Sohn  des  Claudius 
Ktniskus  baute,  waren  selbst  kostbare  Marmorarten  als  zu  gemein 
gar  niclit  verwendet;  die  (iewölbe  glänzten  mit  bunten  IJüdern 
aus  (ilasmosaik,  aus  silberneu  Ilöhrea  sprang  das  Wasser  in  sil- 
berne Becken. 

Diese  Üppigkeit  war  früher  in  Rom  unbekannt  Erst  seit 
der  Schlacht  von  Aktium  werden  z.  B.  ausländische  Nahrungs- 
mittel zum  Bedürfnis,  dann  aber  bei  Einzelnen  auch  in  der  aus> 
schweifendsten  Weise.^   Zu  der  Kiesenschüssel  des  Vitellius,  welche 

aus  Makrelenleber,  Fasanen-  und  I'fauengehirn,  Flamingozungen, 
Muränenmilch  u.  A.  bt  stand .  wurden  die  Ingredienzien  durch 
römische  Flotten  bis  ans  Spanien  und  Parthien  geholt.  Bis  zu 
welchem  Grad  die  Schlemmerei  stieg,  wenigstens  bei  solchen,  die 
das  Schlemmen  zum  Zweck  des  Lebens  gemacht  hatten,  zeigt  der 
Gebrauch  der  Pfauenfeder,  mit  der  man  den  Gaumen  zum  Er- 
brechen reizte,  um  wieder  von  neuem  die  Genüsse  der  Tafel  zu 
sich  zu  nehmen,  dass  Seneka  (ad  Helv.  10,  3)  schrieb:  Sie  speien 
um  zu  essen  und  essen  um  zu  speien  und  wollen  nicht  einmal 
die  aus  allen  Weltteilen  zusammengebrachten  Mahlzeiten  verdauen. 

In  der  K  l  e  i  d  er  t  r  ac  h  t  scheint  bei  deren  Finfat^hheit  der 
Luxus  verhältnismässig  nicht  so  gross  gewesen  zu  sein,  wenigstens 
wird  der  Mantel  der  Agrippina,  der  blos  aus  gewebtem  Golde 
bestand,  als  ein  so  beispielloses  Prachtstück  angesehen,  dass  nicht 
blos  Plinius  sondern^  auch  Dio  und  Tacitus  seiner  erwähnen.  Der 
grösste  Aufwand  wurde  seitens  der  Frauen  mit  Perlen  getrieben, 
die  man  nicht  blos  als  Ohrgehänge  sondern  auch  an  den  Schuhen 
und  deren  Schnüren  und  Bändern  trug  oder  sie  g.uiz  damit  be- 
setzte.^ Cäsar  kaufte  für  die  von  dim  sehr  geschützte  Mutter  des 
Marcus  Brutus,  Servilia,  eine  Perle  für  Millionen  Sesterzien  und 
Lollia  Paullina,  die  Gemahlin  Caligulas,  trug  bei  einem  Ver- 
lobungsfest einen  Schmuck  yon  Smaragden  und  Perlen,  der  den 
Kopf,  die  Ohren,  Hals  und  Tinger  bedeckte  und  einen  Wert  Yon 
40  Millionen  Sesterzien  hatte,  was  sie  durch  Vorzeigen  von  Doku- 
menten sogleich  zu  beweisen  bereit  war. 

Der  Luxus  der  Wohngebäude  ])egann  erst  im  1.  .lahrh. 
vor  Chr.    Noch  im  Jahre  92  vor  Chr.  hatte  nach  PUuius  kein 
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öffentliches  Gebiiudo  in  Rom  Marmorsäulen.  In  einem  Menschen- 
alter aber  wurden  die  Versäumnisse  nachgeholt.  Die  Atrien  stiegen 
von  12  auf  38  Fuss  Höhe  und  waren  mit  einer  Fülle  der  kost- 
barsten Gesteinarten  geschmückt.  Die  Wandpfeiler  waren  aus 
phrygischem,  violett  geflecktem  Marmor.  Balken  ans  weissem 
hymettiscbem  Gestein  verbanden  Säulen  aus  rötlich  gelbem,  grün 
geädertem  Marmor,  der  in  Nnmidien,  auf  Kuböa  und  am  Vor- 
gebirg  Tänarum  gebrochen  wurde.  Die  höchste  Stufe  erreichte 
der  lianluxus  in  dem  „goldenen  Hause  des  Nero".  Dieses  Besitz- 
tum zog  sich  vom  l'alatin  durch  das  Thal  an  dessen  nördlichem 
Abhang  auf  den  l^squiHn  hinauf,  wo  es  sich  an  die  kaiserlichen 
Gärten  anschloss.  Auf  dem  Vorplatz  stand  eine  Kolossalstatue 
Neros,  100  Fuss  hoch.  Der  Palast  umschloss  dreifache  Säulen- 
reihen von  der  Länge  einer  römischen  Meile;  ländliche  Anlagen 
mit  Feldern,  Weingärtt  n,  Wiesen,  Wäldern  voll  wilder  und  zahmer 
Tiere  aller  Art.  Säle  und  Zimmer  waren  mit  Gold  überzogen, 
mit  Fdelstein  und  Perlmutter  ausgelegt,  einzelne  Gemächer  mit 
l*erlen  tapeziert.  Die  elfenbeinerne  lÜfehmg  der  Decke  konnte 
verschoben  werden,  um  lihinien  und  wohlruH'liende  Wasser  auf 
die  Speisenden  herabzuschütten.  Nero  meinte,  nun  fange  er  an 
wie  ein  Mensch  zu  leben.  Otho  bewilligte  zur  Fortsetzung  des 
Baues  50  Millionen  Sesterzien.  Vitellius  aber  fand  das  Fertige 
einer  kaiserlichen  W^ohnung  unwürdig.  —  Die  innere  Einrichtung 
der  vornehmen  Häuser  war  verhältnismässig  arm  an  Bequemlich' 
keit  und  nur  spärlich  ausgestattet.  Dafür  enthielten  die  weiten 
Besuchsräume  um  so  kostbarere  Prachtstücke  besonders  an  Cilrus- 
tischen  und  Murrliagefässen.  aus  einem  dem  (nihh'  gh'ieh  geach- 
teten Material,  wahrscheinlich  einer  Art  Flussspath  bis  zu  dem 
Preise  von  300,000  Mark.^ 

Dieser  überhandnehmende  Luxus  hatte  schwere  Missstände 
im  Gefolge.  Er  half  nicht  nur  zur  Zerstörung  der  alten  Einfach- 
heit und  Sittenstrenge  durch  die  Steigerung  der  Bedürfnisse,  Ver- 
mehrung  der  Genussmittel  und  t n»erhandnehmen  der  Genusssucht, 
solidem  vermehrte  ebenso  das  Proletariat  wie  er  den  Mittelstand 
verminderte. 

Der  ungeheure  lieichtum,  wie  er  sich  im  Besitze  <ler  Vor- 
nehmen zusammenfand,  suchte  sich  zu  befestigen  durch  Grund- 
besitz. Dem  kam  zweierlei  entgegen.  Einmal  die  nach  den  Bürger- 
kriegen den  siegreichen  Legionen  zugeteilten  eroberten  Ländereien, 
die  von  den  Vornehmen  aufgekauft  wurden,  und  zum  anderen 
eine  gesetzliche  Bestimmung  Trajans,  dass  die  Bewerber  um  curu- 
lische  .Vinter  den  dritten  Teil  ihres  Vermögens  in  Italien  in  (irund- 
besitz  anlegen  mussten.  damit  sie  ihr  Land  wie  ilire  Heimat  nielit 
wie  eine  Herberge  auf  der  Ueise  betrachteten.  So  wurden  denn 
grosse  Besitztümer  zusammengekauft,  dass  z.  B.  zu  Neros  Zeit 
die  halbe  Provinz  Afrika  sechs  Grossgrundbesitzern  gehörte  und 
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in  dieser  wie  in  aiiilern  Provinzen  waren  unter  Domitian  die 
Güter  der  Privatpersonen  oft  weit  grösser  als  die  Gebiete  der 
Stadtgemeinde.  Dadurch  wurde  das  platte  Land  entvölkert  und 
die  Einwohner  strömten  um  so  mehr  nach  den  Städten,  vor  altem 
nach  Rom. 

Die  Einwohner  Roms  bestanden  um  Christi  Geburt  etwa 
aus  10,000  Senatoren  und  Rittern,  ir),0(X)  Soldaten,  H0,00() 
Fremden,  320,000  freien  Männern  der  pichs  urbana,  zu  denen 
etwa  2(5r),()00  Frauen  dieser  Klasse  gehörten.*  Die  Zahl  der 
Sklaven  wird  sehr  versehicden  geschätzt,  von  300.0()C)  bis  600,000. 
Unter  den  Freien  überwog  bei  weitem  der  dritte  Stand,  von  dem 
ein  Teil  auf  eigne  Rechnung  ein  Handwerk  trieb;  dies  waren  zu- 
meist Freigelassene,  die  als  Sklaren  dies  Handwerk  erlernt  hatten. 
.\ndre  fanden  Beschäftigung  durch  den  Einfuhrhandel  beim  Aus- 
laden, Lagern,  Messen,  Registrieren  der  Waren.  Eine  grosse 
Menge  war  aher  völlig  hesehäftigunf,'slos.  Für  ihren  Unterhalt 
sorgte  der  Staat  durch  die  Getreidespendeu,  für  ihre  BeschäftigUDg 
durch  Spiele. 

c.  Die  Spiele.' 

Die  Schauspiele,  früher  zur  VerhciTlirhnn'j;  der  (tötter- 
feste  dienend,  hatten  im  kaiserliclien  liom  ihre  rclignise  Bedeutung 
völlig  verloren.  Schon  am  Ende  der  Republik  waren  sie  das 
sicherste  Mittel,  die  Volksgunst  zu  erlangen,  und  so  benützten  sie 
auch  die  Kaiser  und  nur  aus  der  Häufigkeit  und  Pracht  der 
Spiele  lässt  sich  die  Beliebtheit  Caligulas  und  Neros  erklären. 
Die  Spiele  wurden  schnell  eine  Notwendigkeit,  um  der  grossen 
Masse  des  Proletariats  die  Zeit  zu  vertreiben,  und  dessen  Wünsche 
waren  eben,  wie  Juveiial  sagt:  {)anis  et  circenses.  Sie  wurden  zu 
stehenden  Volksversammlungen,  bei  denen  es  wie  an  Regrüssungen 
so  auch  an  lautem  Tadel  der  Kaiser  nicht  fehlte  und  das  Volk 
seine  Wünsche  äusserte  oder  politische  Demonstrationen  ver- 
ursachte. Mit  dieser  steigenden'  Bedeutung  der  Spiele  wuchsen 
auch  die  Kosten.  Für  das  14tägige  Bühnenfestspiel  und  das 
Wagenrennen,  das  seit  394  V.  Chr.  gefeiert  wurde,  waren  200,000 
Asse  (42,000 1/^)  ausgesetzt.  In  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
kosteten  Gladiatorenspiele  30  Talente  (141,(H)0^).  Im  Jahre 
51  V.  Chr.  aber  wurden  allein  aus  dem  Staatsscliatze  8Gf).i  K)l)  JL 
aufgewendet  ohne  die  Zuschüsse  der  Reamten.  Für  letztere  wurde 
zuletzt  die  Summe  festgesetzt,  unter  die  sie  nicht  heruntergehen 
durften  und  der  Senator  Symmachus  yerausgabte  allein  fär  die 
Spiele  bei  der  Prätur  seines  Sohnes  in  7  Tagen  2000  Pfund  Gold,' 
nahe  an  2  Millionen  Mark.  Natürlich  stieg  dann  auch  die  Dauer 
der  Spiele.   Unter  der  Republik  waren  für  die  offiziellen  Spiele 
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zusammen  (10  Tage  festgesetzt,  unter  Til)erius  wurden  es  87,  unter 
Mark  Aurel  13;")  läge.  Dazu  kamen  ausserordeutliclie  S))iele,  wie 
die  des  Titus  bei  der  Einweihung  des  tiavischen  Theaters  von 
100  Tagen;  Vespasian  gab  106  zur  Feier  des  daclschen  Triumphes 
123  Tage  lang  Spiele.  Die  Festlichkeiten  wurden  erhöht  durch 
Beleuditung  oder  Bewirtung,  da  die  Schauspiele  oft  den  ganzen 
Tag  ausfüllten;  manchmal  wurden  auch  Lose  zu  einer  Lotterie 
verteilt,  so  unter  Nero,  wo  man  Hausrat,  Getreide,  Kleidt^r,  Gold, 
Silber,  Edelsteine,  Perlen,  Gemälde,  gezähmte  wilde  Tiere,  ja 
Schiii'e,  Miethäuser  und  Landgüter  gewinnen  konnte. 

Die  wichtigsten  Spiele  waren  die  des  Cirkus,  der  unter 
Cäsar  Sitzplätze  für  185,000,  im  4.  Jahrh.  für  385,000  Zuächauer 
hatte.  Hier  wurden  die  Wasenrennen  abgehalten,  die  durch  die 
Teilnahme  an  den  Parteien,  denen  Wagen  und  Lenker  angehörten, 
alle  Leidenschaften  des  Volkes  erregten  und  wach  erhielten.  An- 
fangs gab  es  vier  Parteien,  die  man  nach  ihren  Abzeichen:  weiss, 
rot,  grün  und  ])lau  unterschiefl :  später  waren  es  nur  zwei;  die 
Teilnahme  wurde  so  leidenschaftlich,  dass  .luvenal  sagen  konnte: 
verlören  die  Grünen  im  Cirkus,  so  wäre  Rom  so  bestürzt  und 
niedergeschlagen  wie  bei  der  Niederlage  von  Cannä. 

Das  Spiel  selbst,  hegann  mit  einer  feierlichen  Cirkusprozession ; 
Yoran  der  Veranstalter  der  Spiele  in  goldgestickter  Parpurtoga 
und  Tunika,  das  Elfenbeinscepter  in  der  Hand,  beschattet  von 
einem  grossen  Kranze  aus  goldenen  Eiehenhlättern  mit  Edelsteinen 
besetzt,  den  ein  öffentlicher  Sklave  über  ihn  hielt.  Götterbilder 
wurden  getragen  und  gel'ahren.  hegleitet  von  zahlreicher  Priester- 
Rchaft  und  religiösen  Köi})ersehat"ten.  Bei  dem  Herannahen  des 
Zuges  erhob  sich  die  Versammlung  unter  Zuruf  und  Klatschen. 
Die  Wagen  selbst  rannten  vom  Hauptthor  rechts  um  die  Zielsäule 
herum  an  der  linken  Seite  des  Rennplatzes  zum  Ablauf  zurück. 
Dies  geschah  siebenmal.  Der  Wagenlenker  stand  auf  dem  Wagen 
in  eng  anliegender  ärmelloser  Tunika,  mit  helmähnlicher  Kopf- 
bedeckung zum  Schutze  heim  Sturz,  in  der  Hand  die  Peitsehe,  im 
Güi-tel  ein  Messer  zum  Durelisehneiden  der  Zü^el.  die  am  Gürtel 
befestigt  waren.  Mit  einem  fallenden  Tuch  gab  der  Vorsitzende 
das  Zeichen  der  Abfahrt,  dann  stürmten  die  Wagen  im  schärfsten 
Galopp  aus  ihren  Thoren  heraus  mit  allen  Kräften  nach  dem 
Siege  trachtend  und  im  Ungestüm  oft  gerade  am  Ziele  anprallend, 
stürzend  und  sich  bekämpfend  in  wildem  Knäuel.  Das  grössere 
Schauspiel  boten  die  Zus(  liauer  selbst.  „Je  mehr  sich  das  Rennen 
seinem  Ende  näherte,  desto  mehr  steigerte  sich  Spannung,  Wut, 
Ausgelassenheit  und  .Inl)el.  Mit  (h^n  Augen  unablässig  die  Wagen 
verfolgend,  klatschten  und  schrien  sie  aus  allen  Kräften,  sprangen 
von  den  Sitzen  auf,  bogen  sich  vor,  schwenkten  Tücher  und 
Gewänder,  trieben  die  Pferde  ihrer  Partei  mit  Zurufen  an,  streckten 
die  Arme  aus,  als  wenn  sie  in  die  Bahn  reichen  könnten,  knirschten 
mit  den  Zähnen,  drohten  mit  Mienen  und  Geberden,  zankten, 
schimpften,  frohlockten  und  triumphierten.   Endlich  kam  der  erste 
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Wagen  am  Ziele  an,  und  das  donnernde  Triumphgesclirei  der  Ge- 
winnenden, in  das  Flüche  und  Verwünschungen  der  Verlierenden 
sich  mischten,  hallte  weit  über  das  verlassene  Koni  hin  und  traf 
noch  das  Ohr  des  lleisenden,  der  die  Stadt  schon  weit  hinter  sich 
gelassen  hatte.  ^ 

Je  leidenschaftlicher  das  Volk  den  Cirkusspielen  anhing,  desto 
grössere  Anstrengungen  machte  man  im  Amphitheater,  um 
dasselbe  anzuziehen.  Hier  waren  es  vor  allem  die  Gladiatoren- 
kämpfe, die  den  verderblichsten  Einfluss  auf  die  Zuschauer 
übten.  Wahrend  der  Republik  wurden  sie  nur  bei  Begräbnis- 
feierl iclikeiten  verwendet,  später  wurden  sie  häutiger  und  grösser, 
dass  bei  Trajans  Spielen  im  Jalire  107  allein  10,(K)0  fochten.  — 
Die  (iladiatoreu  waren  verurteilte  Verbrecher,  Kriegsgcian^enc, 
Sklaven  und  freiwillig  Angeworbene.  Die  Verurteilung  mm  Schwerte 
der  Gladiatoren  und  zu  den  wilden  Tieren  gehörte  za  den  ge- 
schärften Todesurteilen.  Spätere  Kaiser  verboten,  Sklaven  ohne 
Angabe  des  Grundes  an  Fechtschulen  zu  verkaufen.  In  diesen 
wurden  die  (iladiatoren  erzogen  und  ausgebildet.  Bei  dem 
flavischen  Amphitheater  gab  es  vier  solcher  Schulen  mit  umfanj:?- 
reichen  Baulichkeiten  und  einem  grossen  Verwaltungsporsonal  wie 
Fechtmeister,  Aerzte,  Bechnungbtührer  und  Aufseher.  Zur  Aus- 
bildung gehörte  eine  anf  Muskelkraft  zielende  Kost  Aerzte  regelten 
genau  die  Diät,  besondere  Sklaven  besorgten  die  Einreibungen. 
Jede  Wa&ngattung  hatte  ihre  eigenen  Lehrer.  Der  Schüler  musste 
sich  zuerst  am  Strohmann  üben,  dann  ging  er  allmählich  zu 
scharfen  Watfen  über. 

Die  Fechterspiele  selbst  wurden  durch  Anzeigen  bekannt 
gemacht.  Sie  begannen  mit  einem  Parade/ug.  wobei  der  Zuruf 
an  den  Kaiser:  „Heil  Dir,  Imperator,  die  zum  Tode  gehen,  grüssen 
Dich'  wohl  üblich  war.  Dem  Festgeber  wurden  die  Waffen  vor- 
gelegt, ob  sie  scharf  genug  seien.  Dann  folgte  zuerst  ein  Schein- 
gefecht, manchmal  nach  dem  Takte  der  Musüc.  'Mit  den  düsteren 
Tönen  der  Tuben  ward  das  Zeichen  zum  scharfen  Kampfe  gegeben. 
Nun  wechselten  die  mannigfaltigsten  Gefechtsarten.  Einzeln  oder 
in  Scharen  traten  die  Iletiarier  auf,  halbnackt,  mit  Netz,  Dreizack 
und  iJolch  bewaffnet.  Bald  von  den  Sekutoren  mit  V'isirhelm, 
Schild  und  Schwert  leicht  bewaffnet  verfolgt,  bald  die  schwer- 
gerüsteten Gallier  und  Myrniillouen  umschwärmend,  suchten  sie  • 
den  Gegnern  das  Netz  überzuwerfen  und  ihnen  mit  Dreizack  oder 
Dolch  den  Todesstoss  zu  versetzen.  Die  Samniten  mit  grossen 
viereckigen  Schilden  kreuzten  ihre  kurzen  graden  Schwerter  mit 
den  gebogenen  derThracier.  Waffenkämpfer,  ganz  in  Eisen  gehüllt, 
zielten  nach  den  Fugen  in  der  Biistung  des  (Jegners.  Reiter  rannten 
mit  langen  Lanzen  gegeneinanih'r.  die  Kssedarier  fochten  von 
britannischen  Streitwagen  heral).  Wurde  ein  Kämpfer  getroffen, 
80  ertönte  aus  den  Reihen  der  Zuschauer  der  Kuf:  Er  hat's. 
Der  Verwundete,  um  sein  Leben  bittend,  hob  den  Finger  in  die 
Höhe;  Tücherschwenken  bedeutete  Gewährung,  das  Wenden  des 
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Daiiiiuns  nach  unten  bedeutete  den  Befehl  zur  Erteilung  des 
Todt  sstossesi  Siiiiinige  und  zaghafte  erregten  die  Erbitterung  des 
Volkes  und  wurden  mit  Peitschen  und  glühendem  Kisen  in  die 
Arena  getrieben  und  aus  den  Reihen  der  Zuschauer  ertönte  der 
Ruf:  „Töte,  peitsche,  brenne!  Warum  lallt  dieser  so  furclitsam  iu 
sein  Schwert  ?  Warum  führt  er  den  Todesstreich  so  wenig  herz- 
haft? Warum  stirbt  jener  so  verdrossen?^  —  Die  Sieger  schwenkten 
Palmzweige.  Die  Gefallenen  wurden  von  Menschen  in  der  Maske  des 
Unterweltgottes  in  £mpfang  genommen,  andre  prüften  mit  glühen- 
den Eisen  ob  sie  den  Tod  nicht  heuchelten.  Die  Toten  trug 
man  in  die  Leichenkammer ;  dort  wurden  die  vollends  getötet, 
in  deuen  sich  nocli  ein  Rest  von  Leben  gefunden  liatte. 

Neben  den  Gladiatorenkämpfen  wurden  im  Amphitheater 
Tierhetzen  aufgeführt.  Jedes  neu  eroberte  Land  sandte  seine 
seltensten  und  wildesten  Tiere.  Schon  im  Jahre  189  t.  Chr.  sah 
man  im  Girkus  63  Panther  und  Leoparden,  40  Bären  und  mehrere 
Elefanten  sich  zerfleischen.  In  der  Kaiserzeit  sind  Angaben  von 
3 — ()00  Löwen,  30—40  Elefanten,  500  Bären  nicht  selten.  Bei 
den  Hetzen  kämpften  die  verschiedensten  Tiere  miteinander:  das 
Rinoceros  mit  dem  Rär,  der  Elefant  mit  dem  Stier.  Manchmal 
wurden  die  Tiere  gezähmt;  in  Domitians  Schauspielen  mussten 
Löwen  Hasen  fangen  und  abliefern,  Panther  im  Joche  gehen, 
Hirsche  dem  Zügel  folgen.  Auch  zur  Vollziehung  von  Todes^ 
urteilen  wurden  die  Tiere  benätzt.  Die  Verurteilten  wurden  an 
Pfahle  gebunden  oder  auch  bewaffnet  den  Bestien  überliefert,  die 
zuweilen  besonders  auf  Menschen  abgerichtet  waren.  Die  Hin- 
richtungen wurden  durcli  theatralischen  Prunk  und  Maschinerien 
noch  anziehender  gemacht.  Der  Räuber  Laureolus  wurde  ge- 
kreuzigt und  am  Kreuze  von  wilden  Tieren  zerrissen.  Ein  andrer 
Verurteilter  stieg  als  Orpheus  aus  der  Versenkung  auf,  Eelsen 
und  Bäume  bewegten  sich  auf  ihn  zu,  Vögel  schwebten  über'  ihm, 
bis  ihn  schliesslich  isin  Bär  zerriss. 

Die  grosse  Vollendung  der  Maschinerien  des  Amphitheaters 
gestattete  Aufführung  von  Szenen,  die  ans  Ungeheuerliche  grenzten. 
Bei  den  Schauspielen  Severs  im  Jahre  202  war  di(!  Arena  in  ein 
iSchiff  umgeformt,  das  })lötzlich  nnsrinandertiel  und  ein  (iewimmel 
von  liäi-en,  Löwen,  Panthern,  Stiau^sen  und  Aueiuehsen  entlud. 
Durch  die  Wasserleitung  wurde  die  Arena  in  einen  See  verwandelt 
und  Heeschluchten  aufgeführt.  Unter  Nero  wurde  in  dieser  Weise 
die  Seeschlacht  zwischen  Athenern  und  Persern  nachgeahmt,  dann 
das  Wasser  abgelassen  und  eine  Landschlacht  geschlagen,  (lisar 
liess  auf  einem  eigens  ausgegrabenen  See  eine  Seeschlacht  zwischen 
Drei-  und  Vierrudern,  die  mit  1000  Seesoldaten  und  20(X)  Sklaven 
besetzt  waren,  aut't'ühren.  Alles  übertraf  die  Nauinaehie  des  Clau- 
dius auf  dem  Euciiier  See,  wo  19,000  Bewatinete  gegen  einander 
kämpften. 

Alle  diese  Spiele  mit  ihren  Greueln  und  ihrem  Blutvergiessen 
erregten  kaum  ein  Wort  des  Absehens.   Plinius  der  jüngere  lobt 
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einen Freund,  der  zum  Andenken  seiner  vertitorbeneu  Frau  ein 
glänzendes  Fechterspiel  mit  Panthern  veranstaltete  und  hebt  übn- 
liche  Feste  des  Trajan  hervor,  da  sie  geeignet  seien,  rühmliche 
Wunden  zu  empfangen  und  Todesverachtung  zu  erzeugen.  Wie 
tief  diese  Spiele  in  das  Leben  des  Volkes  eingewurzelt  waren, 
zeigt  die  Thatsache,  dass  sie  sicli  bis  ins  6.  .lahrhundert  erhielten. 

Die  häutigsten  Schauspiele  waren  die  des  Theaters,  die 
am  wenigsten  Kosten  und  Schwierigkeiten  verursachten.  Docli  war 
das  Interesse  ein  weit  geringeres.  Nur  durch  unedle  Mittel  konnten 
sie  neben  den  Aufregungen  des  Cirkus  und  der  Arena  ihre  An- 
ziehungskraft behaupten  und  trugen  dadurch  nicht  am  wenigsten 
zur  Verwilderung  der  Sitten  bei. 

Das  kunstmässige  Drama  hatte  fast  ganz  aufgehört,  die 
Komödie  und  Tro^nidie  wurden  nur  durch  die  Teilnahme  weniger 
Gebildeten  auf  der  I>üline  erhalten.  Die  Menge  ergötzte  sich  nur 
an  der  niedrigsten  (iattung :  der  Ate  Ha  na  mit  ihren  vier  stellen- 
den Figuren:  Faj)i)us.  dem  Alten,  Dossenus,  dem  weisen  Manne, 
Buccü,  dem  Fresser  und  Maccus,  dem  Dümmluig,  und  dem  Mimus, 
einem  Charakterbild  aus  dem  gemeinen  Leben  ohne  Masken.  Liebes- 
händel und  Ehebruchsscenen  kamen  am  häufigsten  vor  und  je 
frecher  sie  waren,  desto  mehr  wurd(>n  si(?  l)eklatscht  und  desto 
besser  bezahlt  tod  den  Prätoren.  Neben  ihnen  bildete  sich  der 
Pantomimus  aus,  worin  eine  Reihe  von  wirksamen  Handlungen 
von  den  Mimikern  dargestellt  und  getanzt  wurde,  während  <nn 
('hör  den  Text  dazu  sang.  Auch  Iiier  waren  Liebesgeschichten  der 
hüuhgste  und  beliebteste  Inhalt  oft  der  Art,  dass  einer  der  letzten 
heidnischen  Schriftsteller,  Zosimus,  ui  der  Einfuhrung  der  Panto- 
mimen das  Symptom  eines  allgemeinen  sittlichen  Verfalls  der  Welt  sah. 

Das  ist  das  Heidentum  am  Ende  der  eignen  Wege,  die  Gott 
es  gehen  Hess.  Äusserlioh  betrachtet  scheint  ein  goldnes  Zeitalter 
angeliroclien  zu  sein.  Das  römische  Reich  ist  da  in  aller  seiner 
llerrli(;hkeit.  Fiue  weis(>  Verwaltung  fördert  die  lUüte  der  Pro- 
vinzen. Fin  eiiiheitliclier  Wille  herrscht  über  das  Heer.  Friede 
und  Woiilfahrt  herrschen  im  Innern.  Der  Handel  blüht.  Vom 
griechischen  Osten  verbreitet  sich  eine  reiche  Kultur,  Kunst  und 
Wissenschaft  zu  neuer  Entfaltung  emportragend  über  das  latei- 
nische Abendland.  Und  doch:  zu  all  dem  Reichtum  und  der 
Bildung  fehlt  das  Reste.  Die  alten  (xötter  sind  entthront.  Die 
grosse  Masse  läuft  den  neuen  Göttern  nach.  Die  Gebildeten  ver- 
lieren sich  in  der  Philosophie,  deren  Schluss  ist:  Es  gibt  keine 
Götter.  Alle  Versuche  zur  sittlichen  Frneueruiig  sind  vergebens.  . 
Der  Zweck  des  Lebens  ist  nur  noch  Genuss  und  Zerstreuung. 
Das  Interesse  am  Staat  geht  verloren  seit  der  Kaiser  der  Staat 
ist.  Ein  Ziel  im  Jenseits  kennt  man  nicht,  darum  auch  kein  be- 
friedigendes Ziel  im  Diesseits.  Das  eigne  Leben  ist  entleert,  das 
fremde  Leben  wird  nicht  geachtet.  Die  Welt  ist  ohne  wahren 
Frieden  und  lechzt  und  sucht  doch  darnach  in  erschütternder 
Weise  ohne  ihn  zu  linden. 
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Die  Erkenntnis  dessen  M  h  nicht  aus  und  spricht  sich 
einerseits  in  einer  trostlt)sen  Vc  r/\v(Mflunj^,  anderseits  in  Hoff- 
nuugeu  aus,  die  wie  Weissaguugeu  auf  den  Erlöser  lauten. 


6.  Die  Verzweiflung. 

In  der  ganzen  antiken  Litteratur  zieht  sich  wie  ein  roter 
Faden  durch  alle  Lust  am  Dasein  dieser  Welt  die  schnierzliche 

Ergebung  in  den  Jammer  dieses  Lebens,  wie  er  aus  dem  mensch- 
lichen Elend  und  der  menschlichen  Hilflosigkeit  entspringt.*  Schon 
bei  Homer  zeigt  sidi  das  nienscldiche  Leben  in  seiner  Beschränkt- 
heit als  ein  im^diiekliclies.^  Ihm  fehlt  die  Zuversicht  auf  den 
weisen  und  heiligen  Ciott.  Um  so  verwundeutlcr  trifft  ihn  der 
Schmerz.  Vergl.  Andromaches  Klage  11.  /  477 — 514,  I^rianms 
Schmerz  II.  w  505,  des  Odysseus  Leid  Od.  /<  248.  e  151  ^  499  If. 
Es  ist  das  Elend  des  Gesamtgeschlechts,  dass  die  glänz-  und  ehren- 
reichsten Helden  am  meisten  der  Trauer  verfallen.  II.  «  417. 
Od.  f)  93.  X  ^1^-  l^'^^  (leschlecht  ist  ein  Raub  der  Iliiilalligkeit 
und  Vergänglichkeit.  Od.  /  ^528.  Kaum  verlohnt  sichs  der  Mühe, 
den  Kinzeluen  nach  ( ieschleelit  und  Herkunft  m  fragen.  Den 
lilättern  der  Uäunie  sind  sie  gleich,  welche  der  Frühling  erzeugt, 
der  llerbstwind  auf  den  Lodeu  streut.  II.  C  145  ff.  Dieses  Elend 
wird  verschärft  durch  den  Stachel  der  Sünde,  die  den  Zorn  der 
Götter  erregt.  Die  Sunde  selbst  aber  ist  wieder  eine  Wirkung 
der  tfi»;,  der  bethörenden  Berückuug,  die  von  den  Göttern  aus- 
geht un(l  die  Menschen  verführt.''  Od.  l  271.  So  bleibt  nur  der 
Tod,  der  diesem  Leid  ein  Ende  macht,  aber  schliesslich  noch 
schauerlicher  ist  als  das  elendeste  Leben,  weil  er  das  menschliche 
Selbstbewusstseiu  vernichtet. 

In  der  nach  homerischen  Zeit  weiden  die  Klagen  noch 
herber.*  Homer  glaubte,  dass  im  Saale  des  Zeus  zwei  Gelasse 
stehen,  eines  mit  den  guten,  das  andre  mit  den  bösen  Gaben. 
Bei  den  Späteren  sind  es  zwei  Gefasse  des  Bösen  und  nur.  eines 
des  Guten.  Dem  lyrischen  Dichter  Simon i<les  500—449  erscheint 
das  menschliche  Leben  von  Leiden  und  Todesgewalten  so  dicht 
ninhegt,  dass  zwischen  Leiden  und  Leiden  uicht  einmal  die  Luft 
eindringen  kann.  Di(!  Tragiker  steigern  den  .'\us<lruck  der  Klage 
ül»er  die  Nichtigkeit  des  Lebens,  .Sophokles  und  Luiipidos  ver- 
gleichen das  Leben  mit  einem  Schatten,  Tindar  nenut  es  den 
Traum  des  Schatten.  Man  sucht  das  Leid  dieses  Lebens  zu  über- 
winden durch  Ergebung,  Hoffnung  auf  ein  zukünftiges  Glück,  das 


•)  FricdlÄnder,  Sittcngi-si  hiclitc  l^rni«.    3.  B.  8.  715  ff 

Nägcl^bai-li,  ll'iiiici isi  lu  'riuMlngir  S.  :5«i(i  iT. 
*)  Nägelsbacti,  lluiiicriüchc  Tliculugiu  >>.  317  Ü. 
*)  FriedlAnder,  Sittengescbiclite  Boms.  3.  B.  6.  716. 
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Vergessen  vf^rgangeiier  Trül)sale,  Versöhnung  der  Oötter  durch 
mancherlei  Kulte  und  Mysterien,  :iber  man  kam  nicht' zum  Ziel. 
Ks  bleibt  nur  der  Tod  oder  Selbstmord.  r,Selig  nimmer  geboren 
sein,"  heisst  es  bei  Soj)hokles  ini()edi|)us  auf  Kolonos,  „docli  dem 
liebenden  ist  fürwahr  —  rasclier  woher  er  gekommen  ist  — 
wieder  zu  gehen,  der  Uiiter  zweites."  Aber  bei  den  Tragikern 
bringt  auch  der  Tod  kein  leidloses  Glück,  sondern  versetzt  nur 
in  ein  freudloses  Dasein. 

In  der  rümischciu  Litteratur  treten  uns  dieselben 
Empfindungen  entgegen.  Die  Erkenntnis  von  dem  Verderben 
drängt  sich  unwiderstehlic^lj  auf.  Seneka  sagt  de  ira  II,  8,  9 : 
„Alles  ist  voll  von  Verbrechen  und  I/istern.  Ks  wird  mehr  be- 
gangen, als  mit  Stralcn  wieder  gnt  gemacht  werden  kanii.  Man 
kämpft  gleichsam  einen  ungeheuren  Kampf  der  Vc^rworfeuheit. 
ürösser  wird  tagtäglich  die  Lust  zur  Sünde,  geringer  die  Scheu. 
Nachdem  alle  Achtung  vor  dem  Besseren  und  Gerechten  ge- 
schwunden ist.  stürzt  die  Lust  wohin  es  ihr  beliebt.  —  Und  es 
verbirgt  sich  das  Laster  bereits  nicht  mehr:  ungescheut  stellt  es 
sich  vor  aller  Augen  und  so  sehr  ist  die  V'erworfenheit  in  die 
( )tfentliehkeit  getreten  und  hat  eine  solche  Gewalt  in  den  (ie- 
miitern  erlangt,  dass  Unschuld  nii^ht  blos  selten,  sondern  über- 
haupt gar  nicht  vorhanden  ist.'^  Livius  bezeichnet  den  sittlichen 
Zustand  Roms  kürzer  mit  den  schneidenden  Worten:  ;,Durch 
Tugenden  ist  Rom  gross  geworden  bis  jetzt,  da  wir  weder  unsre 
Laster  noch  deren  Heilmittel  ertragen  können!^ 

Wie  sollte  da  geholfen  werden?  So  treffende  Ratschläge 
über  sittliche  Reinigung  und  Besserung  die  Stoiker  auch  erteilen, 
so  tiefe  Krkenntnis  des  Herzens  Seneka  zeigt,  so  ernst  Mark  Aurel 
redet  und  Kpiktet  zur  Selbstverleui^iiung  ermahnt  trotz  ihrer 
tugendstolzeii  Einbildung  sind  sie  alle  zu  schwach,  das  Heilmittel 
zu  tiudeu,  geschweige  deuu  anzuwenden.  Seneka  bekeuut  selber 
epist.  53:  « Niemand  ist  im  Stande  sich  selbst  zu  helfen,  es  muss 
ihm  jemand  die  Hand  reichen.^   Und  diese  fand  sich  nicht. 

So  blieb  nichts  übrig  als  V e r  z  w e i flu n g  und  Tod.  Da- 
rin stimmen  alle  überein.  Plutarch  de  consol.  1,  270:  ,,0  komme 
Tod,  du  unsrer  ('l)i'l  siehi-«^-  Ai-zt,  du  Hafen  aller  Menschen  vor 
der  Stürme  Not!''  Plinius  bist  nat.  II,  h.  7.  VII,  1:  „Nie  ge- 
boren zu  sein  oder  schnell  wieder  zu  sterben  haben  viele  für  das 
Beste  gehalten."  Cicero  schliesst  den  ilortensius  mit  einer  Be- 
trachtung über  die  Eitelkeit  und  Unseligkeit  aller  Menschen  und 
erklärt:  „Die  Irrtümer  und  Mühsale  schienen  jenen  alten  Weisen 
recht  zu  geben,  wonach  wir  geboren  sind,  um  die  in  einem 
früheren  Leben  begangenen  Sünden  zu  büssen."  Mark  Aurel 
emptiehlt  ebenfalls  das  IIi?iausgehen  aus  dem  Leben,  wenn  man 
nicht  Stärke  genug  be-tit/.e.  sich  auf  einer  gewissen  sittlichen  Höhe 
zu  bchaupteti.  niuimwunden  spricht  Seneka  aus:  „Her  Zweck 
aller  Philosophie  ist  das  Leben  zu  verachten/'    ;,l'atet  e.\itus!*' 
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7.  Die  Hofihung. 


Neben  und  mit  dieser  Trostlosigkeit  gehen  von  alters  her 
jjStimmen  der  Weissagung''  durch  die  alte  Welt  hindurch, 
welche  eine  bessere  Zeit  verkündigen.  „Teils  sind  es  dunkle  Er- 
innerungen, welche  noch  in  die  Gegenwart  hereinragen,  wie  das 

let/te  AI)en(h'ot  eines  untergegangenen  Tages,  der  den  dunkel  ge- 
wordenen Himmel  mit  einigen  goldnen  Streifen  schmückt,  teils 
Ahnungen  des  eignen  sehnenden  und  suchenden  Her/ens ,  den 
Sternen  gleich,  welche  die  Nacht  schwach  beleuchten  und  lien  kom- 
menden Tag  Terkünden.*^  (Lnthardt,  apol.  Vorträge.  1.  B.  S.  178.). 

Bei  den  heutigen  Indern*  hat  sich  aus  der  alten  Vedareligion 
eine  Persönlichkeit  erhalten ,  die  den  Mittelpunkt  der  heutigen 
Volksreligion  bildet.  Ks  ist  Vishnu.  im  Veda  die  Sonne,  die  mit 
drei  Scliritten  Morgen,  Mittag  und  Abend  bezeichnet.  Als  dem 
lu'ahniaismus  mit  seiner  Selbsterlösung  und  dem  priesterlichen 
Opfejknltns,  welche  dem  nach  l'asslicheren  (iöttern  verlangenden 
Volke  niclit  mehr  genügte,  Buddha  entgegentrat,  suchte  der  Brah- 
maismus  dem  Bedürfnis  des  Volkes  Tlechnung  zu  tragen,  durch 
die  Lehre  von  den  10  Verkörperungen  (avatara)  des  Vishnu,  die 
seit  dem  3.  Jahrhundert  vor  Christo  feststeht.  Er  offenbart  sich 
als  Fisch  (Sintfluthsage),  Schildkröte  (feste  Erdgestalt),  Eber,  der 
die  Welt  wieder  aus  dem  Verderben  aufgräbt,  Löwenmensch,  der 
die  Dämonen  überwindet,  als  Zwerg,  als  Mensch,  als  König  Rama, 
der  die  Ilieseu  bekämpft,  als  Krischna,  den  indischen  Herkules, 
und  als  Buddha.  Die  zehnte  Avatara  als  Kalki  soll  in  der  Zu- 
kunft erlolgen.  Am  Ende  des  jetzigen  Zeitalters,  wenn  die  Gott- 
losigkeit überhand  nimmt  und  überall  Ungerechtigkeit  und  Geld- 
gier herrscht,  wird  im  Dorfe  Sambhala  aus  Brahmanischem  Ge- 
schlechte Vishnu  als  Kalki  -  iMiren,  der  alle  ungerechten  Menschen 
vertilgen  wird.  Er  wird  die  Läuterung  aller  Menschenseelen  be- 
wirken und  dann  wird  ein  Geschlecht  entstehen,  das  wieder 
tugendhaft  lebt. 

Die  Parsi^  erwarten  trotz  ihrer  Beibrm  durch  Zoroaster 
einen  anderen  und  besseren  Uetter  der  Menschheit,  der  wohl  von 
Zoroaster  stammt,  aber  nur  Gespräche  mit  Ahuramasda,  dem 
guten  Gotte,  hat.  Er  heisst  Qoashyanc  (Sosiosch),  der  kurz  vor 
dem  Weltende  erscheint,  die  aufs  höchste  gestiegene  Macht  des 
bösen  fJottes  Angromainjns  bricht,  diesen  selbst  vernichtet,  die 
Welt  erneuert,  den  Zendjivesta  verbessert  und  den  glückseligen 
Zustand  der  ei-sten  Zeit  wieder  herstellt. 

Selbst  den  ('hinesen^  fehlt  diese  lloli'nung  nicht.  Ver- 
schiedene ihrer  Schriften,  besonders  Tschung-yung  d.  i.  die  rechte 

'')  Dr.  Hurklmrdts  Kleine  Missionshibliotbck.  2.  Anfl.  Aden.  S.  41  ff. 
Lücken,  Traditionen  «le.s  Menseliengesehleclit.s  S.  :ii(>  ff, 

^1  Lücken,  'l'radifiiiiien  des  Meiisehengesi  liicclit.s  S.  'dl'l.  V.  v.  Strausa- 
Toniey,  Das  nnbcwiKsst  Wcis.sag.'nde  in»  voreln  isd.  IJeidentam  8.  40. 

^)  Lücken,  Traditionen  des  Menschengeschlechts  S.  69. 
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Mitte,  reden  von  einem  grossen  Heiligen,  der  als  die  Hoffnung 
von  Pe-rhi  d.  i.   100  fienerationen  oder  l^(XK)  Jahren  erscheint. 
Dieser  Heilit^e  ist   Mi(;ht  Confuciiis,  der  nur  als  Weiser  fzcfeiort 
wird;  vielnichi-  l)eri(:hten  chinesisclie  Schriften  von  einem  Gespräcli 
zwischen  (  onlucius  und  dem  Minister  i'i  üher  diesen  Heihgeu,  wo  ' 
der  Minister  endlich  ausruft:  „Wer  ist  denn  nun  endlich  der  i 
wahre  Heilige?"  worauf  Confucius  antwortete:  «Ich  habe  gehört,  j 
dass  im  fernen  Abendlande  der  wahre  Heilige  erstehen  werde, 
der  ohne  seihst  zu  regieren  aller  Verwirrung  steuern,  ohne  zu 
sprechen  unhedingten  Glauhen  einflössen,  oline  die  (iestalt  der 
Dinge  zu  ändern,  einen  Ozean  verdienstlicher  Handlungen  erzeugen 
wird/    (Nach   Tinvariahle  milieu  par  A.  Ueiuusat  p.  143 —145.) 

Die  egyp tische  Sage  von  Osiris  und  die  germa- 
nische von  Baldr,  die  sich  so  nahe  berühren,  mögen  au  sich  ^ 
sinnbildliche  Darstellungen  Ton  Naturvorgäogen  der  zunehmenden  , 
und  sich  vermindernden  Sonne  sein.  Die  charakteristischen  6e^  : 
staltungen  dieser  Vorgänge  durch  die  Sage  selbst  formen  sie  un-  jj 
bewuRst  und  unwillkürlich  zu  Vorbildern  auf  den,  der  das  Licht  { 
der  Welt  ist.'  j 

Osiris,  «las  gute  Wesen,  Sohn  des  Seb  und  der  Nut,  zieht  ' 
Gutes  stiftend  und  hdirend  im  Lande  umher,  bis  er  seinem  Feinde  { 
Set  erliegt  Sein  Leichnam  bleibt  auf  der  Oberwelt.  Sein  gött- 
liches Selbst  steigt  in  die  Unterwelt,  wo  er  der  Herr  und  Richter 
aller  Toten  ist.  Noch  einmal  jedoch«  kommt  er  aus  dem  Jenseits 
hervor,  um  seinen  Sohn  Horns  zum  Kampfe  gegen  die  Feinde  zu 
rüsten,  worauf  dieser  die  Gegner  des  Vaters  besiegt  und  den 
Frieden  auf  Krdrn  wiederherstellt. 

Die  germanische  S;ige  ist  nach  den  beiden  Edda  folgende. 
Baldr  oder  Baidur,  Sohn  des  Altvaters  Odin  und  seiner  Gemahlin 
i'^'iggi  ^'Äi*  ^61"  beste  und  weiseste  Gott.  Aul  unheildrohende 
Träume  nahm  Frigg  allen  Wesen  und  Dingen  einen  Eid  ab,  dass 
sie  Baidur  nicht  verletzen  wollten,  mit  Ausnahme  der  unschein- 
baren Mistelstaude,  r)arauf  hatten  die  Götter  ihr  Spiel,  dass  sie 
auf  Baidur  schössen,  hieben  und  warfen,  ohne  ihn  zu  verletzen. 
Das  verdross  Loki,  den  Gott  alles  Rösen.  Kr  rielitete  die  Mistel- 
staude zu  und  veranlasste  Baldurs  blinden  Bruder  Ihldur,  die 
Waffe  auf  Baidur  zu  schleudern.  Dieser  tlints  und  von  ilir  durch- 
bohrt sinkt  Baidur  tot  nieder.  Nun  weinen  und  trauern  alle 
Götter,  Baldurs  Gemahlin,  Nanna,  bricht  zusammen  und  stirbt 
Die  ganze  Erde  trauert  und  am  Ende  dieser  trüben  Erdzeit  bricht 
der  grosse  Götterkampf  aus,  da  die  Ungeheuer  der  Finsternis  los- 
gelassen werden.  Odin  wird  von  dem  Fenrirswolfe  verschlungen,  • 
Thor  erschlägt  die  Midgarschlange,  wird  aber  durch  ihren  giftigen 
Hauch  getötet.  Da  erscheint  Vidar,  ein  Sohn  Odins  u!id  einer 
Urriesin  (Jridr,  der  stärkste  Gott  ne})en  Thor,  ein  „verschwie- 
gener Ase",  der  bisher  in  Verborgenheit  existierte,  aber  nun  dem 


*)  V.  ▼.  Btranw-Toriiey,  Das  uobewnsst  Weissagende  im  Heidentum  8. 25  ff. 
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Fenrirswolfe  den  Kopf  und  Raclion  zertritt  und  das  goldene  Zeit- 
alter wieder  herstellt.  Baidur  und  Nanna  kc  liren  aus  dem  Tode 
zurück  und  (löttor  und  Menschen  wohnen  fV<»liliclj  nebeneinander. 

Den  schönsten  und  tiefsinnigsten  Ausdruck   hat  (his  messi:;- 
nische  Selinen  und  Hollen  der  .'ilt(!n  Welt  in  der  g  r  i  e  (;  hi  s  c  ii  e  n 
Sage  von  l'roraetheus  gefunden.     Aeschylus  sieht  in  ihm  den 
Vertreter  der  Menschheit  und  führt  deren  Verschuldung,  Strafe 
und  Erlösung  in  einem  dreiteiligen  Drama  seinen  Zeitgenossen 
vor;  leider  ist  nur  ein  Stück  davon,  ^l)er  gefesselte  Prometlieus^, 
uns  erhalten,  aher  gerade  darin  die  Hoffnuug  auf  endliche  Be- 
freiung der  gefesselten  Menschheit  ausgesprochen.    Pronietheus  ist 
wegen  Beleidigung  des  Zeus  und  des  l*\'uerrauhes  am  Bande  der 
Erde  in  öder  Wüste   von  Ilepliilstus  an  Ftdsen  geschmiedet.  Da 
tritit  ihn  die  von  Zeus  dem  Ilasse  Junos  preisgegebene  Jo  und 
ihr  verkündet  Prometheus  das  ihm  Yon  seiner  Mutter  Tbemis 
anvertraute  und  allein  bekannte  Orakel,  dass  einst  des  Zeus 
Herrsdiaft  aufliören  werde  durch  seinen  eigenen  Sohn,  der  ihm 
von  der  Jo  geboren  werde  uod  mächtiger  sein  werde  als  er  selbst 
und  der  dritte  Sprössling  nach  zehn  andern  Sprösslingen  werde 
aucli  ihn  ])efreien  (Vers  740 — 756).    Nun  schickt  Zeus  den  Götter- 
boten  Hermes,  um  zu  erfahren,  durch  wehlie  verliängnisvolle  Ehe 
er  sich  seihst  des  Thrones  beraube.    Da  sich  l'romethcus  weigert, 
verkündet  ihm  Hermes,  dass  ihn  des  Zeus  Blitzstrahl  hiuab- 
schleudem  werde  in  den  Tartarus,  von  wo  er  er^t  nach  langer 
Zeit  wieder  ans  Licht  kommen  werde,  um  sich  vom  Adler  des 
Zeus  in  täglicher  Qual  die  Leber  zerfleischen  zu  lassen  und 
„Von  solcher  Drangsal  hoffe  nicht  ein  Ziel;  bevor 
Als  Stellvertreter  deiner  ',)ual  ein  (iott  erscheint, 
Bereit  für  dich  in  Hades'  unbesonntes  Reich 
Zu  steigen  und  zur  Unstern  Kluft  des  Tartarus.*' 
Nach  den  vorhandenen  Andeutungen    für  den   „befreiten ' 
Prometheus''  wird  dann  Herkules  der  Befreier,  indem  er  den  Adler 
erlegt  und  noch  mehr  Chiron,  der  beste  der  Centauren,  der  von 
Herkules  wider  Willen  verwundet,  freiwillig  seine  Unsterblichkeit 
hingibt  und  dadurch  dem  Prometheus  wieder  volle  Freiheit  und 
Seligkeit  schafft.    Aeschylus  selbst  aher  zeigt  der  für  ihre  tjber- 
hebung  und  ihren  Trotz  gestraften  Menschheit  die  Aussicht  auf 
Erlösung  kraft  des  stellvertretenden  Leidens  eines  (iottes  * 

Hiemit  bewährt  sich  der  Gedanke  des  leidenden  Gerechten, 
wie  ihn  Plate  de  republ.  H.  361  ff.  in  so  eigentümlicher  Weise 
ausgesprochen  hat:  „Stellen  wir  nun,  hetsst  es  dort,  neben  den 
Ungerechten  den  Gerechten,  einen  aufrichtigen  Mann  und  von 
edler  Art,  der  nicht  gut  zu  scheinen,  sondern  zu  sein  strebt. 
Zuerst  muss  die  gute  Meinung  von  ihm  genommen  werden  ;  denn 
wenn  er  als  Gerechter  erscheint,  werden  ihm  als  Gerechten  Ehren 


')  LUckcn,  Traditionen  des  Mvnscheugt^solilechts  S.  340.    Schoeuiaun,  Des 
Aescbylas  gefeaselter  Prometheus.   Greifrwald,  Kocb  1844.  UG. 
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und  Gi'silii  nk«'  zu  Teil,  so  djiss  es  djimi  ungewiss  bleibt,  ob  er 
um  der  < uMeeiitigkeit  willen  oder  wegen  der  Khren  und  (iesclieuke 
ein  solcher  ist.  Darnach  niuss  er  aller  iiabc  beraubt  werden 
ausser,  der  Gerechtigkeit  und  in  Widerstreit  mit  seiner  Obrigkeit 
gebracht,  so  dass,  während  er  nichts  Ungerechtes  gethan  hat, 
für  den  Ungerechtesten  gehalten  wird,  damit  er  uns  ganz  bewährt 
werde  in  der  Gerechtigkeit,  da  er  auch  durch  die  üble  Nachrede 
und  alles,  was  daraus  entsteht,  nicht  bewegt  wird,  sondern  unver- 
ändert bleibt  bis  zum  Tode,  indem  er  sein  ganzes  Leben  für 
ungerecht  gehalten  wird  und  doch  gerecht  ist.  —  Sie  sageu  aber, 
dass  der  üerechte,  also  beschatiun,  gegeisselt,  geblendet  werde 
und  nachdem  er  alle  Qualen  ausgestanden,  an  einen  P&hl  geheftet 
werde,  damit  er  nicht  gerecht  zu  scheinen  sondern  gerecht  zu  sein 
verlange.'' 

Diese  messianiscbe  Erwartung  erreicht  ihre  In'ichste  Spannung 
in  Rom  und  sammelt  sich  gerade  um  Augustus  als  den  erwarteten 
Friedeusfiirsten.'  Schon  zur  Zeit  des  Bürgerkrieges  von  Marius 
und  Sulla  hatten  etruskische  Seher  verkündet,  dass  dir  Wieder- 
herstellung der  Welt  bevorstehe,  da  das  grosse  Weltjahr  vertiossen 
sei.  Als  deu  Erneuerer  erwartete  man  einen  Sohn  des  Zeus  oder 
Apollo  und  glaubte  allerhand  Zeichen  und  Wunder  zu  sehen«  die 
seine  Ankunft  andeuteten.  So  erzählt  Suetonius  (octav.  c  94), 
dass  wenige  Monate  vor  der  Geburt  des  Augustus  in  Rom  ein 
W^under  geschelien  sei,  wodurch  nach  etruskischen  Zeichendeutern 
angekündigt  worden  sei.  dass  die  Natur  einen  König  des  römischen 
Volkes  gebäre.  Derselbe  erzählt  als  eine  allgemein  bekannte 
Ueschichte,  dass,  als  der  Vater  des  Augustus  wegen  der  Geburt 
seines  Sohnes  zu  spät  im  Senat  erschienen  sei,  der  beste  Kenner 
der  etruskischen  Schicksalsbücher  und  Wahrsagekunst,  Nigidius 
Figulus,  erklärt  habe,  der  Herr  des  Erdkreises  sei  geboren. 
Augustus  gab  sich  später  wirklich  für  den  erwarteten  Friedens- 
fürsten aus  und  liess  sich  auf  Münzen  als  salus  generis  humani 
und  Gott  Apollo  darstellen. 

Auch  die  so  hoch  verehrten  und  sorgfältig  bewalirten 
sibylliiiiseheii  Ilücher  reden  von  einem  neuen  Weltalter  und  schon 
zur  Zeit  Casars  trug  man  sich  zum  Schrecken  der  llepublikauer 
mit  einem  sibyllinischen  Spruche,  dass  ein  ivönig  dem  römischen 
Volke  das  Heil  bringen  werde.  (Oic.  de  divin.  2,  ö4.)  Das  beste 
Zeugnis  dieser  und  ähnlicher  Erwartungen  gibt  Virgil  in  seiner 
vierten  Kkloge,  einem  Hirtengedichte,  das  schon  die  Kirchenväter 
als  eine  Art  messia nischer  Weissagung  ansahen.  Der  Konsul 
Asinius  Tollio  liatt(>  (h'ii  Frieden  zwischen  Oktavian  und  Antonius 
vermittelt.  Als  ihm  nun  ein  Sohn  geboren  wurde,  feiert  diesen 
der  Dichter  als  den  grossen  Friedensfürsten.  Es  kehrt  die  Jung- 
frau, die  bei  der  Zunahme  der  Ungerechtigkeit  von  der  Erde 
verschwand  und  vom  Himmel  als  Asti^  glänzte,  wieder  zur  Erde 

Lücken,  Traditionell  des  MenrohengescUecIits  S.  355  ff» 


zurück,  (las  goldnc  RlmcIi  <k's  Saturn  wirtl  erneuert;  die  Öpureu 
aller  Versühulduug  getilgt,  in  des  Vaters  Kraft  der  Sohn  den 
friedlichen  Erdkreis  beherrschen,  wo  das  Gift  verschwindet,  die 
Schlange  stirbt  und  die  Erde  unbebaut  ihre  Früchte  trägt. 

,)Nimm,  o  nimm,  schon  nahet  die  Zeit,  die  erhabenen  Ehren, 
Teures  Gotterkind,  erhabener  Jupitersprosse! 

Sieh  mit  gewölbeter  Last  das  hoch  erschauernde  Weltiill, 
Länder  rings  und  die  Räume  des  Meers  und  die  Tiefen  des  Himmels, 
Sieh  wie  alles  sich  freut  des  kommenden  Wonnejahrhunderta.'' 

Treiiich  entsprach  die  Folj^ezeit  wcnip:  dieser  Verheissung. 
Der  Solln  des  Konsuls  Asinius  i^ollio  starb  unter  Nero  Hungers 
im  lü^-ker  und  die  Kegierung  der  Kaiser  brachte  nichts  weniger 
als  den  Weltfrieden.  Aber  das  Suchen  und  Sehneu  der  Ueidenwelt 
war  doch  nicht  Tergeblich.  Die  Ahnungen  der  Wahrheit,  das 
Verlangen  nach  Friede,  die  Hoffnung  auf  Wiederkehr  einer  bessern 
Zeit,  wie  sie  durch  die  Opfer  und  Gebote,  die  Stihnungen  und 
Reinigungen  des  Heidentums  sich  hindurchziehen,  sind  zu  gewaltig, 
als  dass  man  sie  unter  die  schwärmerischen  Erscheinungen  in  der 
Geschiclite  einreihen  kcinnte  :  sie  zeugen  e  b  e  n  s  o  v  o  n  d  e  m 
E  r  1  ö  s  u  n  g  s  b  e  d  ü  r  1  n  i  s  d  e  r  M  e  n  s  c  h  h  e  i  t  w  i  e  v  o  n  d  e  r 
weisen  Barmherzigkeit  Gottes,  welche  die  Schrift 
in  die  einfachen  Worte  fasst:  ^Da  die  Zeit  erfüllet 
-  war,  sandte  Gott  seinen  Sohn.''  ~ 
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Soweit  unsore  Koniitnisso  des  Altertums  zurürkreicUjj» ,  Eine 
Tliutsuche  tritt  uns  bei  allen  Völkern  zu  allen  Zeiten  e'ictgegen, 
nänilieh  deren  Sorge  für  ihre  Toten.  Mögen  die  (iebrauclie  noch 
so  verbcliicden  sein,  mögen  die  Begriffe  darüber,  worin  die  Ehre 
bestehe,  noch  so  sehr  sich  widerstreiten,  der  Gedanke  zieht  sich 
überall  hindarch:  die  Toten  muss  man  ehren.  Und  diese  Ehre 
bezog  sich  nicht  auf  die  irdischen  Überreste  allein,  nein,  all  den 
verschiedenen  Riten  liegt  noch  eine  andere  Idee  zu  Grunde,  vieU 
fach  verrenkt,  verzerrt  und  verdunkelt  wohl,  immer  aber  vorhanden, 
die  Idee  an  ein  gewisses  Fortleben  des  Menschen,  in  welcher  Weise 
es  nun  auch  sein  mag,  die  Idee,  dass  mit  dem  Augenblick,  in  dem 
des  Todes  kalte  Hand  den  Lebeusfaden  entzweigeschnitten,  nicht 
alle  Verbindung  zerrissen  sei  zwischen  den  Überlebenden  und  dem, 
dessen  Auge  sich  für  diese  Zeitlichkeit  geschlossen,  sondern  dass 
trotz  des  entflohenen  Lebensodems  und  der  erstarrten  Lippen 
immer  nocli  ein  Band  sich  schlingt  um  den  Dahingegangenen  und 
die  l'berlebenden. 

Dieser  Anschauung  linden  wir  Ausdruck  gegeben  in  der 
Sorge  dafür,  dass  .leilem  sein  Hegräbnis  werde,  in  der  Wahl  des 
Ortes  und  in  dem  Begräbnisiritus.  Es  kann  unsere  Aufgabe  nicht 
sein,  die  Leichenfeierlichkeiten  aller  Völker,  von  denen  uns  sichere 
Kunde  überkommen,  zu  beschreiben,  wohl  aber  liegt  es  nicht  ab- 
seits des  Zweckes  der  eigentlichen  Arbeit,  welche  Verfasser  sich 
vorgesetzt,  nämlich  das  „christliclu'  Begrab niswesen*',  wenn  hier, 
einleitend  für  das  Ganze,  die  Totenfeier  der  Römer  nach  ihrer 
juristischen  und  archäologischen  Seite  besprochen 
wird. 


Ein(!  der  ersten  Unterscheidungen  der  Sachen  im  Köm.  liecht 
ist  jene  in  res  diviui  und  res  human i  juris.  Die  res  divini 
juris  zerfallen  wieder  in  res  sacrae  und  res  religiosue,  des- 
gleichen  werden  hierbei  gezählt  die  res  sanctae.  Res  sacrae 
sind  jene,  die  publicae  consecratae  (Dis  superis)  a  pontificibus  vel 
principe  (tamquam  pontifice^aximo) ;  als  res  religiosae  er- 
scheinen sepulchra,  dedicAta  diisManibus;  res  sanctae  end- 
lich jene,  (juatenus  soUemni  ritu  diis  medioxnniis  vel  geniis  trade- 
bantur  vel  (juatenus  saudroni  poenali  det'üuduutur,  ut  qui  ibi  ali- 
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quid  conimi.sit  capito  inmiatiir.')  (ianz  entsprocliend  giltt  schon 
(iajiis  (liefen  l ;nterscliied :  Saciae  sunt,  (juae  diis  sujjeris  coiise- 
cratae  sunt,  leligiosae  c^uae  diis  manibus  relicta  suut.^)  Das 
religiosttm  fpründet  sibh  also  aiif  die  notwendige  und  awehliess- 
liche  Beziehung  zur  Gottheit. 

Trotzdem  ^ nicht  selten  der  Ausdruck  Dii  Manes  auch  für 
die  Unterwelt  und  das  Reich  der  Geister  überhaupt  gebraucht 
wird,**  ^)  dürfte  gerade  die  diesbezügliche  Gegenüberstellung  mit  den 
diis  superis  darauf  hindeuten,  dass  hier  von  den  Verstorbenen  die 
Rede  ist,  die  ^gewöhnlich  Manes  d.  h.  die  Rinnen,  die  Lichten, 
die  G'fcy'i"  heissen.  „Sie  werden  gedacht  als  Geister  d.  h.  des 
irdischen  Leibes  entkleidet  und  unsterblich  wie  die  Götter.^  ^) 
9  Das  religiosum  entsteht  also  nicht  durch  eine  Beziehung  der 
Grabstätte  zu  den  dii  inferi,  sondern  durch  das  Verhältnis  des 
Grabmals  zu  dem  Verstorbenen.  Wappäus  sagt  daher  trelfend; 
der  erzeugende  Grund  der  religio  ....  ist  also  die  heilige  Scheu 
vor  dem  vermeintlichen  Anrecht  der  M;men  der  Verstorbenen. 
Die  notwendige  und  ausschliessliche  iie/.ieluiiig  zur  (iottheit  .  .  . 
wird  durch  den  Verstorbenen  vermittelt:  numibus  relictae."  •'') 
Bei  solcher  Anschauungsweise  über  die  sepulcra  ist  es  von  vorn- 
herein erklärlich,  dass  die  Bcatattung  und  alles  mit  ihr  Zusammen- 
hängende nicht  dem  freien  Ermessen  des  Einzelnen  überlassen 
war  bei  den  Römern,  sondern  ToUständig  rechtlich  geordnet  er- 
scheint. Wegen  der  jura  manium  „gehören  die  religiösen  Begräb- 
nisceremonien  und  die  damit  verbundenen  Anordnungen  in  das 
jus  Pontilicium,  welches  bestimmt,  ob  jemand  begraben  wird,  wo 
er  begraben  wird  und  wie  dies  geschieht".") 

Das  Recht  auf  Bestattung  kam  Jedermann  zu,  dies 
um  so  mehr,  weil  man  des  Glaubens  lebte,  dass  der  Unbestattete 
als  Gespenst  umherirre,  wie  auch  Tertullian  berichtet:  Oreditum 
est  insepnltos  non  ante  ad  inferos  redigi  quam  justa  perceperint.^} 
Darum  wurde  es  als  heilige  Pflicht  betrachtet  für  die  Bestattung 
der  Toten  zu  sorgen,  hiess  ja  docli  diese  selbst  justa,  justa  facere 
oder  ferre,  debita.  Diese  PHiclit  galt  niciit  blos  den  eigenen  An- 
gehörigen, sondern  auch  Fremden  gegenüber,  so  dass,  wer  auf 
einen  Leichnam  stiess,  wenigstens  symbolisch  ihm  die  Ehre  der 
Bestattung  musste '  i^uteil  werden  lassen  dadurch ,  dass  er  ein 
wenig  Erde  auf  ihn  warf.  Der  Pontifez  soll  einen  Leichnam  nicht 
sehen,  würde  er  jedoch  einen  solchen  erblicken  und  nicht  fdr 
dessen  Bestattung  sorgen,  so  wäre  sein  Verschulden  noch  grösser, 


')  J.  G.  Heineccias,  Elementa  Juris  civilis  secundtim  ordinem  Imtitntfonam 
üb.  II.  tit.  1.  §  314— 81.S  lind  PiichUi  Pandekten.  11.  Auflage  §  35. 
^)  Uaius,  Iiistit.  II,  %  3  und  4. 

')  Preller,  Römische  Mythologie.   III.  Aufl.   II.  B.   8.  66. 

*)  PrcUer,  ibidem. 

*)  Meurcr,  der  Begrilf  und  Kigentümer  der  hciligeu  Bachen.    I,  S.  l67. 
*)  Marquard,  KOmische  Rtaataverwaltung,  III.  B.  p.  295.   Cicero  de  leg.  2,  22. 
^)  Tertnl.  de  anim.  56.  1^ 
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wie  das  eines  andern,  der  einen  Toten  unbeerdigt  liegen  liesa, 

ohne  eine  Hand  voll  Erde  auf  ihn  zu  werfen.  Erste  Pflicht  der 
hinterbliebenen  Angeliörigen  ist  das  Begräbnis  des  Dahingeschie- 
denen, und  (lieser  Ptlicht  muss  aucli  symbolisch  genügt  werden, 
wenn  derselbe  in  der  lerne  gestorben  ist.  Wird  es  in  letzterem 
Falle  unterlassen ,  so  muss  es  durch  ein  jährlich  zu  wieder- 
holendes Opfer  gesühnt  werden  (piaculum).  Selbst  der  Sklave, 
der  so  lange  er  lebte,  nnr  eine  Sache,  ein  fiesitztum,  aber  keine 
Persönlichkeit  war,  ist  dies  nicht  mehr  angesichts  des  Todes,  er 
hat  Ansprach  auf  die  Khre  des  Grabes:  j,Locttin  in  quo  servus 
sepuUus  est  religiosum  esse  Aristo  ait*.')  ^ 

Wem  (las  liegräbnis  verweigert  werden  soll,  gibt  an 
1.  11  §  3  D.  de  bis  (jui  not.  infam.  (III,  2):  Non  solt^it  autem 
lugeri,  ut  Neratius  ait,  hostes  vel  perduellionis  dumuati :  nec 
suspendiosi,  nec  (]ui  manus  sibi  intulerunt,  non  taedio  vitae  sed 
mala  conscientia.  Es  sind  also  drei  Klassen,  nämlich:  1.  Die 
Feinde  des  Vaterlandes.  2.  Die  Hingerichteten.  3.  Die  Selbstmörder. 

Der  Ausdrude  Feinde  des  Vaterlandes^  nmfasst  Majestäts- 
Verbrecher  und  Hochverräter.  Keine  Erinnerung  an  sie  sollte 
auf  die  Nachwelt  kommen.^)  Suspendiosi  sind  jene,  die  am 
Kreuz  oder  an  einem  Tfahl  ihr  Leh<'ii  endigen.^)  Die  dritte 
Klasse  wird  gebildet  dureli  die  aonr/Fiofz  d.  h.  diejenigen, 
welche  frevelhaft  üaud  an  sich  gelegt  haben.  Saiie  scien- 
dum,  bemerkt  Serrius  ssn  Virg.  Aeneid.  12,  603,  quod  cautum 
fuerit  in  Pontificuilibus  libris,  ut  qui  laqueo  vitam  linisset  inse- 
pultus  abjiceretur.  Diese  Strafe  wurde  später  dahin  gemildert, 
dass  sie  nur  eintrat  bei  denjenigen,  die  in  Folge  eines  begangenen 
Verbrechens  sich  das  Leben  nahmen,  um  der  Strafe  zu  entgehen ! 
Als  hinreichende  Ursache  Hand  an  sich  selbst  zu  legen ,  galt 
Ii(d)ensül>erdruss ,  hervorgerufen  durch  Unglück  oder  —  (ilüek. 
Wer  aus  diesem  Grunde  aus  dem  Leben  schied,  endigte  rühmlich 
und  mit  Ehren.  Gewiss  diese  Unterscheidung  der  Motive  zum 
Selbstmord  in  ^mala  conscientia^  und  „taedium  vitae''  und  die 
Ehrenhaftigkeit  des  Selbstmords  aus  letzterm  Beweggrund  über- 
rascht nicht,  wenn,  man  siel»  an  die  i)hilosophische  Lehre  über 
die  Zulässigkeit,  ja  selbst  die  Ptlicht  sich  das  Leben  zu  nehmen 
erinnert,  sowie  an  die  eigentlich  letzte  Tliat  der  antiken  Welt, 
den  Masi^enseibätmord  aus  Unzuiriedeuheit  mit  dem  Zustande  des 
Daseins."*) 

Die  ßestimmungen  hinsichtlich  der  Feinde  des  Vaterlandes, 
der  Hingerichteten  und  der  Selbstmörder,  dass  sie  der  Ehre  der 


*)  L.  2  D.  de  relig.  et  snmpi   (XI»  7.) 

^)  Sueton.  Yespasian,  c.  2;  QuintiL  ]fl>.  VIII,  c.  5;  —  Tacit:  Annales  VI, 
cap.  29. 

')  Kirclimann,  1.  c.  p.  482  und  VIcnt,  Vocabulannm  Jnris  utrinsque, 
Venetits  1805.  tom.  II.  ad  vcrb.  suspendiosi. 

*)  pöllingcr,  Heidt  ntiiin  und  .Judentum,  S.  328  und  727,  und  Albert  Maria 
Weiss,  Apologie  des  Cbriateutums,  B.  III,  S.  7Ö9. 
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Bestattung  ny^ht  gewürdigt  werden  sollten,  erfuhren  übrigens 
wenigstens  bezüglich  der  beiden  let/tern  Klassen  eine  grosse 
Milderung  im  Laufe  der  Zeit  dadurch,  dass  die  Li'iclinanie  den 
Anireln'irigcn  derselben  iiut'  deren  Hilten  liin  ansgefulgert  wurden 
zur  lli'stattung  nach  1.  1.  I).  (\v  cathiv.  ])unit.  (XLVIII.  24):  Cor- 
pora eoruni,  «jui  ca])ite  daininantur,  cognatis  eoruni  neganda  nun 
sunt:  et  id  se  observasse  etiam  Divus  Augustus  lib.  X.  de  vita 
sua  scribit.  Hodie  autem  eorum,  in  quos  animadvertitur,  corpora 
non  aliter  sepeliuntur,  quam  si  fuerit  petitum  et  permissum:  et 
Donnunquam  non  peruiittitur,  maxime  majestatis  causa  dam- 
natorum.^  Eorum  quorjue  corpora,  rpii  exurendi  damnantur,  peti 
possnnt :  scilieet  ut  o<sa  et  cineics  cc^Herta  sejinlturae  tradi 
possunt.  Und  nicht  alh'in  den  Aim»  li«")i  lg('ii  win-(h'  (h-r  Leichnam  aus- 
geliefert, sondern  naci»  I.  o.  I).  de  cachiv  puiiit.  (XL\  III,  24):  Corpora 
animadversorum  quibiisiibet  pelantibus  ad  sepulturam  danda  sunt; 
wie  auch  ein  Reskript  der  Kaiser  Diokletian  und  Maximian  be- 
stimmt L  11.  C.  de  relig.  et  sumpt.  (lib.  III,  tit.  44):  Obnoxios 
criminum  digno  supplicio  suhj<  <  tos  sepulturae  tradi  non  vetanius. 
Um  Deportierte  orler  soiciie,  die  in  der  Verbannung  gestorben 
waren,  in  heiniatliclier  Knie  bestatten  zu  dürfen,  w.ir  kaiserliche 
Erlaubnis  notwendig;.  1.  2.  D.  de  cadav.  punit.  (XXWVIIl,  24): 
8i  ijuis  in  insnlani  depoitatus  vei  rclegatus  luerit,  poena  etiam  })Ost 
mortem  manet:  nec  licet  eum  inde  transterre  aliubi  et  sepelire 
inconsulto  Principe:  ut  saepissime  Severus  et  Antoninus  rescrip- 
serunt,  et  multts  petenttbus  hoc  ipsum  indulserunt. 

Der  l'.rde  übergeben,  aljcr  nicht  verbrannt  durften  werden 
Kinder,  nach  Plinius  n.  h.  VII,  IG:  Honiinem  prius  quam  genito 
deute  cremari,  mos  jientinm  non  est.  Der  Ort,  an  welelieni  die- 
s(dl)en  beiLresetzt  wunlen  ,  hi'-ss  Suggrumlariuni.  ISuiigruiidaria 
anti([ui  dieebaiit  se|iulclira  infaiitiuui,  (jui  necduui  XL  dies  iui[)les- 
sent,  quae  nec  Du.sta  dici  j)oU  l  ant,  quia  ossa,  quae  comburerentur, 
non  erant,  uec  tanta  cadaveris  immanitas,  qua  locus  tumesceret.') 
Gleichfalls  war  es  verboten,  vom  Blitz  Erschlagene  zu  verbrennen, 
wie  wieder  Plinius  berichtet  n.  h.  II,  54:  Ilominem  ita  exaniraa- 
tum  cremari  fas  non  est,  condi  t^rra  religio  tradit,  und  Tertullian : 
Qui  de  eoelo  t:inij;itnr  saivus  est,  ut  nullo  igne  cenerescat;  und 
zwar  wurden  diese  dort  bestattet,  wo  der  lUitz  sie  i^i  trolfen,  nach 
(^)uiiitiliaii  Deelain,  2(5.  4:  <^)uo  qni'^  hu-o  fiilinine  ictus  fuerit, 
codeni  sepeliatur,  ausgcnonnnen  den  l  all,  dass  der  plötzliche  '1  oil 
an  einem  öffentlichen  Orte  eintrat,  z.  B.  im  Tempel,  Theater,  auf 
der  Strasse.'-) 

Die  liegräbnisstätten  geniessen  sacraheelillichen  Schutz.  Sie 
werden  reclitlicli  betrachtet  als  r  e  s  r  e  l  i  g  i  o  s  a  e.  Dementsprechend 

')  Kiilgeiithi'j  Pl.u  iriflcs,  zitirrt  bei  KirchmauD  lib.  I.  |).  11. 
')  Kirchiuaiiii,  lib,  1.  p.  11.  ' 
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kommt  iliiien  eim?  gewisse  Qualität  zu,  sie  sind  durch  ^^das  Reclit 
der  rechtlichen  lJnlerweri*iiii«j  (Mitzii,uen  wunUMi*".  d.  h.  ,.i's  können  •  ■ 
au  ibueii  nicht  nach  dun  ilir  andere  Sachen  geltenden  Grund- 
sätzen Rechte  erworben  werden''.'}  Eben  darum  heissen  sie  res 
divini  juris.  Als  solche  sind  sie  res  nullius  (in  bonis).  Jnst.  If, 
II  §  7 :  Nullius  autem  sunt  res  sacrae  et  religiosae  et  sanctae.  ,  , 

(|uod  enim  divini  juris  est  id  nullius  in  bonis  est,  sowie  1.  1.  D. 
de  divis.  rer.  (I.  8 ).  1.  H  §  2  in  cod.  tit.  ;  ' 

Sie  sind    „im  Uanne  einer  totalen   J--xtrakoninier/ialitilt'',^)  i 
aus    dem    Dereich    menscidichen    Iicchtes    ganz    ausgeschieden.  i 
Sie  können  nicht  veräussert,  verpliindet,  verliehen,  verpachtet, 
ersessen  werden.    1.  6.  D.  de  contrab*  empt.  (XVllI,  1):  Sed 
Celsus  filius  ait,   hominem  liberum  scientem   te   emere  non 
posse,    nec   cujuscunque   rei,   (si)   scias   alieuatiouem    (non)  ^ 
esse:  nt  sacra  et  religiosa  loca;    I.  22  eod:  Caeterum,   si  2 
.  omne  rcligiosum,   vel    sacrum,-  vel  publicum  veuierit,    nullam  • 
es^o   eni])tionem;   I.   3.   C.  <^hiao   res    pignor.    ob).    (VII,  17): 
8i  monuniento   corpus   tiliae  tuae   intulisti,   religiosum  id  l'ecisti : 
quo  facto  obligari  u  (|UOtj[uani,  prohibenti  juris  religione  uon  posse 
in  dubium  non  venit.    1.  83  §  5  D.  de  verb.  obl.  (XLV,  1):  Sa- 
cram  vel  religiosam  rem,  vel  usibus  publicis  in  pci  petuum  relictam,  Z 
ttt  forum  aut  basilicam,  aut  hominem  liberum  iuutiliter  stipulor.  '  '„ 

Zu  dieser  sacralrechtlichen  Eigenschaft  der  Begräbnisstätten  '  • 

ist  noch  ein  anderer  höchst  wichtiger  Punkt  zu  erwägen.    Ks  be- 
durfte,  um  die  IJeerdigungsstätte  als  locus  roligiosus  herzjistelleu,  .^j' 
keiner  utlentlichen  Autorität,   „es  genügte  die  Handlung  des  *f* 
Privatmannes'',^)  nach  Jnst.  II,   I   §  9:   Keligiosum  locum  •'^ 
unusquisque  sua  voluntate  facit  und  1.  G     4  D.  de  divis.  rer. 
(I,  8).    Besonders  dieser  Umstand  verdient  hervergehoben  zu 
werden,  „dass  das  religiosum  nicht  etwa  durch  einen  Rechtsakt, 
sondern  durch  ein  lediglich  faktisches  Moment,  die  mortui  illatio 
zur  Existenz  gelangt^  ^)   Hiebei  sind  jedoch  einzelne  Bedingungen 
einzuhalten. 

Der  Leichnam  musste  t  Ii  a  t  säch  1  i c h  an  dem  für  das  IJe- 
gräbnis  bestimmten  ()rt  beigesetzt  werden,  um  denselben 
zum  locus  religiosus  zu  stempeln.  Notwendig  jedoch  ist  es  nicht, 
dass  der  ganze  Leichnam  zur  Bestattung  kommt.  Als  die  Leichen- 
verbrennung immer  mehr  in  Übung  trat,  wurde  ein  Glied  vom 
Körper  abgetrennt,  os  resectum,  os  exceptum,  und  mit  der  Asche  I 
beigesetzt.  Fest.  ep.  [).  148:  Membrum  abseid!  mortuo  dicebatur,  i 
quum  digitus  ejus  decidebatur,  ad  quod  scrvatum  justa  tierent 
reliquo  corpore  combusto.^)  Für  den  Fall,  dass  ein  menschlicher 


^)  Puchta,  l^andektcn,  11.  Aud.  §  35,  2,  uud  VViudscheid,  Lehrbuch  des 
Pandektenrechts  I.  §  147. 

*)  Meurer,  der  lUgiift"  und  Eigentümer  <Ii  r  Iiciligcn  Saelicn.    1.  S.  261. 

Meiner,  der  HegrifV  u)id  Kigcntümer  dur  hcilig<m  Sachen.   J,  p.  lüS* 
*i  Meiucr,  der  HcgrilT.    1,  liiiii. 
*)  Mar^naiid,  Pirivatleben.  I,  863. 
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Körper  zerstückelt  war  und  tlie  einzelnen  Teile  an  verschiedenen 
Orten  ruhten,  gab  es  nur  Einen  locus  religiosus  auf  Cirund  des 
Prinzips :  Uua  sepultura  plura  sepulchra  eltiuere  non  potest.  1.  44 
§  1  D.  de  religiös,  et  sumpt.  (XI,  7).  Jenes  ist  dies  eigentliche 
Grabi  wo  der  vorzüglicliste  Teil  des  Körpers  bestattet  war,  der 
Kopf,  denn  dieser  ist  das  bauptsächlicb  Unterscheidende,  er  er-  ' 
scheint  auf  den  Münzen,  sowie  als  imago,  Ähnenbild  im  Trauerzug. 
1.  44.  D.  de  relig.  et  sumpt.  (XI,  7):  ubi  quod  est  principale, 
couditum  est,  id  est,  capnt.  cujus  imago  sit,  inde  cognoscimur. 

Doch  nicht  jegliche  Beisetzung  gibt  dem  Grab  den  Charakter 
des  religiosum.  Es  ist  begriÜ'lich  weiter  erforderlich,  dass  die  Bei- 
setzung niebt  eine  zeitweilige  sei,  sondern  für  immer, 
das  Grab  demgemäss  quasi  aetema  sedes,  nach  1.  1.  40.  D.  de 
relig.  et  sumpt.  (XI,  7):  Si  quis  enim  eo  animo  corpus  intulerit, 
quod  cogitaret  inde  alio  postea  transferre,  magisque  temporis 
gratia  deponere,  quam  quod  ibi  sepeliret  mortuum,  et  quasi  aeter- 
nam  sedem  dare  (lestinaverit,  manebit  locus  profanus,  E.ine  blos 
provisorische  lieisetzung  erzeugt  deuigeniäss  kein  religiosum. 
Eigentlich  bestimmte  sich  die  Ausdehnung  des  locus  religiosus 
nach  dem  Körper,  der  bestattet  wurde.  Non  totus,  qui  sepul- 
turae  destinatus  est,  locus  religiosus  fit,  sed  quatenus  corpus 
bumatum  est.  C.  1.  2.  §  5  D.  de  relig.  et  sumpt.  (XI,  7); 
thatsächlich  erstreckte  sich  jedoch  diese  Qualität  auf  das  für  die 
Bestattung  bestimmte  Gebiet,  welches  den  Zugang  und  die  Um- 
gebung einnimmt,  welches  Gebiet  deslialb  auch  genau  begrenzt 
wurde  durch  die  so  häutig  wiederkehrende  Formel:  In  fronte 
pedes  tot,  in  agrum  pedes  tot  d.  h.  so  viel  Fuss  lang,  so  viel 
Fuss  breit,    llorat.  lib.  I.  Sat.  8: 

Mille  pedes  in  fronte,  trecentos  rippus  in  agrum 
Hic  dabat,  heredes  monumentum  ne  sequeretur. 
Die  wirkliche  Bestattung  ist  also  notwendig,  um  dem  hierdr  be- 
stimmten Ort  die  Eigenschaft  des  religiosum  zu  geben,  dement- 
sprechend gelten  Grabraonumente  ohne  beigesetzte  Leiche,  Ceno- 
t  a  j)  h  i  a  ,  nicht  als  religio  s.  Das  ( 'enütai)hiuni  ist  einzig 
errichtet  zur  Ehrung  des  Andenkens  des  Verstorbenen,  der  ent- 
weder gar  nicht  oder  anderweitig  beigesetzt  ist.  Es  ist  inane 
sepulcrum,  honorarius  tumulus')  monumentum  memoriae  causa 
positum.*)  Zwischen  dem  monumentum  und  cenotaphium  besteht 
der  Unterschied,  dass  das  Monument  Grab  wird,  das  Cenotaphium 
war  es  nicht  und  wird  es  nicht.  Zwei  Arten  von  Cenotaphien 
sind  zu  unterscheiden:')  1.  Solche,  die  errichtet  werden,  um  das 
Andenken  des  Toten  zu  ehren,  während  seine  Gebeine  wo  anders 
bestattet  sind,  wie  nach  Sueton  dem  Drusus  am  Uhein  ein  Ceno- 
taphium von  den  Soldaten  erbaut  wurde,  wiewohl  dessen  Leich- 


*)  Sueton.  in  (.'Iftiul.  I. 
'»)  L.  42  D.  de  relig. 
*)  Kirchmann  lU,  354. 
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nam  nacli  Born  überführt  und  auf  dem  Marsfeld  beigesetzt  war. 
2.  Genotaphien,  welche  für  Unbestattete  errichtet  werden,  um 
einer  religiösen  PHicht  zu  genügen.  Der  (n  storljune  konute  ja 
nach  römischer  Anschauung  keine  Ruhe  finden,  ehe  ihm  nicht  die 
justa  funerum  geworden.  Aus  diesem  Grunde  wurde  für  jene, 
deren  Geheine  nicht  aulzutindcn  waren,  die  z.  1].  im  Krieg  oder 
fern  von  der  Heimat,  auf  dem  Meere  den  Tod  gefunden,  ein  Grab- 
mbnument  errichtet,  und  deren  Namen  dreimal  gerufen  nach 
Verg.  Aen.  6: 

Tunc  egomet  tumulum  Rhaeteo  in  litore  inanem 
Constitui  et  magna  manes  ter  voce  vocayi. 
Die  Seele  des  Gestorbenen  irrte  nun  nicht  mehr  umher,  sie  hatte 
ihr  Heini,  das  Gedächtnis  des  Verstorbenen  war  geehrt,  seine 
Famihe  galt  niclit  mehr  als  funesta.    Oh  die  Cenotaphien  die  zum  j 
Ersatz  der  wirklichen  Grabmonumente  errichtet  waren,  auch  gleich  i| 
den  Gräbern  den  Charakter  als  religiosus  locus  hatten,  darüber  |^ 
gingen  die  Ansichten  der  Bechtsgelehrten  auseinander.  Marcian  :j 
trat  ein  für  die  religiöse  Qualität  der  Genotaphien.  Unter  6e-  j 
rufung  auf  Verg.  Aen.  III,  604:  ^ 
Hectoris  ad  tumulum,  viridi  quem  cespite  inanem,  ^ 
Et  geminas.  causam  lacrimis,  sacraverat  aras 
spricht  er  seine  Anschauung  1.  G  §  5,  D.  de  divis.  ver.  (I,  8)  dahin  ^jj 
aus :    Cenotaphium  quoque  magis  placet  locum  esse  religiosum,  \ 
sicut  testis  in  ea  re  Virgilius.    Ulpiau  dagegen,  sich  stützend  auf 
ein  Reskript  der  divi  fratres  d.  h.  des  if  Aurel.  Antoninus  und 
Luc.  Verus,  spricht  den.  Genotaphien  die  Eigenscbalb  des  locus 
religiosus  ab  und  steht  auf  dem  Standpunkt  des  Edikts.   1.  6  §  5 
D.  1,  8:  Cenotaphium  quoque  magis  placet  locum  esse  religiosum; 
1.  7.  ibid.  sed  divi  fratres  contra  rescripserunt ;  1.  ()  §  1  D.  (XI,  7): 
de  relig.  et  sumpt.    Si  cenotaphium  sit,  posse  hoc  venire,  dicendum 
est;  nec  enim  esse  hoc  religiosum,   Divi  fratres  rescripserunt.*) 
Justinian  erwähnt  tUq  sich  widersprechenden  Ansichten  der  beiden 
Bechtsgelehrten  und  erklärt  die  Frage  im  Sinne  Ulpians  ent- 
schieden durch  das  Reskript  des  Marc  Aurel') 

Eine  weitere  Bedingung,  die  erforderlich  war,  damit  der 
Bestattnngsplatz  locus  religiosus  wurde,  war  sodann,  dass  die 
Beisetzung  erfolgte  ohne  Schädigung  der  Rechte  Dritter. 

Der  gewöhnliche  und  regelmässige  Fall  ist,  dass  Jemand 
s  e  1 1)  s  t  den  Ort  auswählt,  wo  er  bestattet  stün  will  und  sich 
persönlich  sein  sepulchrum  errichtet.  Es  entspriclit  dies  am  besten 
der  Idee,  dass  der  Tote  Eigentümer  seiner  Grabstätte  ist,  zugleich 
dem  Zweck,  der  damit  Yerbunden  ist,  sofort  eine  Wohnung  zu 
besitzen,  wenn  der  Tod  herankommt  und  auch  dadurch,  das  An- 
denken Tor  dem  Untergang  zu  bewahren.')  Seneca  de  brev.  vitae : 


>)  Mearer,  Begriff  I,  168, 

Daniel-Lacutnli'',  Lc  droit  Ainetairey  p.  Ji7. 
lüxdunanu,  lU,  ;iüO. 
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Qniclam  vero  disponunt  etiam  illa,  quae  ultra  vitam  suut,  moles 
magnas  eepulchroruin  et  operum  publicorum  dedicationes.  Tertull. 
de  testim.  anim.  C.  4:  Quis  non  hodie  memoriae  post  teortein 
frequentandae  ita  etudei,  ut  vel  literaturae  operibus  Tel  simplici 
laude  morum,  vel  ipsorum  sepulchroniin  ambitione  iiomeu  suum 
servet?  So  errichtete  Trajan  bei  seinen  Lebzeiten  die  mächtige 
Säule  auf  dem  nach  ihm  benannten  Forum,  Augustus  sein  Mau- 
soleum und  Hadrian  die  heute  als  Kaserne  dienende  Engelsburg, 
die  moles  Hadriani.  Daher  auch  in  Inschriften  die  Worte : 
V.  F.  =  vivus  fecit;  V.  F.  C  =  vivus  faciundum  curavit;  V.  H. 
Sl  F.  M  =  viTOs  hoo  sibi  fecit  monumentom.*) 

Hatte  der  Verstorbene  nicbt  selbst  senie  Ruhestätte  sich 
beschafft,  dann  traf  er  testamentarische  Bestimmung 
hierüber.  L.  5  C.  de  relig.  et  sumpt.  fun.  (III,  44)  bestimmt:  Mi- 
litiß  voluntatem,  quam  circa  monumentum  sibi  faciundum,  testamen- 
tum  expressit,  et  pater  et  mater  ejus  haeredes  negligere  non  debent. 
Das  Nämliche  ist  ausgedrückt  auf  Inschriften  mit:  T.  F.  J.  H. 
F.  C.  =  Testamento  fieri  jussit  haeredes  faciundum  curaverunt 
oder  H.  E.  T,  F.  ss  Haeredes  ex  testamenta  fecerunt 

Bisweilen  war  die  Errichtung  eines  Monumentes  an  ein  Legat 
geknüpft,  daher  die  Inschrift:  fSc  causa  legati,  oder  die  Summe 
bestimmt,  welche  verwendet  werden  sollte.  •  L  50.  D.  de  haered. 
pet.  (V,  3):  Si  defuncto  monumentum,  conditionis  implendae  gratia, 
bonae  lidei  ])OS8essor  fecerit:  potest  dici,  «luia  voluntas  defuncti 
vel  in  hoc  servanda  est,  utique  si  probabilem  modum  faciendi 
monumenti  suniptus,  vel  quantum  tostator  jusserit,  non  excedat 
etc. ;  1.  202.  D.  de  verb.  signif.  (L.  16) :  Cum  in  testameuto  scrip- 
tum esset,  ut  beres  in  fanere  aut  in  monumento  dnmtaxat  aureos 
centum  consumeret:  non  licet  minus  oonsumere:  si  amplius  vellet, 
licet:  neque  ob  eam  rem  contra  testamentum  facere  videtur. 

Hatte  der  Verstorbeue  bezüglich  seiner  Begräbnisstätte  eine 
bestimmte  Wahl  nicht  getroffen,  so  geschah  dies  durch  den  Krben 
und  zwar  unbeschadet  seines  Rechtes  die  Erbschaft  anzutreten 
oder  abzulehnen.  Der  grössern  Sicherheit  halber  erklärte  der  Erbe 
TOr  Zeugen,  er  handle  einzig  und  allein  pietatis  aut  custodiae 
causa,  und  wahre  sich  ausdrücklich  seine  Freiheit  1.  14  §  8  D. 
de  relig.  et  sumpt.  (XI,  7):  Plerique  fitii,  cum  parentes  suos 
funeraat,  vel  alii,  qui  horedes  tieri  possunt;  licet  ex  hoc  ipso 
neque  pro  berede  geritio  neque  aditio  praesumitur:  tarnen  ne  vel 
miscuisse  sc  necessarii,  vel  ceteri  pro  berede  gessisse  videantur, 
solent  testari,  pietatis  gratia  facere  se  sepulturam. 

Auch  der  Fall  ist  denkbar,  dass  eine  Bestimmung  die  Bestattung 
betr.  seitens  des  Erben,  aus  welchem  Gruude  auch  immer,  gar  nicht 
erfolgen  kann,  es  tritt  also  ein  anderer,  Fremder  an  die  Stelle,  um 
so  mehr,  da  die  Versagnng  des  Begräbnisses  das  grösste  Unrecht  ist 
Da  nun  feststeht,  dass  me  Thatsache  der  Beisetzung  der  rechts- 
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erzengende  Grand  des  religiosum  ist,  mag  diese  Beiseizaiig  vor- 

Senoninirn  werden  durch  wen  sie  will,  so  ergibt  sich  von  selbst, 
ass  derjenige,  welcher  auf  seinem  Qronde  wn  Begräbnis  gewährt, 
vollstiinnigps  Eigentumsrecht  haben  muss  über  den  Boden,  auf 
dem  er  sie  gestattet,  dass  er  demselben  eine  neue  Bestimmung 
geben  kann,  ohne  irgendwie  daran  geliindcrt  zu  sein.  Hieraus 
folgt,  dass  es  für  eine  Reihe  von  Personen  unmöglich  ist  eine 
B  e i  s ei z  u  n  g  z  u  g  e  s  t  a  1 1  e  n ,  clien  weil  sie  nicht  das  volle  Eigen- 
tumsrecht besitzen.  In  diese  teilweise  Unmöglichkeit  wären  versetzt 
u.  a.  der  einfache  Nutzniesser;  der  einfache  Inhaber  des  nackten 
Eigentums;  der,  welcher  dasselbe  veri)nindet  hat;  der  Eigen- 
tümer eines  mit  einem  Realservitut  belasteten  Grundstückes;  der 
Miteigentümer  an  einem  ungeteilten  (irundstiick ;  nacli  1.  2  §  7  D. 
de  relig.  et  sumpt.  (XI,  7):  Si  iisuin  friu  tuin  (j[uis  liabeat,  religiosum 
locum  non  facit,  sed  et  si  alius  proprietatem,  alius  usumfructum 
babuit,  non  faciet  locum  religiosum.  Nec  proprietarius  :  nisi  forte 
ipsum,  qui  usumfructum  lega?erit,  intulerit,  cum  in  alium  locum 
inferri  tam  opportune  non  possei  §  8.  Locum  qui  servit,  nemo 
religiosum  facit ;  nisi  consentiat  is,  cui  servltus  debieretur.  §  9.  Is, 
qui  pignori  dedit  agrum,  si  in  eum  suorum  mortuum  intulerit, 
religiosum  eum  facit:  sed  et  si  ipse  inferatur,  ideni  est,  caeterum 
alii  concedere  non  ])otest;  1.  41  de  eod.  tit. :  Si  plures  sunt  domini 
ejus  loci,  ubi  mortiius  infertur,  omnes  consentire  debent,  cum 
extranei  inferantur:  nam  ex  ipsis  dominis  quemlibet  recte  ibi 
sepeliri  constat,  etiam  sine  caeterornm  consensu. 

Aus  unbefug.ter  Bestattung  emes  Leichnams  in  fremdem 
Eigentum  entspringt  gegen  den  Beerdiger  eine  in  factum  actio 
auf  Wegnahme  des  Leichnams,  die  jedoch  durch  Ersatz  des 
Wertes  des  Grundstückes  abgewendet  werden  kann.  Diese  actio 
steht  dem  Eigentümer  und  analog  auch  dem  sonst  an  dem  Grund- 
stück dinglich  Bereelitigten  zu.*)  1.  7.  de  eod.  tit. :  Is,  qui  intulit 
mortuum  in  alienum  locum,  aut  tollere  id,  quod  intulit,  aut  loci 
pretium  praestare  cogitur  per  in  factuin  actionem. 

Die  Gräber  dumen  nur  angelegt  werden  dort,  wo  es  ge- 
setzlich gestattet  war,  sollte  die  sepultura  nicht  durch  die 
Pontificos  als  iigusta  erklärt  und  die  Verbringung  des  Leichnams 
an  einen  andern  Ort  angeordnet  werden.  Das  Zwölitafelgesetz 
nun  bestimmt:  Ilominem  mortuum  in  urbe  neve  sepelito  neve 
urito.  Cic.  de  leg.  2,  23,  58.  Serv.  zu  Aen.  V,  64  sagt  zwar: 
moris  fuisse  apud  majores,  ut  qui  mortuus  esset,  domum  suam 
referretur  et  in  illa  sepelii'etur.  Marquard  nennt  dies  ;,eine  un- 
Terbürgte  Nachricht'.*)  That^Ushlich  bestand  die  Sitte  der  Be- 
stattung ausserhalb  der  Stadt  whon  vor  dem  Zwölftafelgesetz, 
denn  Numa  wurde  beigesetzt  ausserhalb  der  Mauern  auf  dem 


*)  Pncbta,  PMidekten  §  401 ;  Windaebeid,  Lehrbuoli  de«  Pandektennehts  IL 
§  6. 

*}  Marquardt  StaatsverfasBang  III,  296. 
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Janiculus,  der  damals  noch  niclit  in  die  Stadt  einbezogen  war. 
Cicero  de  leg.  23  berichtet,  dass  vor  dem  ZwöUtafelgesetz 
Valerius  Pablicola  und  Posthumius  Tubertus  auf  dem  Forum  bei- 
gesetzt wurden,  um  sie  in  besonderer  Weise  für  ihre  Verdienste 
um  das  Vaterland  zu  ehren.  Was  aber  wäre  dies  für  eine  her^ 
vorragende  Auszeicbmmg,  wenn  überhaupt  Bestattungen  in  der 
Stadt  gebräiK'lilirli  gewesen?  Diese  Ehre  der  Bestattung  inner- 
liall»  der  Stadt  Avurde  aucl»  trotz  der  Bestimmung  des  Zwoll'tafel- 
gesetzes  gewiihrt  den  Vestaliuuen,  Kaisern,  Triumjjhatoren  und  ^in 
seltenen  Fällen  werden  auf  Grund  nicht  nur  eines  Senatsbeschlusses, 
sondern  einer  lex  solche  Begräbnisse  auf  dem  Campus  Martius 
angewiesen*  ^)  för  Männer«  die  sieh  durch  ihre  Orossthaten  in 
gans  hervorragender  Weise  ausgezeichnet  Das  Verbot  innerhalb 
der  Stadt  zu  begralien,  wurde  wieder  eingeschärft  durch  ein  Se- 
natskonsult  unter  dem  Konsul  Duilius.  Serv.  zu  Aen.  11,  204: 
Ante  etiam  in  civitatibus  liomines  sepeliehantur.  Quod  postea 
Duilio  Cos.  senatus  ])rohibuit  et  lege  cavit.  ne  (|uis  in  urbo  sepe- 
liretur.  Weiter  durch  ein  Reskript  Hadrians,  das  eine  Strafe 
?on  40  aurei  verhängte  zu  Gunsten  des  Fiskus  über  denjenigen, 
der  innerhalb  der  Stadt  eine  Bestattung  Tomahm;  die  nämliche 
Strafe  traf  auch  die  Magistrate,  welche  gegen  solches  Beginnen 
niclit  einschritten :  ausserdem  wurde  die  Entfernung  der  Leiche 
verfügt.  1.3.  §5  D.  de  sepnlchr.  viol.  (XLVII,  12):  D.  Hadrianns 
Rescripto  poenam  statuit,  quadraginta  aureorum  in  eos,  qui  in 
civitate  sepeliunt:  quam  lisco  inferri  jussit,  et  in  Magistratus, 
eadem,  qui  passi  sunt  et  locum  publicari  jussit.  Auch  unter 
Antoninus  Pius,  unter  Diokletian  und  Maximian  erfolgte  eine 
Emeuerang  des  Verbotes,  besonders  scharf  unter  Theodosius,  der 
im  Jahre  381  bestimmt:  Omnia  quae  supra  terram  umis  daosa 
Tel  sarcophagis  corpora  detinentur,  extra  urbem  delata  ponantur, 
ut  et  humanitatis  instar  exhibeant  et  relinquant  incolarum  domi- 
cilio  sanctitatem.  Quisque  hujus  praecepti  negligens  fuerit.  atque 
aliquid  tale  Im  jus  intermiuatione  i)raccepti  ausus  fuerit  moliri, 
tertia  in  futurum  patrimonii  parte  muletetur.  Ofticium  quoque, 
quod  sibi  paret,  quinquaginta  libraruui  auri  adfectum  dispoliatione 
merebitur.  Ac  ne  alieujus  fallax  «t  arguta  solertia  ab  bujus  se 
praecepti  intentione  subducat,  atque  Apostelorum  yel  Martyrum 
sedem  humandis  oorporibus  aestimet  esse  concessam,  ab  bis  quo- 
que, ita  ut  a  reliquo  civitatis,  noverint  se  atque  intelligant  esse 
submotos.  Cod.  Tlieod.  de  sepulc.  viol.  leg.  VI.  Zur  Zeit  Justi- 
nians  ward  jedoeh  dieses  Verljot  immer  weniger  beachtet,  bis 
Kaiser  Leo  dasselbe  aufhob  diii'ch  Novelle  53  und  die  Beisetzung 
sowohl  innerhalb  der  Stadt  wie  ausserhalb   derselben  freigab. 

Fragen  wir  nach  den  Gründen,  die  die  Römer  wie  die 
meisten  andern  Völker  bestimmten,  ihre  Toten  ausserhalb  der 
Wohnungen  der  Lebenden  beizusetzen,  —  in  Sparta  geschah  die 
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Bestattung  inmitten  der  Stadt,  der  Jugend  zur  Erinnerung  an  die 
Tugenden  der  Voriahren,  und  um  sie  daran  zu  gewöhnen,  dass  sie 
vor  dem  Tode  nicht  zitterten  — ,  so  ergeben  sich  deren  mehrere: 
Einmal  die  praktische  Erwägung,  dass  durch  die  Ausdünstung  der 
modernden  Leichen  die  Luft  verpestet,  dadurch  die  Gesundheit 
geschädigt  und  seuchenartigen   Krankheiten  Vorschub  geleistet 
werde;  sodann  war,  als  die  Verbrennung  der  Leichen  immer 
mehr   Sitte  wurde,   grosse   Feuergefahr    für  die  angrenzenden 
Gebäude.    Der  Hauptgrund  war  jedoch  religiöser  Natur.  Paulus 
Sent.   üb.  I.  tit.  XXI.  §  2  gibt  ihn  an :   Corpus  in  eivitatem 
inferri  non  licet  ne  funestentur  sacra  civitatis;  et  qui  contra 
ea  fecerit,  extra  ordtnem  punitu.    Ebenso  heisst  es  in  dem 
Reskript  des  Diokletian  und  Maximian  1.  12  0.  de  reiig.  et  sumpt. 
(III,  44):  ne  sanctuni  municipiornm  jus  polluatur.    Was  den  Diis 
superis  geweiht  war,  wurde  durch  den  Anblick  oder  die  Berührung 
mit  einem  Leichnam  unrein.    Deshalb  ja  wurden  auch  an  den 
Hausern,  in  denen  ein  Toter  lag.  Trauerzeichen.  liottamuMi  piceae 
oder  Cypressen  angobraclit,  nach  Serv. :  ne  quis  impruilens  funestam 
domum,  rem  divinam  facturus  introeat  et  quasi  attaminatus  sus- 
cepta  peragm  non  posse.')   Deshalb  war  es  aach  dem  Flamen 
Dialis  nicht  .gestattet,  loeum,  in  quo  bustum  erat,  ingredi  Tel 
mortuum  attingere.    Agellius  lib.  10.  c.  15;*)  sowie  auch  die  in 
Folge  einer  Bestattung  Befleckten  nicht  opfern  durften.   Senr.  zu 
Aen.   10:   Consuetudo  Romana  fuit,  ut  polluta  funere  minirae 
sacrificarent ;    Si  tamen  eontigeret,   ut  uno   eodemque  tempore 
funestaretur  quis  et  cogeretur  operam  dare  sacriticiis,  elaborabat 
ut  ante  sacra  efficeret,  quam  funus  agnosceret.')    Demselben  Ge- 
danken, dass  alles  Tote  verunreinigt,  gibt  auch  Kaiser  Theodosius 
Ausdruck,  indem  er  die  "Bestattung  der  Venttorbenen  ausserhalb 
der  Stadt  einschärft:  ut  reliaquant  incolarum  domicilio  sanctitatem. 
Ausserhalb  der  Stadt  stand  Jedermann  das  Recht  zu,  sich 
die  Begräbnisstätte  zu  wählen,  sei  es  ein  Garten,  ein  Hain,  ein 
Landgut,  je  nach  dem  persönlichen  mehr  oder  minder  grossen 
Besitz.    Bezüglich  der  Anlage  war  die  (iüte  des  Bodens  mit  ent- 
scheidend.   War  es  fruchtbares  Ackerland,  dann  sollte  so  wenig 
wie  möglich  davon  geopfert,  demgemäss  die  Grabmäler  am  Ende 
derselben  angelegt  werden,  bei  steintgtera,  nnfrachtbaren  Boden 
dagegen  konnte  ein  grösseres  Gebiet  gewählt,  und  auch  das  Monu- 
ment in  dessen  Müte  errichtet  werden.    Cic.  de  leg.  2,  27 :  Vetat 
ex  agro  culto  eove  qui  coli  possit,  ullam  partem  sumi  sepulchro: 
sed  quae  natura  agri  tantum  modo  efficere  possit,  ut  mortuorum 
Corpora  sine  detrimento  vivorum  recipiat,  ea  potissimum  con- 
l)leatur:  quae  autem  terra  fruges  ferre  et,  ut  mater,  cihos  suppe- 
ditare  possit,  eam  ne  quis  uobis  minuat,  ueve  vivus  neve  mortuus, 
und  Martial  epigr.  43: 

')  KircbmAnn  I,  71. 
*)  Kirchmann  II,  178. 
*)  Klrchnwim  17S. 
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Septima  jam,  Philcros,  tibi  conditur  iixor  in  agro. 
Plus  nulli,  Phileros,  quam  tibi,  reddit  agro.') 
liesonders  gesucht  und  geschätzt  für  liegriibnisnionuuiente,  zumal 
wenn  dieselben  in  Ermangelung  eigenen  Grundbesitzes  käoflieh 
erworben  werden  rnnssten^  war  Grund  und  Boden,  der  auf  die 
Heerstrassen  stiess,  denn  durch  die  Anlage  derselben  an  den 
Strassen  wurde  ja  der  eigentliche  Zweck  der  Grabmonumente,  die 
Augen  der  Vorüberwandehiden  auf  sich  zu  ziehen,  und  so  das 
Andeiik<Mi   des  Toten  zu   erhalten,   am  besten  erreicht.  Diesen 
Grun<l  gibt  Varro  de  L.  L.  G,  45:  Nam  nionumentum  plnriiuis  est 
constitutum  rationibus.     Est  ununi,  quod   ad   itinera  publica., 
propter  testimonium  perennitatis  est  constitutum.    Deshalb  bittet 
Propert.  Hb.  3  eleg.  4:  ' 

Di  faciant,  mea  ne  terra  locet  ossa  frequenti, 

Qua  facit  assiduo  tramite  vulgus  iter 

Post  mortem  tnmuli  sie  infamantur  amantum 

Me  tegat  arborea  de  via  terra  coma. 

Aut  humet  ignotae  cumulus  vallatus  arena, 

Non  juvat  in  media  nomen  habere  via. 
Freilich  Varro  führt  auch  noch  einen  andern  Grund  an  de  L.  L.  VI ; 
Sic  monumenta  quae  in  sepulcris,  et  ideo  secnndnm  viam  quo  prae- 
tereuntis  admoneant  ei  se  fuisse  et  illos  esse  mortales.*) 

„Alle  grossen  Strassen,  welche  von  Rom  ausgeben,  waren 
mit  (Jrabmälern  besetzt,  welche  zum  Teil  erst  im  IG.  und  17. 
Jahrhundort  zerstört  worden  sind ;  im  Norden  die  via  Klaminia, 
deren  Monumente  schon  hei  der  alten  porta  Ratumena  am  Fusse 
des  Ivapitols  mit  dem  Grabmal  des  C.  Poblicius  Bihulus  heginnen, 
und  an  welcher  das  Mausoleum  Augusti  und  das  Grab  der  Nasonii 
liegt,  die  Yia  Glaudiä,  welche  sich  bei  dem  pons  MÜTtua  von  der 
Flaminia  abzweigt;  der  Platz  vor  der  porta  Pinciana,  die  via 
Salaria  und  Nomentana;  im  Osten  die  via  Tiburtina,  Praenestina 
und  Labicana,  im  Süden  die  Appia,  wie  unter  den  Strassen  die 
schönste,  so  auch  unter  den  Rogrilbnisorten  der  prächtigste,  die 
via  Latina.  die  hei  S.  C'esareo  von  der  appischen  Strasse  abgeht 
und  an  einem  grossen  Gräherfelde  liegt,  das  von  ihr  selbst,  der 
via  Appia  und  der  aurelianischen  Mauer  eingeschlossen  wird ;  die 
Ostiensis  und  Laurentina;  endlich  im  Westen  die  Aurelia. 

Jedermann  stand  es  frei,  insofern  keine  Unfähigkeit  voilap^, 
sieh  einen  Pegrähnisplatz  zu  wählen,  densel])en  durch  faktische 
Beisetzung  zum  locus  religiosus  zu  stem|>e!n.  Kr  kann  diese  Be- 
gräbnisstiittc  bestimmen  für  sieh,  er  kann  auch  andern  die  se- 
pultura  daran  gewähren.    Dementsprechend  ergeben  sich  vorerst 


»)  Kirchmann  II,  177. 

^)  Ram,  de  Sepultura,  p.  14. 

*)  Marqntrd,  Privafteben  I,  351. 
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2W6i  Klassen  der  sepulchra,  solche^  die  Jemand  aus- 
sohliesslich  für  sich  allein  bestimmt,  und  andere,,  die  bestimmt 

sind  auch  für  die  Familie,  die  Nachkommen  und  Andere.  Ein 
Beispiel  für  erstere  gibt  eine  Inschrift,  die  lautet:  L.  Silio  Sabinus 
hello,  cont.  Tiriatum.  confoss.  multitud.  tclor.  ad.  L.  Plaut.  Praet. 
delatus.  humeris.  mil.  hoc,  scpulchr.  c.  pocunia.  mca.  mihi.  feci. 
in.  quo.  iieinincm.  veliin.  mecum.  nee.  servum.  ncc.  liberum,  inferri. 
81.  secub.  liet.  .velim.  ossa.  (^uorumcuuci.  sepulchr.  moveri.  si. 
patria.  libera.  erit.^) 

Diesen  ausschliesslichen  Einzelngnibem  stehen  gegenüber  die 
sepulchra  communia.  Cic  de  off.  I,  17:  MAgnum  est  enim 
eadem  habere  monnmeuta  majorum,  iisdem  uti  sacris,  sepulcra 
habere  communia,  und  Ovid  Trist.  IV,  3: 

Melius  ossa  cubant  mauibus  tumuljita  suorura. 
Ist  es  ja  doch  das  innigste  Verlangen  des  Römers,  mit  den  Seinen 
im  Tode  vereinigt  zu  sein.  Ausser  dem  natiirliclien  Gefühl  der 
Zusammengehörigkeit  auch  in  und  uach  dem  Tode,  hat  er  gerade 
hierin  die  Sicherheit  seiner  Ruhe  sowie  des  Fortlebens  im  Ge- 
dächtnis der  Nachwelt  Daher  die  grosse  Bedeutung  der  Fami- 
lienbegräbnisstättc.  Von  der  Familie  ausgehend  ergibt  sich 
darum  die  Einteilung  der  sepulchra  communia  in  sepulchra 
familiaria  und  sepulchra  hereditaria. 

Sepulchra  familiaria  sind  jene,  quae  quis  sibi  familiaeque 
constituit.  1.  5  l).  de  relig.  et  sumpt.  (XI,  7).  Zur  familia  aber 
gehören  hier  nach  1.  195  §  2  1).  de  verb.  signif.  (L,  16):  Jure 
proprio  familiam  dicimus  plures  persouas,  quae  sunt  sub  unius 
potestate,  aut  natura  aut  jure  subjectae,  utputa  patremfamilias, 
matremfamilias,  filiiimfamilias,  filiamfamilias,  quique  deinc^s 
▼icem  eorum  seq[uuntar,  utputa  nepotes  et  neptes  et  deinceps.  und 
weiter:  communi  jure  familiam  dicimus  omnium  adgnatorum:  nam 
etsi.  patre  familias  mortuo,  singuli  singulas  familias  liahent  :  tarnen 
omues,  qui  sub  unius  j)otestate  fuerunt,  rt-cte  ejubdem  fumiliae 
appellabuiitur,  (jui  ex  eadem  domo  et  gente  proditi  sunt.  Die 
agnatio  ist  die  zivilrechtliche  lilutsverwandtschaft,  welche  auf 
Adoption  oder  Erzeugung  Ton  Mannspersonen,  die  zur  Familie 
gehöreu,  gegründet  ist  Gig.  III,  10  :  Yocantur  agnati  qui  legitime 
cognatione  juncti  sunt  Legitima  autem  coguatio  est  ea,  quae  per 
virilis  sexus  personas  conjungitur,  im  Gegensatz  zur  cognatio, 
welche  das  auf  der  Zeugung  und  dadurch  entstandenen  (Jemein- 
schaft  des  iiiutä  beruhende  Verhältnis  ist,  demgemäs  durch  Frauen 
entsteht.*) 

Den  Cognateu,  wenn  sie  nicht  Krben  waruu,  stand  ein  Kecht 
auf  Bestattung  im  Familiengrab  nicht  zu  nach  1.  8.  C.  de  relig. 
et  sumpt.  (III,  44):  Jus  familiarium  sepulchrorum  ad  affines,  seu 
-  proximos  cognatos  non  heredes  constitutos  minime  pertinet. 


')  Kirchmann  III,  275,  woselbst  noch  eine  Uoihe  von  Inschriften. 
*)  Pncbti^  Pandekten  §  40  ond  §  42. 
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Das  Recht  auf  das  Familienbegräbnis  ist  unabliängig  von  der 
Qualität  ais  Erbe,  und  steht  dem  Familimglied  zu,  aacb  wenn  es 
nicht  Erbe  ist.  1.  13  G.  de  relig.  et  sunipt  (III,  44):  Jas 
sepulchri  tarn  familiuris,  quam  heredetitarii,  ad  extraneos  etiam 

heredes :  familiaris  autem  ad  familiam,  etiam  si  nullus  ex  ea  heres 
sit,  iion  etiam  ad  alium  tjueraqiiam,  (jui  iioii  est  heres  pertinere 
potest.  Die  liberti  scheineu  das  Recht  auf  Betattuiig  in  der 
sepultura  familiaris  nicht  an  sicii  gehabt  zu  haben,  trotzdem  sie 
zur  familia  des  patronus  gehören,  denn  1.  6.  Di  de  relig.  gibt  als 
Grund  der  Berechtigung  an  der  Fftmiliongrabstötte  die  Qualität 
der  Erbschaft  an.  1.  6.  D.  de  relig.  et  sumpi  (XI,  7):  Liberti 
autem  neo  sepeliri  nee  alios  inferre  poterunt,  nisi  heredes  extiterint 
patroDo:  quamvis  quidam  inscripserint  monumeutum  sibi  libertis- 
qup  suis  fecisse.  Et  ita  Papinianus  respondit  et  saepissime  idem 
cunstitutum  est.  Anderseits  erscheint  die  Ausschliessung  wieder 
als  Strafe  für  den  libertus  impius  et  ingratus.  Die  Inschrifteii 
selbst  nennen  die  liberti  insgesamt  oder  nur  emzelne  derselben. 
Es  dürften  die  ^fflsichten  -mml  dahin  sidi  fereinigen  lassen :  „Die 
Freigelassenen  wurden,  als  ihre  Zahl  wuchs,  nicht  mehr  regel- 
mässig zu  dem  Familiengrabe  zugelassen,  sondern  nur,  wenn  ihnen 
diese  Ehre  im  Testamente  des  Grabinhabers  ausdrücklich  ssuerkannt 
wurde,  Urelli  n.  4400.  4402,  oder  wenn  sie  Erben  waren.*") 

Im  Gegensatz  zu  dem  sepulchrum  familiäre,  das  nur  Fa- 
milieuglieder  zuliess,  stehen  die  Sepulchra  hereditaria. 
„quae  quis  sibi  haeredibusque  suis  constituit,.  vel  quod  pater 
familias  jure  hereditario  acquisiit.  1.  5,  L  6.  D.  de  relig.  et 
snmpt  (XI,  7.) 

Familien-  und  Erbbegräbnisse  sind  an  sich  nicht  identisch. 
1.  6.  D.  de  relig.  et  sumpt^  eod.  tit. :  Familiaria  sepulcra  dicuntor, 
quae  quis  sibi  familiac(|ue  constituit,  hereditaria  autem,  quae  quis 
sibi  heredibusfjue  suis  constituit. 

Auf  das  Erbbegräbnis  haben  alle  Erben  ein  Recht,  mögen 
sie  Iiitestats-  oder  Testamentserben  sein.  Es  kommt  den  Agnaten 
und  Cogiiatea  zu  ohne  Unterschied  des  Geschlechts,  den  Kindern, 
die  noch  unter  väterlicher  Gewalt  stehen  oder  aus  derselben  ent- 
lassen (emanzipiert  sind),  ob  sie  die  Erbschaft  annehmen  oder 
ablehnen.  1.  6.  D.  de  r^ig.  et  sumpt.  (XI,  7.)  Liberis  autem 
cujuscunque  sexus,  vel  gradus,  etiam  tiliis  familias,  et  emanci- 
patis,  idem  jus  concessum  est:  sive  extiterint  heredes  sive  sese 
abstineant.  Dieses  Recht  geht  selbst  über  auf  die  Enterbten. 
1.  6.  D.  de  eod.:  Exheredatis  autem.  nisi  specialiter  testator  justo 
odio  commotus  eos  vetuerit,  humanitatis  gratia  tantum  sepeliri, 
non  etiam  alios  praeter  suam  postcritatem  infinrre,  licet ;  und  1.  33. 
D.  de  eod.:  Si  quis  fuit  heres,  deinde  hereditas  ablata  sit  ei, 
quasi  indigno,  magis  est  uipenes  eumjuras^ulchrorum  remaneant. 


')  Marquard,  Privatleben  I,  3.53,  Ainn.  7;  weiter  Pauly,  Keal-Eutyclupädie 
V.  Sepultura;  Kiidmuiiiii  III,  279;  Damel-Lacvmbe,  le  droit  fitnenure  p.  99. 
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Es  ging  Mcb  Uber  auf  den  faeres  extranens,  4er  die  boaonim 
äddKfcio  batte:  I.  4.  §  21  D.  de  fideicotnm.  libertat.  (XL,  5): 
Is  autem,  cui  bona  addicta  sunt,  bonorum  possessori  adauBÜaji 
dabei,  et  secundum  hoc  et  iura  sepulchrorum  poterit  habere. 

Ausgeschlossen  von  dem  Erbbegräbnis  waren  jedocli  die 
liberti  I.  6.  D.  de  relig.  et  sumpt.  (XI,  7) :  Liberti  autem  nec 
sepeleri,  nec  alios  inferre  poterunt,  nisi  heredes  extiteriut  patrono, 
und  1.  6.  C.  de  relig.  et  sumpt.  (III,  44) :  Mouumentorum  inscrip> 
tioiM»  Deqne  eepulcbrorttm  jura,  neque  donuaivm  loci  puri  ad 
libertos  transferent 

Ausser  den  Familien-  und  Erbbestattungen  tieteii  «M  aber 
auch  eigentliche  Genossenschaftsbegräbnisse  entgegen. 
Einerseits  der  -  hohe  Preis  des  Orund  und  Bodens,  besonders  in 
dei*  Umgebung  von  Städten,  geringeres  Vermügen  anderseits,  um 
sich  ein  eigenes  Begräbnis  zu  verschaffen,  führte  Minderbegüterte 
dazu,  das  was  dem  Einzelnen  unmöglich  war,  durch  Vereinigung 
Mehrerer  zn  erreicben,  me  besondere  BegräbniBstKite.  So  bildeten 
sich  Genossenschaften,  welche  dieselben  auf  gefneiwschaftliche 
Kosten  herstellten. 

Besonders  war  die  Einrichtung  der  Begräbnisplätze  als  Co- 
lumbarien  beliebt,  weil  diese  weniger  Land  beanspruchten  und 
durch  deren  H()he  der  Entgang  der  Breite  ersetzt  werden  konnte. 
Als  Beisj)iel  möge  folgende  Inschrift  dienen:  C.  Causinius,  Scolae 
libertus,  bpinter,  in  hac  societate  primus  curator  factus  est,  et 
boc  monnmentum  aedificandnn  expoliendum  curavit,  socüs^ne 
iwobavit  Habet  partes  ririle  squatnor,  oUas  Yiguiti.  Gaaspio 
Lucii  liberto  Causinio,  sibi  et  suis.^)  Die  ZaU  diw  oUae  ward 
den  P'.inzolnen  je  nach  der  Höbe  ihrer  Beiträge  zugeteilt  und  jedes 
Mitglied  konnte  dieselben  wieder  abtreten,  wie  folgende  Inschrift 
aus  Bologna  beweist :  Sibi  et  suis,  Aulus  Fabius,  Auli  libertus, 
Philarcurus ,  curator  tertius  ex  sortitione  ollas  sex  et  emptas 
ollas  duas  de  Cornelio  Feiice  ex  sorte  prima  et  a  Maclonio  Sabino 
ex  Sorte  tertia.  Ollas  (acceperunt)  C.  Vetienus  Gaii  libertus, 
Pbiladelpbns,  Vetiena  Gaii  libwta  Nyissa,  nnd  weiter:  H.  P^wraa 
Aeschinns  emit  ollas  III  de  Diani  Erote,  und  ebenso :  L.  CorneUns, 
Lucii  libertus,  Begillas  ollam  lega?it  Marco  Valerio,  Marct  liberto, 
Frontoni.  2) 

Verschieden  von  diesen  freien  Vereinigungen  mit  keinem 
andern  Zweck  als  blos  eine  Begräbnisstätte  zu  beschaffen,  sind 
die  sodalitates  und  coUegia.  „Einen  festen  Unterschied 
zwischen  sodalitas  und  collegium  machen  die  Alten  nicht;  wo  sie 
beide  Be^iffe  als  verschiedenartig  nebeneinander  stellen,  bezeich- 
net sodalitas  die  religiöse  Bruderschaft,  wdcbe  zum  Hauptzweck 


^)  Danicl-Lacoinbe,  Le  droit  funurairo  p.  105,  nach  Wikauiius,  Exempla 
inscript  ht  No.  386. 

DanieMiacombc,  Lc  droit  Aineraire  p.  106,  nmch  WilmCTW,  Exenpls 
inscript.  lat.  No.  835,  341,  340. 
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einen  bestimmten  Dienst  eines  Sacelium  bat,  collegium  aber  ist 
der  allgemeine  Ausdruck  für  jede  nicht  auf  vorübergehende  Zwecke 
berechnete,  sondern  über  das  Leben  der  Mi^Iieder  bmaus 
dauernde  Genossenschaft.^)  So  verlockend  es  wäre  an  der  Hand 
Mommsens  de  collegiis  et  sodal.  Rom.  Küiae  1843  das  interessante 
Gebiet  zu  durchwandern,  müssen  wir  uns  auf  das  für  unsern 
Zweck  Notwendigste  bescbränken.  Von  Bedeutung  hiefür  sind  die 
angeblich  von  Nunia  gestifteten  Handwerkerzünfte,  die  collegia 
opificum,  indem  sie  auch  das  Begräbnis  in  ihren  Wirkungskreis 
einbezogen,  derart,  dass  die  Mitglieder  der  Zunft  auf  einem  ge- 
meiiuscbaftÜclien'  Begräbnisplatz  und  zwar  auf  Kosten  der  gemein- 
samen Kasse  bestattet  wui4e  unter  Teibahme  der  um  das  TexUlum 
des  Collegiums  gescharten  Genossen.  Ustrina  Saccariorum,  in 
fronte  pedes  XII,  in  agro  pedes  XVI,  lautet  eine  Inschrift,  eine 
andere  thut  Erwähnung  der  sociorum  mimarum,  (n.  326),  eine 
dritte  spricht  von  einem  coUegius  aquariorum  (No.  329)  und  No.  330: 
Locus  sepulturae  donatus.  C.  Valgius  Fuscus  cunlegio  jumeutari- 
orum  portae  Gallicae  posteriscj[ue  eorum  omnium  et  uxoribus  con- 
cubinisque.*) 

Ausser  diesen  Handwerkerzünften  treten  uns  in  der  Kaiser- 
zeit collegia  funeraticia,  Leichenkassencollegien 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  entgegen  in  den  collegia 

tenuiorum;  ;,eine  besondere  Art  von  Collegien,  die  durch  ein 
generelles  Senatskonsult  gestattet  sind".'^)  Der  Zweck  dieser 
Collegien  bestand  darin,  ihren  Mitgliedern  ein  ordentliches  Be- 
gräbnis zu  verschaffen.  Auch  diese  collegia  tenuiorum  bezieht  sich 
1. 1.  Dig.  de  colleg.  et  coroor.  (XLVII,  22) :  Mandatis  Priacipalibus 
praeciijitur  Praesidibus  ProYinciarom,  ne  patiantnr  esse  [collegia] 
sodalitia,  neve  milites  collegia  in  castris  nabeant,  sed  permittitur 
tenuioribus  stipem  menstruam  conferre:  dum  tarnen  semel  in 
mense  coeant,-  se  sub  preatente  Imjvs  modi  illicitum  collegium 
coeat. 

Auf  Grund  der  1816  aufgefundenen  Lanuvischen  Inschrift, 
sowie  zweier  anderer  ähnlicher  Denkmäler,  „von  denen  das  eine 
an  der  Via  Appia  gefunden  wurde  und  das  Collegium  Aesculapii 
et  Hygieiae  angeht,  das  andere  1807  (nach  Miurquard  1790)  bei 
Aprudbanya  in  Dacien  zu  Tage  gefördert,  das  Datum  167  n.  Chr. 
trägt  und  ein  Collegium  Jovis  Cerneni  betrifft,^*)  und  eines  auf 
einem  römischen  Grabstein  in  Langres  eingemeiselten  Testamentes, 
das  „auf  dem  Einband  einer  Handschrift  des  zehnten  Jahrhunderts 
yor  wenigen  Jahren  in  der  Bibliothek  zu  Basel  entdeckt  und  von 


*)  Marquard,  Staatsverwaltung  III,  175. 

*)  Daniel-Lacombo ,  Le  droit  fiuieraire  p.  107,  n.ich  Wilmanns  Exempla 
inaciipt.  lat  No.  328. 

')  Marquard,  Staatsverwaltung  III,  137.  In  Tauly  Kcal-EncyclopUdie  zu  v. 
sodalitas  dage^uu  wird  die  Annahme  eines  allgemeinen  Scons.  lür  alle  derartigen 
Collegia  bestntten. 

*)  Knnuy  Borna  Soternniea,  p.  56. 
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Prof.  Kiessling  veröffentlicht  worden,"*)  erhalten  wir  zugleich  einen 
ziemlich  vollständigen  Einblick  in  die  E  i  n  r  i  c  h  t  u  n  g  u  n  d  T  h  ä  t  i  g- 
keit  dieser  Gbllegieii. 

Sie  hiessen  wohl  im  Allgemeinen  collegia  tenuioram,  hatten 
aber  ihre  besonderen  Namen,  collegium  cultorum  Dianae  et 
Antinoi,  collegium  Aesculapii  et  Hygtae,  collegium  Jovis  Cerneni, 
ciiltores  Jovis,  cultores  Ilerculis,  sodalcs  Hcrculani  u.  s.  w..  ja,  „von 
den  Collegien,  die  man  früher  als  dem  Cult  gewisser  Tempel  ge- 
widmet ansah,  sind  viele,  wie;  Mommsen  annimmt,  die  meisten, 
solche  collegia  fuueraticia. "  Die  Zahl  der  Mitglieder  war 
teilweise  bcflchrankt  Der  Magister  des  Collegium  Jovis  Cerneni 
erklärt  die  Auflösung  des  Collegiums,  weil  die  Mitgliederzahl  ?on 
54  auf  17  heruntergegangen  ist.*) 

An  der  Spitze  des  Collegiums  steht  der  magtster,  der  auf 
fünf  Jahre  gewählt  wird  und  deshalb  quinqnennalis  heisst,  ihm 
zur  Seite  der  scriba  und  viator. 

Nach  der  lex  collogii  Aesculapi  et  Hygiae  hat  das  Collegium 
einen  quinqnennalis  perpetuus,  einen  pater  collegii,  eine  mater 
collegii,  wahrscheinlich  Wohlthäter  des  Collegiums,  immunes,  Ehren- 
mitglieder, yielleicht  frühere  euratores  und  quinquennales. 

Die  gemeinsame  Kasse  (arca)  wurde  gebildet  und  ver- 
mehrt  durch  Geschenke  und  Zuwendungen  von  Wohlthätern  und 
Mitgliedern  des  collegium,  durch  die  Eintrittsgebühren  capitularium ; 
durch  die  regelmässigen  Beiträge  der  Mitglieder  stips  menstrua; 
durch  Strafgelder,  welche  die  in  Erfüllung  ihrer  Pflicht  Säumigen 
zu  entrichten  hatten. 

Sq  war  im  collegium  Dianae  et  Antinoi  die  Eintrittssumme 
festgesetzt  auf  100  Sesterzen,  und  boni  vini  amphoram.  Der  Monats- 
beitrag war  in  demselben  fünf  Asse. 

Hiefür  leistete  das  Collegium  das  funeraticium ,  d.  i.  eine 
Summe  für  Abhaltung  des  Begräbnisses,  sodann  die  Grabstätte 
mit  Inschrift  zum  Gedächtnis  des  Verstorbenen  und  fw^eleitote  den- 
selben entweder  in  corpore  oder  durch  eine  Abordnung  zu  Grabe. 
Wer  Hand  an  sich  selbst  legte,  ging  nach  der  lex  des  Collegiums 


I  *)  Kraus,  Roma  Soterrane«  S.  56. 

')  Marquard,  Staatsverwaltung  III,  138. 

Das  interessante  Dokument  lautet  nach  Marquard  Staatsverwaltung  III, 
136  Anm.  4:  Arteroidorua  ApuUoni,  magist^r  cullegi  Jovis  Cerneni  et  Valerius 
Nicoiiia  et  Offas  Mcnofili  quaestores  collegi  ejusdem,  posito  hoc  libello  publice 
.teBtMitnr:  ex  collegio  s[upra]  s[cripto],  nbi  erant  homfines]  LIIII,  ex  eis  non  plus 
remansiase  ad  Al[buruumJ  quam  qxiot  hfominesj  XYil:  Juliuin  Juli  quoque,  com- 
inagistnim  snum,  ex  die  magisteri  ani  non  aecesaiBse  ad  Albarniun  neq(ue)  in 
collegio:  seqiie  eiSf  qni  presentes  füontnt,  rationem  reddedisse  et  si  quid  eorum 
abuerat  reddedisset  siva  funeribus  (sc.  impendissetj  et  cautionem  snam,  in  qua  eis 
caverat,  recepissct;  modoqne  autem  neque  funeraticis  suflicercnt,  uequc  iuculuin 
aberet,  neque  quisquam  tarn  magno  tempore  diebiia,  qnibna  legi  continetar,  eon- 
Tenire  voluerint  aut  cduferre  funeraticia  sive  munera:  sequc  idcirco  per  luinc 
libellnm  publice  testantur,  ut,  si  quis  dcfunctus  fuerit,  ne  putet,  se  collegium 
abere  Mt  ab  eia  aliquem  petitionem  fiineria  abitarnm.  Propoaitoa  Alb.  migori  Y. 
idna  F^r.  Imp.  U  Anr  (elio)  Vera  UI  et  Qoadfato  Coe.  Act  Alb.  ini||avi. 
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der  Diana  und  des  Antinous  dieser  Anrechte  verlustig.  Quisquis 
ex  quacunque  causa  mortem  sibi  adsciverit,  ejus  ratio  funeris  ooa 
habetur.  Als  funeraticium  wurden  400  Sesterzen  ausbezahlt,  bi«- 
▼on  jedooh  den  Erben  50  Sesteraen  abgezogen,  zur  Verteilung 
unter  cUe  de«  Begrabiue  betwobnenden  Mitglieder.  Starb  ein 
Sodale  va  einer  Entfernung  yoa  mehr  als  zwanzig  MigUen,  dann 
wurden  auf  Kosten  des  Oollegiums  drei  Abgesandte  dorthin  be- 
ordert. Auch  Sklaven  konnten  in  diese  Collegien  sich  aufnehmen 
lassen  nach  1.  3  §  2  D.  de  colleg.  et  corp.  (XLVII,  22):  Servos 
quoque  licet  in  coUegio  tenuiorum  recipi ,  volentibus  dorainis. 
Wollte  ein  Uerr  den  Leichnam  eines  Sklaven  nicht  ausliefera,  so 
wwde  trotzdem  dessen  fiestattong  in  effigie  vorgenoBmen. 

Diese  CüoUegien  standen  zumeist  als  oultores  im  Dienst  einer 
Gottheit  und  hielten  an  bestimmten  Tagen  auch  ibre  Festessen  ab. 

Nur  im  Vorbeigehen  sei  darauf  hingewiesen,  Ton  welcher 
ganz  hervorragenden  Bedeutung  die  collegia  tenuiorum 
und  die  daran  sich  knüpfenden  rechtlichen  Folgen  waren  für  dio 
Entwickelung  des  Christentums,  dessen  Jiekenner  sich 
als  collegia  fiiaeraticia  aufthuu  konnten,  und  denen  jeuer  Kechts- 
satz  znr  Smte  Staad  L  1  D.  de  eolL  et  corp.  (XLVII,  22) :  per- 
nuttitBr  teanioribtts  stipem  neastnuun  conferre:  dum  tarnen  semel 
in  nense  ooeant 

Allgemeine  Begräbaisplätze,  im  heutigen  Sinne  des 
Wortes,  gab  es  nicht.  Wer  irgendwie  die  Mittel  aufbringen 
konnte,  kaufte  sich  einen  Platz,  und  zwar,  wie  schon  erwähnt, 
wenn  möglich,  an  den  meist  begangenen  Strassen  ausserhalb  der 
Stadt.  Nur  für  die  Leichname  der  niedersten  Meuschenklassen, 
der  Sklaven  —  aber  nicht  für  alle,  sondern  für  die  TÜia  man- 
cipia  — ,  war  ein  am  Esquilin  gelegener  Platz  bestimmt,  puti- 
cttli,  puticulae  genannt,  Bmnuengräber,  Massengräber.  Varro 
L.  L.  ^^  25 :  Kxtra  oppida  a  pvteis  Puticiili,  quod  ibi  in  puteis 
obniebantur  homines,  nisi  potius,  ut  AeJius  scribit,  Puticulae,' 
quod  putescebant  ibi  cadavera  projecta.  qui  locus  publicus  ultra 
Esquilias,  itaque  eum  Afranius  Putiluculos  in  togata  appellat, 
quod  inde  suspiciunt  jierpetuo  lunien.  —  llorat.  Sat.  I,  8,  8 : 

Huc  prius  angustis  ejecta  cadavera  cellis 

Gonservus  Tili  portanda  locabat  in  area. 

Hoc  miserae  pkbi  stabat  commnne  sepnicbmm, 

Pantalabo  scurrae  Nomentanoque  nepoti. 

Mille  pedes  in  fronte,  trecentos  cippus  in  agrum. 

Hic  dabat:  heredes  monumeutum  ne  aequeretur.^) 


•  Hat  Jemand  in  Form  Ilechteus  Grund  und  Boden  für  eine 
BegrabnisstStte  erworben,  so  stebt  es  ibm  zu,  daselbst  n ngebi  n  - 


KiMbnuum,  l  U.  p.  187  and  Baoker,  OtOm  UI,  890;  Maqiiard,  Privst- 
leben  der  SOmer  I,  838. 
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dert  ein  sepulclirum  zu  errichten,  es  zu  schmücken  oder 
Ausbesserungen  an  demselben  voniehnieii  zu  lassen.  1.  1  §  7  D. 
de  mort.  infer.  (XI,  8):  facere  sepulchrum,  sive  monumentum  in 
loco,  in  quo  ei  jus  est,  nemo  prohibetur.  Den  Grund  gibt  an 
1.  l  §  G  de  eod  :  qaia  reUgionis  interest,  moninneiita  extnii  «t 
exornazi  —  L  1  §  9  de  eod:  Aedificare  antem  tum  solmn,  qüi 
noTuro  Opas  »olitiir,  mteHigendus  est,  ▼enim  k  qMqne,  qni 
vnlt  reßcere. 

Dem  in  der  Herstellung  eines  Grabmals  auf  der  ihm  zu- 
stehenden Begräbnisstätte  Behinderten  steht  das  Kechtsmittel  des 
Interdictum  de  sepulcro  aedificando')  zu  gegen  den 
unbefugten  Störer,  und  haftet  dieser  für  Unterlassung  und  Schaden- 
enSKte.^  Was  als  nabefogte  Sehiaderung  aausiselieii  sei,  ergibt 
sidi  am  1.  1  §  8  ^e  eod:  Aedificare  Tidetor  prohibere,  «t  qai 
prohil>et  «am  matertam  eoiLTehi,  quae  aedificio  necessaria  ait. 
proinde  et,  si  operi  neeessarios  prohibuit  quis  venire,  Interdictam 
tocum  habet:  et  si  machinam  alligare  quis  prohibeat;  si  .tarnen 
eo  ioci  prohibeat,  qui  servitutem  debeat. 

Dagegen  müssen  auch  gewisse  Bestimmungen  erfüllt  werden 
bei  der  Herstellung  der  sepultura,  vor  allem  die  Einhaltung  der 
gesetsdidMii  Entfenmng.  Als  legitimus  modus  (1.  3  1  D.  de 
eod)  gibt  L  13  D.  &i.  regand.  (X,  1):  Si  sepnlcbmin  aut  sorepem 
foderiit,  qiiaiitnm  profund  itatis  habuerint,  tantnm  spatii  Telinquito, 

Vom  Standpunkt  der  Feuerpol  izri  aus  war  gesorgt,  -dass 
durch  die  P]rrichtung  des  Scheiterhaufens  für  die  Verbrennung 
private  oder  öftentliche  (iebäude  keinen  Schaden  litten.  Von  einem 
Privatgebäude  musste  der  Holzstoss  60  Schritte  entfernt  sein; 
Cic.  de  legib.  II,  c.  24,  61 :  Duae  sunt  praeterea  leges  de  sepul- 
cris  quarum  altera  privatorum  aedificiis,  altera  ispsis  sepulcris 
cavet.  Nam  qood  rogum  bustamve  novnm  Tetat  proptus  sexa^&ta 
pedes  adjici  aedes  alienas,  invito  domino,  nicendiiiai  wetur  aoer- 
bura.  Unter  Appius  Claudias  wurde  nach  Dio  Cassius  lib.  48  der 
Abstand  des  rogus  Yon  einem  öffentlichen  Gebäude  auf  2000 
Schritte  festgesetzt. 

Glaubt  der  Nachbar  sicli  j^eschädigt  durch  Erbauung 
eines  sepulchrum  in  zu  grosser  Nähe  seines  Anwesens,  dann  kann 
or  Einspruch  gegen  die  Bauthätigkeit  erheben,  ox)eris  novi 
nuatiatio;^)  &&  mass  jedoch  während  derselben  geschehen, 
nach  VoUendnng  iuii  er  nur  das  Becbtsmtttel  des  Interdictum  quod 
w  ant  clam.  1.  3.  D.  de  raort  infer.  (XI,  8):  Si  propius  aedes 
taa  quis  aedificet  [et]  sepolchrnm,  opus  novam  [tu]  nnotiare  po- 
teris :  sed  facto  epere,  nuUam  habebis  acticmem,  nisi  qnod  yi 
aut  claoL 


')  Dieses  ist  narli  1.  1  §  4  ile  «  od.  ein  interdictum  prohibitoriiun.  Pro- 
hibitoria  sunt,  qnibns  Traetor  vetat  ali<|ni(l  fierl-    Inst,  IV,  15  §  1. 

^)  i'uckta,  Pindekteu§ä5a;  Windscheid,  Lehrbuch  d.  Pandekteurechts  II,  §46d. 
>)  Pbehta,  PMidekten  §  386 ;  Windsebeid,  Lebsbooh  d.  iPandaktonreeblt  II,  §  466. 
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Handelt  es  sich  um  die  Ausbesserung  des  sepulchrura, 
dann  muss  die  Genelimigung  der  Pontifices  erholt  werden  nach 
1.  5  §  1  D.  de  eod. :  Sed  si  locus  religiosus  jara  factus  sit,  Ponti- 
fices  explorare  debent;  quatenus  salva  religione,  desiderio  reficiendi 
operis  medendam  sit. 

So  wdnig  v/ie  an  der  Errichtung  eines  sepulchmm  darf 
Jemand  an  der  Beisetzung  in  demselben  gehindert  werden. 
1.  1  §  1  I>.  de  mort.  infer.  (XI,  8):   Qui  inferendi  mortuum  jus 
habet,  non  prohibetur  inforre.    Prohiberi  autem  inferre  videtur, ' 
sive  in  locum  int'erre  prohibeatur,  sive  itinere  arceatur. 

Das  Recht  des  unbefugter  Weise  an  der  Beerdigung  Ver- 
hinderten schützt  das  interdictum  de  mortao  inferendo, 
welches  sogar,  wenn  das  Begräbnisrecht  bestritten  ist,  auf  ]3roviBo> 
rische  Beisetzung  des  Toten  gegeben  wird.')  Ausserdenr  hat  der  Ge- 
binderte die  actio  in  factum  Diese  actio  wegen  verhinderter 
Beerdigung  eines  Leichnams  hat  den  Charakter  einer  actio  perpetua. 
1.  8  §  5  D.  de  relig.  et  siimpt.  (XI,  7) :  Ei,  qui  prohibitus  est 
inferre  in  eum  locum,  ([uo  ei  jus  inferendi  esset,  in  factum  actio 
competit  et  Interdictum.  —  §  9.  Liberum  est  ei,  qui  prohibetur, 
mortuum  (ossave  mortui)  inferre,  aut  statim  interdicto  uti,  quo 
prohibetur  ei  Vis  fieri,  aut  alio  inferre  et  postea  in  factum  agere ; 
per  quam  consequitur  actor,  quanti  ejus  interfiierit,  prohibitum 
non  esse:  in  quam  oomputationem  cadit  loci  empti  pretium,  aut 
conducti  merces;  item  sui  loci  pretium,  quem  quis,  nisi  coactus 
[est,]  religiosum  facturus  non  esset.  Unde  miror,  quare  constare 
videatur:  neque  herodi,  ne(|ue  in  heredem  dandam  haue  actionem. 
nam,  ut  apparet,  pecuiiiae  (juantitatis  ratio  in  eam  deducitur: 
certe,  perpetuo  ea  inter  ipsos  competit. 

Hieran  schliesst  sich  eine  andere  Frage,  nämlich :  Wer  ttber- 
haupt  die  Pflicht  hat,  für  die  Bestattung  zu  sorgen  und  aus 
welchen  Mitteln  die  Kosten  hiefnr  bestritten  werden. 


Wem  die  Pflicht  obliegt,  für  die  Bestattung  Sorge 
zu  tragen,  ist  durch  das  Recht  genau  bestimmt.  1.  12  §  4  D. 
de  relig.  et  sumpt. :  Funus  autem  eum  facere  oportet,  quem  dece- 
dens  elegit:  sed,  si  non  ille  fecit,  nuUam  esse  hnjus  rei  poenam, 
nisi  aliquid  pro  hoc  emolumentam  ei  reliotum  est  tuae  enim  si 
non  paruerit  voluntate  defuncti,  ab  hoc  repellitnr.  Sin  autem  de 
hac  re  defunctus  non  cavit,  nec  ulli  delegatum  id  munus  est^ 
scriptos  heredes  ea  res  contingit:  si  nemo  scriptus  est,  legitimos, 
Yel  cognatos  quosquo  suo  ordine,  quo  succedunt. 

Die  Beerdigungspflicht '^j  koniiiit  (leiiinach  zu:  1)  dem  seitens 
des  Verstorbenen  hiemit  besonders  Betrauten.    Dieser  kann  ab- 


*)  Pnchta,  Pandekten  §  »Söa. 

PuchtA,  Pandekten  §  318,  und  Windscheid,  Lehrbuch  des  Paod«](ten< 
raohts,  1870.   U.  B.  §  43a  Anm.  ftXK 
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lebnen.  Nimmt  er  an,  dann  darf  der  Erbe  ihn  iu  der  Ausführung 
nicht  bindern.  1.  14  §  14  D.  de  relig.  et  sumpt.  (XI,  7) :  Divus 
autem  MarcuB  rescripsit,  enm  heredero,  qui  prohibet  funerari  ab 
eo,  quam  testator  elegit,  non  recte  facere:  poeuam  tarnen  in  eum 
statutam  non  esse.  Er  ist  jedoch  verpflichtet  für  die  Be- 
stattung aufzukotmnen,  wenn  ihm  damit  etwas  hinterlassen  worden 
ist,  andernfalls  greift  l'latz  1.  14  §  2  1).  de  relig.  et  suuipt.  (XI,  7): 
Si  cui  funeris  sui  curani  testator  niandaverit,  et  ille,  atcepta  pecu- 
nia,  liinus  nun  duxerit,  de  dulu  autiunem  in  euui  dandam  Mela 
ftcripslt.  Credo  tarnen,  et  extra  ordinem  enm  a  Praetore  compel- 
lendum  funus.  ducere. 

2)  dem  färben,  so  aber,  dass  sich  durch  die  Begräbnis- 
kosten die  Erbschaft  selbst  mindert.  1.  12  §  4,  1.  14  §  1,  §  13, 
§  17  D.  de  relig.  et  sumpt.  (X.I,  7),  denn  ^de  suo  testatorem 
luoerari'^. 

3)  bei  einer  Ehefrau  auch  demjenigen,  an  welchen  durch 
den  Tod  der  Frau  die  Mitgift  fällt,  die  sich  dadurch  mindert. 
L  16  de  eod.  In  eum,  ad  quem  dotis  nomine  quid  pervenerit, 
dat  Praetor  fun^rariam  actionem:  aequissimum  enim  visum  est 
yeteribus,  mulieres  quasi  de  patrimoniis  suis,  ita  de  dotibus  fune- 
rari: et  eum,  qui  morte  muUeris  dotam  lucratur,  in  funus  conterre 
debere,  sive  pater  mulieris  est,  sive  maritus.  Desgleichen  1.  17 
bis  20  de  eod. 

4)  dem  Vater,  welcher  den  Verstorbeneu  in  der  Gewalt 
hatte,  1.  21  de  eod.:  In  patrem,  cujus  iu  potestate  fuerit  is, 
cujus  funus  factum  erit,  competit  funeraria  actio,  pro  dignitate 
et  ÜBicultatibus;  zuletzt 

5)  in  subsidium  dem  Ehegatten.  L  28  de  eod :  maritum  in 
quantum  facere  potest  pro  hoc  conveniri :  ne  injuria  ejus  vide- 
retnr,  quondam  nxorem  ejus  insepultam  relinqui 

^Im  Luxus  der  Totenbestattungen  hat  das  römische 
Altertum  wohl  alle  spätem  Zeiten  weit  überboten.  Manche  im 
Wesen  der  römischen  Kultur  begründeten  Momente  wirkten  mit 
der  Neigung,  die  Grösse  des  Schmerzes  auch  durch  Verschwendung 
zu  bethätigen,  und  mit  der  Prachtliebe  zusammen,  um  diesen  Luxus 
zu  einer  ausserordentlichen  Höhe  zu  steigern.^')  Vergebens  suchten, 
diesbezügliche  Bestimmungen  der  Zwölftafelgesetze,  „gewissermassen 
das  älteste  römische  Luxusgesetz'';^)  der  Verschwendung  Einiialt 
zu  thun. 

Bedeutende  Auslagen  verursachte  der  Leichenzug,  die  grosse 
Menge  der  Wohlgerüche,  die  Ausstattung  des  Scheiterhaufens,  die 
Asehen-Umen,  Totenfeiem,  die  Pracht  und  Grossartigkeit  der 
Grabdenkmäler,  deren  Kosten  sich  zwischen  200—100000  S.  (43,5 


*)  FriedlSllder,  Daistellungen  ans  der  Sittcngcschichto  Roms.  III.  8.  IIS» 
')  Jlomniien,  Bömische  Geaobichte.  Zweites  Buch.  Kap.  8. 
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bia  21163  Matk)  bew^genJ)  Oerade  die  Grabaenkwäter 
haben  ihre  besondere  Bedeutung  auch  rücksichtlich  dee  Kosten- 
punktes, denn  „den  so  allgemeinen,  oft  bis  zur  Leidenschaft 
gesteigerten  Wunsch,  im  Andenken  der  Nachwelt  fortzuleben  und 
seinen  Angehörigen  ein  solches  Fortleben  zu  sichern,  meinte  man 
am  besten  durch  Bauten  zu  erreichen,  deren  hochragende,  für  die 
Ewigkeit  gegründete,  mit  architektonischem  und  plastischem 
Schmuck  aufs  reichste  ausgestattete  Massen  die  staunenden  Blicke 
noch  der  spatesten  Geschlechter  auf  sich  zidien  BoUte».'")  Die 
Gesamtkosten  iUr  Bestattungen  belaufen  sich  oft  sehr  hoch.  Für 
die  Bestattung  eines  Ädileu  bewilligt  der  Stadtrath  von  Pompeji 
ausser  dem  Boden  für  das  Grabmal  2000  Sesterzen  (435  Mark), 
für  die  Bestattung  eines  Sorrentiners,  der  freilich  die  höchsten 
Würden  bekleidet  hat,  bewilligt  der  Stadtrath  von  Sorrent  5000 
Sesterzen  (1086  Mark")  und  den  Boden  für  das  Grabmal.  Ein 
Cäcilius  Claudius  Isidorus  bat  für  seine  Bestattung  1 100000 
Sestenen  (gegen  240000  Mark)  ausgeworfen,  jene  des  Kero  koatete 
nur  200000  Sesterzen  (43500  Mark).*} 

Bei  der  Bestimmung  darüber,  wem  die  Aufbringung  der  Be- 
erdigungskosten zufallt,  kann  es  sich  Batürlich  nicht  um  die  eigent- 
lichen Luxusausgaben  liandeln,  sondern  nur  um  jene,  die  das  Recht 
als  notwendig  und  entsprechend  erachtet  und  schützt. 
„Die  Beerdigungskosten  begreifen  das.  was  auf  die  Bestattung  des 
Leichnams  verwendet  wird.^*)  Aufschluss  hierüber  gibt  1.  14  §  3 
und  §  4  D.  de  relig.  et  sumpt  (XI,  7):  Funeris  causa  sumptus 
£ftctu8  videtur  Is  demum,  qui  ideo  fuit,  ut  fnnus  ducatur,  sme  quo 
funus  dud  non  possit :  utputa  si  quid  impensum  est  in  delatkmem 
mortui,  sed  et  si  quid  in  locum  fuerit  erogatum,  in  quen  mortuua 
inferetur,  funeris  causa  videri  impensum  Labeo  scribit:  (piia  nc- 
cessario  locus  paratur,  in  quo  corpus  conditur.  §  4.  Itnpensa 
peregre  mortui,  quae  facta  est,  ut  corpus  perferretur,  funeris  est, 
licet  nonduin  hoino  funeretur.  Idemque  et  si  quid  ad  corpus  custo- 
diendura,  vel  (;tiam  commendandum  factum  sit,  vel  si  quid  in 
marmor,  Tel  Testern  coUocandam.  —  Femer  L  37  D.'  de  relig.  et 
sumpt  (XI,  7):  Funeris  sumptus  accipitur,  ^uidauid  corporis  causa, 
veluti  unguentorum,  erogatum  est :  et  pretium  loci,  in  quo  defunc- 
tus  humatus  est:  et  si  qua  vectigalia  sunt,  vel  sarcophagi  et 
vectnra.  et  quidquid  corporis  causa,  antequam  sq)eliatur,  con- 
sunii)tuni  est,  funeris  impensam  esse  existimo,  Monumentum  autem 
sepulchri  id  esse,  Divus  Iladriunus  rescripsit,  (juod  monumenti, 
id  est,  causa  muniendi  ejus  loci  iactuui  sit,  in  quo  corpus  impo- 
situm  sit:  Itaque,  si  amplum  quid  testator  jusserit,  veluti  in 
circuitum  porticationes,  eos  sumptus  funeris  causa  non  esse. 


•)  Die  iiäliern  Nacliwcisc  über  den  Luxnn   hoi  FiiedlUndcr,  Djirstolhmgcn 
aus  der  Sittenguscbichtc  Hoiua  Iii  ä.  112  -  123.    Dvv  Luxus  der  Totenbestattuug^en. 
*)  Friedlttnder,  Darstellungen  aus  der  Sittcngeschiehte  Bon»,  III,  8.  119. 
^)  Fric  (lländf  r, Darstellungen  aus  der  Sittengeachtclitfl Bf»»,  III,  8. 11711.8.148, 
*)  Fuchta,  Pandekten  §  116.  • 
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Die  genaue  Bestimmung  (1er  Kestattungskosten  ist  von  Be- 
deutung wegeu  der  lex  Fiilcidiu  vom  Jahre  d.  St.  719,  der- 
sufolge  der  Erbe,  gleichviel  ob  Testameots-  oder  Intestaterbe, 
verlaugen  kann,  dass  ihm  ein  Viertel  seiner  Erbschaft  von  Ver- 
mächtnissen utid  sonstigen  ihnen  gleichstellenden  ßelastungou  frei 
bleibe.  Die  Lex  Faicidia  und  das  sie  erweiternde  spätere  Rcclit 
reduziert  die  Grösse  der  Vermächtnisse  etc.  pro  rata  bis  auf  den 
Betrag,  welcher  dem  Erben  jenes  Vierteil  frei  liisst. 

1.  1  i;  19  I).  iid  leg.  Falcid.  (XXXV,  2)  lautet:  De  impensa 
munumenti  n  um  ine  facta,  quaeritur,  an  deduci  debeatV  Et  Sabiaus 
ita  dedncendom  putat,  si  necessarium  fuerit  monumentam  extruere. 
Marcellas  consultus,  an  faneris  monamenttque  impensa,  quantam 
testator  fieri  jussit,  in  aere  alieno  deduci  4ebeat:  Bespondit,  non 
amplius  eo  nomine,  quam  qaod  futieris  causa  consamptuni  est, 
deduceadum:  nam  ejus  (piod  in  extructionem  monumenti  erogatum 
est,  diversani  esse  c.uisain.  nec  enim  ita  monumenti  aedilicationein 
necessariam  c^se,  iit  sit  funus  ac  sepultura :  idcirco  euni.  cui 
pecunia  ad  facieudum  mouumentum  legata  sit,  Falcidiam  passurum.  j| 
I.  2  D.  ad  leg.  Falcid :  Nec  amplius  ooncedendam  erit,  quam  quod  3 
sufBciat  ad  speciem  modicam  monumenti.  Nur  in  dem  Fall  also,  3 
dass  das  monumentum  sei  causa  muniendi  oder  ad  s[)ecicm  modi- 
cam monumenti,  fallen  die  Auslagen  hiefiir  unter  den  Begriff  der 
Bestattungskosten. 

Hiehei  darf  aber  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  1.  5  §  12 
1).  de  rcHg  et  suiiipt.  (XI,  7) :  Sumptus  funeris  arbitrantur  pro 
facultatibus  vel  diguitate  defuncti  und  l.  14  §  6  D.  de  relig.  et 
sumpt  (XI,  7):  continet  autem  funeris  causa  tantum  impensam, 
iion  etiam  caeterorum  sumptaum.  Aeqoum  autem  accipitur  ex 
diguitate  ejus,  qui  funeratus  est,  ex  causa,'  ex  tempore  et  ox 
bona  fide. ' 

Überfl  üssige  Ausgaben  können  «lemnach  nicht  in 
Abzug  gebracht  werden  Anderseits  ist  es  aber  auch  verpönt, 
eine  zu  geringe  Summe  aufzuwenden;  nach  1  14.5  §  lü  1).  de  I 
relig.  et  sumpt.  (XI,  7):  Judicem.  qui  de  ea  aequitate  cognoscit, 
interdum  sumptum  omnino  nun  debere  admittere  modicum  factum, 
si  forte  in  contumeÜam  defuncti  hominis  locupletis  modictts 
facttts  sit 

Das  Röcht  trifft  auch  Vorsorge,  wenn  Jemand  für  seine 
sepultura  eine  seinen  Verhältnissen  nicht  entsprechende,  zu  hohe 
Summe  bestimmt  hat.  ,y 

Dann  ist  der  Erbe  nicht  verptiichtet,  dieselbe  in  der  ganzen  .< 
Höhe  aufzuwenden.  1.  14  §  0  D.  de  relig.  et  sumpt.  (Xl,  7)  be- 
sagt: ueque  tantum,  quantum  factum  est,  si  immudice  factum  est. 
deberet  enim  haberi  ratio  fiicultatum  ejus,  in  quem  factum  est: 
et  ipsius  rei,  quae  ultra  modum  sine  causa  consumitur.  Quid 
ergo,  si  ex  voluntate  testatoris  impensum  est?  Sciendum  est,  nec 
Toluutatera  sequendam,  si  res  egrediatur  justam  sumptus  ratiouem:  ^ 
pro  modo  autem  facultatum  sumptum  fieri.  i 
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1.  27  D.  de  condit.  et  demoustr.  (XXXV,  1)  behandelt  den 
Fall,  das8  Jemand  Anordnung  traf  ut  sibi  monumentum  ad  exeni- 

plum  ejus  quod  in  via  Salaria  esset  I'ublii  Septimii  Demetrii, 
tieiet:  nisi  factum  esset,  lieredes  magna  pecuuia  multare.  Ein 
Monument  des  j^eiiannten  Publius  Septimius  I)enietrius  war  aber 
gar  nicht  vurhaudeu,  dagegen  jenes  des  Publius  Demetrius  bama. 
Die  Erben  fragten  an  oi^oemodi  monumentum  se  facere  opor- 
teret:  et  si  ob  eam  rem  nnllum  monumentum  fecissent,  quia  non 
reperirent,  ad  quod  exempluni  facerent,  uum  poona  tenerentur? 
Der  Entscheid  lautet:  si  intelligcretur,  quod  monumentnin  demon^ 
strare  voluisset  is,  (jui  testamcntum  fecisset:  tametsi  in  scriptura 
non  tum  esset,  tarnen  ad  id,  quod  ille  se  deraonstrare  auimo  sen- 
sisset,  tieri  deberr.  sin  autera  voluntas  ejus  ignoraretur,  poenani 
quidem  nuliam  vim  habere;  quoniam  ad  quod  exempluiu  tieri 
jussisset,  id  nusquam  extaret:  monumentum '  tarnen  oinnimodo 
secundum  substantiam  et  dignitatem  defuncti  extruere  debere. 


Bezüglich  der  Aufwendung  der  Kosten  für  die  Bestattung  ist 
leitender  Grundsatz  1.  14  §  1  D.  de  relig.  et  sumpt:  De  suo 
teetatorem  fiinerari. 

Im  einzelnen  findet  dies  seine  Anwendung  dahin,  dass  für 
die  Bestattungsauslagen  verwendet  wird  das  hinterlassene  Geld. 
Ist  solches  nicht  vorhanden,  so  wird  es  bescliafft  durch  Verkauf 
von  Sachen,  welche  dem  Verdürben  leicht  ausgesetzt  sind,  oder 
durch  Verkauf  oder  Verpfändung  von  Wertgegenstiinden,  durch 
Eintreiben  von  bchuldforderungeu.  1.  12  4j  6  u.  l.  13  de  eod: 
Praetor,  vel  magistratus  municipalis  ad  funus  suniptus  decernere 
debet:  si  quidem  est  pecunia  in  hereditate,  ex  pecunia:  si  non  est, 
distrahere  debet  ea,  quae  tempore  peritura  sunt,  quorum  retentio 
onerat  hereditatem:  si  minus,  si  quid  auri,  argeatique  fuerit, 
distrahi,  aut  pignerari  jubebit,  ut  pecunia  expediatur:  Vel  a  de- 
bitoribus,  si  facile  exigi  possit. 

War  der  Verstorbene  Miether  oder  Piicliter  eines  Grund- 
stücks und  hat  kein  anderes  Vermögen  hinterlassen,  so  sollen  die 
Kosten  des  Leichenbegiluguisses  aus  dem  in  das  Grundstück  oder 
Haus  Eingebrachten  bestritten  werden.  1.  14  §  1.  de  eod:  Si 
colonus,  ^)  Tel  iuquilinus  sit  is,  qui  mortuus  est,  nec  sit,  unde 
funeretur,  ex  invectis  illatis  enum  funerandum  Pbmponius  scribit. 

Die  Kosten  fiir  die  Bestattung  haben  ein  auf  gesetzlicher 
Vorschrift  beruhendes  Vorzugsrecht;  den  übrigen  Privilegien 
geht  vor  das  Privilegium  der  Leicheukosten.^)   l.  45.  l>.  de  relig. 


')  Den  Untorschied  zwischen  colonus  und  inquüinus  gibt  1.  37  D.  de  adquir. 
Tel  amitt.  possess.:  convenit,  nt  is,  qui  hypothecam  ieäimet,  pro  oolono  in  agro, 
(in)  aediboB  aiitem  pru  inquilino  sit     Vieat  ^^lcabularium  juris  utriusqiie  v.  colonim : 
ut  praedii  tirbani  conductor  inquilinu»,  ita  lustici  culunus  dicitur. 
Windsclicid,  Lehrbuch  des  PandektcnrechU  II,  §  271. 
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et  sumpt.  (XI,  7):  Impensa.  funeris  seniper  ex  hereditftte  dedu- 
eitiir,  qaae  etiam  omne  creditum  solet  prucedere,  com  bona 
soWendo  noD  amk 

Wer  immer  die  Bestattung  besorgt  haben  mvig,  ohne  dazu 
verpflichtet  zu  sein,  hat  Ersatzanspruch  und  um  auf  seine 
Auslagen  zu  komnjen,  die  actio  funeraria  gegen  den  Ver- 
pflichteten.*) Es  kommt  hiebei  auf  die  jMeinung  an  in  der  er 
handelte,  utrum  negotium  quis  tcI  defuncti  ?el  heredis  gerit,  vel 
ipsius  hnmaniiatiB;  an  Ter»  miserioordiae,  Yel  pietati  ti'ibuens, 
Tel  affieelioDl  » 

Auf  eine  justa  causa  hin  für  seine  Besorgung  der  Beerdigung 
tLwAi  gegen  das  Verbot  des  Verj)fiichteten  Jiat  er  die  funeraria 
actio  auf  Ersatz.  1.  14  §  12:  Idem  Labeo  ait,  si  prohibente  berede 
funeraveris  testatorem,  ex  causa  conipetere  tibi  funerariam.  Quid 
enim,  si  tiliuni  testatoris  heres  ejus  proiiibuit?  Huic  contradici 
potest,  ergo  pietatis  gratia  funerasti.  sed  pone  me  testatum: 
habitnrtiiii  me  funerariam  actionem :  de  suo  enim  expedit  mortaos 
funerari.  et  quid,  si  testator  quidero  funns  mihi  mandavit,  heres 
prohibet,  ego  tarnen  nihilominus  funeravi?  nonne  aequum  est,  mihi 
funerariam  competere  ?  et  generaliter  puto,  judicem  (justum)  non 
meram  negotiorum  gf^storum  actionem  imitari,  sed  solutius.  aequi- 
talem  sequi;  cum  lioc  ei  et  actionis  natura  indulget. 

War  er  geleitet  von  (1<  r  Meinung,  selbst  Erbe,  und  deshalb 
zur  Bestattung  verpflichtet  zu  sein,  nichtsdestoweniger  kann  er 
klagen  auf  Ersatz.  1.  14  §  11  de  eod:  Si  quis,  dum  se  heredem 
putat,  patremfaroilias  funerayerit,  funerari^  actione  uti  non  po^ 
terit:  quia  non  hoc  animo  fecit,  quasi  alienum  negotium  gerens. 
et  ita  Trebatius  et  Proculus  putat.  Puto  tamen,  et  ei  ex  caus;i 
daridam  actionem  funerariam.  1.  32  de  eod. :  Si  possessor  here- 
ditatis  funus  fecerit,  deinde  victus,  in  restitutione  non  deduxerit 
quod  impenderit  utilem  ei  esse  funerariam. 

Nur  wenn  er  die  Absicht  gehabt,  sc  h  enkungs  weise  die 
Kosten  zu  bestreiten,  ganz  oder  zum  Teil,  ist  die  Forderung  auf 
Ersatz  bezüglich  dieser  *  ausgeschlossen.  1.  14  §  7  de  eod.:  Sed 
interdum  is,  qui  sumptum  in  funns  fecitj  svmptum  non  recipit,  si 
pietatis  gratia  fecit,  non  hoc  animo,  quasi  recepturus  sumptum, 
quem  fecit. 


An  und  für  sich  ist  der  Ort,  welcher  nach  den  früher  an- 
geführten Bedingungen  für  die  sepultura  bestimmt  ist,  locus 
religiosus.  EiS  gilt  für  ihn,  was  das  Gesetz  im  allgemeinen 
über  die  aedes  saerae  sagt:  Inst.  II,  l  §  8  de  rer.  div. :  Locus 
autem  in  quo  aedes  sacrae  sunt  aedificatae  etiam  diruto  aediücio 


Fuchta,  PAndekten  §  31b. 
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sacer  adliuc  niaiiet,  iit  et  Papinianiis  scripsit;  und  1.  73  D.  de 
contrahend.  oinpt.  et  de  pact.  (XVIII,  1):  Aede  sacra  terrae  motu 
diruta,  loca«  aedificii  non  est  profamis  et  ideo  Tenire  oon  potest. 
Mag  das  GrabmomimeDt  zerfallen,  den  Charakter  als  locus  reli- 
giosns  hat  die  Beerdtgungsstätte  darcli  die  Thatsache,  dass  eine 
sepultura  vorgenommen  wurde,  und  er  bleibt  ihr,  solange  diese' 
Tbatsache  besteht. 

Nichtsdestoweniger  gibt  es  Falle,  in  denen  der  locus  sepul- 
turae  seine  Eigenschaft  als  locus  religiosus  verlieren 
kann  und  zwar  zeitweise  oder  für  immer. 

Nach  römischer  Rechtsanschauung  war  das  iiesitztum  des 
Feindes  herrenloses  Gut  und  demgemiiss  primi  occupantis.  Inst. 
II,  l  §  17  de  rer.  div. :  Item  ea,  quae  ex  hostibus  capinius,  jure 
gentium  statim  nostra-  fiunt..  1.  1  §  1  D.  de  adquir.  vel  amitt. 
possess.  (XLI,  2):  Dominiumque  rerum  ex  natural!  possessfone 
coepisse  Nerva  filius  ait:  ejusque  rei  vestigium  remanere  de  bis, 
quae  terra,  mar!,  coeloque  capiuntur,  nam  haec  protinus  eorum 
liunt.  qui  primi  possessionem  eorum  apprehcndcriiit.  Item  beMo 
capta,  et  insuhi  in  muri  enata,  gemmae,  lapilli,  margaritac  in 
litoribus  inventae,  ejus  hunt,  qui  primus  eorum  possessionem 
nactus  est;  und  1.  5  §  7  D.  de  adquir.  rer.  dorn.  (XLl,  1):  Item 
qnae  ex  hostibus  capiuntur,  jure  gentium  statim  capientium  tiunt. 

Dementsprechend  gilt:  1.  4  D.  de  sepulchr.  viol.  (XL VII,  12) : 
Sepulchra  bostinm  religiosa  nobis  non  sunt  ideoque  lapides  inde 
sublatos  in  quemlibet  nsnm  conTertere  possumus. 

Natürlich  ward  diese  Tölkerrechtliche  Anschauung  auch  für 
den  Feind  geltend  anerkannt,  wenn  dieser  gegen  Rom  heranzog 
und  Gebietsteile  besetzte.  Um  der  Entweihung  vorzubeugen  wur- 
den deshalb  die  loca  sacra  und  religiosa  dieses  ihres  religicisen 
Charakters  rechtlich  entkleidet.  I.  30  I).  de  relig.  et 
sumpt.  (XI,  7):  ('um  loca  captxi  sunt  ab  hostibus  omnia  desiiiuot 
religiosa  vel  sacra  esse:  sicut  homines  liberi  in  servitutem 
perveniunt. 

War  der  Feind  zurückgeschlagen,  hatte  er  das  Land  wieder 
geräumt,  dann  kehrte  A 1 1  e s  wieder  in  den  frü h  eren  Stand 
zurück  durch  das  postl  imi ni u m.  1.  36  D.  de  relig.  et  sumpt. 
(XI,  7) :  Quod  si  ab  hac  calamitate  fuerint  liberata,  qujisi  [quo- 
dam]  postliminio  reversa,  pristino  statui  restituuntur.  Die  Defi- 
nition des  postliminium  gibt  1.  19  D.  de  captiv.  et  postlim.:  Post- 
liminium  est  jus  amissae  rei  recipiendae  ab  extraneo  et  in  statum 
pristinum  restituendae,  inter  nos  ac  liberos  populos  regesque, 
rooribus,  legibus,  constitutum. 

Dieses  Recht  war  ursprünglich  nur  fUr  Personen  eingeführt, 
wie  es  an  der  nämlichen  Stelle  heisst:  Idque  natui'ali  aequitate 
introductum  est,  ut,  qui  per  injuriam  ab  extraneis  detinebatur, 
is,  ubi  in  fines  suos  rediisset,  pristinum  jus  suum  reciperet.  Dann 
wurde  es  aber  auch  auf  die  Sachen  übertragen,  wie  aus  1.  36  D. 
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de  relig.  et  sunipt  (XI,  7)  oben  berroi^hi  Es  erhielt  Also  die 
Begräbnisstatte  wieder  dnrch  das  jus  postliminü  ihren  religiösen 
Charakter. 

Aber  nicht  blos  zeitweilig,  sondern  auch  für  immer  konnten 
die  Begräbnisstätten  ihre  Eigenschaft  als  locus  religiosiis  Ter* 
lieron. 

Dies  trat  ein,  wenn  ein  Leichnam  an  einen  andern 
Ort  übertragen  wurde.  1.  44  §  1  D.  de  relig.  et  sumpt  (XI,  7) : 
Cum  antism  impetratur,  ut  reliquiae  transferantur,  desinit  locus 
religiosus  eäse.  Für  die  Übertragung  müssen  jedoch  gute  Gründe 
vorhanden  sein.  Paul.  sent.  lib.  I,  tit.  21  ^  1  de  sepulcris  et 
lugendis  fuhrt  einen  solchen  an:  Ob  incursum  fiuminis  vel  metum 
ruinae  corpus  jam  perpetuae  sepulturae  traditinn,  sollenibiis  red- 
ditis  sacriliciis,  per  noctem  in  aliiini  tiansforri  locum  potest.') 

Von  diesem  Fall  ausgehend,  ist  der  Schluss  nicht  unberech- 
tigt, dass  gewichtige  Gründe  für  die  Übertragung  waren:  zu  be- 
fürchtender Schaden  und  Gefahr,  Pietätsgründe,  überhaupt  sagt 
das  spätere  Recht  1.  1  C.  de  relig.  et  sumpt.  (III,  14):  Si  vi 
fluminis  reliquiae  filii  tui  continguntur,  vel  alia  justa  et  necessaria 
causa  intervenit:  existimatione  Rectoris  proTinciae  transferre  eas 
in  aliuni  locum  poteris. 

Den  Pontifices  stand  zu,  über  die  Stichhaltip;keit  der  ange- 
führten Gründe  zu  entscheiden  und  ohne  ihre  Ermächtigung  durfte 
eine  Übertragung  nicht  vorgeuommen  werden,  während  der  Kaiser- 
zeit nicht  ohne  kaiserliche  Genehmigung.  1.  8  D.  de  relig.  et 
sumpt.  (XI,  7):  Ossa,  quae  ab  alio  illata  sunt,  Tel  corpus,  an 
liceat  domino  loci  efibdere,  Tel  eruere  sine  decreto  Pontificum, 
sen  jussa  Principis  quaestionis  est?  Et  ait  Labeo,  expectandum 
vel  permissum  Pontiticale.  seu  jussionem  Principis:  alioquin  inju- 
riarum  fore  actionem  adversus  cum,  qui  ojocit.  —  1.  14  ('.  de 
relig.  et  sumpt.  (III,  44):  Nemo  humanum  corpus  ad  alium  locum 
[sine]  Augusti  aÜ'atibus  transferat. 

In  den  Provinzen  war  es  schwieriger,  sich  an  das  collegium 
der  Pontifices  zu  wenden  oder  an  den  Kaiser,  zumal  oft  Gefahr 
auf  Vei'zug  eintrat  Durch  Reskript  an  Plinius  den  Jüngern,  den 
Prokonsul  von  Bithynien,  ermächtigte  Trajan  die  Statthalter,  die 
Translation  zu  gewähren  oder  zu  untersagen.*) 

Aus  den  oben  gegebenen  Worten  des  Paulus  sent.  wird  auch 
die  Art  und  Weise  klar,  in  welcher  die  (Übertragung  vorgenommen 
werden  musste,  es  wurde  ein  Sühnopfer  ge})racht  und  die  traus- 
latio  musste  während  der  Nacht  vor  sich  gehen.  ' 

Bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  das  sepulchrnm  für  den 
Römer  hatte,  ist  es  gewiss  nicht  zu  verwundern,  wenn  mit  allen 


')  Huschke,  Junsprudcntiar  Antcju.stiiii.nicao.  Lipsiu  1871.  |tt  431* 
')  Daoiel'Lacombe,  Le  droit  i'uner  aüe,  p.  I«i3. 
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Tn(')glichen  Mitteln  dahin  gestrebt  wurde,  die  einmal  errichtete 
Grabstätte  in  ihrer  Unversehrtbeit  zu  bewahren.,  jeg- 
licbe  Verunehrung  oder  Verletzung  von  derselben 
fernzuhalten  und  von  derselben  abzuschrecken. 
Daher  enthalten  die  tituli,  die  Inschriften  der  Grabmonumente, 
wie  Angaben  über  die  Bestimmung  des  Grabes,  über  Ausdehnuug 
und  Umfang  des  dazugehörigen  Ratnaes,  aoeh  Bitten  an  die  Über- 
lebenden, das  Grab  nichi  zn  verletzen,  sn  veranretnigen,  zogleich 
mit  Verwünäcbnngen  gegen  die  Übertreter,  sowie  Androhungen  von 
Strafen  für  jene,  welche  es  wagen  sollten,  das  Grab  zu  verschenken, 
zu  verkaufen,  einen  andern  boizusetzen,  es  zu  «"»flfnen.')  Die  Ver- 
letzung kann  sich  richten  gegen  das  (i  r  a  b  m  a  1  oder  gegen 
den  Leichnam  selbst,  denn  beides  umfasst  der  Ausdruck 
sepulchrum  violatuju. 

DieVerletznng  einer  Grabstätte  —  und  hierunter  ist 
zu  yerstehen  nach  1.  3  §  2  D.  de  sefNilchr.  Ttol.  (XLVII,  12) 
omneni  sepulturae  locum — ,  ist  gegeben  durch  gänzliche  oder 
teilweise  Zerstörung  derselben.  I.2deeod;  Si  sepulchrum 
quis  duruit  ....  Kt  ita.  de  Ktatua  de  monumento  evula  Celsius 
scribit.  Eine  nähere  Krkliirung  giht  1.  4  C.  de  sepulchr.  viel. 
(IX,  19):  Si  quis  igitur  de  sepulchro  abstulerit  saxa,  vel  maruiora, 
vei  columnas,  aliauive  quamcunque  tnatcriam ,  und  1.  5  de  eod: 
lapidem  hinc  moyere,  et  terram  evertere  et  c^spitem  evellere. 

Alisgenommen  sind;  wie  nach  dem  oben  gesagten,  sielbst- 
verständlich  die  Gräber  der  Feinde.  1.  4  D.  de  sepulchr.  viol. : 
Sepulchra  hosttum  religiosa  nobis  non  sunt  ideoque  lapides  inde 
sublatos,  in  quemlihet  usum  convertere  possumus. 

Die  (irabstätte  ist  die  Wohnung  dessen,  der  sie  errichtet. 
Nur  er,  und  diejenigen,  denen  es  zuküiiunt  oder  denen  er  es  zu- 
gesteht, haben  ein  Recht  auf  Beisetzung  in  derselben,  sonst 
Niemand.  Durch  Bestattung  eines  andern  wird  sie  se- 
pulchrum yiolatum.  L  3  §  3  de  eod:  Si  quis  in  hereditarium 
sepulchrum  inferat,  quamvis  heres,  tämen  potest  sepulchri  Tiolati 
teneri  si  forte  contra  Toluntatem  testatoris  intulit:  licet  enim 
cavere  testatori,  Ne  quis  eo  inferatur  ut  Uescripto  Imperatoris 
Antonini  cavetur.  Servari  enim  voluntatem  ejus  oportere.  Ergo 
et  si  cavit,  ut  unus  tantum  beredum  inferret,  servabitur,  ut 
solus  inferat. 

So  wenig  einem  andern  Toten  eine  Ruhestätte  in  dem  Grab- 
mal gewährt  werden  kann,  ebensowenig  kann  und  darf  es  zur 
Wohnstätte  eines  Lebenden  dienen,  soll  es  nicht  als 
sepulchrum  'Violatum  erscheinen.  Das  wäre  es,  I.  3  §  6  de  eod : 
8i  quis  in  sepulchro  habitasset,  aedificiumque  habuisset. 

Allein  das  Edikt  gibt  einen  erklärenden  Beisatz,  nämlich: 
Si  (]uis  in  sepulchro  dolo  malo  habitaverit,  denn  nicht  selten 
kam  es  vor,  dass  durch  Testament  das  Wohnen  von  Sklaven  bei 


Pauly,  Real-Encydopädie  v.  Titulus. 


Digitized  by  Google 


—  31  - 


dem  Grabmal  zum  Schutze  und  zur  Besorgung  desselben  ji^eradezu 
verfügt  wurde  z.  B.  I.  71  §  2  D.  de  condit.  et  demonstr.  (XXXV,  1): 
Titiu  centum  reücta  suut  ita,  ut  a  inouumeiito  meo  non  recedut 
und  1.  18  §  5  D.  de  alim.  vel  cib.  leg.  (XXXIV,  1):  Cibaria  et  ves- 
tiaria  per  fideicommissum  dederat  et  ita  adjecerat':  quos  Titertos 
meos,  ubi  corpus  meum  posiium  fuerit,  ibi  eos  morari  jubeo,  ut 
per  absentiam  filiarum  meamm  ad  sarcofagum  mentn  meiDOriatn 
roeam  quotannis  celebrent. 

Als  Verh  tziuig  des  Grabmals  erscheint  weiter,  wie  bereits 
früher  erwähnt,  der  V crk  a u f  desselben,  überhaupt  dessen  Be- 
stimmung für  andere  Zwecke.  I.  12  §  1  D.  de  relig.  et 
sumpt.  (XI,  7 ) :  Senutns  consnlto  cavetur,  ne  usus  sepulchrorum 
permutatiombus  püUuatur;  id  est  ne  sepulchrum  alienac  conver- 


können  alle  Sachen,  welche  dem  Verkehr  nicht  entzogen  sind,  das 
isepulchrum  dagegen  ist  extra  commercium;  1.  23  D.  de.  coutrah. 
empt  (XVni,  1):  si  omne  religiosnm,  Tel  sacrum  vel  publicum 
▼enierit,  nnllam  esse  emptionem.  ' 

Die  sepulchri  yiolatio  ist  aber  auch  gegeben  durch  die  bös- 
willige Verletzung  des  Leichnams.  Als  solche  wird  be- 
trachtet die  Wegnahme  des  Leichnams  oder  der  Über- 
reste. 1.  !1  de  sepulchr  viol.  (XLVH,  12):  si  Corpora  ipsa 
extraxerint,  vel  ossa  eruerint. 

Ferner  die  Beraubung  des  Leich  nams.  Trotzdem  1.  14 
§  ö  D.  de  relig.  et  suropt.  (XI,  7)  besagt:  Non  ,autem  oportet 
ornamenta  cum  corporibos  condi:  nec  quid  aliud  hujus  modi,  quod 
homines  simpliciores  faciunt,  trotzdem  das  Zwölftafelgesetz  schon 
bestimmt  hatte,  dass  man  den  Leichen  kein  anderes  Gold  mitgeben 
solle  auf  den  Scheiterhaufen  oder  in  die  Gruft,  als  das,  mit  welchem 
die  Zähne  befestigt  wären,  Cic.  de  leg.  c.  24:  Quoi  auro  dentes 
vincti  esunt,  ast  im  cum  illo  sepelire  urerevc  se  fraude  esto,*)  so 
wurden  diese  Gesetze  dennoch  nicht  gehandhabt,  den  Toten  viel- 
mehr eine  Menge  von  zum  theil  kostbaren  Gegenständen  in  ihre 
Gruft  mitgegeben,  um  dieselbe  wohnlich  auszugestalten,  dadurch 
aber  auch  Ütebsnaturen  fortwährend  .zur  gewaltsamen  Erbrechung 
des  Grabmals  und  zur  Beraubung  des  Leichnams  anzureizen. 

Die  Erhebung  eines  Schatzes  in  einem  Grabmonument  durch 
die  dazu  Berechtigten  ist  dagegen  nicht  sepulchri  violatio.  1.  4 
§  6  D.  ad  leg.  Jul.  pecul. :  Non  fit  locus  religiosus,  ubi  thesaurus 
invenitur :  nam  etsi  in  moimmento  inventus  fuerit,  non  quasi  reli- 
giosus tollitur:  quod  enim  sepelire  quis  prohibctur  id  religiosum 
facere  non  potest:  at  pecunia  sepeliri  non  potest,  ut  et  mandatis 
Principalibus  cavetur. 


^)  „zeigt  zugleich,  wie  friih  die  Zahnheilkunde  in  Rom  gefibt  wordvti  ist", 
bemefkt  I^edUoder,  DanteUungeo  aus  der  Sittengoacblchte  Roms  III,  8.  113- 


sationis  usum  accipiat. 
Der  Verkauf  ist 
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Die  Verletzung  eines  (irubmals  erzeugte  einen  Anspruch, 
eine  actio  in  l'actuiii,  die  uctiu  sep  u  1  c Ii r  i  v i  ul a  t  i ,  und  zwar 
ist  es  eine  actio  .praetoria.  Notwendig  hiefür  ist  aber,  dass  die 
Verletzung  eine  böswillige  sei.  I.  3  D.  de  seputchr.  viel. 
(XLVII,  12):  Praetor  uit:  Cujus  dolo  malo  sepulchrum  violatum 
esse  dicetur  un<l  1  3  §  1  de  eod:  Prima  verba.  ostendunt,  eum 
demum  ex  hoc  ])lei'ti,  qui  dolo  tnalo  violavit :  si  igitur  dolus  absit, 
cessahit  ejusdeni  personae.  Igitur  doli  noii  capaces  (ut  [admodumj 
iinpiiheres,  itein  omucä,  i[ui  uou  auiuio  yiolaudi  ucceduubj  ex- 
cusat! sunt. 

Es  ist  eine  Klage  für  den  Deteiligten,  I.  6  D.  du  cod.: 
Sepulchri  violati  actio  in  primis  datur  ei,  ad  (|uem  res  pertinet. 
Sind  dies  mehrere^  dann  steht  sie  einem  Jeden  derselben  zu.  1.  3 
§  9  D.  eod. : .  Si  ad  plures  jus  sepulchri  pertineat,  utrutn  otnnibus 
dam  US  actionem:  an  ei,  qui  occupavitV  Labeo  omnibus  dandam 
dicit.    recte,  quia  in  id,  quod  uniu8cujus(|ue  interest,  agitur. 

Die  actio  geht  auf  eine  von  dem  Richter  nach  seinem  Er- 
messen zu  h  e s  t  i  TU  tn  e  n  d  e  G  e  1  d  I  e  i  s  t  u  n  g.  1.  '.>  §  8.  Qui 
de  sepulciiri  violati  actione  juflicant.  aestitnabunt,  (puitcnus  inter- 
sit,  scilicet  ex  injuria,  quae  l'acta  est:  item  ex  lucro  ejus,  (pii 
viülavit:  velj  ex  damno,  quod  contigit:  vel  ex  temeritate  ejus, 
qui  fecit 

^I']s  überwiegt  hier  jedoch  über  den  Gesichtspunkt  der  Be- 
schädigung der  Gesichtspunkt  der  dem  Beteiligten  zugefügten 
Kränkung.'' ')  L  20  §  5  D.  de  adquü*.  yel  omitt.  hered.  (XXIX,  2) : 
Si  sepulchri  violati  filius  aget,  quamvis  liereditarii:  quia  nihil  ex 
bonis  patris  capit,  non  videtur  bonis  immiscere.  hi.ec  enim  actio 
poenain  et  vindictam,  quam  rei  persecutionem  continet.  — ■  I.  (>  I). 
de  sepulchr.  viol.  (XLVII,  12):  cum  luiec  actio  noii  ad  rem  fa- 
miliärem ejusdem,  (sed)  magis  ad  ultioneni  })eitiiieat. 

Erhob  der  zunächst  lietciligte  niclit  Klage  wegen  böswilliger 
Verletzung  des  Grabmals,  dauu  wurde  der  actio  popularis*) 
auf  100  aurei,  und  wenn  die  Verletzung  durch  Wohnen  im.  Grab- 
mal oder  Verbauen  desselben  geschehen,  auf  200  aurei  statt- 
gegeben. 1.  3  D.  de  sepulchr.  viol.  <  XLVII,  12):  si  nemo  erit, 
ad  quem  pertiueat,  sive  agere  nolet:  quicunque  agere  volet,  ei 
ceiitijtm  aureorum  actionem  dabo  ...  Si  quis  in  sepalchro  dolo 
malo  habitaverit,  aedificiuinve  aliud  quam(pie  sepulchri  causa 
factum  sit.  haijuerit:  in  eum,  si  (piis  eo  nomine  agere  volet, 
ducentorum  aureorum  judicium  ilabo.  —  1.  3  §  12  de  eod.  Haec 
actio  popularis  est. 

Die  Strafen,  welche  wegen  böswilliger  Verletzung  einer 
Grabstätte  oder  Leichenberaubung  verhängt  wurden,  richteten  sich 


')  Windsclicid,  Lehrbuch  du»  Pandektenrecht«  II,  ^  456,  6. 
*)  cf.  D.  de  popularibus  actionibns  (XLVII,  28). 
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nach  dem  Stand  des  Schuldigen  und  der  Art  und  Weise  der  That 
und  wureo:  Geldstrafen,  Verbannung,  Verurteilung 
zvL.  den  Bergwerken,  Todesstrafe.  1.  3  §  7  D.  de  eod: 
Adversas  eos,  qui  cadavera  spoltanti  Praesides  Severins  intenrenire 
solent;  mazime  si  manu  artnata  adgredtantur :  ut  si  armati  more 
latronum  id  egerint,  etiam  capite  plectantur,  ut  D.  Severus 
rescripsit;  si  sine  arinis,  usque  ad  poenam  metalli  procedunt. 
l.  11  D.  de  eod :  Rei  sepulchrorum  violatorum,  si  corpora  ipsa 
extraxerint,  vel  ossa  crueriut,  liumiliores  quidem  fortunae  summo 
suppliüio  adticiuutur;  honestiores  in  insulani  deportantur:  alias 
antem  relegantur,  acit  in  metallum  damnantnr. 


Wie  heutzutage  in  den  Städten  eine  gewisse  Klassifikation 
der  Beerdigungen  besteht,  die  sich  judocl»  hauptsächlich  auf  den 
Besitz  gründet  und  die  Möglichkeit  die  Kosten  zu.  bezahlen,  so 
war  auch  die  Bestattung  bei  den  Römern  Terschiedeiit  je  naoh 
Alter,  Vermögen,  Ansehen  des  Verstorbenen,  oder  durch  dessen 
letztwilHge  Verfügung  bestimmt 

Bezüglich  des  Alters  bezeugt  es  Tacitus  Annal  XIII,  17, 
über  den  Tod  des  Brittanicus  berichtend:  Festinatiouem  exse* 
quiarum  edicto  Caesar  defendit,  ita  majoribus  institututn  referens 
subtrahere  oculis  acerba  funera,  neque  laudationibus  aut  pompa 
retiuere.') 

Von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  war  das  Vermögen, 
nacli  Ulpian  1.  12  §5  D.  de  religiosis  et  sumpt.  (XI,  7):  Suniptus 
luneris  arbitrantur  pro  facultate  vel  dignitate  defuncti.  So  be- 
stimmte^ das  Recht,  dass  die  Bestattung  eines  Reichen  seinen  Ver- 
mögensTerhältnissen  entsprechend  feierlich  sein  sollte,  nach  Ulpian 
L  14  §  10  D.  de  reli^.  et  sumpt.  (XI,  7).  Judicem,  qui  -de  ea 
aequitate  cognoscit,  interdum  sumptum  omnino  non  debere  ad- 
mittere  modicum  factum,  si  forte  in  contumeliam  hominis  locu- 
pletis  mOdicus  factus  sit,  nam  non  debet  hujus  rationem  habere, 
cum  contumeliam  defuncto  fuisse  videatur,  ita  eum  funerando, 
wie  auch  anderseits  die  Kosten  für  die  Bestattung  eines  Armen 
mit  dessen  bescheidener  Hinterlassenschaft  im  EinlLlang  stehen 
mussten. 

Vielfach  war  auch  die  S  t  e  11  u  n  g ,  welche  der  Tote  bekleidet 
hatte,  sowie  dessen  Verdienste  massgebend  für  das  ihm  zu  ver- 
anstaltende Leichenbegängnis,^)  indem  dasselbe,  wenn  die  Ver- 
mögensverhältnisse  des  Verstorbenen  keine  glänzenden  waren,  be- 
stritten wurde,  entsprechend  seinen  Verdiensten  um  das  Vaterland, 
auf  dem  Weg  freiwilliger  Sammlung  —  nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  funus  publicum^)  — -  wie  Livius  berichtot  über  Valerius 
Piiblicola  lib.  III,  18 :  In  consulis  domum  plebes  (luadrantes,  ut 
Innere  arapliore  efferretur,  jactasse  fertur;  desgleichen  Seneca  ad 
Alb.  cap.  10:  Menenius  Agrippa,  qui  inter  patres  et  plebenn 
pubiicae  gratiae  Sequester  fuit,  aere  coUato  funeratus  est.  Ebenso 


Joban.  Kirclimanni  Lubccenais  do  funeribus  fiomanorum  libri  quatuor 
cum  appendire.   Francofarti,  MDCLXXII.  lib.  I.  p.  16. 

Kirchraann,  1.  I.  p.  IG. 

J.  Marquardt,  das  l>riTaÜobeD  der  Börner.  L  TeU.  S.  839, 
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wurde  nach  dem  Zeugnis  des  Valerius  Maximus,  Fact.  et  dict. 
meraorab.  V,  3  Quintus  Fabius  Maximus  bestattet:  Magnum 
grati  populi  specimen  in  Q.  Fabio  Maximo  enituit,  nam  cum 
(juinque  consulatibus  salutariter  repubHca  administrata  deces- 
sisset,  certatim  aea  contiilit,  quo  major  ac  speciosior  ftfneris  ejus 
pompa  duceretur.  UdcI  von  Scipio  berichtet  Plinius  Hb.  27,  cap.  3. 
Nee  erafe  in  boDis  fimeris  impensa  Asees  ergo  contnlit  popalos 
et  fnnus  elocavit. 

Endiidi  mnaele- das  Begräbnis  betreffende  letzte  Wil- 
lensäusserung  vollzogen  werden.  Cornelius  Nepos  berichtet 
von  Pomponius  Atticus  c.  22  :  elatus  est  in  lec  ticula,  ut  ipse  prae=!crip- 
serat,  sine  ulla  pompa  funeris,  comitantibus  omnibus  bonis, 
maxima  vulgi  fretpumtia.  Ebenso  schreibt  Tacitus  Ann.  XV: 
Annaeus  Seneca  sei  verbrannt  worden  sine  ullo  funeris  solemni, 
und  gibt  den  (irund  an:  ita  codicillis  praescripserat ;  und  Sueton 
bezeugt  von  dem  Kaiser  Otho:  Otho  c.  11:  exanimatus;  est  et 
celeriter  (nam  ita  praeceperat)  et  panro  cultuy  faneratus.*) 

Die  Pompentfaltung  anlang^d  dürften  zwei: Arten  von 
Bestattungen  zu  unterscheiden  sein,  näiiilich  solche  ohne  jeglichen 
Pomp  und  solche  mit  grosser  Prachtentwiekelung  und  Feierlich- 
keiti  Erstere  nennt  Seneca,  de  tranquill,  animi  I,  13.  Funus 
tacitum:  Vis  tu  non  id  agere,  ne  te  posteri  taceant?  morti 
natus  es.  minus  molestiarum  habet  funus  tacitum.  Es  heisst 
auch  funus  vulgare,  funus  commune,  funus  piebejum,  nach  i*ro- 
pertii  Elegiar.  1.  III.  5. 

—  adsint 

Plebei  parvae  funeris  exequiae. 
Es  war  die  Bestattungsart  zur  Nachtzeit  fSr  die  Armen,  iur  un^ 
erwachsene  Kinder.  Zu  den  funera  tacita  -  gdiÖren  auch  die  Be^ 
stattung  der  Jünglinge,  die  starben,  bevor  sie  die  toga  virüis 
angelegt,  w'ic  Tacitus  Ann.  XIII,  17  vom  Begräbnis,  des  Brittanicus 
schreibt:  Festinationem  exsequiarum  ediclo  Caesar  defendit, -ma- 
joribus  institutum  referens  subtrahere  oculfs  acerba  funera  neque 
laudationil)ns  et  pompa  detinere,  und  Seneca  Kpistul.  mor.  üb.  XX, 
ep.  V,  10  (122):  Quantulum  enim  a  funere  absunt  et  quidem 
acerbo  qui  ad  faces  et  cereos  vivunt?*) 

Dem  funus  tacitum  steht  gegenüber  das  feierliche,  funus 
indictivum,  so  genannt  von  der  öfientlichen  Ansage  durch  einen 
Herold,  wie  Festus  es  erklärt:  ad  quod  per  praeconem  populns 
evocabatur.')  DieiBe  feierliche  Beisetzung,'  'welche  '  „in  Rom  nur 
bei  hochgestellten  Personen  und  Mitgliedern  vornehmer  Familien 
üblich"  war,  wurde  entweder  von  der  Familie  bestritten,  funus 
privatum,  und  j^schon  früh  dazu  benutzt,  den  Glanz  und  das  An- 


*)  Kirchmann,  1.  I.  p.  18. 

Kirchuianii,  1.  I.  p.  28  und  Ifarqoard,  IVivatleben  der  SOmer  L  S.  333. 

Anm.  9. 

^)  Kircbmaim,  l  I.  p.  19.  ' 
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sehen  des  Hauses  dem  Volke  vor  Augen  zu  stellen^,')  oder  es 
wurde  auch  zum  Zeichen  grösster  Anerkennung  durch  Senats- 
bescbloss  oder  kaiMrllchen  Sefehl  besondm  veraientea  Männern 
zuerkannt  und  erfolgte  dann  auf  Staatskosten.  Eine  solche 
£hnm|r  trat  öfter  ein  in  der  Zeit  der  Kaiser,  und  wurde  auch 
Frauen  zuteil,  so  nach  Dio  Cässius  üb.  47  der  Attia,  der  Mutter 
des  Augustus,  und  wie  derselbe  Schriftsteller  berichtet,  der  Livia; 
ja  selbst  Freigelassene  konnten  auf  diese  Weise  geehrt  werden, 
wie  Dio  Cassius  lib.  48  berichtet,  dass  Augustus  den  Sphärus 
Tieiiduyutyoi'if  xui  t^eÄtv^siffrv  bestattete.*) 

Auch  beim  feierlichen  Begräbnis  wurde  ein  weiterer  Unter- 
schied gemacht  durch  den  höheren  oder  niinderhohen  Rang,  deil  der 
zu  Bestattende  in  der  Magistratur  bekleidet  hatte.  „Während  bei 
Lebzeiten  der  gewesene  Magistrat  seine  Insignien  nicht  wieder 
aufnimmt,  gilt  bei  dem  Begräbnis  umgekehrt  die  Kegel,  dass  der 
Verstorbene  die  Insignien  der  höchsten  Magistratur  fuhrt,  die  er 
währe)id  seines  Lebens  bekleidet  hat.  Der  curulische  Sessel-  zwar 
und  die  sonstigen  Amtssitze  der  Magistrate  konnten  bei  der  form 
der  römischen  Bestattung  keine  angemessene  Verwendung  finden, 
und  für  die  an  sich  wahrscheinliche  Annahme,  dass  die  von  dem 
Verstorbenen  einstmals  geführten  Fasces  bei  seinem  Begräbnis 
wieder  erscheinen,  fehlen  wenigstens  genügende  Beweise.  Aber 
auf  jeden  Fall  wird  der  Verstorbene  zur  Bestattung  getrasfen, 
angethan  mit  dem  vornehmsten  Gewände,  das  er  bei  Lebzeiten 
geführt  hat,  also  wer  triumphiert  hat,  mit  der  toga  picta,  wer 
die  Prätexta  getragen  hat,  mit  dieser.  In  einer  Beziehung  ist 
die  Sitte  sogar  darüber  hinaus  gegangen  und  hat  dem  Verstor- 
benen ein  stattlicheres  Totenkleid  bewilligt  als  der  Lebende  ge- 
führt hatte:  der  gewesene  Gensor,  obwohl  er  als  solcher  nur  die 
Prätexta  getragen  hat,  wird  im  Ganzpurpurgewand  bestattet^*) 
Wir  haben  demnach  eine  Unterscheidung  der  feierlichen  Bestattung 
in  fuhus  praetorium,  funus  consulare,  funus  ißensorinm,  funua 
triiiniphale.  wiewold  die  beiden  letzteren  wenigstens  in  der  Kaiser- 
zeit gleichbedeutend  waren.^) 


Die  Gebräuche  bei  einer  feierlichen  Bestattung  —  denn  nur 
von  einer  tölchen  kann  hier  die  Rede  sein,  da  es  sich  um  die  Fntwicke- 
lung  (^es  ganzen  Ritus  handelt,  —  fiiehmen  mit.djßm  £intritt  des  Tadea 
ihren  Anfang. 

Eine  oder  mehrere  dem  Sterbenden  teuere  Personen 
küssten  demselben  im  entscheidenden  Augenblick  den  letzten 


Marqaard,  Privatleben  der  Römer  I,  835. 

*)  Kirclimanu,  1.  I.  p.  21. 

')  Theodor  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht.  Erster  Band.  &.  356. 
*)  Kirchmann,  lib.  I.  p.  22. 
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Atemzug,  gleichsam  die  Seele  von  den  Lippen.  Mag  dieser 
Brauch  vielleicht  auch  nicht  ganz  allgemein  gewesen  sein,  so  ist 
derselbe  doch  hinlänglich  bezeugt.  Caesar  patmus  mens  Drusum 
Germanicnm ,  patrem  meuin , ,  minorem  natu ,  quam  ipse  erat, 
fratrem,  intima  Germaniae  recludentem  et  gentes  ferocissimas 
Bomanö  subjicientem  imperio  in  conpleza  et  in  osculis  suis  amisit 
sagt  Seneca.  Dial  XI  iid  Polyb.  de  consol.  c.  15,  5.  Desgleichen 
berichtet  Sueton.  DiV  August.  99,  dass  Augustus  verschieden  sei 
in  osculis  Liviae,  und  Cicero  Verr.  V,  45:  Patres  jacebant  in 
limine,  raatres  miserae  pernoctabant  ad  ostium  carceris,  ah  extronio 
complexu  liberum  exclusae,  quae  nihil  aliud  orabant,  nisi  ut  tili- 
orum  extremum  spiritum  excipere  sibi  liceret. 

Dem  Verstorbenen  wurden  nun  die  Augen  geschlossen, 
(condere,  formare,  premere,  comprfmere  oculos),  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  die  Gatten  den  Gatten,  die  Eltern  den  Kindern,  die 
Kinder  den  Eltern,  Verwandte  Öfin  Verwandten,  Freunde  den 
Freunden  diesen  Dienst  erwiesen.')  Die  lex  Mäevia:  ne  filii  patri- 
bus  luci  claro  sigillent  oculos,  düi-fte  wohl  in  übertragenem  Sinne 
zu  verstehen  sein,  dahin  nämlich,'  dass  sie  deren  Tod  nicht  be- 
schleunigen. 

Dass  derp  Toten  der  Ring  abgezogen  wurde,  scheint  nicht 
Sitte  gewesen,  sondern  nur  eine  hie  und  da  wohl  notwendige  Vor- 
sichtsmassregel gegenüber  den  Diebsfingern  der  Sklaven,  denn 
gerade  hierauf  bezieht  sich  eine  als  Beleg  angeführte  Stelle  bei 
Plinins  XXXI,  1,  6:  Nunc  rapiendae  comparantur  epulae,  pariter- 
que  qui  rapiant  eas  et  claves  quoque  ipsas  signasse  non  est  satis. 
gravktis  somno  ant  morientibus  anuli  detrahnntor,')  die  Pflicht 
der  Augonschliessung  ist  klar  ausgesprochen  bei  Plinius  h.  n.  XI, 
37,  t55):  Morientibus  illos  (sc.  oculos)  operire  rursusque  in  rogo 
patefacere  Quiritinm  ritu  sacrum  est,  ita  more  condito,  wt  n(  que 
ab  homine  supremum  eos  spectari  fas  sit,  et  eaelo  non  ostendi  nefas. 

Die  im  Sterbegemach  Anwesenden  erhoben  nun  lautes  Weh- 
klagen und  Geschrei,  conclamatio  und  riefen  den  Toten  beim 
Namen.  Mortui  conclamantur  Serv.  ad  Aen.  6,  218  und  Quinet. 
Deel.  VIII,  10.  Unde  putatis  inventos  tardos  funerum  adparatus  ? 
Unde,  quod  exsequias  planctibus  ploratu  magnoque  Semper  in- 
quietamns  nlnlatu,  quam  quod  iacinus  videtnr  tarn  facile  mdere 
rel  morti?  Vidimns  igitur  fr«*quenter  ad  vitam  post  conclamata 
suprema  redeuntes.  Hier  ist  zugleich  ein  praktischer  Gmnd  der 
conclamatio  angegeben,  nämlich,  ob  nicht  Scheintod  vorliege. 
Diesem  Gedanken  gibt  auch  Cyntbia  Ausdruck  bei  Propert.  Eleg. 
lib,  V,  7: 


^)  Kirchmann,  lib.  I.  p.  29,  und  Joh.  Baptisüie  Casalii  Romani:  de  pro* 
Uam  et  saeris  veteribiui  ritilnis  opus  tripartitam,  FrancoAirti  MDCLXXXI;  cap. 
XXVI.  de  fxineribnB  Romanomm. 

Becker,  GalluR  oder  Römisch«  Ssenen  aas  der  Zeit  Aagaats  von  Prof.  Dr. 
Wilhelm  Rein.    III.  Teil.    S.  347. 


—  as  - 


At  mihi  non  oculos  qatsqaam  inclamavit  euntis. 
UnuiD  impetrasaem  to  revocaste  dkm; 
und  .OTid.  Trist.  lU,  3: 

Nec  maadata  dabo,  nec  «am  clamore.  sufkremo  - 

Labeiites  oculos  condet  amica  manus? 
Wenn  an  ein  Erwachen  nicht  mehr  zu  denken  war,  dana  hiess  es: 

conclamatum  est. 

War  clor  Tod  konstatiert,  so  wurde  der  Leichnam  von  seinem 
bislierigtui  Lager  lierabgenommen  zum  Zweck  der  lotio.  Dieselbe 
geschah  mit  warmem  Wasser,  und  zwar  fehlen  die  Andeutungen 
niclit,  dass  sie,  zum  Teil  wenigstens,  von  Frauen,  funerae  genannt, 
besorgt  wurde.  So  Serviua  ad  Virgil.  9.  Aeneid. :  Apud  majores 
Funeras  dioebant  eas,  ad  qoas  foniis  pertinet,  at  Sororem  Matrem ; 
nnd  Muret.  Hb.  3.  Var.  Leci  cap.  19  durch  Anfubrong  des  Verses 
von  Ennins: 

Tarqiiinii  corpus  bona  foemina  lavit  et  unxit.') 
Diese  Sitte  der  Waschung  tritt  uns  auch  bei  den  Christen  der 
ersten  Zeit  entgegen  (Apostelgeschichte  9,  37). 

Der  Leichnam  wurde  aber  nicht  blos  gewaschen,  sondern 
auch  gesalbt;  doch  die  Salbung  war  schon  Sache  der  libi- 
tinarii,  so  genannt  von  der  Venus  Libitina,  welche  —  „eine 
ahndungsreiche  Zusammenfassung  des  Gedankens  an  den  Tod 
und  an  schwellendes  Leben"  —  wie  j,üöttin  der  Lust'',  >,Göttin 
der  Gärten,  der  Weinpflanzungen,  äer  Weinlese^,  auch  „die 
bekannte  Göttin  des  Todes  und  der  Verstorbenen*')  wan 
Schon  Serritts  Tullius,  „der  König  der  Statistiker'',')  soll 
verordnet  haben,  dass,  wie  für  die  Geborenen  im  Tempel  der 
Juno  Lucina,  so  im  Heiligtum  der  Venus  Libitina  ein  Stück 
Geld,  lucar  Libitinae,  geopfert  werden  musste  bei  der  gesetz- 
lichen Anmeldung  eines  Todesfalles.  Die  Libitinarii  gehörten 
zum  Tempelpersonal  der  Venus  Libitina;  von  d(  rcn  Heiligtum 
aus  wurde  —  gegen  Bezahlung  —  alles  zum  Leichenbegängnis 
Notwendige  an  Personen  und  Material  geleistet,  wofür  der  Aus- 
druck zeugt:  funus  locare  z.  B.  Seneca,  Kpist.  moral.  XVI, 
ep.  4,  22:  quam  multis  cum  maxime  funus  locaturl  und  Seneca 
de  benef.  VI,  38 :  qui  necessaria  fnneribns  venditabat.  Senec. 
Dialog.  IX.  de  tranquill.  XI,  10:  dum  illi  heres  publicum  funus 
esurientt  locat;  Plinius  n.  h.  lib.  7.  cap.  52  (176):  Bomae  quoque 
Corfidium  materterae  suae  maritum  funere  looato  revixisse  et 
locatorem  funeris  ab  eo  elatum. 

Besonderer  Achtung  scheinen  sich  übrigens  die  libitinarii  mit 
ihrem  Unterpersonal,  den  poUinctores,  vespillones,  praeticas,  dissig- 
natores,^)  sandapilarii,  fossores,  ustores,  nicht  erfreut  zu  haben. 


^)  Kirchmänn,  1.  I.  p.  43. 

Preller,  Römische  Mytlinlogie  von  Jordan.    Erster  Band  S.  440. 

Paulv,  Real-Encyklu|iädi6  der  klassischen  AltertumswiaseiiBchait  v.  Funus. 
*)  „lüolit  de8igiMtor*S  Becker,  Galliu  III,  850. 
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Senec»' wenigstens  bringt  sie  in  eine  gerade  nicht  sehr  ehreoroUe 
Zusammenstellung,  wenn  er  de  beneficüs  VI,  38  sagt:  an  tu 
Arruntium  et  Ilaterium  et  ceteros,  qui  captandorum  testatnen- 
toriim  artcni  prolessi  sunt,  non  putas  eadem  liabure,  quae  desig- 
natores  et  libitinarios  vota?  illi  tainen  quoruni  niortes  optent, 
nesciunt,  hi  tamiliarissinium  quemque»  ex  qua  propter  ainicitiam 
spei  plurimum  est,  mori  cupiunt.  Nach  der  lex  Julia  sind  die 
libitinairii  ron  den  Munizipalämtern  ausgeschlossen;  weil  sie  einen 
sordidus  quaestus  habenJ)  ,..  , 

Entsprechend  der  von  Fulgentius  gegebenen  Ableitung  des 
Worteä.  pollinctor:  Dicti  aatem  pollinctores  quasi  pollütorutn 
unctores  i.  ^.  cadaTerum  curatores,  hatte  der  pollinctor  den  Leich- 
nam '/M  reinigen,  alles,  was  einen  unangenehmen  Eiudi'uck  hervor- 
rufen konnte,  zu  beseitigen  und  ihn  zu  salben  mit  verschiedenen 
Aromen,  eine  Sitte,  welche  auch  bei  den  Juden  and  den  ersten 
Christen  beobachtet  wurde.    (Matth.  26,  12.) 

Nach  der  Salbung  wurde  der  Leichnam  bekleidet,  und 
zwar  der  Freie  durch  ganz  Italien  mit  der  Toga,  nach  Juveual 
Satyr.  III,  171: 

Pars  magna  Italiae  est,  si  verum  admittimus,  in  qua  • 
Nmno  togam  sumit,  nisi  mortuus. 
Die  Toga  war  verschieden  je  nach  dem  Range  und  Stand,  den  der 

Verstorbene  eingenommen,  für  den  gewöhnlichen  Hürger  von  weisser 
Farbe,*)  während  der  Inhaber  emer  Magistratur,  wie  bereits 
früher  erwähnt,  in  die  ihm  zustehende  Amtstoga  gehüllt  wird  nach 
Livius  lib.  34,  7 :  purpura  viri  utennir,  praetextati  in  magistra- 
tibus,  in  sacerdotiis ;  liberi  nostri  praetextis  purpura  togis  utentur ; 
magistratibus  in  coloniis  municipiisque,  liic  Komae  infinio  generi 
uiagistris  vicorum  togae  praetextae  habendae  jus  permittemus, 
nec  id  ut  vivi  solum  habesuit  tantum  insigne,  sed  etiam  ut  cum 
eo  crementur  mortui. .  Dieser  Unterschied  der  Bekleidung  war  wie 
ans  Pfopertius  lib.  4.  el^.  ult. : 

Et  tamen  emerui  generöses  vestis  honores 
hervorzugehen  scheint,  auch  auf  die  Matronen  ausgedehnt. 

Eine  heute  teilweise  noch  herrschende  Sitte,  nämlich  schon 
bei  Lebjieiten  für  das  Totengewand  2U  sorgen ,  deutet  Vergil  an 
lib.  9,  486,  indem,  er  die  Mutter  klagend  sprechen  lässt: 

nec  te,  tua  funera  mater 
produxi  pressive  oculos,  aut  volnera  lavi : 
veste  tegens,  tibi  quam  noctes  festma  diesque 
urgebam,  et  tela  curas  solabar  anilis. 
War  der  Verstorbene  wegen  seiner  Verdienste  im  Leben  mit 
einem  Ehrenkranz  geschmückt  worden,  so  erhielt  er  ihn  auch  jetzt 
wieder,  nach  Cicero  de  legib.  II,  24:,Illa  jam  significatio  est 
laudis  omamenta  ad  mortuos  pcurtinere,  quod  coronam  virtute 


*)  Marquard,  Privatleben  I,  341.  Änm.  4. 
*)  Kircbmanii,  L  I.  p.  51. 
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partam  et  ei,  qui  peperisset,  et  ejus  paronti  sine  fraude  esse  lex 
impositam  jubet.  So  liürgerichtet  wurde  der  Leicliuam  auf  eine 
Art  Paradebett  gelegt  leetus  l'unebris,  das  mit  Blumen  ge- 
schmückt war.')  Auch  wurde,  in  der  Kaiserzeit  ganz  allgemein,^) 
dem  Tüten  eine  Müi'ze  ott  zwiischea  die  Zähne  mitgegeben,  vuOAor, 
portorium,  als  Fährgeld  an  den  Ufern  des  Styx. 


Nach  der  Zusammenstellung  dieser.  Vorbereitungen  ist  es  das 
funus  selbst,  das  wir  besprechen. 

„Bei  den  Gebrauchen  der  Bestattung  lassen  sieh  vier  Akte 
unterscheiden,  der  der  Ausstellung  des  Leichnams,  coUocatio, 
TUfoO-eaig^  der  des  Leichenzugs,  der  ezsequiae,  pompa  funebris, 
ferner  der  der  Bestattung,  in  älterer  Zeit  humatio,  später 
funus  im  engeren  Sinne  des  Worts*),  endlich  der  unmittelbar 
folgenden  Familien-  oder  öffentlichen  Feier  des  Ver- 
storbenen d.  h.  der  feriae  denicales  und  der  iudi  funebres.^) 

Die  collocatio  ist  in  erster  Linie  Liebespflicht  der  An- 
gehörigen und  Verwandten,  wie  aus  der  Bemerkung  bei 
Die  Cassius  üb.  58  hervorgeht,  dass  Tiberius  die  Livia  weder  in 
ihrer  Krankheit  besucht,  noch  seihst  die  coUocatio  derselben  tot- 
genommen.^)  Die  Ausstellung  erfolgte  ohne  Zweifel  im  Atrium 
des  Hauses,  die  Füsse  dem  Eingang  zugekehrt,  nach  Plinius  n.  h. 
1.  VII.  8:  Ritu  naturae  capite  hominem  gigni  mos  est,  pedibus 
efiferri.  Vor  dem  Paradebett  waren  Rauch pfannen,  acerra 
aufgestellt,  in  denen  wohl  zur  Reinigung  der  Luft  Wohlgerüche 
verbrannt  wurden.  Um  jegliche  Unbill  fernzuhalten,  war  bei  dem 
lectus  ein  Wächter,  dessen  Apulejus  erwähnt  II  Metamorph.: 
Si  (juis  mortuuin  servare  vellet,  de  pretis  liceretur.*)  Während  im 
Hause  selbst  das  Feuer  auf  dem  Herde  erlosch sollte  auch  nach 
Aussen  hin  das  Haus,  in  dem  der  Tod  eingekehrt, 
kenntlich  gemacht  werden,  und  zwar  nicht  blos  zum  Zeichen 
der  Trauer,  sondern  auch  nach  Senrius  zu  Verg.  Aen.  III,  64  ne 
quis  imprudens  funestaro  domum  rem  divinam  facturus  introeat 
et  ([uasi  attaniinatus  suscepta  peragere  non  possit  »Solange  der 
Tote  im  Haus  ist,  ja  solange  er  nicht  rite  bestattet  d.  h.  durch 
.alle  ihm  nach  religiösem  Herkommen  und  pontilikalem  Gesetz 
gebührenden  Ceremonien  zu  einem  seligen  Geiste  geweiht  ist,  so 


')  Kirchmann,  I.  p.  07  und  Bcckrr,  Qalliu  III,  p.  352. 
^)  Marquard,  rrivatlebcn  I,  p. 

*)  8enr.  V.  A.  II,  530  tanm  enUn  ent  |Rin  ardens-  cadarcr,  quod  dnio 
portatur  cxsvqm'as  dicimu»,  crcmatiini  ri'liqitia»,  conditum  jam  iHiptitcrum.  In  den 
ftltereii  Sprachgebrauch  i»t  fitnus  «Ins  (;a))/.(-  Her  Ueatattung,  apeaieli  der  Leicfaeiwttg» 
l'rcUer,  ßüuiischu  Mythulugiu  II,  p.  U3« 

*)  Kircltmann,  I.  I.  p.  <i3. 

*)  Kirrhnianii,  1.  I.  p.  H4 

Pauiy,  Kcal-Encyclopädie  v.  funus. 
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lange  gilt  das  Haus  und  die  Familie  für  UDreiii  (domiis  faite9ta), 
denn  alles  Tote  verunreinigt."  *) 

Als  S y  in  hol  der  Trauer  und  zugleich  damit  als  War- 
nungszeiclien  für  die  Priester  wurde  eine  Kiefer  (Rottanne) 
oder  eine  Cy presse  vor  dem  llauseingang  aufgeplianzt ,  nach 
Pliniu9  n.  h.  XVI,  10  (18):  Picea  montes  amat  %tque  frigora, 
feralis  arbor  et  fimebri  indioio  ad  fores  posita ;  und  bezüglich  der 
Cypresse  XVI,  33:  Diti  sacra  et  ideo  iünebri  signo  ad  domos 
posita.  Allein  auch  ein  innerer  Grund  hatte  zur  Wahl  der  I^iefer 
und  Cypresse  als  Trauerbäume  geführt,  nach  Servius  zu  Vergil. 
Aen.  Iii,  64:  Romaui  moris  fuit  propter  cerimoDias  sacromm 
quibus  populus  Romanus  obstrictus  erat,  ut  potissimum  cupressus, 
quae  excisa  renasci  uon  solet,  in  vestibulo  mortui  poneretur.  .  .  . 
Desgleichen  Festus  :  Cupressus  mortiiorum  domibus  ponebatur  ideo, 
quia  hujus  generis  arbor  excisa  non  renascitur:  sicut  ex  mortuo 
jam  nihil  sperandum  est;  quam  ob  causam  in  tutela  ditis  patris 
esse  putatur.  Der  nämliche  Grund  ist  auch  für  die  Wahl  der  Kiefer 
massgebend  gewesen.  Die  Benützung  der  Cypresse  ist  nicht  so 
alt,  weil  dieselbe  erst  später  nach  Rom  überpflanzt  wurde,  nach 
Plinius  h.  n.  XVI,  40  nicht  lange  vor  Gato  und  demgemäss  ein 
verhältnismässig  seltener  Baum  war.  Darum  diente  sie  auch 
hauptsächlich  beim  Tode  der  Reichem,  nach  Lucan.  Phars.  Iii,  442 : 
Et  non  plebeios  luctus  testata  cupressus. 

Wie  lange  die  Ausstellung  des  Leichnams  dauerte,  lässt  sich 
kaum  derinitiv  bestimmen.  Nach  Servius  zu  Aen.  5,  64  währte 
sie  sieben  Tage,  am  achten  gin^^  flie  Verbrennung  vor  sich,  am 
neunten  die  Beisetzung:  Sciendum,  <iuia  apud  majores  ubi  quis 
fuisset  extinctus  ad  domum  suam  ret'erebatur,  unde  est :  Sedibus 
hUnc  refer  ante  suis.  Et  iliic  erat  septem  diebus.  Octavo  incende- 
batur,  nono  sepeliebatur.  Als  Beleg  hiefur  könnte  das  Begräbnis 
des  Kaisers  Septimius  Severus  (Herodian.  4,  3,  2)  angeführt  wer- 
den, wie  auch,  dass  nach  Ammian.  19,  1,  10  noch  im  Jahre  359 
n.  Chr.  auch  in  Asien  eine  solche  siebentägige  Ausstellung  statt- 
fand. Dem  gegenüber  steht  die  Bemerkung  des  Commentator 
Cruquianus  in  Horat.  epod.  17,  47:  Apud  antiquos  moris  fuit,  ut 

triduo  corpus  defuncti  jaceret  domi  et  post  triduum  in 

rogum  ponebatur.  —  —  item  post  triduum  cinis  in  urnam  con- 
debatur  et  tumulo  mandabatur.^)  Ausserdem  finden  sich  auch 
Beispiele  einer  recht  raschen  Bestattung.  So  berichtet  Sueton 
über  die  Beisetzung  des  Ütho,  Oth.  c.  10  Et  celeriter  et  parvo 
cultu,  (nam  ita  praeceperat)  funeratus.  und  Cicero  pro  Cluentio : 
Eo  ipso  die  puer  cum  hora  undecima  in  publice  Valens  visus 
esset,  ante  noctem  mortuus  et  postridie  ante  lucem  combustus  est.') 
Kiichmann  sagt:  Et  sunt  alia,  quae  clare  evincunt  non  septem 


<)  Preller,  Römische  Mythologie  III,  p.  98. 

')  Marquardt  Privatleben  I,  p.  337.  Anm.  6,  und  Becker,  GkUusIII,  p.d54 
*)  Kirchniann  II,  p.  78. 
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fiieinper  dies  mortlios,  antequam  efferentur,  domi  esse  servatos : 
ni  lare  mihi  8uspicari  subeat,  vix  habitam .  cerli  aliciiiaa  diel 
rationem  atque  in  eodem  populo,  urbe  eadem  oon  enndem  Semper 
morem  obtiniiisse.') 

Ob  nicht  hiezu  ein  Seitenstück  aus  dem  heutigen  Bestnttungs- 
brauch  angeliiirt  werden  darf  ?  Auch  wir  haben  gesetzliclie  Be- 
stimmungen, dahin  gehend,  dass  vor  Abhiuf  einer  bestimmten  Frist 
Beerdigungen  nicht  vorgenommen  werden  dürfen.  Nichtsdfesto- 
weniger  wissen  wir,  dass  die  Beisetzung^feierlichkeiten  gewöhnlich 
am  dritten,  vielfach  aber  auch  erst  später  erfolgen,  so  dass  auch 
hier  eine  bestimmte  Zeitdauer  nicht  angegeben  werden  kann. 

Abgesehen  von  den  wenigen  Beispielen,  lässt  sich  eine  sieben- 
tägige Aussetzung  als  allgemeine  Kegel  schon  aus  hygienischen 
Gründen  nicht  annehmen;  man  denke  nur  an  die  Armen,  Äanen 
damals  so  wenig  wie  heute  die  Mittel  zur  Kinbalsamirung  zur 
Verfügung  standen,  an  die  Wohnungsverhiiltnisse,  an  die  Wirkung 
der  Glühhitze  im  Juli  und  August  auf  die  Zersetzung  eines 
Körpers,  z.  B.  eines  Wasseräüühtigea. 


Der  Leichenzug  funus,  elatio,  pom^a  exsequiae. 

Um  welche  Stund  e  das  Leichenbegängnis  stattfand,  ist  nicht 
genau  festzustellen,  wohl  in  verschiedenen  Perioden  terschieden. 
In  den  ältesten  Zeiten  wurde  die  Beisetzung  in  der  Stille 
der  Nacht  vorgenommen  bei  Fackelschein.  Servius  zu  Aen.  11, 
143,  wobei  er  zugleich  den  Grund  angibt:  Sed  apud  Romanos 
moris  fuit,  ut  noctu  efferentur  ad  funalia,  unde  etiam  funus  dic- 
tum est,  quia  in  religiosa  civitate  cavebant,  ne  aut  niagistratibus 
occurrerent  aut  sacerdotibus ,  (j[uurum  oculos  nolebaut  alieuo 
funere  violari. 

Die  Bestattung  zur  Nachtzeit  blieb  im  Gebrauch  ftlr  die 
sog.  funera  acerba,  die  Bestattung  für  Kinder,  för  die,  gewöhn- 
lichen Begräbnisse  der  Armen,  sowie  bei  der  nachträglichen  Bei- 
setzung, translatio  cadaveris,  ^^welche  solennibus  redditis  sacri- 
ficüs  in  der  Nacht  geschehen  muss^.^)  Bezüglich  der  acerba 
funera  berichtet  Servius  zu  Aen.  11,  143:  moris  Romani  (erat), 
ut  impuberes  noctu  cfierentur  ad  faces,  ne  funere  immaturae 
subolis  domus  funestaretur,  quod  praecipue  accidebat  in  eorum, 
qui  in  magistratu  erant,  filiis.  Hiebei  möge  daran  erinnert  wer- 
den, dass  kleine  Kinder  überhaupt  nur  bestattet,  nie  verbrannt 
wurden.  Plin.  n.  h.  VII,  16:  Hominem  prius  quam  genito  dente 
cremari,  mos  gentium  non  est.  Festus  ep.  p.  368  leitet  gerade  von 
dem  Gebrauch,  die  Armen  zur  Nachtzeit  zu  bestatten,  das  Wort 
Vespillones  ab:  Vespae  et  Vespillones  dicuntur,  qui  funerandis 


1)  Kirdhmann,  1.  II,  p,  78. 
*)  Siehe  oben  8.  29. 
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corporibus  officium  gerunt,  —  —  quia  vespertino  tempore  e08 
efferunt,  qui  funebri  porapa  duci  propter  inopiam  nequeunt,  und 
Serv.  zu  Aen.  I,  727  funua  von  den  funalibus  oder  facibus:  funa- 
Ua a  fiiniliiis,  qoos  ante  usum  parpyri  oera  circumdatos  habuere 
nugores.  Unde  et  fttnera  dusmititr,  quod  iiuies  incensoe  mortais 
praeferebaot  Möglich,  dass  yoe  dm  durdi  die  Nachtzeit  be- 
dingten notwendigen  Gebrauch,  der  Fadnbi  derselbe  ubergegangen 
als  Ebrerlgeleite  bei  den  Bestattungen  am  hellen  Tage,,  wiewohl 
sksfa  hiefiir  „kein  entscheidender  Beweis finden  lässt. 

An  die  Stelle  des  ältesten  Gebrauches,  die  Toten  während 
der  Nacht  zu  bestatten,  trat,  besonders  mit  Aufnahme  der  feier- 
lichen Leichenzüge,  die  Bestattung  am  hellen  Tage.  Kaiser 
Julian  wollte  die  alte  Sitte  wieder  eingeführt  wissen,  und  beweist 
gerade  durch  das  Verbot  der  Totenbestattungen  während  des 
Tages  deren  Allgemeinheit.  Das  betreffende  Edikt  fuhrt  Motive 
an,  welcfie  anch  heute  noch  Manchem,  för  den  es  etwas  Un- 
angenebn^es  hat,  einem  Trauerzug  zu  begegnen,  nicht  missfallen 
dürften.  Es  lautet:  ^Der  Tod  ist  Ruhe,  für  Ruhe  aber  eignet 
sich  die  Nacht.  Daher  geziemt  es  sich,  glaub(B  ich,  in  ihr  die 
Bestattungen  der  Verstorbenen  Torzunehmen,  da  so  etwas  bei 
Tage  zu  thun  ans  vielen  (iründen  zu  vermeiden  ist.  Denn  jeder 
wendet  sich  in  der  Stadt  zu  einem  andern  Geschäfte  und  voll  ist 
alles  von  Leuten,  welche  in  die  (iericlite  oder  auf  den  Markt  oder 
vom  Markte  gehen,  oder  bei  der  Arbeit  sitzen  oder  zum  Opfer 
ziehen,  um  ihre  schönen  HolFnungen  von  den  Göttern  sichern  zu 
lassen.  Da  legen  nun  irgendwelche  Leute  einen  Toten  auf  die 
Bahre  und  drängen  sich  mitten  durch  die  so  Beschäftigten.  Das 
ist  auf  keine  Weise  zu  dulden.  Denn  unangenehm  empfinden  es 
häufig  die,  welchen  das  begegnet,  teils  weil  sie  es  fär  eine  böse 
Vorbedeutung  halten,  teils  weil  die,  welche  sich  zum  Opfer  be- 
geben, nicht  herantreten  dürfen,  ohne  sich  vorher  zu  reinigen.  

Die  heiligen  Plätze  und  die  Tempel  der  Gcitter  sind  geöffnet,  die 
aber  gehen  gerade  bei  dem  Tempel  vorbei,  den  Toten  tragend, 
und  der  laute  Missklang  der  Wehklage  dringt  bis  zu  den  Altären/*) 

Zu  einem  feierlichen  Leichenbegängnis  ward  vorher 
öffentlich  eingeladen  durch  den  Ruf  eines  Herolds  (praeco), 
„des  Weibels  der  Gemeinde",**)  daher  auch  funus  indictivum,  etwa 
idit  der  Formel,  die  sich  bei  Varro  de  ling.  lat.  7,  42  und  Terent. 
Phorm.  5,  8,  37  findet:  OUns  Quirls  Letbo  datus  est.  L..  Titio 
exequias  .ire,  cui  commodum  est,  jam  tempus  est  Ollus  ex  aedi- 
bus  ecfertur.*)  Wenn  sich  zur  angesagten  Stunde  die  Teilnehmer 
eingefunden  hatten,  trat  der  dissignator,  der  Ordner,  in 
Thätigkeit,  dem  ein  oder  mehrere  Lictoren,  sowie  ein  accensns  zur 


*)  Biecker,  G«niui  IIT,  868. 

*)  Maiqnard,  Privatleben  I,  :VM 

')  Mominsen,  Römische  Geschichte.  IV.  Aufl.  Ul  Buch.  Kap.  Id.  S.  072* 
*)  Kirchmann  I,  p.  19. 


44 


Seite  standen,  welche  dafür  zu  sorgen  hatten,  dass  der  Trauerzug 
ordnungsgemäss  sich  enlwiekelte.  Cle.  de  leg.  II,  24:  doroiDas 
funeris  ntator  accenso  et  Uctoribus. 

Dem  Zug  voran  schreitet  die  Trauermusik,  die  Sitioines, 
nach  Gellios  aX,  2:  Nos  autem  in  Capitonis  Atei  Gonjectaneis 
invenimus,  »siticines^  appellatos,  qui  apud  „sitos^  canere  soliti 
essent,  hoc  est  vita  functos  et  sepultos,  eosque  habuisse  proprium 
geniis  tiibue,  quo  canerent,  a  caot<»rorum  tubicinuin  differens. 
Ausser  der  tibia  war  aber  bei  vornehmeren  Bestattungen  auch  die 
tuba  vertreten,  nnt  den  tibicines  erscheinen  die  tubicines  nach 
Servius  ad  Aen.  5,  138:  Sed  sciendum,  raajoris  aetatis  funera  ad 
tubani  solere  proierri.  Diese  tuba  nennt  Ovid.  Amor.  II,  (3,  5 
longa  tuba: 

Horrida  pro  maestis  lanietur  pluma  capillis 
Pro  longa  resonent  carmina  vestra  tnba. 
Schon  durch  das  Zwölftafelgesetz  wurde  die  Zahl  der  tibicines 
auf  zehn  bestimmt 

Auf  das  Musikkorps  folgten  die  praeficae,  gedungene 
K 1  a  g  e  w  e  i  I)  e  r  ,  nach  Festus :  Praeficae  dicuntur  miilieres  ad 
lamentanduni  mortuuni  conductae,  quae  dant  caeteris  plangendi 
modum.  und  Horat.  Art.  poet  431 : 

Vi  (|ui  conduoti  plorant  in  funere,  dicunt 
Et  faciunt  prope  plura  dolentibus  ex  animo,  sie 
Derisor  vero  plus  laudatore  movetur. 
Damit  ist  auch  die  Au^abe  dieser  Klageweiber  bezeichnet^  sie 
singen  unter  Begleitung  der  tibicines  ein  Klag-  und  Loblied  auf 
den  Verstorbenen,  naeniae  (neniae)  oder  mortualia  genannt. 
Nonius  II.  n.  59  nennt  diese  neniae  ineptum  et  inconditum  Carmen. 
Nach  Varro  de  vita  P.  Ii.  Hb.  IV  sollen  die  praeficae  wenigstens 
bis  zu  den  punischeu  Kriegen  ihr  Klagegeschäft  betrieben  haben: 
dein    naeniani   cantari   solitam   ad   tibias   et   tides   eorum  qui 
ludistricas  (ludis  Troicis  Seal.)  cursitassent.    haec  mulier  vocitata 
olim  practica  usque  ad  Poenicum  bellum. 

An  die  praeficae  schlössen  sich  Mimen,  Schauspieler, 
Tänzer  und  Possenreisser  an,  ein  Gebrauch,  der,  so  sehr 
er  unserm  ganzen  Fühlen  und  Denken  widerstrebt,  und  so  sehr  er 
auch  im  Widerspruch  ist  mit  dem  traurigen  Anlass,  um  den  es 
sieb  handelt,  jedoch  dadurch  erklärlich  wird,  dass  ein  feierliches 
Leichenbegängnis  eben  ein  öffentliches  Schauspiel  für  die  neu- 
gierige Menge  war,  und  deshalb  die  Mimen  nicht  fehlen  durften. 
Einer  von  ihnen,  wohl  der  archimimus,  stellte  den  Ver- 
storbenen selbst  dar.  wie  er  „auch  wohl  gestikulirend  und 
agirend  den  wohlbekannten  Mann  noch  einmal  der  Menge  ver- 
gegenwärtigte." **)  Suet.  Vespas.  19:  Sed  et  in  funere  Favor 
archimimus  personani  ejus  ferens  imitansque,  ut  est  mos,  facta  et 


•)  Kircboiaun  11,  d7.  ■  ' 

*)  Momnuen,  BOmiMbe  Gctclüofate.   IIL  Bach.  Bsp.  18.  8.  87S.' 
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dicta  vivi,  interrogatis  palam  prociiratoribus,  quanti  funus  et 
ponipa  constaretv  ut  audiit  sestertio  ci  uHes,  cxclamavit;  centuua 
sibi  sestertia  darent,  ac  se  vel  iu  Tiberim  proj icereut. 

Die  übrigen  ScbatMpieter  blieben  aoeh  bei  dem  ernsten  Anlass 
einer  Leicbenbegleitung  ihrem  eigentlichen  Beruf  tren,  wie  sich 
ergibt  ans  einer  Stelle  bei  Dionysius  VII,  72,  wo  er  berichtet, 
dass  diese  sonderbaren  Leidtragenden  ihrer  Trauerstimmung  durch 
Tänze  Ausdruck  gaben,  welche  sie  in  dem  Costüme  von  Silenen 
und  Satyre  während  eines  Leichenzugs  aufführten. 

„Der  grossartigste  und  eigentümlichste  Teil  dieser  Feierlich- 
keit schloss  sich  nun  an,  die  Ahne  n  p r  o  z  e  s  s  i  o  n",')  die  ima- 
gines  majorum.  Ausgehend  von  dem  Gedanken,  dass  der  Tote 
fortlebt,  sollte  auch  seine  Persönlichkeit  forterhalten  werden,  und 
sie  wurden  es  durch  die  imagines.  Diese  imagines  waren  „Wachs- 
masken nach  dem  Leben  geformt,  cerae,  welche  aufzustellen  nur 
'  die  das  Recht  hatten,  von  deren  Vorfahren  einer  oder  mehre  ein 
curulisches  Amt,  also  von  der  Ädilitat  an  aufwärts,  verwaltet 
hatten.'^*)  Diese  imagines  majorum  wurden  in  dem  „ursprüng- 
lichen Sitz  und  Mittelpunkt  des  gesammten  häuslichen  Lebens**, 
in  dem  Saale,  an  den  sich  „die  wichtigsten  Lebensmomente  yoo 
der  Wiege  bis  zur  Pahre  knüpfen",^)  dem  Atrium  und  dessen  alae, 
in  tempelartig  geformten  Schränken  (armaria)  aufbewahrt.  In- 
schriften (tituli)  unter  denselben  berichteten  des  Verstorbenen 
Namen,  Würden  und  Verdienste.  Zur  Begräbnisfeier  wurden  diese 
Wachsmasken  ihren  Behältern  entnommen  und  gewöhnlich  von 
Schauspielern,  die  sonst  an  Wuchs  und  Grösse  dem  Darzustellenden 
glichen,  vor  dem  Gesicht  getragen,  wie  diese  auch  in  der  Amts- 
tracht der  darzustellenden  Persönlichkeit  und  mit  deren  Insignien 
zu  Fuss  oder  auf  Wagen  einherzogen.  Porphyrius  bemerkt  zu  der 
Stelle  des  Horat.  epod.  VIII,  11:  Esto  beata,  funus  atque  imagines 
ducnnt  triumphales  folgendes:  In  lunere  nobilissimis  quibusque 
solebant  praeferri  imagines  majorum,  quod  observari  videmus  in 
funeribus  principum."*)  Am  klarsten  spricht  Polybius  über  diese 
Sitte,  so,  „dass  nur  unbegreifliche  Verblendung  die  klare 
Stelle  missverstehen  lassen  konnte."^)     Dessen  W'orte  lauten: 

txifOi)av  i:ix6vu^)f  ii  f-  ()i  i  i  t.  v  t  f  ^'  ot  s  o  fi  o  ut  i  u  i  o  i  s,"  ^  1 1  ut 
doxovai  xatd  teto  fityfilog  xai  xrjv  älkf^v  naftixoTijjv. 
ovroi  TiQogavalaftßavovaiv  ia^^Tag,  iav  /nh  VTiatog  ij  an>a- 
ifjyog  »;  yeyovöiff,  ft€jttnOQg>vgovg'  fdv  M  Tiftr^tr^g,  7iO{tif  VQvig'  im  dk 
jud  Jfi^Qtaft^f  i^y.njg  ij  Ti  tOiavJW  xaJF.i{}yaafihog,  dtax{iVOOvs'  aihüi 
fth  ovv  itp  a^ftatos»  ovtoi'  noQSvcnat,  (taftdoi  di  xai  mlexstg 


MoDimsen,  Kölnische  Geschichte.  III.  Buch.  Kap.  18-  S.  87^ 
*)  Becker,  Gallas  I,  .33,  und  Marquard,  Privatlebeii  I,  286. 

»)  Becker,  Galhis  II,  204. 

*)  KircbinaiiTi  II,  103. 

^)  Becker,  Gallos  III,  361. 


Digitized  by  Google 


i 

—  46  — 

ngoayioytji;. 

Die  Zahl  der  Wagen  oder  der, vorausgetragenen  imagines 
stieg  mit  der  Zahl  der  Ahnen  oft  sehr  hoch,  „selbst  auf  mehrere 
Hundert",*)  unisomehr,  da  entsprechend  dem  Hang  der  gestorbenen 
Persönlichkeit  auch  die  Seitenlinien  ihre  Vorfahren  in 
den  Zag  einreihten.  Plin.  n.  h.  XXXV,  2:  aüier  apud  majores 
in  atrüs  haec  erant  quae  speciarentur,  nön  signa  externoram 
artificum,  nec  aera  aut  marmora,  espreisi  cera  voltus  singnlis 
disponebantur  armariis,  nt  essent  imagines  quae  comitarentur 
gentilicia  funera,  semperque  defancto  aliquo  totus  «deral  fiiaitliae 
ejus  quiumqufun  funerat  populus.  Vom  Leichenzug  der  Junia 
Tertulla,  der  Schwester  des  Marcus  Brutus,  Gemahlin  dos  Gajus 
Cassius,  berichtet  Tacitus  ann.  III,  IG:  viginti  clarissimarum  fa- 
miliaium  imagines  antelatae  sunt  Manlii,  Quinctii,  aliaque  ejus 
nobilitatis  nomina:  sed  praefulgebant  Cassius  atque  Hrutus  oo 
ipso,  quod  eftigies  eorum  non  visebautur.')  Hieraus  zieht  Kirch- 
mann  den  Schlnss,  daas,  wenn  Jemand  wegen  eines  schändlichen 
Verbrechens  verurteilt  worden  war,  dessen  imago  serbrochen  und 
nicht  im  Zuge  mitgefuhrt  wurde.') 

So  sind  es  die  Ahnen,  welche  wie  im  Leben  dem;  jder  be- 
stattet wird,  vorangegangen,  so  auch  jetzt  ihm  voranschreiten,  in 
feierlichem  Zuge  ihn  geleiten  in  das  Reich  der  Schatten. 

Hatte  der  Verstorbene  im  Leben  auf  dem  Schlachtfeld  sich 
Kriegsruhm  erworben,  dann  wurden  nach  dem  Tode  die  Zeugen 
seines  Ruhmes  mitgefühlt,  Kriegsbeute,  auf  Tafeln  verzeichnet 
die  Namen  der  eroberten  Städte,  der  besiegten  Völker.  Tacit. 
Annal.  I,  8 :  Tum  consultatum  de  honoribiis  ;  en  quis  qui  maxime 
insigiios  visi,  ut  porta  triuniphali  duceretur  funus :  Gallus  Asinius, 
ut  legum  latarum  tituli  victarum  ab  eo  gentium  vocabuU  ante« 
ferrentur  L.  Arruntius  censuere. 

Zuletzt  scliritten  die  Lictoren  mit  gesenkten  fasces  und 
die  Fackel  träger.  Tacit.  annal.  III,  2:  igitur  tribunorum 
centuriouuiiKiue  umeris  cineres  portabautur :  praecedebaut  iii- 
compta  signa,  versi  fasces. 

Umgeben  von  VVohlgerüche  spendenden  Räucherpfanneii 
(Prop.  II,  13,  23}  folgte  nun  der  Leichnam  selbst  (funus  im 
eigentlichen  Sinne)  auf  einem  lectus  funebris,  lectica,  und 
dies  wieder  auf  dem  pheretrum,  dem  Traggestell.  Dies  Parade- 
bett war  entsprechend  dem  Rang  und  Reichtum  des  Toten  prächtig 
ausgestattet,  „bei  Vornehmen  von  Elfenbein,  wenigstens  mit  elfen- 
beinernen Füssen'^ 


*)  Friedttnder,  Dantellimgvii  «tu  der  Sittongasohioble  Rftmii,  III  Teil,  8. 118. 

»)  Kirohmann  TT,  105 
Bucker,  GaUus  lU,  363. 
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Die  Leichen  der  Armeren  wurden  auf  der  Sandapila  ge- 
tragen :  Fulgentius  de  Prisco  serui. :  Öandapitam  «nttqai  dici  Toluerant 
feretrum  mortuoram,  id  est  locnlmii,  hob  in  quo  nobilium  corpora, 
sed  in  quo  plebejorum  atque  damaaAorum  cadaTera  porUbantur.^) 

Der  Leichnam  ruhte  auf  dem  lectus,  in  reiche  Gewänder  ge- 
kleidet und  unverdeckt,  Torausgesetzt,  dass  die  Gesichtszüge  nicht 
entstellt  waren,  oder  aber  wenn  dies  der  Kall,  eingehüllt  und  ver- 
deckt, velato  capite  und  „durch  ein  plastisches  Porträtbild  (efHgies), 
d.  h.  eine  bekleidete  üolzfigur  mit  Wachslanre  repräsentiert.*) 

Der  Verstorbene  wurde  nicht  gefahren  sondern  getragen*, 
und  zwar  nach  Serrius  zu  Verg.  Aeu.  VI,  222  von  den  nächsten 
männlichen  Verwandten  und  Erben:  Deferendi  feretrum 
propinquioribus  virilis  sexus  dabatur  munus.  —  Q.  Caecilius 
Metellus  Macedonicus  wurde  von  seinen  vier  Söhnen  zu  Grabe 
getragen.  Mortui  ejus  Icctum  pro  Kostris  sustulerunt  (juatuor  tilii, 
unus  consularis  et  censorius,  alter  consularis,  tertius  consul,  (][uartus 
candidatus  consulatus.  Vell.  I,  11,  17.  Gerade  deshalb  aber,  weil 
dies  als  etwas  Besonderes  angeführt  wird,  erscheiirt  es  Becker 
zweifelhaft,  ob  es  «allgemeine  Sitte  war.''*) 

Dagegen  kam  es  vor,  dass  Kaiser  und  besonders  am  Vatw- 
land  und  Volk  verdiente  Männer  von  Magistratspersonen,  Senatoren 
oder  Rittern  getragen  wurden,  wie  es  Goriolan,  Julius  Cäsar, 
Augustus  geschah.  Den  Aemilius  Paulus  trugen  aus  Dankbarkeit 
Hispanier,  Ligurier  und  Macedonier>) 

Für  gewöhnlich  mögen  wohl  Sklaven,  welche  testamentarisch 
ihre  PVeiheit  erhalten  hatten,  den  Kopf  bedeckt  mit  dorn  j>illeus,  dem 
Zeichen  der  erlangten  Freiheit,  Freigelassene  überhaupt,  die  Hahren^ 
träger  gewesen  sein,  nach  l'ersius  III,  lOü:  at  illiiin  hestertii  capite 
induto  subiere  Quirites.  Personen,  die  unbeliebt  beim  Volke  waren, 
sowie  Arme  und  Sklaven  wurden  ähnlich  unsern  Spital-  und  (ie- 
iangnisleicben  ohne  Gepränge  durch  die  vespillones  hinausgeschafft 
in  der  mit  einem  Kasten  (capulus)  versehenen  Sandapila,  nach 
der  oben  angeführten  Stelle  aus  Fulgentius.  Die  Sandapila  wurde 
gewöhnlich  von  vier  vespillones  getragen;  Martial 

Quatuor  inscripti  portabant  vile  cadaver, 
Accipit  in  fei  ix  qualia  mille  rogus.^) 

Wie  der  Bahre  die  Reihen  der  Ahnen,  dargestellt  durch  ihre 
imagines,  voranschritt,  so  folgten  derselben  die  lebenden  An- 
gehörigen, Verwandte,  Frben,  Freunde,  He  kannte 
beiderlei  Geschlechtes,  überhaupt  Alle,  welche  auf  die  Ansage 
des  praeco  erschienen  waren.  Diese  Begleitung  hiess  sei^ui,  pro- 
sequi,  exsequi,  comitare  fuuus,  ire,  venire  exset^uias. 


M  Kirchmaim  II,  113. 

*)  Marqard,  PriTAttoben  I,  844. 

')  Hecker,  Gallus  IIF,  m 

Kirchmann  II,  lOH. 
«)  Kirchmann  II,  114, 


Digitized  by  Google 


48  — 


Hatte  sich  der  Tote  verdient  j^emacht  um  das  Vaterland, 
dann  gab  die  ganze  Stadt  ihm  das  (ieleite,  die  Magistrate,  Sena- 
toren, Ritter  und  das  Volk,  um  ihre  Trauer  und  den  Angehörigen 
ihre  Teilnahme  zu  bezeugeu.  Liv.  lib.  24,  4:  Fuuus  fit  regium, 
magis  atnare  ciriain  et  oaritate,  quam  cura  snorain  celebre. 
Selbst  Priester  nahmen  bisweilen  teil,  wie  Plutarch  berichtet  von 
der  Beisetzung  des  Numa.  ßei  andern  Begräbnissen  erschienen- 
dagegen  ausser  den  Verwandten  uud  Freunden  nur  wenige  Leid- 
tragende, es  gehörte  nicht  zur  guten  Sitte,  die  Leiche  eines  Un- 
bekannten zu  begleit(!n.  Seneca  deutet  darauf  hin  Dial.  IX  de 
tranquill,  c.  12,  4:  (^uorumdam  quasi  ad  incendium  currentium 
misereris :  us(|ue  eo  inpelluut  obvios  et  se  aliosque  praecipitaut, 
cum  ifiterim  cucurrerunt  aut  saUitaturi  ali(j[uem  nou  resalutaturum, 
aut  funus  ignoti  hominis  prosecuturi.  .  . 

Wurde  Vater  oder  Mutter  bestattet,  so  schritten  nach 
Plutarch  Q.  K.  11  die  Söhne  mit  verhülltem,  die  Töchter  entgegen 
dem  sonstigen  Gebrauche  mit  unverhülltem  Haupt  uud  aufgelösten 
Haaren  hinter  der  Bahre  einher. 

Die  ganze  Leicheubegleitung  ersühien  in  der  Farbe  der 
Trauer,  hüllt  sich  in  die  Lugubria  nach  0?.  Metam.  XI,  669: 

Surge,  age,  da  hicrimas,  lugubriaque  indue,  noc  me 

Indeploratum  sub  inania  tartara  mitte, 
und  JuY.:  X,  244: 

multis  in  luctibus  imiue 

Perpetuo  maerore  et  nigra  veste  senescant. 
Als  Trauert'arbe  galt  früher  Schwarz,  später,  in  der  Kaiserzeit 
^it  ihren  bunten  Kleideru,  trat  Weiss  an  die  Stelle.') 

Als  weitere  Zeichen  der  Trauer  wurde  jeglicher  Schmuck 
abgelegt,  die  Frauen  erschienen  weder  in  Gold  noch  l'urpur. 
Liv.  XXXIV,  7 :  (juid  aliud  in  luctu,  quam  purpuram  atque  aurum 
dei)ünunt  y  quid  cum  eluxerunt,  sumunt  ?  Auch  die  Magistrate  legten 
die  Insiguien  ihrer  Amt»würde  ab,  die  fasces  und  den  gol- 
denen Ring.  Tac.  III,.  4  berichtet  über  die  Bestattung  des 
Germanious :  Dies,  quo  reliquiae  tumulo  Augusti  inferebantur,  modo 
per  Silentium  vastus,  modo  ploratibus  inquies ;  plena  urbis  itinera, 
conlucentes  per  campum  Martis  laces.  iiiic  milcd  cum  armis,  sine 
insignibus  magistratus,  populus  per  tribus  concidtsse  rem  publicam, 
nihil  spei  reliquum  clamitabant. 

Auch  das  Zerreissen  der  Kleider  ist  gebräuchlich. 
Virg.  Aeu.  XII,  609. 

demittunt  mentes ;  it  scissa  veste  Latinus 
conjugis  attonitus  fatis  urbisque  ruina. 
Nicht  der  Erwähnung  bedarf  des  ersten  und  natürlichsten 
Zeichens  der  Trauer,  näuilicli  der  Thränen.    Wohl  aber  wird 
dieselbe  eindrucksvoller  gestaltet  durch  Weheklagen,  Zerschlagea 


Kircbmann  11,  U8  15ö. 
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des  Antlitzes  und  der  Brust,  Zerraufen  der  H.iare,  Bestreuen  der- 
selben mit  Staub.  Servius  ad  Aen.  III,  ü7  :  Varro  dieit  mulieres 
iu  exsequiis  et  luctu  ideo  solitas  ora  lacerare,  ut  sauguine  o.stenso 
inferis  sattsfuciant  niid  Cicero  erwähnt  des  Verbotes  der  Zwölf- 
tafeln: Mulieres  genas  ne  radunto.  Vergil.  Aen.  XII,  611 :  canitiem 
inmundo  perfusam  pulvere  turpans. 

Iliezu  gesellten  sich  noch  Ausbrüclie  des  Zornes  gegen  die 
Götter,  BeschimpfuMg  derselben,  und  selbst  so  weit  ging  bisweilen 
die  Wut,  dass  die  Tempel  mit  Steinen  beworfen  wurden.  Sueton. 
Caligul.  c.  5:  Tarnen  longe  majora  et  firiniora  de  co  judicio  in 
morte  ac  post  niorteni  extiterunt  Quo  defunctus  est  die,  lapidata 
sunt  ternpla,  subversae  deum  arae,  Lares  a  quibusdam  famUiares 
in  publicum  abjecti,  partus  cunjugum  expositi. 

Dass  auf  diesem  Gebiet  der  lauten  und  Aufsehen  erregenden 
Klagen  besonders  die  Klageweiber  sioh  herYorthaten,  bedarf  wohl 
keiner  Bemerkung 

Der  Leichenzug,  besonders  der  solenne,  nahm  seinen  Weg 
über  das  ITorum.  Vor  der  ros tra  wurde  gehatten,  das  Parade- 
bett niedergesetzt,  und  ebenso  nehmen  die  imagiues  d.  h.  deren 
Träger  auf  sellae  curules  Platz  zur  Anhörung  der  laudatio, 
der  Lobrede  auf  den  Verstorbenen.  Dionys.  IV,  40: 
ei  did  T/;.^'  ayniptig  o  vexQO^  (fi(fintOf  tag  iati  'Put^uiots  el^oy. 

Plorat:  satir  I  6,  43 : 

At  hie  si  plostra  ducenta, 
Concurrantque  foro  tria  funera,  magna  souabit 
Cornua  quod  viucatque  tubas: 
Polyb.  VI,  53,  9  orav  ini  lovg  ''Eftßolovs  Hdwai,  xo^. 
^^itvrat  7(dvt€g  t^ijg  inl  diiffHiw  iXetpavilvoiv*  Die  Leichenrede 
laudatio  funebris,  Xoyug  irtitutpiog  wurde  gehalten  von  einem  der 
nächsten  Blutsvcrwaudten.  Die  erste  Nachricht  von  dieser  Sitte 
findet  sich  Plutarch.  Pohl.  9,  der  erzählt,  dass  P.  Valerius  Pobli- 
cola  seinem  Kollegen  dem  Konsul  Brutus  die  laudatio  gehalten.') 
Bei  dem  fuims  publicum  fungierte  „ein  vom  Senat  beauftragter 
amtlicher  Bedner''^)  nach  Quint,  iustit.  III,  7,  2:  Nam  et  funebres 
laudationes  pcndent  frequcritcr  ex  aliquo  pubiico  officio,  atque  ex 
Benatusconsulto  magistratibus  saepe  mandantur.  Diese  Lobrede, 
für  welche  übrigens  „ein  Senatsbeschlu.ss  oder  eine  Erlaubnis  der 
Behörde  nachgesucht  werden  rausstc,^  °)  pries  nicht  blos  die>  Ver- 
dienste des  Verstorbenen,  sondern  erging  sich  auch  in  der  Schil- 
derung der  Grossthaten  der  durch  die  imagines  repräsentierten 
Ahnen.  B^ttr  die  Geschichtsforschung  bieten  diese  lauda- 
tiones gewiss  manches  Material,  aber  wie  heute  die  vielfach  üb- 
lichen sog.  Trauerreden,  mit  ihrem  Hervorkehren  der  Lichtseiten 
und  geliissentlichen  Übergehen  oder  wenigstens  ächönfärben  der 


')  Weitere  Beispiclu  bei  Marquardt  Privatleben  I,  847. 

')  Marqiinrd,  Privatlelicn  I,  ;H6..  . 
^)  Mar^uard;  rrivatlcbeu  I,  318. 
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Schattenseiten  im  Leben  des  Dahingeschiedenen,  nur  höchst  trübe 
Quellen  für  objektive  üescliichtssthreibung  abgeben  dürften, 
so  wurden  durch  die  laudationes  freilich  auch  manche  dreiste 
Verdrehung  und  Fälschung  in  die  Überlieferung  eingeführt^.') 
So  klagt  auch  schon  damals  Cicero  Brut  c  16,  G2:  Et  hercnles 
hae  quidem  exstant  (sc.  laudationes):  ipsae  enim  familiae  sua 
quasi  ornamenta  ac  inoDumenta  serrahant  et  ad  usum,  si  quis 
ejusdem  generis  occidisset  et  ad  raemoriam  laudum  domesticarum 
et  ad  illustrandam  nobilitatcm  suam.  Quamquam  bis  laudationi- 
bus  historia  rerura  nostrarum  est  facta  mendosior.  Multa  enim 
scripta  sunt  in  eis,  quac  fiicta  non  sunt,  falsi  triumphi,  plures 
consulatus,  genera  etiani  falsa  et  ad  plcbcni  transitiones,  cum 
homines  humiliores  in  alienum  ejusdem  nominis  infuudereutur  g^nus. 
ktteh  Livius  gibt  der  nämlichen  Klage  Ausdruck  lib..VlII,  40: 
nec  facile  est  aut  rem  rd,  aut  auctorem  auctori  praeferre.  ?itiatam 
memoriam  funebribus  laudibus  reor,  falsisque  imaginum  titulis, 
dum  familiae  ad  se  quaeque  famam  rerum  gestarum  honoruihque 
fallenti  mendacio  trahunt.  inde  certe  et  singulorum  gesta  et 
publica  monumenta  rerum  confusa.  nec  quisquam  aequalis  tem- 
pgribus  illis  scriptor  extat,  quo  satis  certo  auctore  stetur. 

Während  anfangs  die  laudatio  nur  Männern  gehaltien  werden 
durfte,  ging  diese  Ehre  später  auch  über  auf  Fr  au en.  Das  erste 
Beispiel  derart  tritt  uns  entgegen  nach  dem  gallischen  Krieg'  in- 
dem der  Senat,  um  den  Patriotismus  der  Frauen,  die  ihren  Schmuck 
auf  dem  Altar  des  Vaterlandes  geoptert,  auszuzeichnen,  ihnen  die 
laudatio  zuerkannte.  Liv.  lib.  V,  50 :  matronis  gratiae  actae, 
honos(^ue  additur,  ut  carum  sicut  virorum  post  mortem  sollcmnis 
laudatio  esset,  während  Cicero  die  Ehre  der  laudatio  blos  Männern 
zuspricht,  und  der  Lobrede  des  Gatulus  auf  seine  Mutller  PopUia 
als  des  ersten  Falles  erwähnt.  Gic  de  orat  II,  eil:  scio  et 
me  et  omnes,  qui  ^fuerunt,  delectatos  esse  vehementer,  quum  a 
te  est  Pof>Uia,  mater  vestra,  laudata,  cui  primum  mulieri  hunc 
honorem  m  nostra  civitate  tributum  puto.') 

„Man  mag  das  Barbarensitte  nennen  und  eine  künstlerisch 
empfindende  Nation  hätte  freilich  diese  wunderliche  Auferstehung 
der  Toten  sicherlich  nicht  bis  in  die  P'poche  der  voll  etitwickelten 

Zivilisation  hinein  ertragen ;  aber  selbst  sehr  kühle  und  sehr  wenig 
ehrfürchtig  geartete  Griechen,  wie  zum  Beispiel  Polybios,  Hessen 
doch  durch  die  grandiose  Naivität  dieser  Totenfeier  sich  imponieren. 
Zu  der  ernsten  Feierlichkeit,  zu  dem  gleichförmigen  Zuge,  zu  der 
stolzen  Würdigkeit  des  römischen  Lebens  gehörte  es  notwendig 
mit,  dass  die  abgeschiedenen  Geschlechter  fortfuhren,  gleichsam 
körperlich  unter  dem  gegenwärtigen  zu  wandeln  und  diws,  wenn 


*)  Mommsen,  Rüm.  Geschichte.    II.  Buch,  Kap.  9,  iS.  468. 

Kircbmann  II,  103;  und  mehrere  Beispiele  der  laadationes  bei  Frauen, 
Msrquard,  Privatleben  I,  349. 
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ein  Burgtor  der  Mühsal  und  der  Eliren  satt  zu  seinen  Vätern  ver- 
sammelt ward,  diese  Väter  selbst  auf  dem  Markte  erschieuen,  um 
ihn  in  ihrer  Mitte  zu  empfangen. 


Nach  der  laudatio  wurde  die  Bahre  wieder  aufgenommen  und 
der  Zug  setzte  sich  weiter  in  Bewegung  nach  dem  Ort  ausser- 
halb d  er  Stad  t,  wo  der  Leichnam  bestattet  werden  sollte. 

Orab  sepulchrum   heisst  omnis  sepulturae  locus  1.  3  §  2 
D.  de  sep.  viel.  (XLVll,  12)  oder  ubi  corpus  ossave  hominis  con- 
dita  sunt  1.  2  §  5  D.  de  relig.  et  sumpt.  (XI,  7),  also  jeder  Ort, 
sowohl  wo  die  Leichen  beerdigt  wurden  (humare  im  eigentlichen, 
sepelire  itii  engern  Sinn),  als  wo  man  die  Asche  der  verbrannten 
Toten  beisetzte  (sepelire  im  weitern  Sinn),    ("ic.  de  leg.  c.  22 :  Et 
quod  nunc  communiter  in  Omnibus  sepultis  renit  usu,  ut  humati 
dicantur,   id   erat   proprium  tum  in  iis,  quos  humus  iujecta 
contexerat,   eumque   morem  jus   pontificale  confirmat.  Andere 
Bezeichnungen    sind:     moimmentum ,     cenotaphium ,  tumulus, 
coiiditorium  ,    adcumbitorium  ,  sedes ,  domus  ,  locus,  sepulturae, 
locus,    memoria.     Die    dräber,     weh^he    zur     Aufnahme  der 
Leichen  oder  der  Aschenurnen  dienten,   waren  entweder  unter- 
irdisch, einfache  Höhlungen,  Gewölbe,  Gänge  in  dem  Stein  oder 
tragtahiger  Erde,  oder  sie  ragten  als  kleinere  oder  grössere  Bauten 
über  die  Erde  her?or,  wenn  auch  das  Innere  zuweilen  tief  in  den 
Boden  hinabging.    Diese  letztere  Art  war  bei  den  Römern  sehr 
gebräuchlich,  sie  war  sepulcrum  und  monumentum  zugleich.  Bei 
den  blos  unterirdischen  Gräbern  war  die  Stelle,  wo  der  Tote 
ruhte,  durch  besondere  Monumente  gekennzeichnet. 

Die  äussere  Form  der  (irabgebäude  war  verschieden.  Sie 
erscheinen  rund,  kegelförmig  oder  turmähnlich,  wie  z  B.  jenes  der 
Cäcilia  Metella  zu  Korn,  o(l(>r  viereckig,  die  Form  von  Tempeln 
und  Altären  nachahmend,  aber  auch  pyramidal,  wie  die  bekaunte 
Pyramide  des  Cestius.  Am  grossartigsten  auch  heute  noch  in 
ihrem  Verfall  erscheinen  die  Mausoleen  d^r  Kaiser,  wie  das  des 
Augnstus  und  Hadrian,  die  Engelsburg. 

Ausser  diesen  Grabmonumenten  gab  es  aber  auch  Einzel- 
gräber in  der  Art,  dass  sich  auf  viereckigem  Fundament  ein  altar- 
oder  tempelähnlicher  Aufsatz  erhob,  dann  dass  eine  Säule  oder 
ein  Pfeiler  die  Ruhestätte  eines  Toten  andeutete  oder  eine  liegende 
Platte  (mensa).  P'infache  Einzelngrilbor  bei  der  Feuerbestattung 
wurden  in  der  Art  hergestellt,  dass  man  eine  (Jrube  von  etwa 
1  Meter  Tiefe  auswarf,  in,  oder  wenn  nötig,  über  derselben  den 
Ilolzstoss  aufschichtete,  dessen  verbrannte  Kohlen  dann  mit  den 
Überresten  des  Toten  in  die  Grube  fielen.  Die  Gebeine  wurden 
darnach  ans  den  Kohlen  ausgesondert,  in  eine  Urne  gelegt,  diese 


*)  Mommsen,  Köm.  Geschichte.    III.  Buch,  Kap.  XIII,  S.  878. 


mitten  in  die  Asche  gesetzt,  darauf  die  Grube  mit  Erde  zugeworfen 
und  ein  tumulus  aufgerichtet. 

Die  (irabmiiler  sind  häufig  mit  einer  Ringmauer  umgeben 
( macer ia),  so  dass  ein  Hof,  area,  um  dasselbe  herum  liegt  Die 
Thfire  zum  Hof  war  in  der  Regel  an  der  Seite,  welche  der  Strasse 
zn  lag,  die  Thfire  io  das  eigentliche  Sepulchrum  jedoch  am  häufigsten 
an  dessen  Rückseite  angebracht.  Her  innere  Raum  des  Grab- 
hauses, cinerarium,  ossuarium  oder  auch  columbartum  ist  sehr 
verschieden  in  Bezug  auf  Grösse,  Form.  Ausstattung  je  nach  der 
Anzahl  derjenigen,  die  hier  ilire  Re^^tattung  finden  sollten,  und 
den  Mitteln  dessen,  welcher  das  Grabnionumeiit  erriclitet  Ge- 
wöhnlich war  die  Grahkammer  viereckig,  nicht  selten  gewölbt. 
An  den  Wanden  waren  Reihen  von  Nischen  ausgeführt,  colnm- 
baria,  locnli,  aediculae,  grössere  und  kleinere  zur  Aufnahme  ganzer 
Leichname  oder  der  Urnen,  die  ihren  Platz  auch  an  den  Strebe- 
pfeilern fanden,  oder  auf  bankShnlicbeil  Vorsprüngen,  oder  aber 
in  den  Boden  der  Nischen  so  eingelassen  waren,  dass  nur  der 
Deckel  der  Urne  sichtbar  blieb. 

F'ntsprechend  der  übereinstimmenden  Ansicht  des  Altertums, 
derznfolge- das  (irab  eine  Wohnung  ist,  in  welche  der  Verstorbene 
einzieht,  um  dort  ein  dem  frühern  entsprechendes  aber  anderes 
und  besseres  Leben  zu  führen,  trägt  dasselbe  den  Charakter  eines 
Hauses  und  ist  demgen)!iss  auch  so  eingerichtet,  geschmückt  und 
ausgestattet.  Durch  kleine  oben  angebrachte  Fenster  fällt  spär- 
liches Licht  auf  die  Wand-Malereien,  die  zumeist  an  nichts  weniger 
als  an  den  Tod  erinnern.  Ebenso  tindet  sich  in  den  Gräbern, 
wie  die  denselben  entstammende  Sammlungen  in  den  Museen  be- 
weisen, auch  Alles  zum  Leben  und  zu  einem  behaglichen  Dasein 
Notwendige,  wie  Lebensmittel,  Ess-  und  Trinkgeschirre,  Kleider 
und  Gehl,  der  Krieger  liat  seine  W^aften,  der  Künstler  und  Hand- 
werker seine  Gerätschaften,  die  Frau  besitzt,  wessen  sie  lebend 
kaum  entraten  kann,  ihre  Toilettegegenstände,  Kämme,  Nadeln, 
Messerchen,  Spangen,  Arni})änder,  Getasse  von  Alabaster,  Terra- 
kotta. FJfciihein,  Glas,  Toilettekästchen,  das  Kind  entlx^lirt  nicht 
f>eiius  Spielzeugs,  (iötterbilder  sind  aufgestellt  und  Opfcraltäre, 
Lamjxn  und  Kandelaber,  die  an  bestimmten  i'agen  z.  R.  dem 
Todeblag  angezündet  und  auch  sonst  brennend  crlialten  werden, 
weiter  Vasen  mit  Wohlgerüchen  zu  Haupt  und  Seiten  des  Toten 
aufgehängt. 

Jedes  Monument,  ob  gross  oder  klein,  hatte  seinen  titulns, 

seine  Lischrift,  selbst  jene  für  Kinder,  sogar  für  Sklaven.  Die 
Inschrift  war  teils  in  gebundener  teils  in  ungebundener  Rede  ver- 
fasst.  Diese  tituli  geben  oft  unter  rührenden  Klagen  um  den 
Dahingeschiedenen  nähern  Aufschlnss  über  Name,  Stand,  Lebens- 
dauer, Gescldecht,  W'ürde  des  N'erlebten,  und  berichten  seine  rühm- 
lielieu  Thaten.  Errichtet  werden  sie  von  den  Kindern,  Eltern, 
Ehegatten,  Erben,  Freunden,  Freigelassenen  des  Verbliciienen.  Sie 
sind  auch  rechtlich  von  grosser  Wichtigkeit,  indem  sie  angeben 
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wie  viel  Grand  und  Boden  zu  dem  sepnichram  gehört^  feraer  wer 
ein  Anrecht  hat  anf  Bestattung  und  wer  ausgeschlossen  ist.  Diese 
Inschriften  enthalten  vielfach  auch  Angaben  darüber,  wie  gross 
die  zum  Grabmonument  gehörige  Area  sei.    Am  häufigsten  ist  die 

Formel :  in  f.  (d.  h.  in  fronte)  pod. ...  in  a.  (d.  Ii.  in  agro)   

oder  retro.  Zum  (jrrabmonunu'nt  gehörte  niimlich  ein  (irundstück, 
Äcker  und  (lilitpii,  um  von  den  iMtriignissen  derselben  das  (irab 
selbst  zu  unterhalten  und  die  Kosten  zu  bestreiten  für  die  Be- 
sorgung der  Lampen,  der  Totenfeste  und  alles  dessen,  was  hiefur 
nothwendig  war.  Ausserdem  gehören  noch  andere  Plätze  und 
Gebäulilshkeiten  dazu,  so  eine  ustrina,  Platz  für  die  Verbrennung, 
aediculae  mit  Statuen  der  Verstorbenen,  ein  Gebäude  fiir  Ab- 
haltung der  Leichenmahle,  Lauben,  Brunnen,  dann  ein  Haus  für 
einen  oder  mehrere  Freigelassene,  die  gegen  freie  Wohnung  und 
Unterhalt  die  Aufsicht  und  die  Besorgung  des  Ganzen  zu 
fähren  haben. 


Bei  den  Römern  begegnen  uns  zwei  .Arten  der  Bestattung, 
Begraben  und  Verbrennen,  dem  Verbrennen  ging  jedoch 
eine  lange  Zeit  des  Begrabens  voraus.  Cicero  de  leg.  11,  c.  22 
§  56 :  At  mihi  quidem  antiquissimum  bepulturae  genus  illud  fuisse 
Tideiur,  quo  apud  Xenophontem  Cyras  utitiir.  Redditur  enim 
terrae  corpus  et  ita  locatum  ac  situro,  quasi  operimento  roatris 
obducitur.  Eodemque  ritu  in  eo  sepulcro,  quod  haud  procul  a 
Fontis  ara  est,  regem  nostrum  Numam  conditum  accepimus  gen- 
temque  Corneliam  usque  od  memoriam  nostram  hac  sepultura 
seimus  esse  usam.  ('.  Marii  sitas  relicjuias  n\md  Anienem  dissi- 
pari  jussit  Sulla  victor,  acerbiore  odio  incitatus,  quam  si  tarn 
sapiens  fuisset  (juam  fuit  vobeniens.  Quod  haud  seio  an  timens 
ne  suo  corpori  posset  accidere  primus  e  patriciis  Cornt^iiis  igni 
voluit  cremari.  Und  Blinius  VII,  54  schreibt:  Ipsum  cremare  apud 
Romanos  non  fuit  veteris  institutL  terra  condebantur.  at  post- 
quam  longinquis  bellis  obrutos  erui  cognovere,  tnnc  institutum. 
et  tarnen  multae  familiae  priscos  servavere  ritus,  sicut  in  Cornelia 
nemo  ante  Sullam  dictatorem  traditur  crematus.  idque  Toluisse 
yeritum  talionem  erato  G.  Mari  cadavere.  sepultus  vero  iuteüi- 
gatur  quoquo  modo  conditus,  humatus  vero  humo  contectus. 

Die  Berufung  auf  das  vielcitirte:  Ilominem  raortuum  in  Urbe 
ne  sepelito  neve  urito  beweist  das  Vorhandensein  der  beiden  Arten, 
B  e  r  d  i  g  u  n  g  n  n  d  V  e  r  b  r  e  n  n  u  n  g  n  e  b  e  n  e  i  n  a  n  der.  I  )ie 
Sitte  der  Beerdigung  winl,  wenn  auch  später  die  Verbrennung 
überwog,  thatsächlich  erhiutet  durch  die  Ausgrabungen  „an  ver» 
schiedenen  Punkten  Italiens,  zu  Albane  und  Palästrina,  und  selbst 
zu  Born  auf  dem  Esquilin**)  und  den  Peperinsarkophag  des  Cor- 


*)  Creas,  Leicbenbeerdigung  und  Leiobeiiverbrcnnung.    Übersetzt  von  Dr. 
Ludwig  Scbftto.  8.  5. 
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nelius  Lucius  Scipio  Barbatus  im  Antikenmuscum  des  Vatikan  zu 
liom,  wie  die  Steinsärge  in  den  SScipionengräbern  selbst,  sowie 
durch  den  trotz  der  Verbrennung  fortbestehenden  Gebrauch, 
Kinder  stets  zu  verbrennen,  nie  zu  begraben,  desgleichen  auch 
arme  Leute.  „Wie  in  Rom  und  Latium,  so  ist  in  ganz  Italien 
die  zwiefache  Art  der  Bestattung  nachweisbar.  Bei  den  Oskern 
wurden  die  Toten  in  alter  Zeit  begraben.  Bei  den  Etiruskern 
kommt  Begraben  und  Verbrennen  schon  in  aebr  alter  Zeit'  neben- 
einander Yor,  in  denselben  Gräbern  finden  sich  Aschenuriien  und 
Skelette  auf  Betten  oder  in  Sarkophagen.  Das  Begraben  ist  vor- 
herrschend in  Tarquinii  (Corneto)  und  Orvieto,  das  Verbrennen 
in  Chiusi,  Volterra  und  Perugia,  in  der  Nekropolis  der  (Vrtosa 
bei  Bologna  fanden  sich  287  Gräber  für  begrabene,  130  für  ver- 
brannte lieichcn  und  in  der  von  Marzabotto  bei  Bologna  liegen 
ebenfalls  (irabstiltten  beider  Art  beieinander.  Und  dies  gilt  für 
die  meisten  Völker  des  Altertums,  die  Inder,  die  Griechen,  die. 
Einwohner  von  Grossgriechenland,  Sicilien  und  Afrika.^') 

Je  näch  der  Art  der  Bestattung,  ob  Beerdigung  im  eigent- 
lichen Sinne  oder  Verbrennung,  entwickelte  sich  ein  ssnm  teil 
modifizierter  Ritus,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  ^da  das  Ver- 
brennen schon  in  sehr  früher  Zeit  gewöhnlich  wurde,  so  sind  auch 
weitere  Gebräuche  bei  der  humatio  wenig  bekannt".*) 

Der  Leichnam  wurde  bei  der  humatio,  vielleicht  in  vollem 
Schmucke  und  auf  dem  lectus,  auf  welchem  er  aufgebahrt  war, 
der  Erde  übergeben  oder  in  einem  Sarge,  wohl  gewöhnlich  von 
Holz,  aber  auch  von  Stein  und  selbst  kostbaren  Gesteinarten,  der 
arca,  capulus  in  einem  (Jewölbe  beigesetzt.^)  Die  Menge  noch 
erhaltener  kunstvoller  Sarkophage,  wie  sie  insbesondere  in  den 
römischen  Museen  sich  finden,  legen  den  Schluss  nahe,  dass  in 
diese  die  eigentlichen  Sarge  eingelassen  wurden. 

Reichlicher  fliessen  die  Nachrichten  über  die  crematio. 

Sollte  der  Tote  verbrannt  werden,  so  wurde  der  Leichnam 
sofort  an  Ort  und  Stelle  gebracht  Man  unterschied  hier  zwischen 
bustum  und  ustrina  oder  ustrinum.  Fest.  ep.  p.  32  gibt  die 
Erklärung:  Bustum  proprie  dicitur  locus,  in  quo  mortuus  est 
combustus  et  sepultus  —  —  ubi  vero  coinhnstus  quis  tantum- 
modo  alibi  vero  est  sepultus,  is  locus  ;ih  urendo  ustrina  vocatur, 
sed  modo  busta  sepulcra  appellamus.  Bustum  ist  der  Ort,  wo 
der  Verstorbene  verbrannt  und  begraben  wird,  ustrina  dagegen 
der  Platz  der  Verbrennung,  während  die  Asche  an  einem. andern 
Ort,  z  B.  in  dem  Familiengrab  beigesetzt  wurde.  Hier  nun  war 
der  rogus,  pyra  aus  leicht  entzündbarem  Holze  in  Form  einer 
Ära  aufgerichtet.  Obwohl  d;is  Zwölftafelgesetz  verbot:  rogum 
ascia  ne  polito,  berichtet  Plinius  n.  h.  XXXV,  7,  dass  der  Holz- 


Marqnwrd,  Pifvatteben  I,  368. 

«)  Becker,  Gallus  III,  371. 

*)  Marquard,  Frivatleben  I,  365,  and  Becker,  Gallu«  III,  371. 
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stoss  sogar  bemalt  gewesen :  quoniam  et  pericula  expingimus,  ne 
quis  miretur  et  rogos  pingi  .  .  .  Um  den  rogus,  der  je  nach  dem 
Rang  und  der  Würde  der  zu  verbrennenden  Persönlichkeit  sich 
bisweilen  zu  ansehnlicher  Hohe  erhob,  wurdea  Cypr essen  auf- 
gerichtet.   Verg.  Aen.  XI,  21b: 

ingentem  struxere  pyram,  cui  frontibus  atris 
intexunt  latera  et  leralis  ante  cupressos 
oonstitttUDt,  decorantque  super  fulgentibus  armis. 

Den  Grand,  weshalb  dies  geschah,  gibt  Serrius:  Varro  tarnen 
dicit,  pyras  ideo  cupresso  circumdari  propter  gravem  ustrinae 
odorem  ne  offendatnr  popuH  circumstantis  Corona:  quae  tamdiu 
stabat  respondens  fletibus  pracücae,  hoc  est,  planctuuni  principis, 
qaamdiu  consumpto  cadavere  et  collectis  ciiieribus  dicebat  novissi- 
mum  verbum  Ilicet,  quod  ire  licet  significat. 

War  der  Holzstoss  hergerichtet,  so  wurde  der  Verstorbene 

zugleich  mit  dem  lectus  auf  dem  er  ruhte,  und  das  gewöhnlich 
mitverbrunnt  wurde,  darauf  niedergesetzt  und  ihm  die  beim 
Eintritt  des  Todes  geschlossenen  Augen  wieder  geöffnet.  Tibul  I, 
1,61:  Flebis  et  arsuro  positum  nie  Delia  lecto.  Plin.  lib.  XI,  37: 
Morientibus  illos  (sc.  oculos)  operire,  rursusque  in  rogo  patefacere, 
Quiritium  ritu  sacrum  est. 

Vor  Allem  wurde  schon  aus  praktisclien  Krwägungen  der 
Tüte  und  der  Scheiterhaufen  mit  Raucher  werk  und  wohl- 
riechenden Essenzen,  als  Weihrauch,  Crocus,  Myrrhen,  Narden  u.  s.  w.  - 
in  bedeutender  Menge  überschüttet  Plinius  XU,  18  (83):  Periti 
rerum  adseverant  non  ferre  tantum  annuo  fetu  quantum  Nero 
princeps  novissimo  Poppaeae  suae  die  concremaverit.  aestimentur 
postea  toto  orbe  singolis  anais  tot  funera,  acerratimque  congesta 
houori  cadaverum  quae  dis  per  singulas  micas  dantur.  Statius 
Siiv.  V,  1,  208: 

•  —  Quis  carmine  digiio 

Exeijuias  et  dona  malae  feralia  pompae 
Perlegut  y  Onine  illic  stipatuni  exaniine  lonj^o 
Ver  Arabuin  Cilicumque  tluit  lloresque,  Sabaei 
Indorumque  arsura  seges  praereptaque  templis 
Tura,  Palaestim  simul  Hebraeique  liquores, 
Goryciaieque  comae,  Ginyreaque  germina. 

Jnvenal  spielt  darauf  an  Sat.  IV,  108: 

Et  mattttino  sudans  Grispinus  amomo, 
Quantum  vix  redolent  duo  funera. 

Ausserdem  erhielt   der  Tote  seine  Waffen,  seinen 
Schmuck,  überhaupt  Gegenstande,'  die  er  im  Leben  im  Gebranch 
hatte  und  die  ihm  lieb  und  teuer  waren.    Verg.  Aen.  XI, 
Hic  alii  spolia  oocisis  direpta  Latinis 

coniciunt  igni,  galeas  ensesque  dccoros 
frenaque  ferventisquc  rotas :  j)ars  munera  nota, 
ipsorum  clipeos  et  non  ieiicia  tela. 
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In  einem  Testamente  heisst  es :  Volo  autem  omne  iustru- 
mentum  muum,  (^uod  ad  venaudum  et  aucupandum  paravi,  mecum 
oremari  cum  lancöis  gladeis  cultris  retibus  plagis  laqueis  —  — 

et  omni  medicamento  et  instruinenUx  illius  studi  ita  ut  iode 

nihil  sttbtrahatur,  et  vestis  polymitae  et  plumatae  quidqnid  reli- 
quere  et  Stellas  omnes  ex  cornibus  alcinis.') 

Selbst  Pferde,  Hunde  und  Vögel  begleiten  den  Toten.  Plin. 
ep.  4,  2:  liabebat  puer  mannulos  multos  et  junctös  et  bolutos, 
habebat  cancs  —  lascinias,  psittacos,  mjßrulas:  omues  Regulus 
cii'ca  rogum  trucidavit. 

Auch  Kleider  wurden  auf  den  Leichnam  gelegt,  und  diese 
Sitte  artete  so  aus.  dass  das  Zwölftafelgesetz  verbieten  uiusste, 
mehr  als  drei  Ivieider  aut  den  rogus  zu  legeu ;  und  nicht  blos  die 
eigenen  Kleider  des  Versturbeueu  wurden  mit  ihm  verbrannt, 
sondern  auch  andere  Leidtragende  warfen  Kleider  als  munerjt  für 
den  Toten  auf  den  Scheiterhaufen.  Suet.  Div.  Julius  c.  84:  tibi- 
eines  et  scenici  urtifices  vestem,  quam  ex  triumphorum  instrumento 
ad  praesentem  usum  induerunt,  detractam  sibt  atque  discissam 
injeeere  flammae  et  veteianorum  militum  l^ionarii  arma  suai 
quibus  exculti  funus  cclebrabant;  matronae  ctiam  pleraeque  orna 
menta  sua,  quae  gerebant  et  liberorum  bullas  atque  praetextas.^) 

Desgleichen  wurden  auch  Speisen  auf  dem  rugus  nieder- 
gesetzt und  mitverbrannt.    Catull.  Liber.  LVIII,  3: 
Vidistis  ipso  rapere  de  rogo  cenam, 
Cum  devolutum  ex  ignc  prosequens  pauem 
Ab  semiraso  tunderetur  ustore. 

Der  Holzstoss  wurde  nun  angezündet,  gewöhnlich  Ton 
den  nächsten  Angehörigen.  Diese  ergriffen  Fackeln  und 
setzten  mit  abgewendotem  Gesiebt  den  rogus  in  Flammen,  zum 
Zeichen,  wie  Servius  bemerkt,  dass  es  nicht  aus  freiem  Willen 
geschehe,  sondern  als  Pflicht  unabwendbarer  Notwendigkeit.  Verg. 
Aen.  VI,  222 :  pars  ing<  nti  subiere  feretro 

(triste  ministerium)  et  sid)jectam  more  pareutum 
aversi  tenuere  facem.    cungesta  cremantur 
turea  dona,  dapes,  fuso  crateres  olivo. 

Nach  Diü  Cassius  lib.  ÜG  wurde  der  rügus  des  Augustus 
durch  Centurtonen  in  Brand  gesteckt  und  jener  des  Pertinax  durch 
die  Konsuln')  Nachdem  der  rogus  niedergebrannt  war,  kam  es 
nicht  selten  vor,  dass  die  noch  glühenden  Kohlen  nicht  blos  mit 
Wasser  sondern  selbst  mit  Wein  gelöscht  wurden.  Durauf 
deutet  Verg.  Aen.  VI,  226 : 

.  postquara  cönlapsi  cineres  et  tlamma  quievit, 
reliquias  viiiu  et  bibulam  lavere  favillam. 
und  Stat.  Silv.  II,  Ü,  üü: 


M  Marquard,  T'rivatli  hen  I,  S69,  Aiun.  4. 
^)  Kirclimann  III,  ZZ'Z. 
^)  Kirchmaiin  III,  210. 
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Nec  qiiod  tibi  Setia  canos 
*■  Restinxit  ciueres. 

Plinius,  XIV,  12  wenigstens  berichtet  von  einem  Verbot  dieser 
Sitte :  Numac  regis  Postumia  lex  est :  Vino  rogum  ne  respargito. 
quod  sanxisse  illum  propter  inopiam  rei,  nemo  dubitet. 

Die  nächst  vorzunehmende  Handlung  war  das  ossilegium, 
das  Sammeln  der  Überreste.    Eine  vollständige  Beschreibung  des 
ossilegium  sowie  der  damit  Terbaiidenen  Gebräuche  gibt  Tibull.  III,  2: 
Ergo  cum  tenuem  fuero  mutatus  io  umbram 
Candidaque  ossa  super  nigra  favilla  teget, 
Ante  meum  veniat  longos  incompta  cupillos, 
Et  fieat  ante  meum  maesta  Neaera  rogum. 
Sed  veniat  carae  matris  comitata  dolore: 
Maereat  haec  genero,  maereat  illa  viro. 
Praefatae  ante  raeos  Manes  animamque  precatae 
Perfusaeque  pias  ante  li(|uore  manus, 
Pars  quae  sola  mei  superabit  corporis,  ossa 
Incinctae  nigra  Candida  veste  legent, 
Et  primum  annoso  spargant  collecta  Lyaeo, 
Mox  etiam  niveo  fundere  lacte  parent, 
Post  haec  carbaseis  umorem  tollere  velis 
Atque  in  marmorea  ponero  sicca  domp. 
Illic  quas  mittit  dives  Panchaia  merces 
Eoique  Arabes,  pinguis  et  Assyria, 
Et  nostri  memores  lacrimae  fundantur  eodem: 
Sic  ego  conponi  versus  iu  ossa  velim. 
Aus  dieser  Peschreibung  ergibt  sich,  dass  das  ossilegium 
vorgenommen  wurde  von  den  nächsten  V  e  r  w  a  n  d  t  e  u  und 
Freunden,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie  zuerst  die  Manen 
des  Verstorbenen  anriefen ;    hierauf  wuschen  sie  sich  die  Hände 
und  sammelten  die  übrig  gebliebenen  Gebeine  in  .  die  losgegürteteu 
schwarzen  Gewänder.    Sodaun  wurden  diese  Gebeine  auf  einem 
Tuche  wieder  ausgebreitet,  mit  Wein,  Mildi  und  Wohlgerüchen 
besprengt,  um  darnach  getrocknet  zu  werden.   Mit  Gewürzen  ge- 
mischt und  mit  Wein  uud  Essenzen  besprengt  wurden  die  Über- 
reste darauf  in  einer  Urna  verschlossen  und  in  dem  Grabmal 
beigesetzt.    ^Die  Ausdrücke  hiefür  waren:  conderc  und  compouere. 
Tibull.  a.  a.  0.    Indessen  gilt  condere  eigentlich  von  dem  Sam- 
meln in  die  urna,  und  componere  von  dem  Beisetzen  in  dem 
Grabmale.    Ovid.  Trist.  III,  5.  69: 

Atque  ea  cum  foliis  et  amomi  pulvere  misce, 
Inque  suburbano  condita  pone  solo. 
Daher  hiessen  denn  die  Pestatteten  conditi,  compositi,  siti."  ^) 

„Ob  die  vom  Feuer  mehr  verzehrten  und  mit  Holzasche 
nntermibchteu  übrigen  Teile  (ciueres)  auch  in  diese  Urue  (osöaria) 


^)  Becker,  Gallus  II,  377. 
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oder  in  eine  besondere  (cineraria,  Ulp.  Digest.  XXXVII,  12,  2) 
gesammelt  wurden,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  ausmitteln."  ') 
Die  Ui'iien,  welche  die  Überreste  der  Toten  bargen,  waren 
nach  F'oriii  und  Wert  verschieden,  je  nach  Rang  und  Reichtum 
des  Bestatteten,  angefangen  vom  bescheidenen  Thon  bis  zu  kost- 
barem Gestein^  „oit^  durch  Material  und  Arbeit  kostbar.  Goldene 
und  silberne  Urnen  werden  selten  gewesen  sein  (Trajaqs  in  dem 
Postament  seiner  Ehrensäule  beigesetzte  Aschenurne  war  aus  Gold), 
dagegen  waren  sie  offenbar  häufig  aus  teucrn  und  seltenen  Stein- 
arten. Eine  Urne  aus  orientalischem  Alabaster  umschloss  die  mit 
Setinerwein  gelöschte  Asche  und  die  Gebeine  des  Philetus,  eines 
Sklaven  des  F'lavius  Ursus  (etwa  im  Jahre  90).  In  einem  Colura- 
bariura  kaiserlicher  Freigelassenen  und  Sklaven  aus  den  beiden 
ersten  Jahrhundevten  ist  (ausser  mehreren  plastisch  verzierten 
marmornen  Aschengefässen)  eine  ebenfalls  aus  orientalischem 
Alabaster  gearbeitete  Urne  eines  kaiserlichen  Sklaven  Afrikanus 
gefunden  worden  ....   Eine  in  einem  Grabe  zu  Pompeji  gefundene 

gläserne  Aschenurne  mit  weissen  erhabenen  Fißuren  auf  dunkel- 
lauem  Grunde,  welche  eine  Weinlese  von  Genien  darstellen,  ge- 
hört zu  den  schönsten  aus  dem  Altertum  erhaltenen  Glasarbeiten.') 
Die  Beisetzung  der  Urnen  im  Grabmonunient  seitens 
der  Angehörigen  geschah  wahrscheinlich  mit  entblössten  Füssen 
und  ungegürtet.  Suet.  Div.  August.  llK)  berichtet  wenigstens : 
Reliquias  legeruiit  primores  ecjuestris  ordinis,  tuuicati  et  disciucti 
pedibusque  nudis,  ac  Mausoleo  condidcrunt. 

Hiebei  darf  auch  der  Bestattung  des  os  rcsectum  nicht 
vergessen  werden.  Nach  altem  Gebrauch  wurde  nämlich  vor  dum 
Verbrennen  dem  Leichnam  ein  Fingier  abgeschnitten  und  in  die 
Erde  bestattet.  Fest  ep.  p.  148:  Membrum  abscidi  mortuo  dice- 
batur,  quum  digitus  ejus  decidebatur»  ad  quod  sonratum  justa 
fierent  reliquo  corpore  combusto.  Nach  Marquard  wurde  am  Tage 
der  Verbrennung  blo^  das  os  resectum  begraben  und  „erst  nach 
einigen  Tagen,  nachdem  die  Asche  an  der  Luft  getrocknet  war, 

bargen  die  nächsten  Verwandten  dieselbe  in  eine  Urne  

und  mit  blossen  Füssen  und  ungegürtet  in  das  Grabmal  tretend, 
setzten  sie  die  Urne  bei".^) 

Nach  der  Beisetzung  wurde  durch  eine  jiraclica  der  S  c  h  1  u  s  s 
der  Feierlichkeit  angekündigt  durch  die  Formel:  i  licet 
d.  h.  ire  licet.  Serv.  zu  Aen.  VI,  215:  Varro  dicit  pyras  ideo 
cupresso  circumdare  proptcr  gravem  ustrinae  odorem:  ne  offen- 
datur  populi  circumstantis  Corona,  quae  tam  diu  stabat  respondens 
planctibus  praeficae,  id  est  principiis  planctuum,  quam  diu  con- 
sumpto  cadavere  et  collectis  cineribus  diceretur  novissimum  Terbum, 
licet,  quod  ire  licet  significat. 


')  Panly,  ReaI-Eticyolo|Adie  IV,  ad  v.  fünus. 

Fricdländcr,  Pittcngcschiclitc  Roma  III,  116. 
3)  Mai-quard,  rrivatiebcn  I,  370. 
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Das  ilicet  konnte  mir  erfolgen,  nachdem  die  glebae  injectio 
vor  sich  gegangen,  denn  „nach  römischem  Poiitilicalrecht  gilt  als 
die  wesentlichste  Caereuooie  bei  jedem  Begräbnisse .  das  glebam 
ia  OS  injicere".^) 

Natürlich  wohnten  nicht  alle  Teilnehmer  des  LeichenzAigs  der 
l^eisetzungsfeierlichkeit  bis  zum  Ende  bei.  Es  darf  hiebei  wohl 
auch  auf  die  heutige  Gepflogenheit,  besonders  in  Städten,  hin- 
gewiesen werden.  Manche  gaben  das  Geleite  blos  bis  zum  Thor, 
andere  bis  zum  Ort  der  Be^ttong,  nm  Ton  dort  ans  zurückzu- 
kehren, während  die  Angehörigen  und  Freunde  bis  zum  Schlüsse 
verweilten.  Diese  riefen  beim  Scheiden  dem  Toten  den  Abschieds- 
gmss  zu:  Vale,  Salve,  wünschten  ihm  terram  levem,  ut  bene, 
placide  quiescerent,  und  wurden  dann,  indem  sie  über  brennende 
Lorboerzweige  binwegschritten,  durch  dreimalige  Resprengnng 
mit  Wasser  gereinigt  (lustratio)  von  der  anhaftenden  |)()lhitio. 
Festus:  Eunus  prosecuti  redcnntes  ignem  supergre(liel)aatur  aqua 
aspersi,  quod  purgatiouis  genus  suffitionejn  vocabant.^j 


Mit  der  Bestattung  war  der  PHi(;]it  die  Toten  zu  ehren  noch 
nicht  (Jenüge  getlian,  sondern  „an  die  Gräher  und  Manen  kniipt'te 
sich  ein  fortdauernder  Luit,  der  teils  öffentlicher,  teils 
privater  Art  ist*.') 

Privaten  Charakter  haben  die  Novemdialiä  und  Deni- 
calia.  Am  neunten  Tage  nach  der  Beisetzung  wurden  die  No- 
vemdialiä oder  feriae  novemdiales  begangen  durch  den  Manen 
des  Verstorbenen  gebrachte  Opfer  und  damit  verbundenes  Mahl. 
Pestus:  Novemdiales  feriae  a  numero  dierum  dictae  sunt.  Schol. 
zu  Horat  epod.  17,  48: 

Nec  in  sepulcris  })auperum  prudens  anus 
Novendiales  dissipare  pulveres 
lautet:  novemdiale  sacrificium  est,  quod  mortuo  tit  nona  die,  fpiam 
sepultus  est.  Die  novemduilia  wurden  „mit  solcher  Gewissen- 
haftigkeit beobachtet,  dass  selbst  die  Haustiere  an  diesem  Tage 
Ruhe  hatten  und  für  die  Soldaten,  welche  sich  nach  geschehener 
Aushebung  zu  stellen  hatten,  ausdrücklich  die  Bestattung  und 
eine  solche  Familienfeier  als  gültige  Entschuldigung  vorbehalten 
blieb^/*)  Desgleichen  konnten  innerhalb  dieser  neun  Tage  nach 
Novell.  115,  cap.  5  des  Justinian*  weder  die  Erben  des  Verstor- 
benen, noch  dessen  Eltern,  Kinder,  Gatte,  Verwandte  wegen 
Schuhlen  des  Toten  oder  aus  einem  andern  (irund  gerichtlich  be- 
langt werden.  Coluni,  II,  22,  f) :  Nos  apud  Pontilices  legimus 
feriis  tautum  Deuicalibus  mulos  jüngere  non  licere,  caetens  licere. 


')  Marquanl,  Privatleben  I,  362. 
*)  KircLniaiin  III,  2132. 

')  Marquard,  Römische  St (lats Verwaltung  III,  298. 
FieUer,  ROmiscbe  Mythologie  U,  97. 
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Nov.  116  c  V. :  Sandmus  itaque  nulli  penitus  esse  licentUm,  aut 

liercdes,  aut  parentes,  aut  liberos,  aut  conjugem,  aut  agnatos,  vel 
cognatos,  aut  alios  affines  ejus,  aut  tidejussores,  ante  novem  die- 
rum  spatium,  in  quibus  videntur  lugere,  convenieiidi,  aut  quocun- 
que  modo  in(iuietandi,  aut  aliquani  admonitioneni  eis  oÜ'ereiidi, 
aut  in  Judicium  eos  vocandi,  sive  debiti  gratia,  quod  a  det'uncto 
descendit,  sive  alterius  cujuscunque  causae  nomine  ad  memoratas 
personas  specialiter  pertinentis.  Si  vero  intra  novem  dierum  spatium 
aliquis  ausus  fuerit  quamlibet  de  i)raedicti8  personis  prehendere 
aut  adoriri,  aut  aliquam  cautionem  seu  promissionem  vel  fide- 
jussionem  exigere  ab  ea:  haec  omnia  invalida  esse  decernimus. 

Die  Denicales  feriae  bezeichnet  Festus  als:  Privatae 
feriae  Tocantur  sacrorum  propriorum,  velut  dies  natales,  opera- 
tionis,  denicales  und  weiter:  Denicales  feriae  celebrantur,  cum 
hominis  mortui  causa  familia  purgabatur.  Da  der  Tod  verunreinigt, 
ist  das  Haus  und  die  Familie  unrein  (domus  funesta),  so  lange 
der  Tote  im  Hause,  ja  so  lange  niclit  die  Bestattung  erfolgt  ist. 
Wie  darum  gleich  ;,im  Angesichte  des  Leichnams  die  porca  prae- 
sentanea  und  später,  vor  der  nächsten  P>nte,  die  porca  praecidanea 
geopfert  wurde,  beide  um  die  Familie  zu  reinigen  und  die  Acker- 
göttin, welche  die  Verstorbenen  in  ihren  Schooss  aufnimmt,  günstig 
zu  stimmen,^')  so  werden  auch  zum  Schluss  der  Leichenfeierlich- 
keiten die  feriae  denicales  gehalten,  das  „letzte  Sühnungsopfer 
und  ein  Tote  iisclimaus'',  so  dass  das  sacrificium  novendiale  und 
die  feriae  denicales  zusammenzufallen  scheinen,  wie  auch  Preller 
sie  anführt  „sacrificium  novendiale,  auch  feriae  denicales  (a  nece) 
genannt", 2)  dabei  aber  bemerkt  II,  97,  Anm.  3,  „Die  Verschieden- 
heit des  sacrum  novt^mdiale  und  der  feriae  denicales  hat  Lübbert 
Comment  pont.  75  Ii",  nachgewiesen.*' 

Diese  Totenfeiern  wurden  also  begangen  durch  Opfer  und 
Mahlzeiten. 

Die  Opfer  hiessen  Inferiae.    Sie  waren  nach  Festus: 
Sacrificia,  quae  Diis  Manibus  inferebant;   Serr.  zu  Aen.  10: 
Inferiae  sunt  sacra  mortuorum  ab  infeVis  dicta.    Zur  Verwendung 
kamen  hiebei:  Wasser,  Wein,  Milch,  wohlriechende  Essenzen  und 
Blut  von  Opfertieren,  welche  den  Manen  der  Toten  geschlachtet 
zu  werden  pflegten.^)    Verg.  Aen.  V,  94  })ezeiclinet  dieselben: 
hoc  magis  inceptos  genitori  instaiirat  honores, 
incertus,  geniumne  loci  famulumne  parentis 
esse  putet:  caedit  binas  de  more  bidentis 
totque  sues,  totidem  nigrantis  terga  juvencos. 
Doch  nicht  allein  das  Blut  you  Opfertieren,  yon  Schafen, 
Rindern,  Schweinen,  auch  Menschenblut  wurde  vergossen.  Zu 
Verg.  Aen.  III,  67: 


')  Preller,  Köm.  Mythologie  II,  9Ü. 
3)  Preller,  R9m.  Mythologie  II,  97. 
*)  Kirobmann  IV,  368. 
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inferimus  tepido  spumantia  cymbia  lacte 
Sanguinis  et  sacri  pateras 
bemerkt  Serv. :  Ideo  lactis  et  sanguinis  mentio  facta  est,  quia 
affirniantur  animae  lacte  et  sanguine  delectari.  und  TertuUian 
erwähnt  dieser  grauBamen  Sitte  de  spectac:  Kam  olim  qnoniam 
animos  defbnctonim  humano  sanguine  propitiari  creditum  erat, 
captiYOS  Tel  malo  ingenio  seryos  mercati  in  exseqniis  immolabant.*) 
Die  Totenmahle  dürften  zu  betrachten  sein  als  solche  fiir  die 
Toten  und  solche  fiir  die  Lebenden.  Sie  wurden  gehalten  ara 
Tage  der  Beisetzung  selbst,  an  den  Novendialen  und  Denicalien 
und  bei  andern  Erinnerungstagen  an  den  Verstorbenen.^) 

Das  Mahl,  ^welches  am  (irabe  selbst  angestellt  wurde 
und  zu  welchem  liehufe  sic^h  auch  zuweilen  gemauerte  Triclinien 
nebst  Tisch  in  der  Nilhe  der  Monumente  befanden",*)  heisst  s  i  1  i- 
cernium.  Die  Erklärung  des  Wortes  glaubt  Preller  „richtig* 
gegeben  mit  ^quia  cujus  nomine  ea  res  instituebatur,  is  jam 
Silentium  oemeret.  Bei  diesen  Mahlen  an  den  Grabmonumenten 
erhielt  auch  der  Tote  seinen  Anteil  an  den  Speisen  vorgesetzt, 
indem  man  von  dem  Gedanken  ausging,  die  Seelen  der  Verstorbenen 
würden  dieselben  geniessen.  Hierauf  spielt  der  hl.  Augustin  an 
serm.  15  de  sanctis:  Miror  cur  apud  quosdam  infideles  hodie  tarn 
perniciosus  error  increverit,  ut  super  tumulos  defunctorum  cihos 
et  vino  conferant,  quasi  egressae  de  corporihus  animae  carnales 
cibos  requirant.  Epulae  eniiii  et  refectiones  caro  tantum  requirit : 
Spiritus  autem  et  anima  lis  non  indigent:  parare  ali(|iiis  suis  caris 
dicit,  quod  ipse  devorat,  quod  praestat  ventri,  imputat  pietati/) 

Ausser  diesen  Mahlen  an  dem  Grabmonumente  fanden  andere 
statt  im  Hause  des  Verstorbenen.  Je  nach  Rang  und  Reich- 
tum der  Familie,  welcher  der  Tote  angehört,  erstreckten  sich  die 
Einladungen  auch  auf  weitere  Kreise,  selbst  das  ganze  Volk  wurde 
eingeladen,  oder  erhielt  eine  visceratio,  eigentlich  Fleischver- 
teilung, an  deren  Stelle  später,  aber  unter  Beibehaltung  des  Namens, 
eine  Geldverteilung  trat.  Bezüglich  des  Namens  sagt  Serv. :  Viscera 
dicimus  non  tantum  intestina,  sed  quidquid  sub  corio  est.  Cic.  pro 
Muren.  36:  Is  quum  epulum  Q.  Maximus  F.  Africani  patrui  sui 
nomine  populo  Romano  daret  etc.;  Suet.  Caes.  38 :  Adjecit  epulum 
et  viscerationem.  Liv.  VIII,  22 :  et  populo  visceratio  data  a  M. 
Flavio  in  funere  matris.  Liv.  XXXIX:  V.  Licinii  funeris  causa 
visceratio  data  et  gladiatores  centum  viginti  pugnaverunt,  et  ludi 
funebres  per  triduum  facti,  post  ludos  epulum:  in  quo  cum  toto 
foro  strata  triclinia  essent,  tempestas  cum  magnis  procellis  coorta 
coegit  plerosque  tabernacula  statuere  in  foro. 

Letztere  Stelle  leitet  zugleich  über  zu  den  mit  der  Beisetzungs- 


n  Kirchmann  IV,  371  und  lU,  217. 
«)  Kirchmann  IV,  387, 
»)  Becker,  Gallus  II,  379. 
*)  Kirchmann  IV,  385. 
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feierlichkeit  verbundenen  Sp  ielen  und  Gladiatorenkämpfen. 
Oben  schon  wurden  dieselben  berührt.  Sie  gingen  hervor  aus  dem 
9 alten  Glauben,  das3  an  dem  Grabe  eines  Verstorbenen  Blut  und 
zwar  MeoficheiiMut  fltesBen  mfisse.^ Tertall.  de  apeotac.  disatet 
diuranf  hin:  olim  quoniam  animas  defunctorom  hmnano  sanguine 
propitiari  creditam  erat,  oaptivos  vel  malo  ingenio  sevTos  inercati 
in  exseqnüs  immolabant :  postea  placait  impietatem  voluptate 
adumbrare.  Itaque  quos  paraverant,  armis  quibas  tunc  et  qualiter 
poterant  eruditos,  tantum  nt  occidi  discerent,  mox  edicto  die  in- 
leriarum  apud  tumulos  erogabant.  „Zuerst  soll  es  bei  dem  Be- 
gräbnisse des  D.  Junius  Brutus  in  demselheti  Jahre  2G4  v.  Chr., 
wo  der  erste  punische  Krieg  ausbrach,  vorgekommen  sein,  dass 
die  von  vielen  Geschlechtern  zum  Totenopfer  gesendeten  Gefangenen 
paarweise  zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod  einander  gegenüber- 
gestellt wurden,  worauf  dieselben  gewöhnlich  auf  öffantlichen  Plätzen 
der  Stadt  veranstalteten  Fechterspiele  zu  Ehren  der  Verstorbenen 
bald  allgemeinen  Anklang  fanden,  aber  lange  Zeit  nur  bei  solchen 
Gelegenheiten  herkömmlich  b^eben.^  Während  diese  Gladiatoren- 
kampfe und  Spiele  anfangs  nur  stattfanden  bei  d(;m  funus  indic- 
tivum  hervorragender  Männer,  werden  sie  in  der  Folge  auch  ge- 
bräuchlich bei  der  Bestattung  Privater  und  dies  selbst  bei  der 
Beisetzung  von  Frauen.  iSenec:  de  brev.  vit.  c.  20:  Quidam 
disponunt  etiam  illa  quae  ultra  vitam  sunt,  moles  magnas  se- 
pulchrorum  et  operum  publicorum  dedicationes  et  ad  rogum  munera 
et  ambitiosas  exsequiat.  llorat.  Satir.  II,  3,  85 : 
Ni  sie  fecissent,  gladiatorum  dare  centum 
Damnati  populo  paria  atque  epulum  arbitrio  Arri. 
Suet.  Diy.  Jul.  26 :  Munus  populo  epulumque  pronuntiavit  in 
filiae  memoriam,  quod  ante  eum  nemo.  ....  Gladiatores  notos, 
sicubi  infcstis  spectatoribns  dimicarent,  vi  rapiendos  reserrandos- 
que  mandabat. 

Für  Abhaltung  dieser  öffentlichen  Spiele  wurde  durch  testa- 
mentarische Verfügung  Vorsorge  getroffen.  1.  21  §  3  de  annuis 
leg.  (XXXIII,  1):  Lucius  Titius  testamento  patriae  suae  civitatis 
Sebastcnorum  centum  legavit,  uti  alternis  annis  ex  usuris  ejusdem 
certamina  sub  nomine  ipsius  celebrarentur. 

Ja,  das  Volk  betrachtete  es  als  ein  ihm  zustehendes  Recht, 
dass  ihm  zur  Augenweide  von  den  Reichen  bei  Todesfällen  solche 
Spiele  gegeben  wurden.  Ein  Beispiel  hieven  berichtet  Suet.  Tiber. 
37,  15:  Cum  Pollentina  plebs  funus  cujusdam  primipilaris  non 
prius  ex  foro  misisset,  quam  extorta  pecunia  per  vim  heredibus 
ad  gladiatorium  munus  etc.") 

Zu  den  Totenfeiern  privater  N.atur  gehört  auch  „das  Rosen- 
fest  (rosaria  oder  rosalia),  eine  Privatfeier,  welche  im  Mai  oder 


>)  Prcllcr,  Hr.ui.  Mythologie  II,  97. 
-)  l'reller,  Köm.  Mythologie  11,  98. 
^)  Kirchmaon  IV,  401. 
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Juni  begangen  wurde,  *  und  in  einem  Mahle  bestand,  bei  welchem 
man  Rosen  unter  die  Gäste  verteilte  und  auf  das  Grab  legte. 
Zuweilen  werden  zum  Andenken  eines  Toten  vier  jäbrliühe  solennia 
sacrificia  gt>li:iltün ,  an  dem  Geburtstage,  den  Parentalien,  den 

Rosarien  und  dem  diesviolae;  zuweilen  finden  die  solennia  mortis 
alle  zwei  Monate  (alternis  raeusibus),  also  sechsmal  im  Jahre  statt. 
An  diesen  jährlieh  wiederkehrenden  Tagen  sowie  auch  ausser- 
ordentlicher Weise  brachte  man  den  Manen  Totenopfer  (inferiae), 
indem  man  Wasser,  Wein,  warme  Milch,  liouig,  Ol  und  Hlut 
von  Opfertieren,  nämlich  schwarzen  Schafen,  Schweinen  und 
Rindern  auf  das  Grab  goss  (profundere);  opferte  Salben  und 
Weihrauch,  schmückte  clas  Grab  mit  JBlumen  und  Kränzen; 
zündete  in  den  Monumenten  Lampen  an,  trug  ein  Mahl  auf  dem 
Grab  auf  und  nahm  selbst  ein  solches  an  dem  Grabe  ein.  Zu 
den  Speisen,  die  den  Manen  vorgesetzt  wurden,  gehörten  nament- 
lich Bohnen,  Eier,  Linsen,  Salz,  Bohnenbrei,  Brod  und  Wein." ') 
Ausser  diesen  verschiedenen  Totenfeiern,  welche  einen  privaten 
Charakter  hatten  und  unter  den  allgemeinen  Ausdruck  paren- 
tatio,  parentalia  zusanmiengefasst  wurden,  gab  es  aber  auch 
o  f  f  i  z i  e  1 1 e  G  e  d  ä c  h  t  n  i  s  t  a  ge  für  alle  V'^erstorbenen,  ein  o  f  t'e  n  t  - 
lieh  es  jährliches  Totenfest  „am  Schlüsse  des.  Jahres  in 
dem  allgemeinen  Sühn-  und  Reinigungsmonate  d.  h.  im  Februar'',') 
die  dies  parentales  im  engern  Sinn  und  die  feralia.  Varro  ling. 
Lat.  VI)  13:  Feralia  ab  inferis  etferendo,  quod  ferunt  tum  epulas 
ad  sepulcrum,  quibus  jus  ibi  parentare;  Fest:  l'eialia  Diis  maui- 
bus  sacrata  festa,  a  ferendis  epulis  vel  a  feriendis  pecudibus 
appellatos.  Die  parentalia  und  feralia  unterscheiden  sich  so, 
„dass  unter  den  dies  parentales  die  ganze  Zeit  vom  13.  bis 
21.  Februar,  unter  den  feralia  der  letzte  dieser  Tage,  der 
21.  Februar  verstanden  wird*^.'^)  Diese  Sitte  wird  zurückgeführt 
auf  Aeneas.    Ovid.  Fast.  II.  f)33 : 

Est  honor  et  tumulis,  animas  plaeare  paternas, 

Parvaque  in  extructas  munera  ferre  pyras. 

Parva  petunt  manes,  pietas  pro  divite  grata  est 

Munere.   non  avidos  Styx  habet  ima  deos. 

Tegula  porrectis  satis  est  velata  coronis. 

Et  sparsae  fruges,  parcaque  mica  salis, 

Inque  mero  mollita  ceres,  violaeque  solutae: 

Haec  habeat  media  testa  relicta  via. 

Nec  majora  veto.    sed  et  his  placabilis  umbra  est. 

Adde  })reces  positis  et  sua  verba  focis. 

iluiic  niorem  Aeneas  j)ietatis  idoneus  auctor 

Attulit  in  terras,  juste  Latine.  tuas. 

nie  patris  genio  solemnia  doaa  ferebat, 

Hinc  populi  ritus  edidicere  novos. 

')  Marquard,  .Staat>svcrwaltnn^  III,  299  u.  f ,  woselbst  auch  die  Belege. 
>)  Preller,  Röm.  Mythologie  II,  «J8. 
*)  llaiquard,  StaatBrerwaltung  III,  298. 
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Die  dies  parentales  und  feralia  sind  nur  für  die  Feier  der 
Toten  bestimmt;  jede  Familie  feiert  ihre  Verstorbenen,  am  21. 
Februar  machen  die  Feralia  den  Schluss.  «Während  der  Dauer 
der  Totenfeier,  welche  mit  der  parentatio  der  Vestalinnen  am 
Grabe  der  Tarpeja  begann,  waren  alle  Tempel  geschlossen,  Hei- 
raten verboten  und  die  Magistrate  angewiesen,  ohne  die  Insignien 
ihres  Amtes  zu  erscheinen."')  Nach  dem  Beschluss  der  Toten- 
feier am  21.  Februar  wurde  „am  22.  das  allgemeine  zum  Gedächt- 
nis der  Verstorbenen  begangene  Familienfest  der  Ciiristia  gefeiert,^^) 
^welche  auch  das  Fest  der  (Jara  Cognatio  genannt"  wurde,  „und 
dadurch  sehr  passend  bezeichnet'^  war.  „Fs  war  nämlich  recht 
eigentlich  ein  Fest  der  liehen  Verwandtschaft,  welches  durch  die 
ganze  Stadt  familienweise  mit  gegenseitigen  Geschenken  und  fröh- 
lichen Mahlzeiten  gefeiert  wurde  und  auf  die  traarige '  Zeit  der 
Aller-Seelentago  als  ein  Fest  der  blühenden  Gegenwart  und  der 
liebevollen  Vereinigung  aller  Hinterbliebenen  folgte.  Zugleich  war 
es  ein  Fest  der  Eintracht,  wo  mancher  alte  Familiengroll  aus- 
geglichen  wurde,  auch  eiu  Fest  des  Familierirulnus,  indem  man 
unter  den  Verstorbenen  am  meisten  der  berühmten  Vorfohren  ge- 
dachte und  von  .ihnen  sang  und  erzählte.^  ^) 


Trotz  der  Worte  Senecas  epist.  mor.  lib.  XVI,  ep.  4  (99) : 
Innumerabilia  sunt  exempla  eorum,  qui  liberos  juvenes  sine  lacri- 
mis  extulerint:  qui  in  denatum  aut  in  ali^uod  publicum  officium 
a  rogo  redierint  et  statim  aliud  egerint  ist  doch  die  Trauer 

um  die  Dahingeschiedenen  zu  tief  in  dem  natürlich  meusch- 
Hchen  Gefiihl  begründet,  um  sich  vollständig  unterdrücken  zu 
lassen,  und  immer  noub  gilt  jenes  dem  M.  Antoninus  Pius  zu- 
gescliriebene  Wort,  als  man  dem  Philosophen  Marcus  Vorhalt 
machte  über  dessen  Trauer  um  seinen  Erzieher:  Permitte  illi  ut 
homo  sit:  necpie  ciiim  })hiIosüphia  vel  imperium  tollit  adtectus.'*) 
Gewiss  auch  in  der  Trauer  ist  das  Zuviel  von  ('hei  und  deshalb 
sehen  wir  das  Bestrehen  dieselbe  zu  regeln  nacii  Mass  und 
Zeit.  Da  man  von  der  Anschauung  ausging,  übermässige  Trauer- 
ausbrüche belästigten  nur  die  Manen,  wurde  davor  gewarnt. 
TibuU.  1.  1.  eleg.  1; 

Tum  Manes  ne  laede  meos,  sed  parce  solutis 
Crinihus  et  teneris,  Delia,  parce  genis. 
Stat.  Silv.  1.  V,  179: 

Parce,  precor.  lacrimis,  saeve  nec  concute  planctu 
Pectora,  nec  crucia  fugieutem  coujugis  umbvam. 


')  Mai-(|uai-d.  Staatsverwaltung  Ilf,  296. 
^)  rrrlh  r,  Köm.  Mytliologio  II,  W. 
')  l'reller,  Köm.  Mythuhigi«  XI,  lÜQ, 
*)  Kixdinuuin  IV,  409. 
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Die  Fostsetzunu;  der  Dauer  der  Traiierzeit  in  liom  wird 
zuriu'kget'ülirt  aiit'  Nunia.  Dieselbe  ljeriicksichtiii;t  das  Alter  und 
die  Familie.  Kinder  unter  drei  Jahren  sollten  gar  nicht,  solche 
über  drei  Jahren  soviid  Monate  betrauert  werden,  als  sie  Jahre 
zählten,  doch  durfte  das  Maximum  vou  zehn  Mouateu  nicht  über- 
schritten werden.  Kinder  über  10  Jahre  und  Eltern  sollten  1  Jahr 
d.  i.  10  Monate  betrauert  werden,  für  die  Cognaten  waren  nach 
Paul.  8  Monate  bestimmt,  und  zwar  alles  bei  Strafe  der  infamia, 
obwohl  diese  Strafe  mit  Ausnahme  bezüglich  des  Trauergebotes 
für  die  Wittwen  kaum  praktisch  wurde. 

Die  Trauer  dei^  Gattin  um  den  dahingeschiedenen  FJicgatten 
dauerte  ein  Jahr,  und  zwar  dasselbe  gerechnet  zu  zehn  Monaten, 
üvid.  Fast.  üb.  I,  33: 

Quod  satis  est,  utero  matris  dum  prodeat  infans, 
Hoc  anno  statuit  temporis  esse  satis. 

Per  totidem  nienses  a  funere  conjugis  UXOr 
Sustinet  iu  vidua  tristia  signa  domo. 

.  Cic.  pro  Cluentio  XII,  of) :  (^hiae  mulier  obtestatione  viri 
decem  illis  njensil)us  ne  dounnii  (juideni  ullani,  nisi  socrus  snae 
nosse  debuit,  haec  quiuto  meube  post  viri  mortem  ipsi  Oppiauico 
liupsit. 

Durch  die  Kaiser  Gratian,  Valentinian  und  Thcodosius  wurde 
das  bisherige  Trauerjahr  von  zehn  Monaten  auf  zwöH"  Monate 
verlängert.  1.  2  C.  de  secund.  nupt.  (V,  9) :  Si  qua  ex  t'oeminis, 
perdito  marito,  intra  anni  spatium  alteri  festinaverit  uubere, 
(parvum  enim  tempus  post  decem  menses  serrandum  adjicimus: 
tametsi  id  ipsum  exiguum  putemus)  probrosis  inusta  notis  hones- 
tioris  nobilisque  personae  decore  et  jure  privetur.  Eine  Ab- 
kürzung dieser  Trauerzeit  konnte  nur  erfolgen  durch  Senats- 
consult  oder  Dispens  des-  Kaisers. 

Der  Grund  für  diest  den  Wittwen  auferlegte  Trauerzeit  — 
Seneo.  epist.  mor.  lib.  Vil  ep.  1,  13  (63)  sagt  zwar:  Animm 
feminis  ad  lugendum  constituere  majores,  non  ut  tarn  diu  lugerent, 
sed  ne  diutius  —  lag  in  der  honestas  publica,  dann  in  einem 
religiösen  Moment,  dem  (ilanben,  dass  die  Manen  durc:h  Nicht- 
trauer  beleidigt  würden,  und  in  einem  rechtlichen,  den  Ulpian 
Hb.  8  ad  edict.  nennt  turbatio  sanguinis,  um  Zweifel  über  die 
\  atcrschai't  auszuschliessen.  Apul.  1.  8.  Metam. :  Quae  res  cum 
meum  pudorem,  tum  ettam  tuae  salutis  commodum  respicit,  ne 
forte  immaturitate  nuptiarum  indignatione  justa  manes  acerbos 
mariti  ad  exitium  salutis  tuae  suscitemus.  Den  Männern  war 
eine  Trauerzeit  nicht  vorgeschrieben,  für  sie  galt  nur  die  honestas 
publica.  1.  9  1).  de  Iiis  qui  notant  inf.  (III,  2).  Uxores  viri  lugere 
non  compellantur.  Sen.  ep.  63:  viris  imllum  legitimum  tempus 
est.  Dagegen  wurde  um  so  scliärfer  auf  die  Trauer  der  Wittwen 
gehalten.  Heiratete  dieselbe  ohne  I)is])ensation  des  Kaisers  oder 
Senates,  ao  trat  sie  selbst,  iUi'en  zweiten  Gatten  und  ihren  Vater 
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die  infami»  d.  h.  die  durch  das  priitoriscbe  Edict  ausgesprochene 
Verachtung  von  Seiten  des  Staats  nebst  der  damit  verbundenen 

Schmälernng  der  bürgerlichen  existimatio ,  wodurch  solche  Per- 
sonen rechtliche  Nachteile  erleiden  sollten,  welclie  früher  nur  in 
der  ütfentlichen  Meinung  einen  niedrigen  iMatz  eingenommen  hatten.*) 

Auch  öffentliche  Trauer  fand  statt  für  bedeutende  Per- 
sönlichkeiten. Diese  Ehre  wurde  erwiesen  dem  Konsul  Junius  Brutus. 
Liv.  II,  7 :  sed  multo  majus  morti  decus  publica  fuit  maestitia, 
eo  ante  omnia  insignis,  quia  matronae  annum  ut  parentem  eum 
luxerunt,  quod  tarn  acer  ultor  violatae  pudicitiae  fuisset.  Des- 
gleichen wurden  so  P,  Valerius  Poplicola,"  Menenius  Agrippa, 
Goriolaü  betrajiert  Für  Kaiser  Augnstus  wurde  durch  Senats- 
konsult  öffentliche  Trauer  angeordnet.*^  Als  Zeichen  der  Staats- 
träuer  trat  das  Justitium  ein,  juris  quasi  interstitio  quaedani 
et  cessatio.  Gell.  XX,  1,  ein  Stillstand  der  Gerichte  und  ein  Stocken 
sämtlicher  öffentlichen  Geschäfte,  keine  Auktion  wird  gehalten, 
keine  Gesandten  im  Senat  angenommen.^)  Tac.  ann.  II,  82 :  hos 
vulgi  sormones  audita  mors  adeo  incendit,  ut  ante  edictuni  mngi- 
stratuum ,  ante  senatusconsultum  sumpto  justitio  desererentur 
fora,  clauderentur  doraus.  passim  silentia  et  gemitus,  nihil  compo- 
situm in  ostentationera.  et  quamquam  neque  insignibus  lugentiuui 
abstinerent,  altius  animis  moerebant. 

Bei  der  öftentlichen  Trauer  setzten  sich  die  Konsuln  nicht 
auf  die  sella  curulis,  sondern  auf  die  gewöhnlichen  Jiäuke.  Tac. 
ann.  IV,  8:  consulesque  sede  vulgari  per  speciem  maestitiae  se- 
dentes  honoris  locique  admonuit  etc.  Die  Magistrate  legten  ihre 
Insignien  ab,  die  Senatoren  erschienen  in  Rittertracht.  Tac. 
ann.  III,  4:  sine  insignibus  magistratus.  Als  Zeichen  der  Trauer 
überhaupt  galt  dann  noch  ausser  dem  früher  erwähnten  Tragen 
der  Trauerkleider,  dem  Ablegen  des  Schmuckes  bei  den  Frauen, 
der  Ringe  seitens  der  Männer,  sowie  dem  Wachsenlassen  des 
Ilaares  und  Bartes,  dass  die  Männer  sich  strenge  zu  Hause  hielten, 
ganz  besonders  aber  an  Gastgelagen  sich  nicht  beteiligten. 
Paul.  I,  21 :  Qui  luget  abstinere  debet  a  conviviis.  Cic.  ad  At. 
XII,  13  .  quod  si  erit  durius,  veniani  et  ipse  perpetuum  morbum 
jurabo.  quum  enim  mihi  carendum  sit  conviviis,  male  id  lege 
Tiden  ÜEicere  quam  dolore;  Suet  Galigula  24:  Eadem  defuucta, 
Justitium  ihdizit,  in  quo  risisse  lavisse  caenasse  cum  parentibus 
aut  conjuge  liberisve  capital  fuit/) 

Aus  gewissen  Gründen  konnte  jedoch  die  öffentliche  wie 
private  Trauer  auch  unterbrochen  werden.   Fest.  y.  minuitur 


*)  Pauly,  lieal-Encyclopädie  v.  inlamia. 
>)  Kirchmann  IV,  412. 
«)  Pauly,  Keal-EncycIopÄdie  v.  Justitium. 
*)  Kirchmann  IV,  417. 
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luctus  p.  154  M.  gibt  diese  Gründe  an:  Minuitur  populo  liictus 
aedis  dedicatione,  cum  censores  lustrura  condiderunt,  cum  votum 
publice  susceptum  solvitur.  Privatis  autem  cum  liberi  nati  sunt; 
cum  bonos  in  familiam  venit ;  cum  parens,  aut  liberi,  aut  vir,  aut 
frater  ab  hoste  captus  domum  redit,  cum  desponsata  est,  cum 
propiore  quis  cognatione,  quam  ii,  qui  lugetur,  natos  est,  cum  in 
Casto  est,  omnique  gratulatione.')  »Ganz  verboten  war  die  Trauer 
um  die  perdnellionis  damnati,  nm  Feinde  und  Solche,  welche  als 
Angeklagte  mala  conscientia  Hand  an  sich  gelegt  hatten  oder 
überhaupt  die,  welciie  sich  erhängt  hatten,  denn  diese  Todesart 
galt  für  entehrend.^  ^) 


So  ist  denn  der  Tote  in  steter  Verbindung  mit  den  Lebenden 

im  römischen  Rechts-  und  Kultusleben,  mit  dem  ganzen  Fühlen 
und  Denken  des  Einzelnen,  der  Familien,  des  Gemeinwesens.  Jener 
r<miisohe  ^gewaltige  Bürgerstolz,  dessen  gleichen  die  Erde  wohl 
nicht  wieder  gesehen  hat  und  dessen  so  fremd-  wie  grossartige 
Spuren,  wo  wir  ihnen  begegnen,  uns  gleichsam  einer  andern  Welt 
anzugeljören  scheinen'^,  war  zwar  „während  des  Lebens  nicht 
unterdrückt,  aber  gezwungen,  sich  in  die  schweigende  IJrust  zu 
verschliessen,"  und  durfte  erst  nach  dem  Tode  sich  äussern; 
„dann  aber  trat  er  auch  in  dem  Leichenbegängnis  des  angeseheneu 
Mannes  mit  einer  sinnlichen  Gewaltigkeit  hervor,  die  mehr  als 
jede  andere  Erscheinung  im  römischen  Leben  geeignet  ist,  uns 
Späteren  von  diesem  wunderbaren  Römergeist  eine  Ahnung 
zu  geben. ^'') 

Und  welches  ist  die  Idee,  die  sich  damit  verbindet,  wenn 
nicht  jene  des  Fortlebens  im  Andenken  der  Mit-  und  Nach- 
welt, aber  auch  der  persönlichen  Fortexistenz.  Die  Ahnen  sind 
es,  welche  den  Toten  zu  Grabe  geleiten,  in  der  Familie  wird  sein 
Andenken  erhalten  durch  das  Bild,  das  hier  sich  den  andern 
anreiht,  in  der  Bürgerschaft  lebt  er  wieder  auf,  so  oft  er  selbst 
im  Ahnenzug  als  imago  einen  seiner  Nachkommen  zur  Uuhestiitte 
führt,  seiner  Thaten  erinnert  sich  Mit-  und  Nachwelt,  so  oft  ihr 
Hlick  auf  die  Inschrift  seines  Denkmals  lallt.  Und  er  selbst  geht 
ein  und  lebt  fort  im  Totenreicli.  Darum  die  ängstliche  Sorge, 
„und  die  fromme  Gewissenhaftigkeit  in  der  Erfüllung  der  Be- 
Btattungsgebrättche,   deren  Bezeichnung  durch  Ausdrücke  wie 


»)  Kirchmann  II,  419. 

')  Pauly,  lical-r.iicvclopJldie  v.  luctiis. 

Mommsen,  Kümische  Goschicbte,  3.  Buch,  Kap.  13> 
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T«  fi('/iua,  rönm<(.  riuii.l(')iicy((,  naoai'y.ovT a.  justa,  (lebita  dori  An- 
sprucli  iiiid  «las  Ivcclit  der  ToUii  auf  sie  erkennen  lilsst  Und 
dies  Kecht  hatten  alle:  nur  die  Vaterlandsverräter  und  die  schweren 
Verbrecher  wurden  desselben  nicht  gewürdigt.^  ^)  So  lange  die 
Bestattungsbiäuche  nicht  erfüllt  sind,  kann  die  Seele,  nicht  ein- 
gehen in  die  Unterwelt.  Hierauf  fussend  geht  die  Sorge  fdr  die 
Bestattung  der  Toten  über  den  Kreis  der  Familie,  der  Bande  des 
Blutes  und  der  Freundschaft  weit  liinaus,  sie  wird  ,zur  allge- 
meinen Menschenpflicht^,')  selbst  dem  fremden  Toten  gegenüber, 
auf  den  man,  wenn  man  zufällig  auf  ihn  stösst,  wenigstens  eine 
Hand  voll  Krde  wirft,  diese  Sorge  zeigt  sich  weiter  aucli  darin, 
dass  selbst  dem,  dessen  Überreste  nicht  aufzufinden  sind,  trotzdem 
zur  Ilulie  seiner  Seele  ein  Grabmal  errichtet  wird. 

Die  Lebenden  stellen  mit  den  V(M*storbenen  im  innigsten 
Zu  s  a  m  in  (Ml  Ii  a  n  g.  Letztere  erscheinen  und  greifen  ein  in  <lie 
Welt  der  Lebenden  als  Lares,  als  Schiitzgeister  oder  als  Larvae, 
lemures,  Sj)ukgeister.  Die  schützenden  (Jeister.  Lares,  goniessen 
als  verklärte  Geister  der  Vorfahren  Verehrung,  um  sie  dreht  sich 
das  häusliche  religiöbe  Leben.  Auf  dem  Mittelpunkt  des  Hauses, 
dem  Herde,  standen  ihre  einfachen  Bilder.  Hier  kommt  bei  allen 
wichtigen  Veranlassungen  die  Familie  zusammen,  um  zu  beraten 
und  zu  beschliessen  unter  dem  Schutze  der  Laren;  hier  wird  ihnen 
geopfert,  die  Mahlzeit  gehalten,  hier  unter  ihrer  Anrufung  alle 
Kamilienereignisse  begangen,  die  Geburt  eines  Kindes,  der  Kintritt 
eines  Sohnes  in  die  Volljähriglreit,  die  Feier  glücklicher  Pleimkehr, 
(ienesung  von  Krankheit,  Iiettung  "von  Gefahr,  alles  was  das 
Familienleben  bewegt,  unter  Anrufung  und  im  Angfsieht  der  Laren 
wird  es  gefeiert.  Ilinen  stehen  gegenüber  die  unholden  Geister, 
die  Larven,  Lemuren,  die  als  (iespenster  umgehenden  Seelen  der 
Verstorbenen,  sei  es  in  Folge  dessen,  dass  bei  ihrer  Bestattung 
etwas  versäumt  wurde  und  sie  deshalb  umgehen  müssen  oder  aus 
eigenem  Verschulden  keine  Ruhe  finden  können.')  Gewiss  tritt 
uns  auch  die  Leugnung  der  Unsterblichkeit  ganz  scharf  ent- 
gegen, bildete  sie  ja  „in  der  materialistischen  Philosophie  Epikurs 
einen  Haupt-  und  Fundamentalsatz  des  Systems."  *)  „in  fast  leiden- 
schaftlicher Weise-*  •'')  spricht  sich  der  ältere  Plinius  gegen  die 
Unsterblichkeit  aus,  wenn  er  h.  n,  Ml.  IS'^  sagt:  (Omnibus  a 
suprema  die  cadem.  (juae  ante  primuin,  nee  magis  a  morte  sensus 
ullus  ant  (.'()rp(»ri  ant  animae  (piani  ante  natalem.  eadcm  enini 
vanitas  in  futurum  etiam  se  propagat  et  in  mortis  ijuoijuc  tempora 


I)  Wasniaiisi](irir,  die  religiösen  Motive  der  Totenbestittang  bei  den  Tcr- 
.scltictleiicu  Völkern.    ^.  14. 

*)  WasmAtisdorfT,  Die  religiösen  Motive  der  Totenbestattnng.   8.  15. 

")  Prollcr.  h'iWnfscIie  Mythologie  II,  S.  101,  fl' 

*)  Kric4lläniU  r,  1  )ar<f <  llnn<jffn  niis  dci-  SittcuffcscliiclitL'  Ii- 'ins  III,  R.  (iSH 
^)  FricdlUndcr,  IJai.stcllmigcn  aus  der  •Sittutigcscliiciitc  IComs  111,  >S.  Oöl 
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sibi  vitani  moiititur,  alias  immortalitateni  aniniae,  alias  trans- 
liguratiuiiem  alias  sensuiii  iulLris  daiido  et  nianis  colendo  deuin- 
que  faciendo  qiii  jam  etiam  liomo  esse  desierit,  sea  vero  ullo  moda 
spirandi  ratio  ceteris  animalibus  distet,  aut  non  diutarni  ora  in  vita 
multa  reperiantur  quibus  nemo  siroilem  divinat  immortalitatem. 
quod  antem  corpus  aniniae  per  se?  quae  materia?  tibi  cogitatio 
illi?  quomodo  visus,  auditus,  aut  qai  tangit?  quis  usus  cjns  aut 
quod  sine  his  bonum  ?  quae  deinde  sedes  quantave  multitudo  tot 
saeculis  animarum  volnt  umbrarnm?  puoriliuni  ist;i  doloni  mon- 
tonnn  avidaeqiie  niHTKjuani  desincrt'  niortalitatis  {oniiiiciita  sunt.  . . . 
Quae,  maluni,  ista  dementia  est  iterari  vitam  niorteV 

Diese  Anschaunng  ^'\ht  sich  auch  in  den  Inschriften  kund, 
wenn  wir  lesen  :  ..Nach  Verhöhnung  des  Wahns  liej^e  ich  hi(*r  in 
unervvecklicheni  Schlaf",  oder:  ^Ich  habe  gelebt  und  an  nichts  jen- 
seits des  Todes  geglnn})t",  oder:  „Ich  war  nicht  und  ward,  ich 
war  und  bin  nicht  mehr,  so  viel  ist  wahr.  Wer  anders  sagt,  der 
lügt:  denn  nicht  werde  ich  sein."  Deshalb  erregt  es  auch  keine 
Verwundening,  wenn  uns  die  aus  dieser  Anschauung  gezogene 
Folgerung,  nämlich  Genuss  des  Lebens  entgegen  tritt  in  den  In- 
Schriftworten :  „Ich  war  nichts  und  bin  nichts.  Und  du,  der  du 
lebst,  iss,  trink,  scherze,  komm."  ^Du,  der  du  dies  liesest, 
Kamerad,  freue  dich  deines  Lebens;  denn  nach  dem  Tode  gibt  es 
weder  Scherz  noch  Lachen,  noch  irgend  eine  Freude."  Allein, 
„die  Anzahl  der  materialistischen  Grabschriften  ist  nun  gegenüber 
den  vielen  tausenden.  die  keinen  Zweifel  an  der  Fortdauer  ver- 
raten, verschwindend  klein,  obwold  .  .  .  keins  von  den  Ilindei'- 
nissen  existierte,  welche  die  Äusserung  solchen  l  nglanbens  an 
dieser  Stelle  gegenwärtig  auch  dem  rücksichtslosesten  Materialisten 
beinahe  unmöglich  machen*.') 

Der  ej)iknräischen  Philosoi)hie  und  ihrer  Leugnung  der  Un- 
sterblichkeit stellt  sich  entgegen  die  platonische,  welche  auf  das 
entschiedenste,  wenn  auch  in  verschiedener  Modifikation  für  die- 
selbe eintritt  und  sie  wissenschaftlich  zu  beweisen  unternahm. 
Erscheint  ja  gerade  Cicero  als  begeisterter  Verteidiger  der  Un- 
sterblichkeit der  Seele  und  ;,stand  seine  eigene  Überzeugung  so 
fest,  als  es  ohne  Offenbarungsglauben  möglich  ist".^)  Hiebei  ver- 
dient aucli  wohl  Beachtung,  ^dass  die  Leugnung  der  Unsterblich- 
keit erst  sj)ät  auftritt  und  dass  ihre  P'ntstehung  ans  dem  mora- 
lischen Fnischwung  sich  leicht  erkliirt",^)  dass  aber  Zweifel  und 
Lcngnnng  die  Allgemeinheit  dieses  (ilanltens  nicht  zn 
erschüttern  vermochten.    ^Freilich  fehlt  jede  Möglichkeit,  das 


Frietliander,  Daratellangeii  am  der  Sittengeschichte  Roms  Itf,  R.  685. 

^)  FriedUiiulor,  I).ir.stelhingna  au.s  der  Sittengescln'chtc  Roms  III,  8.  088. 

J.  KTin1)onI)nnor  S.  .1.    Das  Zcngnts  dea  Menschengeschlechtes  für  die 
Unstcrbliclikeit  der  Seele.    S.  2G. 
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Verhältnis  der  Materialisten  zu  den  Unsterblichkeitsgläubigen  für 
irgend  eine  Zeit  zu  bestimmen,  dass  sie  aber  auch  im  spätem 
Altertum  trotz  ihrer  relativ  grossen  Zahl  immer  nur  eine  kleine 
Minorität  gebildet  haben,  dafür  sprechen  Gründe  genug."  ^)  Der 
Grund  ist  klar,  nämlich:  „Der  Glaube  an  die  eigene  Fortdauer 
gehört  zu  den  stärksten  und  verbreitetsten  Instincten  und  Bedürf- 
nissen der  menschlichen  Seele",  er  ist  „der  menschlichen  Natur 
ebenso  gemäss  als  der  Glaube  an  das  Walten  höherer  Wesen",^) 
nach  (Jicero  Tuscul.  I,  c.  16:  Sed  ut  deos  esse  natura  opinamur 
qualesque  sint  rationc  cognoscimus,  sie  permanere  animos  arbi- 
tramur  consensu  nationum  omnium  ....  omni  autem  in  re  con- 
sensio  omnium  gentium  lex  naturae  putanda  est. 


*)  Fricillilnder,  DarstolJniigcn  aus  der  Sittengeschichte  Rom.s  III,  S.  086. 
')  FriedlJlnder,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Konis  III,  S.  696. 
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PKOGUAMM 

der 

K.  Studienanstalt  zu  Landau 

am  Schlüsse  des  Studienjahres  1890^91. 


Landau. 
Buchdruckerei  K.  &  A.  Kaussler. 
1891. 


Hildiiiip;  lind  P.("(l<'utuii|^  der  Komparationsgi-ado  sind  in 
neuerer  Zeit  scliou  mehrfach  der  Gegeüstand  eingehenderer  Unter- 
suchungen gewesen. 

In  erster  Linie  ist  hier  zu  nennen  Franz  Weihrichs  preis- 
gekrönte Schrift  de  gradibus  comparationum  linguarum  Sanscritae 
Graecae  Latinae  Gothicae.  Glessen  1869.  Weihrich  bespricht  im 
ersten  Teil  seiner  Abhandlung  Bedeutung  und  Gebrauch  der 
Eomparationsformen,  im  zweiten  die  Bildung  der  Grade. 

Forner  sind  zu  erwähnen  zwei  Abhandlungen  von  Jakob 
La  RocIh;,  die  iu  den  Jahren  1884  und  1885  zu  Linz  erschienen 
als  Beigaben  zu  den  Jaliresberichten  über  das  dortige  Staats- 
Gymnasium.  Dieselben  behandeln  die  Komparation  in  der  grie- 
chischen Sprache.  In  der  ersten  gibt  La  Koche  eine  reiche  Samm- 
lung Ton  Belegen  zunächst  für  die  Komparationsformen  auf  rf  oos-, 
Tcevog,  dann  weiterhin  für  die  auf  uov^  larog.  In  der  zweiten 
werden  zuerst  die  Adjektive  besprochen,  welche  ihre  Komparativ- 
und  Superlativformen  von  verschiedenen  Si&nmen  bilden,  und  im 
Anschluss  daran  solche  Komparative  und  Superlative,  die  von 
Substantiven  abgeleitet  sind.  Ein  weiterer  Abschnitt  beschäftigt 
sich  mit  den  Komparativen  und  Superlativen,  zu  denen  es  keine 
Adjektive  im  Positiv  gibt,  sowie  mit  denen,  die  eine  noc;limalige 
Steigerung  erleiden.  Im  letzten  .\bsclinitt  wird  die  Steigerinii; 
der  Adverbien  behandelt  und  anhangsweise  noch  gesprochen  über 
die  Verbindung  von  zwei  Komparativen  im  Vergleich. 

Weiter  kommt  in  Frage  das  Programm  der  Studienanstalt 
Neuburg  a.  D.  für  das  Schuljahr  1885/86  von  Franz  Abert:  Die 
Komparationsgrade  bei  Homer  und  den  Tragikern.  Hier  beschäf- 
tigt'sich  der  erste  Abschnitt  mit  der  Bildung  der  Komparations- 
grade, der  zweite  mit  dem  Wesen  der  Vergleichung  und  der  Grund- 
•  bedeutung  der  Komparationsformen,  der  dritte  mit  den  Gradations- 
formen auf  i<in\  ni/Oi,',  der  vierte  mit  denen  auf  iroo^,  fuing. 

Endlich  ist  noch  hinzuweisen  auf  die  sehr  erschfipfende 
Dissertation  Heinrich  Schaars  de  comparativi  apud  Homerum 
signiücatione.    Halle  1884. 
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Im  Hinblick  auf  die  genannten  Schriften  könnte  es  nun  be- 
fremdlich erscheinen,  wenn  abermals  die  Komparation  in  der 
griechischen  Sprache  untersucht  werden  soll.    AHein  in  den  ge^ 

nannten  Abhandlungen  ist  hauptsächlich  Bildung  und  Bedeutung 
der  Komparationsformen  ins  Auge  gefasst.  Die  vorliegende  Arbeit 
bescliäftigt  sich  mit  der  Verstärkung  der  Koraparationsgrade,  und 
im  Anschluss  daran  wird  dann  auch  noch  Umschreibung  und  Ent- 
wertung derselben  besprochen.  Es  sind  dies  Punkte,  die  in  -den 
angeführten  Schriften  meistens  nur  kurz  berührt  werden.  Treff- 
liche Anleitung  zur  Beurteilung  dieser  Fragen  gibt  Wölfflins 
Abhandlung  über  lateinische  und  romanische  Komparation. 
Erlangen  1879. 

Freilich  ist  auch  Umschreibung  und  Verstärkung  der  Kom- 
parattonsgrade  schon  eingehend  erörtert  und  zwar  Ton  August 
Lentz.  Von  ihm  finden  sich  im  13.  Jahrgang  der  Zeitschrift  für 
Altertumswissenschaft  zwei  Abhandlungen  mit  den  Überschriften: 
de  comparatioue  periphrastica  und  de  graduum  intentione.  In- 
dessen gründet  Lentz  seine  Darstellung  hauptsächlich  auf  den 
Sprachgebrauch  der  Tragiker,  der  Redner,  sowie  des  Thukydides 
und  Xenoplion.  Die  nachfolgenden  Erörterungen  nehmen  nur 
Bezug  auf  die  ältere  Gräcität.  Es  wurden  zu  diesem  Behufe 
durchgesehen:  Ilias  und  Odyssee,  die  Hymnen,  die  Batrachomyo- 
machie,  die  Fragmente  der  Epiker,  die  Dichtungen  Hesiods,  die 
Fragmente  der  älteren  Lyriker,  die  Gesänge  Pindars,  endlich  auch 
das  Geschichtswerk  des  Herodot.  Als  sehr  förderlich  für  die 
Beobachtung  des  homerischen  Sprachgebrauchs  erwies  sich  das 
lexicon  Ilomericum  von  Ebeling.  Selbstverständlich  lieferten  auch 
die  Ilomerausgaben  von  Ameis-IIcntze,  sowie  Steius  Ausgabe  des 
üerodot  manchen  scbätzenswerteu  Beitrag. 


Steigerung  des  Positivs. 

Wie  zur  Umschreibung  des  Komparativs  und  Superlativs 

fittllov  und  ftdliotu  verwendet  werden,  so  dient  zur  Steigerung 

des  Positivs  vielfach  der  entsprechende  Positiv  //  ä  /  a. 

Ungemein  zalilreich  sind  die  Beispiele  für  die  Verwendung 
von  (i('i/M  bei  IToiiier.  Die  Vorliebe  hiefür  ist  namentlicli  aus 
metrischen  Gruudeu  leicht  begreiflich;  eignet  sich  doch  dieses 
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ans  zwei  kurzen  Silben  bestehende  Wort,  bei  dessen  zweiter  Silbe 
auch  l'ositionsHinge  nicht  ausgeschlossen  ist,  während  durch  F'Jision 
Verkürzung  auf  eine  kurze  Silbe  eintreten  kann,  zur  Bildung  von 
Daktylen  ganz  vorzüglicli. 

So  finden  sich  denn  auch  Beispiele  für  fiula  in  jedem  Vers- 
fuss, den  sechsten  selbstverständlich  ausgenommen.  Folgende 
Übersicht  möge  dies  veranschaulichen : 

^da  ftd^f  tag  je  %^€d^,  ixdkv^fs      ä(f  i^SQi  fcoXl^  F381 
Jf^i<poßog     fidla  a^edov  ^kv%^€v  ^idoftev^og  N  402 
avtos     AivBiav  ftdla  niovos      ddtkoio  E  512 
T(p  vüv  Tod8idt;gj  et  xai  ftdla  xa^j/f^joy  eaiiv  E  410 
ai'dQU  fioi  tvvtTie,  inwauy  rro'u'ri {ionov,  ög  (.lalu  noXUi  u  1 
Weitaus  in  den  meisten  Fällen  tritt  ji«'üM  unmittelbar  vor 
das  zugehörige  Wort,  wie  dies  auch  aus  vorstehender  ('hersicht 
erkennbar  ist.    Zuweilen  wird  es  aber  durch  eingeschobene  Wörter 
davon  getrennt.    Eine  solche  Trennung  führen  namentlich  herbei 
die  Partikeln  yuQ,  d^,  xs,  fih,  Tia^i,  auch  Pronominalformen  wie  ci. 
Ich  verweise  auf  Beispiele  wie: 

ftdla  yaQ  XQotBQüig  l  431 
ftdXa  di  axBÖov  a  146 
ftdla  xev  d'QaavxaQdiog  N  343 
ftula  idv  /iteyag  (p  334 
jiiäka  7180  7io).vuvi>ov  ß  200 
iivcUc  oi  (f  l/.og  A  381. 
Wenn  der  Vokal  der  Partikel  dt  elidiert  wird,  macht  sich 
die  Trennung  kaum  fühlbar,  vgl.  die  häufig  vorkommende  Zusam- 
menstellung fidla  d'  ctfxor,  z.  B.  r  14,  ^'  352.    Andere  Wörter 
treten  selten  dazwischen.   Beachtenswert  erscheint  (nij  ^  ftdV 
"EinoQog  iyyvs  H  225.   Nur  selten  ist  auch  die  Trennung  durch 
mehr  als  ein  Wort  veranlasst.    In  Stellen  wie  ^ofila  d*  slaiv 
vnBqtpiaXoi  ^  274  kommt  dies  allerdings  der  Elision  wegen  kaum 
zum  Bewusstsein,  wohl  aber  in  Beispielen  wie: 

//«A«         Oipeug  cJx'  iXih^iv  P  278 
(xVm  uc'(/m  (niy/)g  el^ut  dtatuico^g  Y  362 
jiia/.u  fi(U  doxtft  TTf-nvi  uLiog  dvca  x/  388. 
(y  3G2  fasse  ich  mit  Ameis-Hentze  so  auf,  dass  fuüM  zu 
diafi7i^)fg  gehört  und  avixos  davon  abhängig  ist.    Zu  ^  338  ist 
zu  bemerken,  dass  nefsvvfdvog  allerdings  ursprünglich  Particip  ist, 
doch  kann  es  an  vorliegender  Stelle  wohl  mit  Recht  als  Adjektiv 
betrachtet  werden.) 
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Indessen  tritt  fid?.«  zuweilen  auch  hinter  das  zugehörige 
Wort.  Am  luiuiigsten  ist  dies  der  Kall  am  Anfang  des  Verses. 
Ich  erinnere  an  die  öfter  vorkommenden  VerbiiKhmgen  (ttlu  ^u(k\ 
z.  B.  O  302,  y  444  und  ulxpa  nuK  z.  B.  ,/  70,  f  320.  Da  hier 
der  Begriff  weniger  durch  Beifügung  des  Adverbs  y,(khx,  als  durch 
die  Stellung  an  den  Anfang  des  Verses  hervorgehoben  erscheint, 
80  ist  es  erklärlich,  dass  an  den  übrigen  Stelleu  des  Verses  Bei- 
spiele dieser  Art  sich  viel  sell^ner  finden.  Aus  der  Ilias  fahre 
ich  an: 

iwimim  *  6  dk  %  ayxf  f^oiXa  tf)i%{.i,  ovdi  vi  noXkij  W  520 
attjO^sog  iati  xorwJv,  ov  %  €Ö  ^aXtx  x^i*^^  Tovvaari  ^  761. 

In  den  Beispielen,  welche  die  Odyssee  bietet,  steht  tifq,  ein- 
mal auch  zwischen  beid(?n  Wörtern.  So  lesen  wir  Tiolufp^tova 
ntQ  iia?J  i:  404,  vgl.  auch  a  385,  tp  12^  tp  230  und  Tiokuih^fiwv 
de  ftte/J  (/  319.  ' 

Was  die  Wörter  anlangt,  zu  denen  das  Adverb  //«Aa  tritt, 
so  kommen  hiefür  namentlich  Zahlbegrifi'e  in  Frage.  Sehr  oft 
findet  sich  die  Verbindung  mit  Formen  von  nolvg,  wobei  die 
Neutra  noXXov  und  noUa  bevorzugt  erscheinen.  Vgl.  fidla  noXl* 
hthelkev  Z  207,  «D  230,  fiaice  nolXov  dnoTiQO^i  d  811.  Beson- 
ders beliebt  ist  noUd  fmX  am  Anfang  des  Verses,  vgl.  z.  B.  / 148, 
«  278.  Dem  Maskulinum  und  Femininum  begegnen  wir  nur  in 
folgenden  Versen :  (.idla  uolloL  Q  737,  uuUc  .m/jxä  I  44,  /uiA« 
iiü'aiv  9  180,  fudu  rwUol  217,  v  239,  i:*  281.  Übrigens  ist 
von  den  Stellen  der  Ilias  nur  eine  kritisch  gesichert,  insofern  als 
/  44  schon  von  schol.  A  verwoilen  wird,  während  Westphal, 
V.  Lcutsch,  Köchly  und  Bernhardy  i>  737  für  unecht  erklären. 
Vgl.  Anhang  zur  Ilias  von  Ameis-IIentze. 

Zuweilen  werden  auch  Zahlbegriffe  durch  fidXa  verstärkt, 
die  einer  Steigerung  kaum  fähig  erscheinen,  wie  ftvQloi  und  ndvreg* 
Ich  verweise  namentlich  auf  fidXa  ftoQioi  n  121,  q  4S2^  %  78  und 
^mhz  in  Verbindung  mit  Formen  von  aug  N  741,  P  356,  ß  306 
und  an  5  weiteren  Stellen  der  Odyssee. 

Der  Sprachgebrauch  in  den  Hymnen,  in  den  Dichtungen 
llesiods  und  der  Lyriker  zeigt  vielfache  Berührungspunkte  mit 
dem  homerischen.    So  findet  sich  z.  B.  iidaai  im  Hymnus 

auf  Apollo  V.  171,  Tictoi  fta'/'  bei  Theognis  V.  1342,  ffcclu  rroÄA^ 
im  Fragment  8  des  Archilochus  (ßergk,  poetae  lyrici  II  085, 
3.  Auflage),  fidka  fth  q>UaL  im  Fragment  31  der  Sappho  (Bergk 
in  888),  (idlot  7toU.oi  in  Pindars  9.  pythischer  Ode  V.  107. 
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Dagegen  erscheint  es  als  auffallend,  dass  wir  bfi  Herodot 
der  eben  geschilderten  Verwendung  von  /tiala  kaum  begegnen. 

Ich  habe  mir  nur  notiert  11  (jö  (daselbst  liudet  sich  u('(?ac  in 
Verbindung  mit  der  Negation:  oi)  ftülu  'h/jw)d?;i;  iauv)  und 
VII  103  (hier  sind  die  Worte  am  ix«  f  u'üa  wohl  als  zusammen- 
gehörig zu  betrachten).  Wir  werden  später  sehen,  welches  Wort 
bei  Herodot  geradezu  an  die  Stelle  von  fidla  getreten  zu  sein 
scheint. 

An  dieser  Stelle  möge  gleich  der  Gebrauch  des  freilich  viel 
seltener  so  verwendeten  Wortes  ftiya  Erwähnung  finden.  Es 
findet  sich  unmittelbar  vor  dem  zugehörigen  Wort  dreimal  in  der 
Ilias:  ä  /.dy  dvaidig  A  158,  ^dy  ehixoa  B  480,  idya  vfiTiiog  II  46, 
'und  ebensooft  in  der  Odyssee:  fdyu  vr^Tiun  i  44,  fdy  e^oxce  o  227, 
liity  t^<)yj)i  (f  266.  An  einer  vierten  Stelle  der  Ilias  steht  es  nach 
und  ist  zugleich  von  dem  zugehörigen  Wort  getrennt:  uverOa  dl 
(J6  ^dya  vonv  X  88.  Ferner  findet  sich  im  Hymnus  auf  Mercur 
Y.  30  /.dy  ()vf}oifwr,  in  dem  auf  Ceres  Y.  487  fity  bXßiog.  Be- 
sonders beliebt  scheint  die  Verbindung  mit  vtjmog  gewesen  zu 
sein.  So  ündet  sich  auch  in  üesiods  opera  et  dies  zweimal  fiiya 
wjmey  V.  286  und  633.  Ein  äusserst  interessantes  Beispiel  böte 
Hesiods  Theogonie  im  V.  486:  Odgavidij  ftiy  ävwni^  indem  hier 
fdycx  zur  Steigerung  des  Substantivs  ava§  verwendet  ist;  allein 
dieser  Vers,  der  auch  noch  aus  einem  anderen  Grunde  zu  bean* 
standen  ist,  wird  schon  wegen  Nichtbeachtung  des  Digamma  im 
Anlaut  des  Wortes  cn>a^  von  den  Herausgebern  verworfen.  Sonst 
könnte  man  in  dem  angeführten  Beispiel  wohl  eine  Weiterbildung 
jenes  homerischen  Sprachgebrauchs  sehen,  nach  welchem  nament- 
lich XQcctelVi  aber  auch  dvaaaeiv  gerne  /tdya  als  Verstärkung  zu 
sich  nehmen,  vgl.  fieya  xnceiiiav  fjvaaat  II  1 72,  /idya  Tidvron'  ijvaaoE 
K  32.  ava§  wäre  dann  im  Sinne  des  Particips  dvacaav  zu  fassen. 
Am  nächsten  kommt  der  erwähnten  Stelle  V.  181  des  Hymnus 
auf  Apollo,  woselbst  wu:  dvdaaeig  lesen;  auch  das  Digamma 
ist  hier  in  gleicher  Weise  unberücksichtigt  geblieben. 

Auch  Herodot  kennt  diese  Verwendung  des  Wortes  fdya» 
So  findet  sich  idya  cauodtov  III  10,  lidya  u/.ßiOi:  VI  24,  fdyu 
7T.?MV({i<K  I  32  (zweimal),  VII  190.  I  85  kommt  auch  tdya  r/'nit 
vor,  doch  ist  dieses  Beisi)iel  für  den  Sprachgebrauch  des  Historikers 
nicht  massgebend,  da  diese  Worte  einem  an  den  König  Krösus 
gerichteten  Orakelspruch  entnommen  sind.  VI  98  erscheinen  fdyai; 
und  d^fjiog  unvermittelt  aneinander  gereiht.   Herodot  gibt  dort 
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SiQ^f^s  durch  uQt^iog  und  ^^nra^fQ^r^i;  durch  fdyag  aQ7;tog  wieder. 
Steins  Vermutung,  dass  hier  /ntyu  statt  ftt^ug  zu  losen  sei,  scheint 
das  Richtige  zu  treffen. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  bei  Herodot  an  einer 
Stelle  statt  des  adverbiell  gebrauchten  u^ya  auch  das  Adverb 
fteyaltos  vorkommt.  Die  Stelle  lautet:  fityce?uitg  ^  vavTH^it^  avttj 
tyhsTO  XQrjOTTQ  VII  190.  i^teyalüng  findet  sich  übrigens  schon  bei 
Homer,  aber  nur  in  Verbindung  mit  Verben,  vgl.  F  723,  n  432. 

Bei  Homer  wird  auch  das  Neutrum  nolXov  als  Verstärkung 
▼erwendet  und  zwar  verbindet  sich  dasselbe  meistens  mit  Adverbien. 
Es  tritt  gewöhnlich  unmittelbar  vor  das  zugehörige  VtTort.  So 
finden  wir  nolldv  ävsv&e  W  878,  r  575,  rtolldv  mtwtQO  II  669, 
679,  7io?.?j)v  dnojiQoiyi  W  832,  rro/Aor  (hiiaact  II  710.  Bei  rtTTarr  vO-f: 
ist  aus  metrischen  Gründen  Trennung  der  beiden  Wörter  not- 
wendig. rcoXlor  yt<o  (>'  cendvavd^s  lesen  wir  in  S  30  und  F  403. 
Von  Adjektiven  findet  sich  tmdtvrjg  in  der  Odyssee  zweimal  mit 
noklov  verbunden:  7io'ü6v  6i  ßif;^  triKhvteg  (f  185  und  nollov 
inideueeg  ta  171.  Aus  vorstehender  Darstellung  ergibt  sich, 
dass  nollov  vorzugsweise  bei  Begriffen  des  Raumes  vorkommt. 
Bei  den  übrigen  Schriftstellern  der  hier  behandelten  Periode  he- 
gten wir  diesem  Sprachgebrauch  nicht  Ein  ähnliches  Beispiel 
(es  handelt  sich  hier  um  ein  Particip)  bietet  nur  Herodot:  tioUjov 
aXX^Xtov  xexfOQiofdva  VII  46.  Ganz  vereinzelt  wird  auch  der 
Plural  710  IIa  zur  Steigerung  verwendet  und  zwar  verbindet  er 
sicli  mit  dexiov:  /jie  rrö'/X  di'y.ojv  A  557,  P  G66. 

Dem  Homer  oigentünilich  ist  die  Verstärkung  von  nolvg 
durch  das  Adverb  /^/.ilfu,  und  zwar  beanspruclit  liier  jjliOa 
immer  den  fünften  Versfuss.  In  der  llias  begegnen  wir  A  677 
der  Verbindung  rAtOa  rrollijv,  in  der  Odyssee  findet  sich  viermal 
^li&a  jtoXl^  (e  483,  i  330,  |  215,  t  443).  Vgl.  Ameis-Hentze, 
Anhang  zu  i  330. 

Ferner  werden  Adjektive  und  Adverbien  auch  verstärkt  durch 
das  Adverb  litjv.  Die  Stellen,  in  welchen  Uv^v  zur  Hervorhebung 
ganzer  Sätze  verwendet  wird,  sowie  diejenigen,  in  welchen  es  die 
Bedeutung  ^zu  sehr*^  hat,  kommen  hier  natürlich  nicht  in  Krage. 
Was  den  hier  behandelten  Sprachgebrauch  anlangt,  so  sei  bezüg- 
lich der  llias  verwiesen  aut  u'/./m  )Jrj  in'ya  .u]fa(  7  229,  /.t?:v  ydn 
Tiolhn  T  22(3.  Zahlreicher  sind  die  Beispiele,  die  sich  in  der 
Odyssee  Ii ikIi  ii  :  oviEti  Urjv  \  ahtif^uK  bb2^  ov()e  ti  lirjv  \  ovrto 
viovvfiog  V  238,  ovdt        kvngij  v  243.   Zuweilen  tritt  es  in  Ver- 


Digitized  by  Goosile 


—  9  — 


bindong  mit  anderen  Ausdrücken  auf,  die  gleichfalls  zur  Ver- 
stärkung dienen.  Ich  führe  als  Beispiel  an:  v^iog  ^4',  ^^ve, 
lir^v  tÖoov  d  371.  Besonders  beachtenswert  ist  omi  7i8(}i:Th;x>r^g 
)M^v  löoov  0  405,  insoferne  als  hier  das  Adjektiv  selbst  schon  in 
verstärkter  Form  vorliegt.  Da  die  Gesanitzahl  der  Beispiele  in 
der  Ilias  eine  bedeutend  geringere  ist,  liegt  der  Schluss  nahe,  dass 
die  Verwendung  von  Ur,v  jüngeren  Ursprungs  ist.  Sonstige 
Belege  für  diesen  Sprachgebrauch  sind:  ),hp'  yüf)  iivä  fpaaiv 
draai^alov  im  Hymnus  auf  Apollo  V.  67,  ft^te  JU^  dqweov  bei 
Theognis  V.  559,  dann  bei  Herodot  a(p9'ovov  Xiijv  IL  6,  tu  Ut^ 
iax*fQf*^  iif^uofiiat  IV  205. 

Vereinzelt  werden  auch  Ableitungen,  die  auf  das  Adjektiv 
neig  zurückzufahren  sind,  zur  Verstärkung  des  Positivs  angewendet. 
So  findet  sich  närn»^  im  Hymnus  auf  Apollo  V.  19  und  207: 
TiLcriiog  tvvfivov  iövia^  dann  das  durch  Verdoppelung  entstandene 
TidfiTTav:  ouö'  t/.te  TTLCfciav  avuÄyuöu  j\  777,  nüfiTtLcv  uveliiovng 
y  348,  nccf.mav  oi^VQÖt;  v  140.  Bei  Herodot  lesen  wir  Tiüfinav 
dnei(Has  II  45,  na^tnav  6liy(ii  IV  50.  Ich  könnte  noch  verweisen 
auf  Fragment  öl  der  Sappho  (Bergk  III  894),  woselbst  sich  die 
Worte  linden:  aQuaavto  dk  ndfmav  eaka  t<^  yufißiHiu  Allein  die 
Stelle  ist  kritisch  durchaus  nicht  gesichert  Die  Bedenken  werden 
noch  vermehrt  dadurch,  dass  der  Verbindung  nd/itnav  eala  analoge 
Fälle  nicht  nachgewiesen  werden  können.  Aus  den  vorher  ange- 
führten Beispielen  geht  hervor,  dass  7ictf.inav  in  der  Regel  nur 
mit  negativen  Begriffen  sich  verbindet.  Die  gleiche  Beobachtung 
machen  wir  bei  j a ('(  ti  av  ^  wofür  Herodot  III  6()  ein  Beispiel 
bietet:  a:i«i()a  dl  lo  iKcoa.'ua'  iövnc.  Dem  Adverb  :i  u  [.i  :i  t]  6  r^v 
begegnen  wir  bei  Theoguis  Y.  615:  jiufirnjdr^v  uya^^ov  xai  fiixQiov, 
Herodot  verwendet  auch  naviuxfj  so :  navzaxü  fioi  d^ld  iaii 
III  38.  Endlich  wird  auch  das  Neutrum  :t  a  r  r  a  so  verwendet, 
vgl.  oddüig  YccQ  nctvc  iazlv  dvoXßiog  Theognis  V.  441,  oodeig  ^ 
dvü^(m7K0f  autos  änavra  aoq>6g  Theognis  V.  902. 

Bei  Besprechung  der  Verstärkung  durch  ftdla  wurde  bereits 
darauf  hingewiesen,  dass  dieses  Adverb  auch  dazu  dient,  den  Be- 
griff rrarifc,-  noch  zu  steigern.  Allein  es  dienen  diesem  Zweck 
auch  noch  andere  Adverbien.  Dieselben  mögen  hier  ihren  Platz 
üudeu. 

Vor  allem  ist  zu  nennen  cifia,  das  in  Ilias  und  Odyssee, 
sowie  in  den  Hymnen  sich  mannigfach  so  verwendet  findet.  In 
den  Versen  freilich,  in  welchen  zugleich  das  Verbum  Knsisi^at  vor- 
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kommt,  werden  wir  afia  richtiger  zu  diesem  ziehen.  Massgebend 
für  diese  Auffassung  ist  A  158,  woselbst  äfi  kanofied'^  mit  einander 
Yerbimden  ist,  ohne  dass  ndviei:  dabeisteht.   Erscheint  of^ifor  mit 

ndrit^  vcr blinden,  so  geht  es  entweder  unmittelbar  vorher  oder 
folgt  unmittelbar  nach.  ;rämg  uuu  495,  (('/j'  ov  rno^  äiia 
Ticiviu  />fcoi  doiKiv  Lcvt}^(iit}7wiaiv  ^1  320,  a/m  7r«)'ra4,'  //  110,  ndaut 
afia  X  412,  ic/iia  Tirn  rci;  Hymnus  auf  Venus  V.  73.  Ausser  äfia 
ündet  sich  in  der  Ilias  auch  £  t;  so  gebraucht:  xvi^ftaii'^  khüv  iv 
ndvTu  r  72  u.  93,  otpo  ev  Timiai  —  52,  femer  tl  u  v  d  i  g  ^  zu  be- 
legen durch  Tittvt  äftvöig  M  385.  Ausserdem  lässt  sich  o/iais 
nachweisen  in  zwei  Stellen  der  Batrachomyomaohie :  Tiuatv 
oftdig  V.  83,  navtes  dfidig  V.  198.  Ttäaiv  Ofjttas  findet  sich  auch 
in  Hesiods  Theogonie  V.  672.  Freilich  werden  die  V.  671—673 
?on  den  meisten  Herausgebern  verworfen,  da  sie  eine  Wieder- 
holung der  V.  150 — 152  darstellen,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass 
an  Stelle  von  naaiv  oiiv>^  im  V.  151  liiucaioi  steht,  llerodot 
gebraucht  otutfoc;  so.  Vgl.  oiiincoi^  rraviu  ici  hoci  II  o9, 
o/khol;  ;ii<üi  VII  145.  üudücli  wäre  bei  Herodot  noch  xoivfi 
zu  erwähnen:  xom;  rrmTeg  oi  iwXirj%ai  V  IT). 

Durch  vereinzelte  Beispiele  lassen  sich  ferner  belegen:  nayxv 
bei  Homer  im  Verein  mit  Urjv  (JkaftaBi^  fii^ÖB  %t  ndyxv  ^ezd  (pQeal 
dsidid-i  Uijv  d  825),  xod  ndyxo  bei  Herodot  (xal  nctyx*>  okBxf-Qir^v 
VI  112),  ndvv  bei  Xenophanes  {fii}  ndw  yt^gaXiog  1,  18,  Bergk  II 
477).  uyuVf  das  Homer  noch  nicht  kennt,  findet  sich  bei  Sappho 
in  Fragment  121  Ttatd^  uyav  dnaldv  (Bergk  HI  915),  dann  bei 
Siraonides  in  Fragment  5  ur(f  ayav  urnckaiivog  (Bergk  III  1116), 
endlich  auch  bei  Herodot  {tg  i6  tr/uv  ifltw^ov  JiQoüyiov  asioviöv 
II  173). 

Vorzugsweise  dem  Herodot  eigen  ist  die  Verstärkung  durch 
xdoia^  ein  Wort,  dem  wir  bei  Homer  noch  nicht  begegnen.  Es 
vertritt  geradezu  die  StellL-  des  homerischen  iucclu.  Die  Stellung 
von  3(d(na  ist  eine  ziemlich  freie.  V  17  z.  B.  finden  wir  es  un- 
mittelbar hinter  dem  zugehörigen  Wort  aovrofiog  ndfna^  IV  41 
unmittelbar  davor  xcr(iTa  7ihnia\  die  letzteren  Fälle  überwiegen 
etwas.  Manchmal  trennen  Partikeln  wie  de  und  tb  die  in  Frage 
kommenden  Wörter,  selbst  eine  ganze  Reihe  von  Wörtern  wird 
hie  und  du  uingcbchoben,  z.  B.  y.ütiiu  ih  u)oib  ('^orxo/jo  :i<t6g 
ta  .ii<(^)c(nfu  pv  Uytitv  /'  yvvr  I  113.  Was  die  Beiiirille  aidangt, 
zu  denen  /.üoiu  als  Verstärkung  tritt,  so  sind  diuselhen  sehr 
maunigfültig ;  häutig  ist  ^iya^  mi  diese  VVei^e  verstärkt  z.  B.  xdQ%a 
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fteyaXa  I  194,  II  91,  besonders  oft  aber  nolvg  z.  B.  xa(na  Sk 

nolXovg  V  77,  noXXa  yattiu  xQt^ftctra  II  114.  Am  seltensten  er- 
scheint es  verbunden  mit  negativen  Begriffen.  Ich  habe  biefür 
nur  3  l>eisi)iele  gefuiulen :  y.äiuu  ()oi;«(?  Ct^uiiyUi  fino  I  33,  ya(jia 
dt  J/;  uTTfdia  VII  209,  xäoia  ia-yjuv  IX  III.  Letzteres  Bei- 
spiel erinnert  unwillkürlich  an  die  bereits  angeführte  Zusammen- 
stellung bei  Homer :  rroA/.'  demav.  Endlich  ist  xuokc  zuweilen 
selbst  noch  verstärkt  durch  ein  vorantretendes  xat,  z.  B.  xui  xaQta 
mffdjXai  iyivovTO  II  137,  iyivorto  xai  nd^a  hx^n^oi  VI  125,  Of 
dk  av  xai  xd(na  ßoohavtm  XQV^  ßvßXijt  %qaatkai  II  92.  In 
letzterem  Beispiel  dürfte  xal  xd(ria  doch  wohl  zu  xij^i^'fft 
ziehen  sein. 

In  älteren  Schriftwerken  fand  ich  diesen  Gebrauch  von  yd^tra 
nur  bei  Aristeas  in  Fragment  3  7i<)/.l()u<^-  ()<'•  xta  fo.V7.(>/)c  yüoia 
iiu/ijdi;  (Kinkel,  ejjic.  Graec.  fragm.  I  245)  und  bei  ilipponax  in 
Fragment  IG  yüoia  '/((n  ycm^i.^  tnyv»  (Bergk  II  757). 

Als  Verstärkung  des  Positivs  ist  es  auch  aufzufassen,  wenn 
das  sonst  zum  Superlativ  tretende  c'^o;^«  mit  einem  Positiv  ver- 
bunden erscheint.  Als  Beleg  dient  >}  d'  i^oxa  koy^d  idvia  l  432. 
In  Verbindung  mit  dem  Geneti?  aXhutf  steht  i'Soxov  in  V.  21 
der  Batrachomyomachie :  xai  al  d^  oqH  xalov  te  xai  aheiftov  iSoxw 
ttiUUtiy.  Ursprünglich  wird  dieser  Zusatz  geradezu  Erfordernis 
gewesen  sein. 

Durch  eine  einzige  Stelle  ist  o  r  J  n  r  zu  belegen ;  o  426 
findet  sich  die  Zusammenstellung  oti<h]i'  u(fr(ioh)^  im  E.  M.  erklärt 
durch  uyuv  nhu  aiov.  Pindar  verwendet  an  einer  Stelle  a  i  !■  v  t  c; 
zur  Verstärkung,  in  V.  77  der  2.  pythischen  Ode  heisst  es  oiiyalg 
dtfvi^:  dltamyo»'  r/.rhn.  Hier  soll  auch  noch  hingewiesen  werden 
auf  die  in  rler  Odyssee  dreimal  wiederkehrende  Verbindung  Tt  oxvd 
(»(oyaket^v  (v  438,  i»  198,  a  109). 

Die  bei  Herodot  II  158  beobachtete  Zusammenstellung  Ton 
dna^i  und  x^^^oi  ist  hier  nicht  zu  berücksichtigen,  da  dna(rfi 
den  Begriff  x^^^ot  nicht  verstärkt,  sondern  nur  genau  begrenzt. 

Wie  bei  Homer  schon  zahlreiche  Komposita  von  Adjektiiren 
vorkommen,  die  mit  moi  zusammengesetzt  sind  (vgl.  Ameis-IIentze, 
Anhang  zu  9o).  so  wird  das  Adverb  /f  .■■  n  i  aucli  selbständig  zur 
Verstärkung  des  Positivs  verwendet.  So  lesen  wir  7V'()<  /V)/,  7tI(}I 
fiev  Tiokf-fitti  ivt  yuoif.Qog  iaai  I b'd^  Evöiaftovy  ueQi  fdv  ^euiv  taxih 
»'(^f  fiax>jnjv  n  18().  Letzterer  Vers  findet  sich  mit  verändertem 
Eigennamen  noch  ;^  112  und  d  202.   Ausserdem  kommt  in  Betracht 
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^  281.  Bei  Herodot  erscheint  diese  Gebrauchsweise  von  m(>t  nur 
einmal  und  zwar  in  VerbinduDg  mit  einem  Particip  {7ii(ti  O^vfui» 
tX^fif-yo^  III  r)0). 

An  dieser  Stelle  ist  ;iucli  liinzuweisen  auf  die  bei  koncessivem 
Verhältnis  vielfach  zur  Verwendung  kommende  Partikel  n  f  ft. 
Auch  sie  dient  ursprünglich  dem  Zweck  der  Verstärkung.  Ich 
verweise  auf  un  vvi^ädtov  tifq  aorru  A  352,  idvvviya  nSQf  o^i 
fialcc  öijv  A  416  und  N  573,  og  tQa^tj  iv  dtjftqt  Y^«x7;c;  xQcn-aijg 
nsQ  eWai^g  r  201,  xal  et  x  Skiyov  nsQ  inav^rj  ^391.  In  Stellen 
wie  in  V.  101  Ton  Hesiods  sciitum  Hercnlis:  ^  (ti^  xal  xgcersgos 
nsQ  itav  und  in  V.  292  der  opera  et  dies :  ^jjidit;  r)/;  meita  nilety 
xaim^  neQ  iovüa  haben  wir  es  schon  mit  dem  koncessiven 
Gebrauch  zu  thun. 

Die  Präposition  ,t£(>/  wird  ferner  in  Verbindung  mit  dem 
Genetiv  rcävxMv  zur  Verstärkung  d(!s  Positivs  gebraucht.  Iiier 
sind  anzuführen  3  Stellen  der  Odyssee:  öoaov  0ccir^x€g  jt^qI  nävKov 
tdi)tsg  aydijUv  ^  108,  Tiegi  udvitüv  xccfi/uoQe  l  216,  aA/C  mei  xc(^-^^(^S 
neQi  TidvTwv  elg  ^tvr^arf-Qon'  q  388.  Demselben  Spra(;hgeb rauch  be- 
gegnen wir  auch  in  Hesiods  opera  et  dies  V.  54  {tkxviiüv  nigi 
ft^dea  eidfag).   Freilich  handelt  es  sich  hier  um  ein  Particip. 

Herodot  verwendet  auch  dia  napttav  in  ähnlichem  Sinn. 
1 25  lesen  wir  d'ifjg  äSiov  dta  nanm  tutv  iy  Aelqxng  dva^tj/Attttav, 
VI  63  (og  avÖQl  svdoxifteopti  Siä  narfwv  rtüv  ßaailkw  tiop 
iv  Tf]  2i7Titmr^  yfvof.tivitn\  Homer  kennt  diesen  Gebrauch  noch 
nicht;  doch  ist  die  von  Stein  angeregte  Vergleichung  mit  £/i()F.7ie 
xal  du}  jcavion^  M  104  sehr  lehrreich. 

Herodot  weiss  aber  den  Positiv  auch  zu  steigern  durch  Hin- 
zufiigung  von  iv  okiyoig^  und  zwar  finden  wir  diese  Ausdrucks- 
weise zweimal :  iv  oliyotg  /iiyav  IV  52  und  6g  iv  oUyoiai  negaitov 
jjy  avt}()  do^ifiog  IX  41. 

Das  in  Verbindung  mit  Verben  öfter  vorkommende  Adverb 
aivtag  (vgl.  alimg  d^kavdrijai  &€fjg  elg  äftot  eoixBv  F  158)  ge- 
braucht Homer  zuweilen  auch  zur  Verstärkung  von  Positiven. 
atnog  yctf)  Tosde  fXficet  Ijfw  xoatd  lesen  wir  ^  24  und  uyx^  ya(t 
amog  X  l'^^'-  steht  auch  aivotg  iTi]iim6v  elfti  ^varyj]g  im 
Hymnus  auf  .\pollo  V.  04.  Dieser  oil'enhar  vulgiircn  Ausdrucks- 
weise begegnen  wir  auch  bei  Herodot  und  zwar  IV  Gl  uiv(7K 
a^vlni)  iüvaf^g.  Letzterer  zeigt  eine  besondere  Vorliebe  für  die 
Verwendung  ähnlicher  Wörter.    So  lesen  wir  fdya  iax^Quig 
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IV  183,  dg>eidi(ag7iolkd  I  207,  nokku  «tpei&kbig  IX  61,  ^eoafßhg 
di  nsQioatog  II  37.  Am  meisten  bevorzugt  ist  aber  SeivtSg, 
das  in  der  Ilegel  hinter  das  zugehörige  Wort  tritt.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  wir  der  Verbindung  von  dFivüßi;  mit  dem  negativen 
Begriff  ßV<;()'(>oc  dreimal  begegnen:  uvinh^xiL;  dciro)^-  II  82,  aii  <)ooc; 
yuQ  (hivoti;  II  149,  tevi!di)()i'  idif  ()fiv(Os:  III  T).  Ausserdem 
findet  sich  lüIlhylc  öiivot^  II  70;  :{.ix<)Os'  (htroii:,  wie  wir  IV  52 
bei  Stein  lesen,  ist  kritisch  nicht  ganz  gesichert  (Dietsch  hat 
mnQog  aivMs).  In  dem  Beispiel  III  66  daivciig  xai  o  IlQij^aanr^g 
iSaQvog      ist  e^a^vog  j]v  im  Sinne  eines  iq^uxo  zu  fassen. 

In  eigentümlicher  Weise  wird  öfter  das  Adverb  am  verstärkt. 
So  findet  sieb  ififisvig  ahl  K  361,.  K  364,  N  517,  i  386,  g>  69, 
avvt/^g  aiei  i  74,  votleftig  aiti  /  317,  F  148,  385,  T  232, 
TT  191,  X  228.  Dabei  ist  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  diese 
Zusammenstellungen  immer  den  5.  und  6.  Fuss  des  Hexameters 
bilden.  Ein  Fragment  aus  Hesiods  Agimiiis  (Kinkel,  Fragm.  5 
S.  84)  hietet  8[u7if-(h>v  aht,  doch  steht  hier  die  Lesart  nicht  fest. 
Im  Hymnus  auf  Apollo  heisst  es  V.  485  aiei  Tiin}o8o0^£  diatircf  of^g 
TjtaTu  TTcnra.  Endlich  kennt  auch  Herodot  diese  Zusammen- 
stellung, I  67  bedient  er  sich  des  Ausdrucks  avvexiiog  ahi.'  Etwas 
Ähnliches  ist  es  auch,  wenn  Herodot  I  212  ftcexfi  to  xa(fV6^oVy 
III  65  aO'ivsi  xawa  ro  xaftreQov  mit  einander  verbindet 

Eine  Art  der  Verstärkung,  die  ich  nur  bei  Homer  beobachtet 
habe,  ist  die,  dass  adverbielle  Bildungen  des  gleichen 
Stammes  zu  einem  Adjektiv  hinzutreten.  In  Betracht  kommt 
fdyag  /nf/ahocril  II  776,  2  26,  oj  40,  oloO-fv  oJog  H  39,  226. 
Zwei  Adverbien  des  gleichen  Stammes  finden  sich  //  97  aivot^tv 
amog.  Es  ist  beachtenswert,  dass  die  beiden  letzten  Beispiele 
immer  den  5.  und  6.  Fuss  des  Ilcxanietors  darstellen  und  dass 
sie  einem  Gesang  der  Ilias  entnommen  sind,  der  auch  sonst 
manche  Eigentümlichkeiten  aufweist.  Autenrieth  zu  Nägelsbach 
B  75  verweist  bezüglich  dieser  Zusammenstellungen  mit  Kecht  auf 
die  häufig  vorkommende  Wendung  äHod-sv  aHog,  Landgraf  zählt 
in  seiner  Schrift  de  figuris  el^mologicis  linguae  Latinae  S.  58  für 
das  Lateinische  eine  Reihe  ähnlicher  Beispiele  auf,  namentlich  aus 
Plautus.  Neben  Zusammenstellungen  wie  belle  bellus,  misere  miser 
ist  besonders  beachtenswert  als  übereinstimmend  mit  dem  einen 
Beispiel  aus  dem  Griechischen  unice  unus.  Wir  finden  diese 
Wendung:  Bacch.  207,  Stich.  11,  Asin.  208,  Truc.  1,  2,  91.  Auch 
unice  unicus  kommt  vor:  Bacch.  407. 
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Auch  Pronominalformen  werden  verwendet,  um  eine  Steigerung 
zu  ermöglichen,  und  zwar  liandelt  es  sich  dabei  um  das  Pronomen 
Iii;.  Schon  die  Ilias  bietet  hiefür  Beispiele.  7"  220  lesen  wir 
(falrg  xs  CdxOTOv  rtr  (u/H'yca,  H  156  -toÄAoc  yccn  iig  I'/aito. 
Bekanntlich  wird  im  Lateinischen  in  gleiclicr  Weise  quidam  zur 
Verstärkung  eines  Adjektivs  gebraucht.  In  der  lateinischen  Stilistik 
von  Nägelsbach-Müller  finden  wir  S.  263  der  7.  Auflage  hiefür 
folgende  Erklärung:  ^^quidam  drückt  die  Vorstellung  der  Grösse 
und  Vielheit  dadurch  aus,  dass  es  die  Ausdehnung  und  Fülle  einer 
Eigenschaft  für  unbestimmbar  erklärt  und  eben  damit  der  Phan- 
tasie gestattet,  sich  dieselbe  in  ihrem  weitesten  Umfang  ssu  denken.^ 
Auch  in  der  Odyssee  begegnen  wir  diesem  Sprachgebrauch: 
Tig  ^anociifog  y.m  dvatörg  loai  nndi'y.irg  (>  449  und  xai  'lov  iig 
öoxhtg  fir/ag  eftfi^vai  a  382.  In  Hesiods  scutum  llerculis  V.  79 
lesen  wir  ?]  jl  fily  d'hn'di ovg  iuexa()ag,  in)  "0/r//,TO)'  t'/oouiv^ 
TjliTFv  yifi(pnQvu)v.  So  verwendet  zig  auch  Pindar.  In  V.  22  der 
10.  olympischen  Ode  steht  navQoi  Tiveg  im  Sinne  von  ovdeis, 

V.  93  ß^axv  TL  TBQTtVOV* 

Besonders  mannigfaltig  gestaltet  sich  diese  Verwendung  von 
%ig  bei  Herodot.  Er  gebraucht  es  häufig  in  Verbindung  mit 
Formen  von  noXvg  {noUjov  vi  nkrjd'og  II  60),  namentlich  auch, 
wenn  dieselben  dazu  dienen,  Komparativ  oder  Superlativ  zu  ver- 
stärken, vgl.  ov  m)).h[t  78(11  diiih.i'HiTfoov  I  181,  nn?M)v  ri  XQuiiatr^ 
I  192.  Ein  besonders  erwähnenswertes  Beispiel  für  die  Zusam- 
menstellung mit  Formen  von  dUyog  bietet  IX  16:  lovriov  ncnzatv 
oiljf.at  okiyov  urog  ym'n  ov  ()uäO öri og  o/.iyot  g  iivug  toug  TiEQiysvo- 
fievoiig.  Zu  erwähnen  ist  ferner  die  Redensart  ()Ftrm>  ti  nouia^ai, 
die  wir  finden  in  III  155,  V  33,  87,  VIII  15,  93.  deivov  noistaif^ixi 
ohne  Zusatz  von  rig  steht  V  42. 

So  werden  bei  Herodot  namentlich  auch  Toiovtog  {voiogds) 
und  olog,  dann  toaovtog  und  Saog  durch  Beifügung  von  %is  oder 
ug  verstärkt  toiavtr^  di]  tig  noktg  findet  sich  I  178,  olov  ti 
nai  6  NetXog  U  20,  noaomo  6^  ti  nlijxi'og  I  192,  oaov  de  ti  otco 
xhcilauar/g  II  9.  Am  häufigsten  aber  ist  olho),  auch  onh  durch 
d?7  Ti  verstärkt.  Ich  verweise  auf  ovuo  di;  ii  tnoiraF  axohöv 
I  185,  (.taxm)g  oviio  di[  ri  xcd  aifirög  II  11,  caiOf-rh  6t 
TO  iJi)(')()  Tijg  x<>i]vt-g  ica'rj^g  iwuo  ()/  //  flfyov  tlvui  III  23, 
besonders  bemerkenswert  wegen  rler  Stellung  ouTfr)  di;-  ti 
fovrag  simeTsag  xBi^(jii%i'ijvai  III  145.  Vgl.  auch  Stein  zu 
Herodot  i  163. 
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Ans  Herodot  führe  ich  schliesslich  noch  an  die  Verbindang 
von  Positiven  mit  tag  oder  oaog:  III  113  ^eansaiov  (og^  I  185 
(V^/or  ihövfiuiog  ....  baov  iL  tau,  11  175  JiDVftccaiu  .  .  .  öfltav 
ib  10  f.iiyai>og. 


VerstSrkung  des  Komparativs. 

Krüger  sagt  in  seiner  griechischen  Sprachlehre:  »Der  Kom- 
parativ bezeichnet  ein  Obermass,  Überragen  {vneQßo^\  entweder 
rücksichtlich  eines  Gegenstandes  (Subjekts)  oder  einer  andern 
Eigenschaft  oder  einer  Handlang. Der  mehr  oder  minder  grosse 
Al»tand,  der  dabei  in  Frage  kommt,  ist  dadurch  nicht  gekenn- 
zeichnet. Wollte  mau  nun  dun  Abstand  als  einen  möglichst  ge- 
ringen bezeichnen,  so  bestimmte  man  den  Komparativ  näher  durch 
o'/jyoi',  vgl.  n/Jyüv  de  iL       f^aodv  tiiutc  o  365,  6^  o?.iyov 

TiQoytvHfitQOi;  aviut)  r  244.  Weit  häutiger  aber  macht  sich  das 
Bestreben  geltend,  den  Abstand  als  einen  möglichst  grossen  zu 
bezeichnen.  Die  griechische  Sprache  hat  hielur  mannigfache  Aus- 
drucksweisen zur  Verfügung. 

#  Als  besonders  geeignet  zur  Verstärkung  des  Komparativs 
erschien  das  adverbiell  gebrauchte  Neutrum  nolv.  In  den  home- 
rischen Dichtungen  begegnen  wir  zahlreichen  Beispielen.  £&  tritt 
regelmässig  vor  das  zugehörige  Wort,  Nachgestelltes  noXv  fand 
ich  nur  an  einer  Stelle,  nämlich  i^364  TcuvQoitooi  de.  noXv  rpdiviOov. 
Dieses  naiv  findet  sicli  zwar  in  dieser  Verbindung  auch  an  andern 
Stellen  des  Verses,  vorwiegend  aber  hnden  wir  es  in  der  Thesis 
des  4.  Verst'usbes.  Ich  erinnere  an  die  sehr  häutigen  Versabschlüsse 
wie  TioKü  ipioiBQOv  iotiv  ^1  1(39,  nokv  xeodiov  r.ev  F  41,  iioXv 
^älXov  lovaas  U**386,  :i<)/.r  yjioori-g  r^aav  ip  572.  Seltener  kommt 
es  vor  in  der  ersten  Hälfte  des  Verses.  Vgl.  ^  nokv  haiöv  iazi 
A  229,  xfft  noki)  xallioves  xal  fiBi^ovsg  x  396,  aXXd  noXv  nUopeg 
n  246.  Interessant  ist  die  Häufung  der  Verstärkungen  in  429. 
Indem  dort  der  Dichter  veranschaulichen  will,  wie  Antilochus  auf 
den  Zuruf  des  Menelaus  nicht  im  geringsten  achtet,  vielmehr  seine 
Kosse  noch  mehr  antreibt,  gebraucht  er  die  Zusammenstellung 
eil  y.id  :io).v  iiuUmv  iovolk.  Ihi  nun  aber  .lolv  schon  deshalb, 
weil  sein  Schlussvokal  nicht  elidiert  werden  kann,  zuweilen  metrische 
Schwierigkeiten  bietet,  so  ist  es  sehr  willkommen,  dass  auch  die 
Form  noi^lov  zur  Verliigung  steht.   Ich  erinnere  besonders  an 
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die  häufig  vorkommende  Zusammenstellung  lo'/./.ny  clfii-lri-ir.  Die- 
selbe findet  sich  fast  durchweg  am  Schlüsse  des  Verses,  vgl.  Z  479, 
H  114,  ./  787,  Ii  709,  0  107.  Eine  Ausnahme  macht  nur 180: 
noÄ/.ov  ufteivüßv  fiurttütax^ui.  An  sonstigen  Beispielen  habe  ich 
notiert:  no?JMv  dfpavitortooi;  Ii  457,  uokkov  afteioi  y  250,  rcokkov 
txaOTlQta  321.  An  letzterer  Stelle  ist  zu  weiterer  Verstärkung 
noch  itai  /ndla  vorausgeschickt.  Nur  einmal  beginnt  das  nach- 
folgende Wort  mit  einem  Konsonanten:  noHov  naüQOtBQoi  |  17. 
Getrennt  von  dem  zugehörigen  Wort  ist  noXXov  in  W  587 :  noklov 

Zuweilen  tritt  auch  unter  Zuhilfenahme 
der  Litotes  Verstärkung  ein  durch  ovx  uliyov  und  zwar  in  Ver- 
bindung mit  Ab^)'.  tf£(tTe(to^  ovx  ü).iym'  7ie(t  2'  217,  inL^iuiiuntitov 
oux  üKiyov  :if-<i  .'A  187. 

Auch  in  den  Hymnen  findet  sich  ein  Beispiel  dieser  Ver- 
wendung von  7iolu,  Im  Hymnus  auf  Ceres  V.  14ö  steht  drj  ya^ 
noh)  (ftni^ooL  tiöi\\  eine  »Stelle,  die  lebhaft  an  .7  169  erinnert. 
Ziemhch  zahlreich  sind  auch  die  Beispiele  bei  Hesiod.  Vgl.  d'AX 
M%t  Hai  nold  uulkov  Theogonie  V.  428,  ganz  wie  W  429,  tu  agtiv 
nokd  ^ItsQa  Uoivi^f;  scutum  Herculis  V.  114,  nolv '  x^^Q^^Qf^^ 
opera  et  dies  V.  127,  noXv  fpihe^os  ebenda  309,  noXu  Xtaiov 
ebenda  433.  Für  7iolX6v  verweise  ich  auf  opera  et  dies  V.  19 
VLüd  d20  Ttollov  tuttivo)^  207  no'/.'Kov  u^eion;  411  TroXXov  iXtefffiOTt^fog. 

Auch  die  Lyriker  bieten  Beispiele  für  diesen  Sprachgebrauch. 
Es  kommen  dafür  in  Betracht  Stellen  wie  Theognis  V.  853  uilcq 
jio'kv  hf'nu  ör]  vvv,  1173  /'  noLo  xotiaaioi.,  Sappho  V.  91,  7  cev()oog 
fityuhi)  .n')).v  fuii^ovj  112  onio  :u>/.u  Ktvyjiitttov  (Bergk  III  907 
und  912).  Für  7io)l6v  verweise  ich  auf  Xenophanes,  Fragment  8 
nollov  uffuvQOthQOi;  (Bergk  II  480  ,  Theognis  V.  262  nolkov  tfiov 
xaxiüty,  393  6'  re  nolkov  u/iteiv(tiv<t  884  nokkov  iXaupQWffHfig, 

Hatten  wir  nun  aber  bisher  bloss  rtolv  und  nolkov  zu  ver- 
zeichnen,  so  begeguen  wir  bei  Theognis  zuerst  auch  dem  Dativ 
7t okkii»^  nämlich  V.  605  nokhi»  loi  nliomn  und  V.  618  nolkiri  y(<() 
i^vfj'TMv  xniaaoyi^^'  d^avtnui.  Die  Anwendung  des  Dativs  hat  nichts 
Auffallendes,  da  ja  Subbtantive,  die  zur  nalieren  Bezeichnung  des 
Grades  dienen,  ebenfalls  im  Dativ  stehen. 

Bei  llerodot  überwiegt  letztere  Ausdrucksweist:  bedeutend. 
TioKÜ  hndüt  sich  bei  ihm  gar  nicht.  1  ^5  scheint  zwar  dagegen 
zu  sprechen;  denn  dort  lesen  wir:  lo  ds  oo£  noXv  h-ltov  (fUffig; 
allein  thatsächlich  haben  wir  es  hier  mit  epischem  Sprachgebrauch 
zu  tbun,  indem  diese  Stelle  einem  Spruch  des  delphischen  Orakels 
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entnommen  ist  noHdv  findet  sich  an  9  Stellen.  Es  steht  auch 
bei  Herodot  unmittelbar  vor  deni  zugehörigen  Wort,  z.  ß.  inQatdg 
noHov  ilaaatüv  I  77,  einmal  steht  es  nach:  ßquxuTeQos  o  x^^^Qog 
noXlov  VII  223.  Zuweileo  tritt  noch  tu  hinzu,  so  I  103  nollov 
yivioO^uL  (xly.i/iuoieQügj  VIII  13  joXlov  rjv  Iti  dyQiunkQi].  An 
sonstigen  Stellen  kommen  in  Frage  II  134,  VII  7,  10a,  145,  160. 
Indessen  ist,  wie  bereits  oben  erwähnt,  die  gewöhnlichste  Art  der 
Verstärkung  bei  Herodot  die  Verbindung  mit  tioUa^»  Es  liessen 
sich  dafür  gegen  60  Belege  beibringen,  vgl.  nolhTt  xaTimlnTeQOt 
I  68,  7toll({t  ^laklov  III  108,  7io?Jjii  TiUto  VIII  109.  Auch  in 
diesem  Falle  wird  nicht  selten  t%t  beigefügt,  das  zwischen  nolXij^ 
und  das  zugehörige  Wort  tritt;  manchmal  kommen  auch  noch 
andere  Wörter  für  die  Trennung  in  Frage,  vgl.  noUt}  m 
nkevvas  1 135,  nolX^t  av  ht  nXsta  iyiveto  TL  66,  noXlf  szi  iyheto 
KvfpiXov  iiuac(povohe()og  V  92J.  Dass  dieser  Datiy  noXlqi  auch 
durch  Iliüzufügung  von  ng  verstärkt  werden  konnte,  wurde  schon 
im  vorigen  Abschnitt  dargelegt. 

Wie  der  Begriff  der  Vielheit  zur  Verstärkung  des  Komparativs 
brauchbar  war,  so  eignete  sich  dazu  auch  der  BegriiT  der  Grösse. 
Das  adverbiell  gebrauchte  Neutrum  fikya^  das  wir  bereits  in 
Verbindung  mit  dem  Positiv  fanden,  wird  auch  zur  Verstärkung 
des  Komparativs  angewendet  In  der  Ilias  finden  sich  ö  Beispiele 
für  dieden  Sprachgebrauch:  ß  239,  J  4(^,  X  158,  333,  ^  315, 
in  der  Odyssee  nur  eines:  %  374.  In  allen  diesen  Fällen  ist  ^dya 
yerbunden  mit  der  Komparativform  dfisivow  {dfisivwsg  und  dfidvoißa 
stehen  nur  an  je  einer  Stelle).  Im  Hymnus  auf  Ceres  V.  229 
lesen  wir  (peQiSQOi'.    Steht  hier  auch  nicht  cqaivan'  selbst, 

so  haben  wir  es  doch  mit  einem  synonymen  Begriff  zu  thun. 
Hesiods  Sprachgebrauch  stimmt  ganz  mit  dem  homerischen  überein. 
Die  Beispiele  sind:  ^ky  dfieivova  scutum  Herculis  V.  51  und  fdy 
(xfielvü)v  opera  et  dies  V.  776.  Ist  so  fiiya  im  wesentlichen  be- 
schränkt auf  die  Verbindung  mit  dfieivwv,  so  scheint  es  später 
ganz  ausser  Übung  gekommen  zu  sein.  Wir  fanden  bei  Herodot 
noch  Beispiele  für  die  Verbindung  von  ftiya  mit  einem  Positiv  ^ 
die  Verbindung  mit  dem  Komparativ  lässt  sich  bei  diesem  Schrift- 
steller nicht  belegen.  Dagegen  begegnen  wir  bei  ihm  VIII  86  der 
verwandten,  aber  ganz  vereinzelten  Wendung  i.m'K^i7)  ufitliuitg. 

Es  bleibt  noch  zu  erwähnen  eine  eigentümliche  Stelle  der 
Ilias.  K  124  steht  i'm'  (f  tun)  7ii)üii<)og  fite/,  t  iiyfjtio  xtu  fiot 
inianj,   hÄ&i  meinte  diese  Stelle  so  erklären  zu  können,  dass 
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fiaXa  dem  ganzen  Satze  zur  afFektvollen  Bekräftigung  diene.  Nun 
ist  es  ja  richtig,  dass  ?;  tuda  und  /)  /nula  d/;'  so  gebraucht 
werden,  das  einfache  uahc  in  dem  bezeichneten  Beispiel  müsste 
aber  an  einer  viel  bedeutsameren  Stelle  stt'lien,  weuu  diese  Deu- 
tung zulässig  seiü  sollte.  Es  wird  also  weiter  nichts  übrig  bleiben, 
als  fiala  mit  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Komparativ  nuoxEQog 
zusammenzunehmen.  Ein  weiteres  Beispiel  für  diese  Verstärkung 
des  Komparativs  durch  jua'Aa  lässt  sich  freilich  nicht  beibringen. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  wir  bei  Sappho  in  Frag- 
ment 122,  genommen  ans  Demetrius  de  elocutione  (Bergk  III  9i5), 
den  Komparativ  xQvnmiiiu  gesteigert  finden  durch  Zusatz  des 
Genetivs  ^(hJctw.  Ähnliche  Beispiele  aus  der  lateinischen  Sprache 
gibt  Landgraf  m  seiner  bereits  erwähnten  Sclirift  de  tig.  etyni. 
1.  L.,  S.  05.  Er  weist  hin  auf  Gregor.  Tur.  bist.  Franc.  7,  1 
omni  luce  lucidior,  Plaut.  Epid.  3,  3.  44  nihil  honiini  amico  est 
opportune  amicius.  Landgraf  führt  auch  ein  Beispiel  aus  unserer 
Sprache  an:  Ich  werde  mich  hüten,  päpstlicher  zu  sein  als  der  Papst. 


Schliesslich  sei  noch  auf  Znsätze  zum  Komparativ  hingewiesen, 
die  nicht  dem  Zweck  der  Verstärkung  dienen. 

Ich  meine  zunächst  Zusätze,  die  sich  als  (^radbestimmung 

bezeichnen  lassen.  So  findet  sich  A  186  ooaov  f//(</c(>os',  /  160 
'öoöov  ßaaiXtüibQOi;,  /  161  oaaov  yeverj  nQO'yeveoie()og,  (?)  410  oaaor 
aQtuov,  0  488  ooaov  cpfQtiQf;,  R  129  jÖooov  iyth  (fr^f^t  nXiug 
l'mavLii.  Die  Odyssee  bietet  merkwürdiger  Weise  für  diesen 
Sprachgebrauch  kein  Beisi^iel.  Dagegen  findet  sich  im  Hymnus 
auf  Apollo  V.  339  (xDJ  oye  (f  SQTSQog  eit^,  oaov  Kqovov  6v^vo:u<  Zeug^ 
bei  Theognis  V.  996  yvoitjg  %  öa0w  ovm  xQioaoyeg  i^fdovoi. 
Grosse  Ähnlichkeit  mit  diesem  Beispiel  zeigt  eine  Stelle  aus  Frag- 
ment 3  des  ungefähr  gleichzeitigen  lambographen  Ananius  (Bergk 
II  787) :  yvol/^  x  öa(i)  tcc  avxa  too  xQvaov  xQiaato.  Hier  begegnen 
wir  zuerst  dem  Dativ  oa(i>.  Bei  Herodot  ist  dieser  Kasus  bereits 
das  Gewöhnliche.  So  lesen  wir  II  4  Ir/ovai  rit.  Toovtöi-  OiHfoniooi^ 
II  109 

TioXtfiKmtnt^  oiU[)  ui  ;io()ii(ciyi:s'  ly.uüiiijoh  Nur  an  einer  Stelle 
beobachtete  ich  noch  deu  Akkusativ,  nämlich  VlU  68u  ol  yuQ 
(xvdi)fig  %(av  auiv  ardQuiv  xQiaoovsg  toaoiko  etat  xmu  if-ulaaaav 
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Ferner  ist  hinzuweisen  auf  die  häufige  Beifügung  von  m, 
die  dazu  dient,  den  KomparatiTbegriff  schärfer  auszuprägen. 
So  steht  o(f  (f  SIC  fialkov  T  231,  vvv  <f  m  xal  fiäXXov  X  235, 
rj  hl  ftaaaov  &  203,  ol       a  Ir*  nXeoveaai  v6t  iv  Ösafioiai 

(h(Uvui)v  fi  54,  nachgestellt  rmrno«)  ti  W  490.  In  Hesiods 
scutum  Ilcrculis  tiiulet  sich  V.  170  ufi  d'  sii  {.idlhtv^  V.  241  ^üun-f.g 

tu  (J/;(><j'  e'xovTeg.  Ebenso  lesen  wir  in  Pindars  1.  olymp.  Ode 
V.  109  eil  yhixvxiQav.  Auch  Herodot  kennt  diesen  Sprach- 
gebrauch, hl  tritt  unmittelbar  vor  das  zugehörige  Wort  in 
Fällen  wie  II  120  xal  tti  nksiovs  zutv  Tcccidußv^  manchnial  wird  es 
auch  durch  andere  Wörter  von  dem  zugehörigen  Komparativ  ge- 
trennt :  xcti  ovtta  m  ai  noXteg  syivovco  v^frjlotB^i  II  137,  Ilavl 

m  lovvanf  iMovot  Uyazai  elvai  II  146,  m  %ov%w  d'OiVfiaarorsQOv 
III  III,  zuweilen  steht  es  auch  nach:  xui  fd'^ujv'hi  II  68,  xal 
vnoSsiateQOi  xal  iXaaaoveg  ext  romvnf  II  75,  ixdiSoT  ig 
eil  Xiuvrv  IV  57,  ^taAXov  in  VIII  87,  dsivoitoav  dt  tu  IX  53. 
Verhältnismässig    hiiutig  findet  sich  die  Zubauimenbteiluug  eti  • 
7iQ6it()ov  im  Sinne  von    schon  früher^. 


Verstärkung  des  Superlativs. 

Auch  beim  Superlativ  macht  sich  das  Bedürfnis  geltend, 
denselben  gelegentlich  noch  zu  verstärken.  Manchmal  geschieht 
dies  in  der  Weise,  dass  aus  einem  superlativischen  Stamm  noch 

ein  weiterer  Superlativ  gebildet  wird,  vgl.  Tiitionoiog,  zuweilen 
werden  auch  Komposita  gebildet,  vgl.  rafLCocoroi:.  Am  häufigsten 
wird  jedoch  die  Verstärkung  dadurch  bewirkt,  (hiss  besondere 
Zusätze  gemaclit  werden.  Wir  werden  dabei  so  manchem  Wort 
begegnen,  das  schon  beim  Komparativ,  teilweise  auch  beim  Positiv, 
zu  erwähnen  war. 

In  erster  Linie  ist  nokv  zu  nennen.  Dasselbe  tritt  un- 
mittelbar vor  das  zugehörige  Wort  und  kommt  in  der  Ilias 
namentlich  vor  in  Verbindung  mit  ^^oro^  (z.  B.  A  581)  und 
q>iX%a%og  (z.  B.  £  378);  einzelne  Beispiele  gibt  es  auch  für  n^os 
(0  256),  TC()oktatog  (H442)  und  nXetmog  (0  448  nolv  Tileimai)* 
Besonders  bezeichnend  ist  die  Stelle  W  288.  Dort  werden  die 
Grieclien  aufgezählt,  die  auf  des  Achilles  Aufforderung  hin  sich 
zum  Wageuicampt  meiden.    Es  genügt  dem  Dichter  aber  nicht, 
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211  sagen:  £umelu6  war  der  erste,  der  sich  meldete,  sondern  er 
sagt:  (üQTo  noXu  nQioio^  juh  uva^  t(i'i)ou}v  'Evfo-?.oi;.  Er  will  eben 
betonen,  tlass  die  andern  sich  viel  länger  besannen,  bis  sie  zu 
einem  P'ntschlusse  kamen.  In  der  Odyssee  finden  wir  die  gleichen 
Verbindungen  bevorzugt;  ausserdem  ist  noch  zu  beachten  tiüIv 
xctkXiavog  l  239  und  nokv  y.alUarovg  l  310.  In  den  Beispielen 
aus  späterer  Zeit  finden  sicli  die  schon  besprochenen  Zusammen- 
stellungen wieder.  In  des  Epikers  Panjassis  Herakien,  Fragment  12 
(Kinkel  I  257)  lesen  wir  nokv  nldmov^  in  Hesiods  scutam  Her- 
cnlis  V.  78  «voAv  q>lk%cnB^  ebenso  in  Fragment  79  des  Archilocbus 
(Bergk  II  705)  noXv  qfllzaS^  hiai{)i<)v^  endlich  in  Pindars  Frag- 
ment 103  (Bergk  I  330)  tioXv  toi  q>e{niaiov^  ein  Beispiel,  bei 
welchem  die  Kinschiebung  der  Partikel  xoi  bemerkenswert  ist. 
Bei  Herodot  findet  sich  für  diese  Verwendung  von  nolv  kein  Bei- 
spiel mehr. 

Die  Form  ttoAAoi-,  die  willkommen  sein  rausste,  wenn  das 
folgende  Wort  mit  einem  Vokal  beginnt,  ist  bei  Homer  in  dieser 
Verwendung  nur  spärlich  vertreten.  Es  kommt  nur  vor  in  Ver- 
bindung mit  ä^unog.  A  91  steht  noUjdv  aqimos  'Axctmv,  o  521 
noHw  a^tatos  avi^Q*  Auch  die  Beispiele  bei  Hesiod  beschränken 
sich  auf  die  Zusammenstellung  mit  ägiatog.  Im  scutum  Hercnlis 
steht  y.  48  dvfi)t  noHdv  a^att^  in  den  opera  et  dies  V.  279 
^  nöXk^  agloTf],  In  Fragment  4  des  Jambographen  Ananius 
(Bergk  II  787):  xai  ae.  Tiol'kdv  dvO^QumMV  iyo)  q>iXi(o  ^ctXiöxa 
Hesse  sich  auch  diese  Art  von  Verstärkung  nachweisen,  allein  die 
Stelle  ist  kritisch  nicht  sicher  genug ;  andere  lesen  nämlich 
n()Xh7)v,  Ausgedehnter  ist  der  Gebraucli  des  jcollov  bei  Herodot. 
Es  ist  bei  ihm  verbunden  mit  den  mannigfaltigsten  Wörtern:  I  8 
findet  sich  y  vvatxa  nokkov  naasiov  xccXkiau^^  I  93  TioiUoy  fisyiorovy 
11  22  nokXdv  miBixemccTT]^  IX  60  noXXov  Tt^o&vftmaroiai.  Nicht 
selten  ist,  wie  schon  Mher  erwähnt,  dieses  noXkov  selbst  wieder 
durch  Hinzufugung  yon  %i  verstärkt,  Tgl.  noHo»  tt  xalXtaravs 
m  38,  nokXov  %i  italki(na  III  106.  Als  Verstärining  ist  es  auch 
anzusehen,  wenn  Genetive  wie  Ttdvtwv  hinzutreten,  indem  dadurch 
ausdrücklich  darauf  hingewiesen  wird,  dass  dem  zugehörigen  Be- 
griff die  angegebene  Eigenschaft  vor  allen  andern  seinesgleichen 
im  höchsten  (iradc  eigen  ist.  Beachtenswert  wegen  der  Häufung 
von  Verstärkungen  ist  besonders  I  192  tazl  (xnaatcüv  ziov  (xqx^cjv 
noXXov  11  y.{)aiioTr.  Ebenso  häutig  wie  noUjov  treffen  wir  aber 
bei  Herodot  auch  den  Dativ  nolXfj^^  so  namentlich  in  Ver- 
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bindang  mit  Formen  von  xalXtaTog^  nXetatog  und  fdyi(nog  z.  B. 
nollif  nkeiavovg  I  167,  iovta  noXl^  ts  xaXkttna  xal  nolh^ 
(neyiora  II  136;  ausserdem  ist  zu  erwähnen  noXl^  dr}  aa&svsa- 

Tuiov  I  143  und  jio),h7}  xifaiiaiov  tiÜvtioy  f.i/vttov  V.  3.  Auch 
hier  ist  weitere  Verstärkung  durch  7/  und  Hinzufügung  ent- 
sprecliender  Genetive  möglich,  vgl.  für  letzteren  Fall  das  eben 
angeführte  Beispiel  V  3;  11  findet  sich  z.  B.  IV  33  noHi}  di 
ti  n/.sTara. 

Erst  von  Herodot  ab  üblich  ist  die  Verstärkung  durch  den 
Dativ  fiaxQif.  Die  Stellung  desselben  ist  eine  sehr  verschiedene. 
Er  steht  z.  B.  unmittelbar  hinter  dem  zugehörigen  Wort  VI  61 
Yvyjj  xalkiinfj  fiaxQtfi  er  ist  durch  ein  anderes  Wort  von  dem- 
selben getrennt  IX  71  aQiaros  iyiveio  ftaxQi^^  unmittelbar  voran 
steht  er  II  136  fiaxQtJt  ^dU<na.  Gern  wird  er  auch  in  Verbin- 
dung gebracht  mit  uc  Tcävia:  I  34  /iiax^)(j)  tu  ndvra  TtQWtoSy  134 
dvi^Qiümin'  f^iaxQiJi  tu  nccvra  cajuriovg.  In  dem  Beispiel  II  77 
fivr}fi?]v  uvO^<)u')7i(in'  ttccvtwv  mtniy.tm^fg  jtiä^uoTa  ).oyuoTccioi  f.igl 
f^axoqt  wird  das  unmittelbar  vor  dem  Superlativ  stehende  ^dXiaza 
wohl  mit  dem  vorangehenden  Particip  inaaxeovtsg  zu  verbinden  sein. 

Für  den  homerischen  Sprachgebrauch  ist  weiterhin  fieya 
zu  nennen.  Es  findet  sich  in  der  Ilias  etwas  häufiger  als  in  der 
Odyssee.  In  Verbindung  mit  gti^cnog  begegnet  es  uns  zweimal 
in  der  Dias  (iZ  21  und  T  216),  einmal  in  der  Odyssee  (l  478) 
und  zwar  in  der  s^dig  wiederkehrenden  Formel  fdya  (fiQtetr 
^ylyaiMv.  Ausserdem  ist  noch  die  Verbindung  mit  uQiOTog  zu  be- 
acliteu.  Besonders  beliebt  ist  og  fdy  u\)L(S[og  und  ol  fiey  aQiOTOi 
als  Abschluss  des  Verses  (//  271,  P  164,  x  29  —  Z  209,  x  ^9, 
\p  121).  Mitten  im  Verse  findet  sich  diese  Zusammenstellung 
B  82  og  iiiy  ä^iatog  ^Axaniiv  auxetai  elvai  und  B  274  vuv  öt 
t6d€  fäy*  aQtatov.  Auch  die  Hymnen  kennen  diesen  Sprach- 
gebrauch, und  zwar  kommen  hier  die  gleichen  Superlative  in  Be- 
tracht. Im  Hymnus  auf  Venus  heisst  es  V.  41  ^  fiiya  döog 
agioTJ^f  wobei  zu  beachten,  dass  hier  fäya  vom  Superlativ  ge- 
trennt ist.  Im  Hymnus  14  (auf  Herkules)  lesen  wir  gleich  in  der 
ersten  Zeile  ov  fiiy  ceQiaTOv.  Es  ist  femer  zu  vergleichen  Hesiods 
scutnm  Herculis  V.  330  ^dya  (fe^Tare  lauiv.  Ebenso  finden  wir 
in  Solons  Fragment  27  V.  7  und  13  (Bergk  II  431,  432)  zweimal 
die  Zusammenstellung  fdy  aoioiog.  Herodot  kennt  diese  Art  von 
Verstärkung  nicht  mehr.  l)i(;  Verbindung  von  /ulya  mit  einem  Positiv 
findet  sich  dagegen,  wie  bereits  erwähnt,  auch  bei  ihm  noch. 


Sahen  wir  soeben,  wie  fd^a  Torzagsweise  mit  Formen  von 
agtatog  sich  yerbindet,  so  ist  jetzt  noch  ein  Wort  zu  betrachten, 
das  ausschliesslich  in  Verbindung  mit  agtaros  vorkommt.  Es 

handelt  sich  um  die  Verstärkung  durch  öx<^<-  lesen  wir 

ui(^)y().i()'Ko)v  o/'  u^jKjHn^.  In  solcher  Weise  findet  sich  o^a  ver- 
wendet an  etwa  20  Stellea,  die  sich  gleichmassig  auf  llias  und 
Odyssee  verteilen. 

Vergleichen  wir  nun  aber  die  Beispiele,  welche  sich  für  die 
beiden  eben  erwähnten  Arten  der  Verstärkung  darbieten,  mit 
einander,  so  machen  wir  die  Beobachtung,  dass  fiiya  nur  dann 
sich  findet,  wenn  die  Verwendung  von  metrischen  Gründen 

unmöglich  ist. 

Seltener  ist  die  Verstärkung  durch  e^oxa.  Auch  dieses  Wort 
kommt  nur  in  Verbindung  mit  «(uaros'       {i       a^lataSf  Y  158, 

d  629,      187,  X  244  aQiaioi).     Ebenso  lesen  wir  in  Hymnus  26 

V.  20  e'^ox   di)loioi!g.     e^oyoi'  mit  einem  Genetiv  steht  'Q  158: 

Die  in  späterer  Ciräcität  häutige  Verstärkung  von  Super- 
lativen durch  ort  findet  sich  in  llias  und  Odyssee  nur  in  der 
meistens  am  Schlüsse  des  Verses  stehenden  Wendung  oWt  Ta%una 
(O  140,  X  129,  «f^  403,  414,  £  112,  ^  434,  -n  152);  mehr  gegen 
den  Anfang  des  Verses  steht  der  Ausdruck  J  193  Tald-vßi\  ovri 
fuxiüta  und  71  ^dms  fie  o%ti  taxiara»  Auch  bei  Hesiod  lässt 
sich  ozTi  vttxttyto  belegen  und  zwar  durch  4  Stellen  (scutum  Her- 
culis  V.  21  und  428,  opera  et  dies  V.  60  und  673).  Bei  Alcäus 
steht  iii  Fragment  45  (Bergk  IH  946)  otti  tdxtata.  Der  Ver- 
bindung Olli  (ftounov  begegnen  wir  in  Fragment  19  der  Thobais 
des  Antimachus  (Kinkel  1  281).  Herodot  verwendet  6%l  nicht  in 
dieser  Weise. 

Die  Hinzulugung  von  oj  zum  Superlativ  liisst  sich  schon  bei 
den  Lyrikern  belegen.  Bei  Simonides  von  Amorgos  steht  in  dem 
iambischen  Fragment  7  V.  82  (IJc  rgk  II  742)  lmo)i;  iiv  o)g  fdyiGrov 
i^stsv  xaxövf  bei  Hipponax  in  Fragment  43  (Bergk  II  764)  fAi) 
anonifitpf^  tag  %axio%ci  fioi  xQi&itaVj  endlich  bei  Pindar  in  der 
9.  nemeischen  Ode  V.  29  (og  noffOiara.  Für  tag  bietet  nun  auch 
Herodot  zahlreiche  Belegstellen.  So  steht  VIII  144  und  IX  66 
iittg  taxtma.  Ausserdem  ist  besonders  beliebt  log  xdlXtara  II  69 
und  90,  VII  40  und  fnüiora  II  93,  III  16,  IV  73,  IX  18.  Au 
vereinzelten  Stellen  begegnen  uns  auch  andere  Superlative:  (og 
xovtfoiuia  I  35,  (og  7i()Ox}^ufioiatoiai  1  36,  ijg  sTiitt^ötüzaiüiai 
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I  126,  o'ig  anakmivfjf»  I  182,  vevmatm  III  102,  (og  aad^svearara 
III  14G.  B^ndlicli  ist  zu  bemerken,  dass  zuweilen  die  entsprechen- 
den Formen  von  (h'n'cailhii  dabeistellen:  (t)g  dvviaio  lüyioui  I  79, 
log  t]övvUxTo  u^nuiu  IX  70.  Einmal  steht  ii]  statt  tut;:  i?]  duvuftaO^u 
icfiioiu  IX  60. 

Haben  wir  bisher  gesehen,  wie  der  Superlativ  ä^iarog  durch 
ox«  oder  ejo;^«,  gegebeneu  Falls  auch  durch  fteya  verstärkt  wird, 
so  haben  wir  jetzt  noch  ein  selten  vorkommendes  Wort  zu  be- 
trachten, das  ebenfalls  fast  ausschliesslich  mit  a^unog  sich  ver- 
bindet Es  handelt  sich  mn  das  Adverb  diax(iiS6v,  Dasselbe 
findet  sich  O  108  dtäxgiddv  elvai  aQttnog  und  M  103  dtaxQiddv 
shai  aQiatoi.  In  dem  iambischen  Fragment  7  des  Simonides  V.  71 
(Bergk  II  742)  steht  es  allerdings  neben  fdytatog :  tovto  di^ 
öutxQiddv  I  Ztvg  arö(>uoii  fityiornv  omaniv  xaxöv.  Dagegen  er- 
scheint in  der  einzigen  Stelle  bei  Herodot  diux^idoy  wieder  in 
Verbindung  mit  uotoiof^,  IV  53  lesen  wir  ixO^vag  x£  d^iatovi; 
dtaxfjidov  xal  jT/.tiaiovg. 

Wie  durch  Ilinzufügung  eines  Genetivs  Pluralis  in  Verbindung 
mit  der  entsprechenden  Form  toü  juig  eine  Verstärkung  herbei- 
geführt werden  kann,  so  dient  diesem  Zweck  gelegentlich  auch 
die  Präposition  usqL  In  der  Uias  finden  sich  hiefur  2  Beispiele: 
H  289  steht  TteQi  iyx^i  \lx(xi(5v  <fi{nva6g  iaat  und  X  422 
fiaXiata      ifiol  neQi  mtvrojv  aXys  i^rptev. 

Bei  Herodot  werden  die  Superlative  jidyiau)^  und  nhioiog 
gern  durch  nachgestelltes  /;  verstärkt,  vgl.  fjiyfoia  (h;  II  III, 
(.dyiaiov  (h]  III  10,  n/.tAinov  dt]  iv  vuh  tihcüoOrutv  IX  48.  In 
gleicherweise  wird  bei  Herodot  auch  i^iövos  behandelt,  vgl.  II  156 
fiovvog  df]  rwir^rtoiv  kov  nQoyevofufvittv.  Beispiele  iiir  diesen  Sprach- 
gebrauch üudeu  sich  übrigens  schon  bei  Homer,  yl  266  lesen  wir 
ttdfntotot-  dt]  xHvoi  &fii>x^ovim  tQutpBv  dvdQüiv  und  Z  185  xtxff- 
tunipf  dij  %tjv  ye  fidx^  q>ato  dvfjttvat  avdfmv.  Mit  dem  Super- 
lativ c&ttioTog  ist  dij  verbunden  in  dem  Beispiel  omtoroy 
xuvo  ifwig  tSov  6(pi/u?4{oZaiv  \  navtm  fi  258.  Es  Hesse  sich 
allenfalls  auch  noch  anführen  Fragment  116  des  Melikers  Simonides 
(Bergk  III  1157).  Dort  ündet  man  nämlich  die  Zusammenstellung 
voiuia  ()t[.  Indessen  lassen  hier  verschiedene  liuiiJ schritten  den 
Zusatz  ()/  weg.  In  gleichem  Sinne  wird  bei  lierudot  zuweilen 
auch  ilöi,  verwendet,  so  VllI  105  i^ityUiu;  liuig  VIII  106  /^dt^ 

ftält(na.  Stein  verweist  an  diesen  Stellen  auch  auf  Thucydides  Vi  31 
fifywTog  ijdij,   
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Auch  hier  sei  noch  weiterer  Zusätze  gedacht,  die  nicht  als 
Verstärkung  des  Superlativs  gelten  können. 

So  finden  wir  auch  beim  Superlativ  die  Gradbestiinmuug 
durch  offo»',  vgl.  uoaov  eyu  fieta  näoiv  uii(.i(nüir^  ^tö^  tifn  A  516, 
yvwat%  aneiif,  ooov  hju  &euiv  icaQ^tat<iS  ajiäviiov  Q  17,  öooov 
aQunat  I  vtjsg  Sfiai  /;  327,  öoaov  (pb()Tva6g  ioii  O^uov  xQaie'i  re 
fteyunoi:  in  Hesiods  Theogonie  V.  49.  Bei  Herodot  fiadet  sich 
einmal  oatfii  III  82  öaqf  iavi  tovto  aQtatov* 

Erst  bei  Herodot  wird  die  Erscheinung  beobachtet,  dass  iv 
TtÜg  zum  Baperlativ  gesetzt  wird.  Wir  finden  dafür  ein  Beispiel 
VII  137  touTO  (lot  h  tdiai  d-siircnov  qiah^at  yevsa&ai.  Bezüg- 
lich dieses  Sprachgebrauchs  verweise  ich  auf  die  Anmerkung  von 
Schanz  zu  Piatos  Crito  43  C  ijv  {ccyycliuv)  iyc),  (og  f/aoi  doxco, 
iv  loig  ßa{)viixi'  av  iri-yy.uif.ii.  Schanz  gibt  dort  folgende  Erklä- 
rung: „Für  die  Erkenntnis  der  Bedeutung  dieser  Formel  ist  aus- 
zugehen von  Fällen  wie  Iv  loig  nQSoßinazoig  iaiiv  er  gehört  zu  den 
Ältesten.  Das  Bestreben,  oino  deklinationsiahige  Wortverbindung 
za  erhalten,  führte  zu  der  Hypostase :  iv  voTg  nQsaßvta^og  iativ." 

Erst  bei  Herodot  begegi^en  wir  auch  der  weiteren  Aus- 
prägung des  SuperlativbegrifEs  durch  Beifügung  des  Grenetivs  des 
Reflexivpronomens.  Die  erste  Stelle,  die  für  diesen  Sprachgebrauch 
*  in  Betracht  kommt,  finden  wir  I  193  BTte^dv  de  aQKJrct  avn^ 
Iwvrrjg  ivsixrj.  Stein  gibt  hiezu  folgende  Erklärung :  „Wenn  das 
Land  im  Vergleich  mit  sich  selbst  d.  h.  mit  den  sonstigen  Massen 
seiner  Ergiebigkeit  am  ergiebigsten  ist.  Das  Eigentümliche  dieser 
Redeweise  (comparatio  reÜexiva)  besteht  darin,  dass  ein  Ding  in 
Bezug  auf  den  Grad  eines  Attributes  mit  sich  selbst  verglichen 
wird."  Wir  beobachten  diesen  Sprachgebrauch  bei  Herodot  ziem- 
lich oft.    Stein  verweist  auf  10  weitere  Stellen. 

Nachträglich  sei  .auch  noch  erwähnt,  dass  wir  bei  Herodot 
diesen  Zusatz  auch  beim  Komparativ  finden;  doch  lassen  sich 
hieför  nur  2  Beispiele  anführen:  avtdg  ktatnov  nollf  vnodsia- 
tc()og  i}  toü  &eQtog  II  25,  fiax()([)  ufieivoveg  aikol  etavzdiv  ij  rc^og 
Edßoin  VIII  86. 

Uns  erscheint  die  Hinzufügung  dieses  Genetivs  als  etwas 
sehr  Fremdartiges,  und  doch  haben  wir  einen  ähnlichen  Sprach- 
gebrauch. Denn  wenn  wir  z.  B.  sagen :  er  hat  sich  selbst  über- 
trofTen.  so  ist  diese  Ausdruoksweise  auf  dieselbe  Anschauung 
zurückzulüliren. 
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Umschreibung  des  Kemparatlve. 

WölÖ'liii  sagt  in  seiner  bereits  erwähnten  Abhandlung  über 
lateinische  und  romanische  Komparation,  Seite  1 :  Wollen  wir 
aber  umgekehrt  aussprechen,  ein  Gegenstand  besitze  eine  Eigen- 
schaft in  geringerem  oder  geringstem  Grade,  so  hat  die  Sprache 
dafür  keine  besondere  organische  Form  ausgeprägt,  sondern  es 
kann  dieser  Oedanke  nur  durch  minus  und  minime  in  Verbindung 
mit  dem  Positiv  ausgedruckt  werden.* 

Ganz  ebenso  steht  es  im  Griechischen;  auch  hier  ist  Um- 
schreibung durch  f^aonv  und  ry.niiu  erforderlich.  Besonders 
lehrreich  sind  hiefür  zwei  Beispiele  bei  Herodot,  in  denen  wir  den 
organisch  gebildeten  Komparativ  und  die  aus  dem  angegebeneu 
Grunde  notwendige  Umschreibung  unmittelbar  neben  einander 
finden :  ovzos  (m  6  nUhmkegog  ttHv  koymv  t^fpuxi '  dßi  xai 
^aao¥  m&avov,  inel  ye  di;  Uyecait  ^f^^vai  III  9,  og  xal  dUoTQuo- 
zegog  TOI  xiov  TEcddwv  xal  ^aaov  xexccQiofiivog  toü  ovöqos  III  119. 
Allerdings  handelt  es  sich  im  zweiten  Falle  um  ein  Particip. 

Die  Umschreibung  des  Komparativs  durch  iiallov,  eine 
im  Griechischen  überhaupt  seltene  Spracherscheinung,  lässt  sich 
auch  für  die  hier  betrachtete  Periode  der  Sprache  nur  durch 
einzelne  Beispiele  belegen.  Hauptsächlich  sind  es  die  Participien, 
welche  die  Umschreibung  erfordern;  dabei  erscheinen  aber  die 
sogenannten  adiectiva  verbalia  auf  %6g  auch  vielfach  steigerungs- 
föhig.  Als  ein  Beispiel  solcher  Umschreibung  führe  ich  zunächst 
an:  aiyißotog  xal  fzaXXov  hii,Qtaos  UinoßoTOto  d  606.  Hieher 
ziehe  ich  auch  V.  57  aus  Pindars  10.  pythischer  Ode:  tov  '/titfo- 
xXsccv  in  xal  fitcclXov  auv  dotdaii;  \  h'xaii  oitcpapoiv  ^uf-iov  tv  a  '/Lt^i 
^t^at^iti:  Aus  Herodot  niügeo  folgende  Beispiele  Platz  lindtin: 
(.iCckKov  tg  i6v  iiöviüv  (Ivcyioviii  IV  99,  ;iuhl  dt  oixo)^  juCc/JMV 
ch'^Qo'rno)  VI  125,  Hyiov  /näkkov  irctoiitafifitvu  Will  &2.  Be- 
sonders bezeichnend  ist  das  Beispiel  I  60  öe^KoieQOv  xai  evt^O-drig 
f}li^iov  dntjlluyfiivov  /m/Xo»»,  insofern  als  hier  eine  organisch 
gebildete  Form  unmittelbar  neben  der  Umschreibung  steht. 

Die  Umschreibung  durch  fiaXkov  ist  natürlich  auch  erfordere 
lieh,  wenn  Substantive  oder  Substantive  mit  Präpositionen  gewisser^ 

massen  adjektivisch  gebraucht  werden.  Vgl.  luüm,v  äu).:u')()r]  xta 
Oa{>(Jakt(ÖTF(tov  ioTui  K  223,  atdou  (.iCclhiv  |  bvtoyhav  louTiiüiv 
u(f  i}(ntoit()öi'  7  6  yjf)a  Pindars  2.  olymp.  Ode  V.  93  und  94,  JHiOt; 
honi^r^g  tt  ficclkov  xal  ikdaifm  Herodot  IV  48. 
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Ganz  vereinzelt  sind  die  Beispiele,  in  welchen  der  Komparativ 
von  Adjektiven  dijrch  jttällnv  umschrieben  wird.  Ti/ntjeig  erscheint 
bei  Homer  steigerungsfahig,  vgl.  idifja  Se  oi  do)  |  drp'eidv  Tciketat 

xai  iitif;t(ne()Oi;  at;/ös  <■'  -^93;  dagegen  ist  rx  161  die  Umschreibung 
angewendet:  ide  tii.ii]to(Ui  yhono  iL{L(/i/i<n' Timi^  JiuoiO:;  t£  xul  vitog, 
Pj  Tiaoog  t;ev.  So  ist  auch  J.öyiiiog  bei  Herodot  verschieden  be- 
handelt: I  171  steht  t)v  ei)-vog  koyi^ütatov  %vjy  ixhitnv  unavtuiv^ 
dagegen  Vlii  126  ävrj()  iv  ni^aijai  loyifiog  xal  TtQOO^'e  iwv,  ix 


Umschreibung  des  Superlativs. 

Dass  der  geringste  Grad  einer  P'igenschaft  nur  mittels  Um- 
schreibung durch  ijxioiu  bezeichnet  werden  kann,  wurde  schon 
bei  der  Einleitung  zur  Umschreibung  des  Komparativs  bemerkt. 
Als  Beispiel  hiefür  bietet  sich  bei  Herodot :  ijxiata  ^fuv  avfupoQÖv 
iaii  VHI  60. 

Was  nun  aber  die  Umschreibung  des  Superlativs  durch 
fiakia^a  anlangt,  so  lässt  sich  bezüglich  der  Odyssee  nur  auf 
ein  Beispiel  hinweisen:  oloxf-a  ya^t,  aCTtaatog  ivl  /isyagoiai 
q>QVBlrj  I  ticiüi,  ftaXiata  d*  ifioi  ze  xal  viii,  tdv  tsxofteoxhx  tp  60. 
Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  sich  der  organisch  gebildete  Kom- 
parativ von  danaoTOi:  bei  Herodot  findet:  totai  rj  rvQawlg  ttqo 
ilev&eQif^S  r^v  aonaaiöiirijov  I  62.  Die  Ilias  enthält  zahlreichere 
Beispiele,  fuiliaia  in  Verbindung  mit  einem  Adjektiv  verbale  findet 
sich  Z  433  evlht  iitü.iaia  \  ä^iiJtaö^  t-au  noXn^.  Übrigens  ist  dieses 
Beispiel  einer  Stelle  entnommen,  die  schon  von  Aristarch  aus  sach- 
lichen Gründen  beanstandet  wurde.  Von  Adjektiven  kommen  in  Be- 
tracht lafmQOg  {og  le  fidhaia  \  XufLjQOv  naftq>aivi]ai  E  5),  xaiQtog 
an  zwei  Stellen  {ftdliata  di  xat^tw  iattv  B  84  und  326)>  dlsyetvoi; 
(&ß&a  fidXiatcc  \  yiyvet  ^j^gt^g  dleyeivog  N  568),  ^axQr^^g  {evd^a 
fiuhota  I  'Caxf)f;tli;  yiyvovtb  N  683),  endlich  ivaUyxtog  {%^^  dk 
ftuhaz  OQ*  Bf}v  ivaliyxiov  X'410).  Von  allen  diesen  Adjektiven 
findet  sich  ein  organisch  gebildeter  Superlativ  bei  Homer  nicht; 
teilweise  mag  liier  das  ^Metrum  auch  mit  im  Spiele  sein,  von 
y.cuQiog  und  trc(?Jyxiog  z.  B.  gebildete  Komparationsfornien  wären 
im  Hexameter  nicht  verwendbar.  Dass  bei  Wörtern,  die  sonst 
koinpariert  werdeu,  gelegentlich  auch  zur  Umschreibung  gegriffen 
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wild,  zeigen  zwei  der  IHas  entnommene  Beispiele:  ftahora  fiiya 
ßQeftetat  xatmolvtav  M  399  und  tov  yuft  müsv  äyx^  fiahata 
S  460.  Ganz  vereinzelt  steht  das  Beispiel  in  T  287,  woselbst 
durch  Vorsetzung  von  tt  l  e  l o  i  ov  der  Superlativ  eines  Particips 
ersetzt  wird:  Ilar^ü/.Kt  /tioi  dhi)S]  iihlaiov  y.Fyaoia/tiiif.  ^<7«/>. 
Nur  nebenlx'i  sei  erwähnt,  dass  letztere  Wendung  in  Prosa  äusserst 
selten  vorkommt;  ich  verweise  auf  Thuc.  VIII  9G  öiacpoQoi  yuii 
nlüGTov  ovtsg  zov  t^ÖTiov,  In  Dichterwerken  späterer  Zeit  ist 
neben  nluato»  auch  fiEytaxöv  so  yerwendet 

In  den  weiteren  Dichtungen  der  hier  behandelten  Periode 
finden  wir  auch  nur  vereinzelte  Beispiele  iur  diesen  Sprachgebrauch. 
Vgl.  ayxl^Boi.  di  ftaXitna  xaraxhtjrdh  avd'Qtanm  Hymnus  auf 
Venus  V.  201,  a&€x»aTOig  d-ewai  tettfi&nj  iarl  ficiXiina  Hesiods 
Theogonie  V.  415,  s'xovrl  toi  ftaltüru  yiyvstat  ^(xk6v  Sunotttdes 
von  Amorgus  Fragment  7  V.  98  (Bergk  II  743).  Dabei  handelt 
es  sich  in  der  Stelle  aus  Hesiod  noch  dazu  um  ein  Particip. 

Reicheres  Material  bietet  Herodot.  Ich  nenne  zuerst  Bei- 
spiele, bei  denen  die  Umschreibung  durch  uüIkjtu  angewendet 
ist,  obwohl  die  Adjektive  den  Superlativ  sonst  bilden.  Vgl.  tovg 
fMxXtaia  o)Qa  niGTOvs  ionag  ktJVt^  I  Hi  (.ictXioia  i.ivr.(.a^v  ä^iov 
MxBtv  i<ni  I  14,  ä^ia  ^Mvfidaai  fiaXtina  VIII  '61^  avijQ  doxiftog 
Ofiota  %f}  ftaXtaza  VII  118  und  141,.  toiv  doni^uaiv  /ialiOta  %wv6b 
VII  129,  0^  fidXiara  MimuQW  idvra  VIII  97. 

Als  notwendig  erw^t  sich  die  Umschreibung  in  folgenden 
Fällen:  rfjai  vvxrsQlai  nQoaslxsla  ftaXttna  Hl  110,  fialttna 
y/soßioiat  xQtjjijoai  TcnuonyJXovg  IV  61,  dvö()cmoöa  (fikod^anoiü 
ffaoi  Hvui  xtei  adof.oiu  jitä/.iaia  IV  142,  Tf'hnri.ioßtiTcti  öb  ovx 
ijxKfia,  a?JM  iiähaia  ^/ißvcDV  f  ioi  IV  170,  a)j.oi  if  ()/]  Fylrovio 
uvTip  dyil^not  iu)v  yliyivi^iHov^  tv  dt  f)/;  yMi  l\Qtog  o  Jlokvxftiiov 
fiäliaxa  VI  50,  Qeoniisg  de  kxovt^i;  ftubata  Vll  222,  ög  ifwl 
'  ^fhog  ftaXiata  ivyx(xvei  itav  IX  7G  Statt  fidkitna  findet  sich 
gelegentlich  auch  oux  tjMOtcty  so  VII  238  dijAd  fwt  mllcSai  fth 
xai  aHoiai  Texfttjfuotait  iv  di  »ai  Tqtde  oux  ijxiara  yiyove»  Vgl. 
hiezu  auch  die  schon  angefdhrte  Stelle  IV  170. 

Herodot  verwendet  nun  aber  zur  Umschreibung  des  Super- 
lativs ausser  dem  einfachen  indhata  auch  indXtata  mit  dem 
Neutrum  Pluralis  des  Artikels.  Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  dieses 
id  f(dh(fiu  IX  Gl  sich  auch  bei  einem  Infinitiv  findet:  {loi^x^iriv 
xai  id  {.idXioiu  iiiafwvFir,  II  124  und  148  bei  einem  Particip: 
di^fioofiävov  t<x  fiäkiOTtt^    Adjektive,  die  sich  so  behandelt  finden, 
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sind  Sivogi  ^sviog,  (piiog  Und  exi^ifog,  sowie  das  diuKsh  ^usaniiileil- 
setznng  gebildete  xQ^^oo(p(){tog.   So  lesen  wir  shal  tb  qdXovg  to 

uaXuna  II  147,  x{)oao(p6^i()L  icf  ftüliaia  IV  104,  xal  ^siviovg  0(pt 
HH'iii^'  lu  lu'ckdJia  V  (53,  ^eh'oi'i;  iöviag  irfiiv  zd  ud/.ioia  V  91, 
hövicc  (.ih  irunmjf  oo  <fihn>,  f-'/.Voor  öt  lu  uühuiu  VIII  79.  Be- 
merkenswert ist  hiebei,  dass  id  (.itcXiara  liiuter  das  zugehörige 
Wort  tritt,  aber  nicht  immer  unmittelbar  sich  anschliesst. 

Doch  sind  damit  die  Möglichkeiten  ])ei  Herodot  noch  nicht 
erschöpft.  Er  verwendet  nämlich  zur  Umschreibung  des  Superlativs 
auch  ig  Tce  fialiataf  ähnlich  wie  wir  im  Deutschen  z.  B.  sagen: 
;,aufs  äusserste  erschöpft''.  Auch  hier  kommt  S^og  und  gdlog 
wieder  in  Frage.  So  lesen  wir  |eeyov  ig  %a  fiahma  I  20,  n^- 
aomo»  dk  ig  zd  fiaXtora  iniyQvnw  II  76,  ipiloi  tg  rd  fidliara  VI  89. 

War  so  der  Weg  zur  Präposition  einmal  gefunden,  so  darf 
es  uns  auch  nicht  wundern,  wenn  wir  gelegentHch  synonymen  Aus- 
drücken begegnen.    Ich  verweise  auf  Xoyifiuu  öi  eg  zd  n^uita  IX  16. 


Entwertung  des  Komparativs. 

In  einem  Beispiel  wie  <D485  17  toi  ßilTeQW  itni  nun  ovqbu 

d-tjQag  tvai'QSiv  dyQOttQag  %  ikdipoog  ?j  XQsiaoooiv  Itpi  fid%Ba^i 
ist  durch  Anfügung  des  durch  die  Partikel  tj  eingeleiteten  Satz- 
gliedes genau  angegeben,  worauf  sich  der  Vergleich  bezieht.  Nun 

gibt  es  aber  viele  Fälle,  in  denen  ein  solcher  Zusatz  aus  dem 
Zusammenhang  ergänzt  werden  mnss.  Nicht  selten  wird  dabei 
einfach  an  das  Gegenteil  gedacht.  So  ist  die  Stelle  inei  TituOso^ka 
djiifivov  yi  274  zu  ergänzen  durch  Hinzudenken  von  „als  das 
Gegenteil,  als  Nichtgehorchen",  y  G9  vuv  dt]  xdlhov  iati  erfordert 
die  Ergänzung  „als  vor  der  Mahlzeit",  (>  176  ov  fdv  yaQ  il  x^QSiov 
iv  iüQf;  duTtvw  kUa&cti  lässt  sich  auch  ergänzen  durch  Hinzu- 
fügung  von  9  als  im  entgegengesetzten  Falle,  da  man  nicht  iv  cS^i^ 
das  Mahl  einnimmt'.  Ich  nenne  an  ähnlichen  Beispielen  noch 
X  301  i]  yuQ  l)a  Ttdhxt  to  ys  (pikrfQov  jjfy,  Q  52  ov  (ir>v  <n  %6 
ndXXiov  ov(U  t  Iqieivovy  549  (pda^ai  Sf  (JS  xdXXtov  iötiv. 
In  einer  ganzen  Keihe  anderer  Fälle  schwand  nun  aber  das 
Bewusstsein,  dass  eine  solche  Ergänzung  nötig  sei,  vollständig, 
und  es  erscheint  dann  der  Komparativ  als  eine  Art  von  ver- 
stärktem Positiv.   Ich  beziehe  mich  zunächst  auf  Steins  Bemer- 
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kung  zu  Herodot  I  187.  Dort  heisst  es  in  einer  BeBprechüd^ 
des  Ausdrucks  ov  yci(j  u/LiSivcv:  „Beratende  Sentenzen  schloss 

man  wohl  bekräftigend  mit  oi>i(i>  ya()  ufieivov^  vgl.  ^216  xqi] 
(.dv  (Hf(i}tit(>('}v  yty  Üfc<,  Fn:n<^  Fiouaaofhai  ycei  udla  tifo  xh'fuji 
xFyn/.oftbvov '  ojc,-  yao  aitrivov.  Anfragen  ans  Orakel  enthalten 
die  Formel  ti  hj^ov  xai  ci(.aivov^  vgl.  VII  109  E'CFiQmfov,  fi  oifioi 
afiFivov  7(fi(>)nFnvai  yiveiai  ifj  'HXkädi,  und  eine  drohende  Rede 
bekräftigt  Homer  öfter  durch  ein  nachgeschicktes  to  oi  mi  iilyionf 
iasoct  z.  ß.  A  325.  (In  diesem  Falle  werden  wir  freilich  kaum 
eine  Abschwäcbong  des  Komparativs  annehmen  dürfen,  da  der-» 
selbe  ja  durch  das  vorantretende  xa/  eher  eine  Steigerung  er« 
fahrt.)  Dem  entsprechend  sagten  die  Älteren  zur  Abmahnung 
ov  yaQ  ccftsivoVf  vgl.  Hesiod  ei>ya  750  /<i;d'  «tt*  mttvfjtotat  ita^itsiv ' 
Oll  yc(()  tqaivov ;  dieselbe  Formel  findet  sich  noch  Herodot  III  71 
und  82."  In  ähnlicher  Weise  sind  auch  Stellen  aufzufassen  wie 
IV  15  Tieii^ojtitvoKJi  uf.aivov  auvolaeaO^ai  und  V  114  xai  orpt 
nouvOi  Tuvia  äfieivov  ovvoiaeO'i^ai  es  werde  zum  Heile  gereichen, 
VII  8a  avfiqdQSzai  inl  %6  afteivov.  Eigentümlich  ist  die  Stelle 
VII  158,  wo  ini  to  u^eivov  dem  Positiv  ev  gegenübertritt:  dlV 
e5  yecQ  ijfuv  xai  ini  to  äfteivov  HOfsian^.  Hier  wird  wohl  die 
Komparativkraft  dem  äfüivoiß  noch  innewohnen:  doch  die  Dmge 
haben  sich  für  uns  zum  Guten  und  zum  Besseren  gestaltet  Es 
darf  uns  nicht  wundern,  dass  so  zwei  Gebrauchsweisen  neben 
einander  hergehen.  Dass  auch  in  andern  Sprachen  eine  solche 
Möglichkeit  gegeben  ist,  mag  ein  dem  Deutschen  entnommenes 
Beispiel  zeigen.  Der  Komparativ  „öfter"  wurde  nicht  selten  im 
Sinne  des  Positivs  „oft"  gebraucht.  Nun  stellte  sich  aber  doch 
das  Bedürfnis  heraus,  diesen  uneigentlichen  Komparativ  von  dem 
eigentlichen  zu  unterscheiden.  So  kam  es,  dass  neben  „öfter"  die 
Form  „öfters''  auftauchte.  Allein  der  Unterschied  zwischen  beiden 
Formen  wurde  nicht  festgehalten.  „Öfters''  kann  allerdings  nur 
im  Sinn  des  Positivs  gebraucht  werden,  allein  es  wird  unbedenk- 
lich auch  die  organische  Komparativform  „öfter^  noch  so  ver- 
wendet Ein  bezeichnendes  Beispiel  für  die  Unterscheidung  der 
beiden  Sprachformen  führt  Sanders  in  seinen  deutschen  Sprach- 
briefen (S.  317)  aus  (ioethe  an  (30,  273):  „Der  Si)eckton  oder 
Kauchton,  der  vielmals  [==  oft]  in  niederländischen  (icniäldon 
herrscht,  ist  öfters  |=  manchmal]  dem  Künstler,  öfter  [d.  i.  in 
einer  grösscicn  Anzahl  von  Fällen  als  in  den  vorher  durch  öfters 
bezeichneten]  dem  Torf-  oder  Steinkohlenrauch,  der  in  der  Luft 
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herrscht,  zuzaschreiben.^  Sanders  macht  in  einem  weiteren  Ab- 
schnitt darauf  aufmerksam,  dass  der  Komparativ  zuweilen  sogar 
einen  geringeren  Grad  bezeichnen  kann  als  der  Positiv.  Als  Bei- 
spiel führt  er  an:  Gestern  war  es  heiss,  heute  ist  es  kühler,  aber 
doch  lange  noch  niclit  kühl. 

Wie  wir  im  Deutschen  zuweilen  nahe  und  näher  ohne 
nennenswerten  Unterschied  anwenden,  so  findet  sich  schon  bei 
Homer  der  Komparativ  äaaw  in  abgeschwächter  Bedeutung.  Ich 
yerweise  auf  äaaov  lovrsg  \  noTQOidoy  xkauafisv  W  8,  dann  be- 
sonders auf  die  öfter  wiederkehrende  Wendung  aYfiorog  äaaw 
ifiav  X  50,  89,  148.  Doch  ist  nicht  zu  yerkennen,  dass  wir  an 
den  meisten  Stellen  der  Ilias  und  Odyssee  (es  sind  im  ganzen 
etwa  25)  an  der  ursprünglichen  Bedeutung  festzuhalten  haben. 
In  Hesiods  Theogonie  findet  sich  V.  748  aaaov  looaat,  V.  796 
£(>XSTai  aaaov.  Unter  den  gleichen  Gesichtspunkt  fallen  wohl 
auch  die  eigentümlichen  komparativischen  Weiterbildungen  dieser 
Form.  An  zwei  Stellen  der  Odyssee  begegnen  wir  nämlich  der 
Form  daaoTSQio :  q  372  daaoTeQta  xa^iaaaa  tkxqoI  uvql  und  t  506 
avTig  ay  äaa<ni^  itoqdg  UhiB%o  diip^  'Odvaaevg.  Als  ander- 
weitige Fortbildung  kommt  in  Betracht  die  Form  inaüamiBQOs^ 
die  bald  in  temporaler  (rasch  nach  einander),  bald  in  lokaler  Be- 
deutung (haufenweise)  ▼erwendet  wird.  M  194  und  77  418  findet 
sich  ncevTctg:  mctoavtiQoog  7is),aas  x^ovt  novXvßmeiQi].  In  der  von 
Achilles  gegebenen  Keschreibung  der  Pest  heisst  es  A  382  oi  öl 
VI)  laoi  I  ^ri^axor  tfiaaaüi  f  ()ot.  Auch  in  Hesiods  Theogonie  V.  716 
lesen  wir  Tcefmov  firaaavitijai;. 

Ein  bezeichnenderes  Beispiel  ist  die  Gebrauchsweise  des 
Komparativs  d-daaurv.  Beispiele,  in  denen  dieses  Wort  die  Kom- 
parativnatur vollständig  bewahrt  hat,  finden  sich  A'  819  Uatoaovag 
i^iptoiv  eftevai  xakkkQixog  )mroog  und  0  569  ^AviiXoxy  ov  ng 
aeto  vBtnsQog  äHog  ^Ax^tuSv  \  ovre  noaiv  d'ccaam  ovt  ahußog  fojg 
av  fidxea&ai*  Allein  weitaus  in  den  meisten  Fällen  —  und  zwar 
handelt  es  sich  hier  durchweg  um  das  adverbiell  gebrauchte 
Neutrum  i^aaaov  —  haben  wir  es  mit  der  Bedeutung  „recht 
schnell'  zu  tliun.  An  der  Stelle,  an  welcher  Wöltflin  in  seiner 
schon  öfter  erwähnten  Schrift  (S.  64)  über  die  Kntwertung  des 
Komparativs  ocius  spricht,  verweist  er  auch  auf  das  in  gleicher 
Weise  gebrauchte  griechische  x^aoaov.  Landgraf  berührt  diesen 
Punkt  auch  in  den  Literaturnachw(nsen  zu  seiner  lateinischen 
Schulgrammatik,  S.  13.   £r  bemerkt,  dass  sich  ocius  häuüg  bei 
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Dichtern  in  abgeschwächter  Komparativbedeutung  findet,  doch 
auch  bei  Prosaikern,  z.  B.  Liy.  22,  3,  1  cum  ocius  signa  convelli 
iuberet.  Wenn  wir  die  ziemlich  zahlreichen  Beispiele  bei  Homer 
gruppieren  wollen,  müssen  wir  zwei  Arten  der  Verwendung  unter- 
scheiden. Es  findet  sich  d-aaoov  so  gebraucht  entweder  in  b'ätzen 
der  Aufforderung  z.  B.  //  129  övaeo  thvx^a  xf^uoaov,  x  192  JAAi/ 
(f>i)C(:o)fi€^a  ^crüoov  (vgl.  auch  J  CA,  A'  115,  T  68,  y.  44,  72,  228, 
w  495  u.  ö.)  oder  in  Absichtssätzen  z.  Ii.  ß  440  lo/ntv,  oijoa  xt 
i^ttOGov  f^yf  LQOftev  o^vv  ^/Qr/a,  ß  307  'Iva  O^uaoov  ixj;ai  (vgl.  auch 
Z  143,  M  26,  W  53,  x  33).  Auf  diese  zwei  Fälle  hat  schon 
Ameis  hingewiesen  in  einer  Bemerkung  zu  152.  Das  einzige 
Beispiel,  welches  sich  dieser  Einteilung  nicht  fögt,  (o  201)  fallt 
nicht  weiter  ins  Gewicht.  Vgl.  Schaars  Dissertation  de  comparativi 
apud  Homerum  significatione,  Halle  1884,  S.  77.  An  sonstigen 
Beispielen  sind  folgende  anzuführen  r  Hymnus  auf  Mercur  V.  212 
o  dk  'f^aaaov  odov  xia  fwO^ov  dxouoag,  V.  254  ^ut-vve.  fwi  ßovg  \ 
i^äooüv,  Batrachomyomachie  V.  23  u)X  teyt  x)^uoouv  tfjv  ytrarjv 
ay6()tvt,  llesiods  scutum  Horculis  V.  95  w  (pi/.os',  ulÄu  av  i^üaonv 
e'x  t^viu  cpoivixotviu.  lu  Pindars  4.  pythischer  Ode  V.  181  findet 
sich :  xai  ydo  ^xfov  lfu[x<[}  ythxvtl  x^äaaov  ivtvvev  ßaailevg  dvi^iotv^ 
aus  der  gleichen  Ode  werden  wir  wohl  zum  Vergleich  auch  b(  i- 
ziehen  dürfen  V.  139:  ivtl  fttv  dvcam  (pqivzg  mxwqat.  Auch 
Herodot  kommt  in  Frage.  So  lesen  wir  vai  xelsvto,  im 
daeß^acenes  ^aaaov  aTtoXt^a^e  1  159.  Zweimal  (IV  127  und  IX 
101)  findet  sich  auch  die  seltenere  Nebenform  %a}cuit(fov.  An  der 
erstgenannten  Stelle  werden  wir  auch  eine  Abschwächung  der 
Bedeutung  annehmen  dürfen.  Dort  heisst  es  nämlich:  ^/tuv  ovit 
aoita  (WJf-  yi]  rietpinavjtdvf;  toti,  uov  itoc  dtiouvtti;  ftr}  rj 
xuQlj  icr/vitfurv  nvf.itüayoi!ttv  av       Z'^^/^'  ridv. 

Ganz  deutlich  erkeunbar  ist  die  Form  des  Komparativs  auch 
in  der  Form  aaMtsQog  in  A  32  aaon^qa^  vis  vtr.ai.  Diese 
Stelle  wird  meist  so  erklärt,  dass  der  Gegensatz  vorschwebe:  als 
es  ausserdem  der  Fall  sein  würde.  Für  die  ursprüngliche  Be- 
deutung dieser  Gebrauchsweise  ist  diese  Erklärung  sicherlich 
richtig.  Allein  ich  mochte  doch  bestreiten,  dass  an  dieser  Stelle 
das  Gefühl  hieför  noch  vorhanden  war.  Der  Zusanimenhang 
scheint  mir  durchaus  den  Gedanken  zu  fordern:  damit  du  ^nicht 
verletzt,  sondern  gesund'*  nach  Hause  zurückkehrst. 

Ein  von  Herodot  besonders  gern  in  abgeschwächter  Bedeu- 
tung gebrauchter  Komparativ  ist  vaaneQOt;,    lu  der  Stelle  ei  tt 
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v£i6tsqov  7it(ji  ir^v  'FJlada  I  27  ist  vffJTf()dj'  7f  wohl  aufzu- 
fassen als  „etwas  Neues".  In  der  Stolle  /^/;  rit  vivntijov  ii 
7ioitvai,c  TIC  jyiiXr/iüü  V  35  hat  v^oyn^inn'  ttoihv  den  Sinn  von 
„abfallen",  vgl.  auch  vuohq-lQüj.  Ganz  besonders  häufig  aber 
sind  die  Stellen,  in  denen  vfwTf^iov,  wie  Stein  bemerkt,  euphe- 
mistisch gebraucht  ist  statt  xaivov  oder  kvnt^QOv.  Ich  führe  als 
Beispiel  an  I  210  naida  tov  ifiov  vewTSQa  ßovXeveiv  neQL  oto. 
Vgl.  ausserdem  Stellen  wie  UI  62,  V  19,  93,  106,  VI  2,  74,  VU  6, 
52,  Vni  21,  142. 

Wolfflin  sagt  in  der  schon  öfters  erwähnten  Schrift,  S.  66: 
;,AIs  Beweis  ftlr  die  geschwächte  Kraft  des  Komparativs  werden 
wir  auch  anführen  dürfen,  dass  derselbe  oft  in  einem  parallelen 
Satzglied  dem  Positiv  entspricht."  Wölfflin  bringt  dann  neben 
Beispielen  aus  dem  Spätlatein  auch  einzelne  aus  klassischer 
Latinität.    Für  das  Griechische  verweise  ich  auf      590  xotanvö 

s 

TSQog  (A.bv  yciQ  TB  voog,  lemr]  dt  ta  fiijtig.  Wenn  ferner  Ameis 
bemerkt,  dass  dem  Gedanken,  der  sich  ausspricht  in  A  359 
nleioziQjj  avv  ^^^(h  (filr/v  ig  nar()id'  iMeot^ai  als  Gegensatz  ent- 
spreche X  42  xeveag  avv  x^^^^S  ilx^^Si  bo  haben  wir  es  hier 
offenbar  mit  einem  ähnlichen  Verhältnis  zu  thun.  Beachtenswert 
ist  anch  die  Gegenüberstellang  von  xaxtog  und  ajietvov  bei  Theognis 
V.  796  aXXog  lig  as  itax(og,  allog  a/iistvov  igst 

Haben  wir  bisher  immer  wieder  betont,  dass  die  besprochenen 
Komparative  nicht  selten  auch  in  ihrer  ursprünglichen  IJedeutung 
vorkommen,  so  sind  noch,  wie  La  Roche  im  zweiten  Teil  seiner 
Schrift  über  die  Komparation  in  der  griechischen  Sprache  sagt 
(S.  13),  einzelne  Komparativformen  anzuführen,  die  man  gewöhn- 
lich nicht  als  solche  anzusehen  pflegt.  Dahin  gehören :  &t]hne()og 
(zarter,  schwächer  im  Vergleich  zum  männlichen  Geschlecht), 
dyQinsQog  (mehr,  auf  dem  Lande  lebend,  im  Vergleich  zu  anderen 
Geschöpfen),  OQiarsQOs  (mehr  im  Gebirge  sich  aufhaltend),  de^i- 
tsQog  (mit  abweichendem  Accent),  bei  Homer  20  mal.  So  wie 
dieses  die  ursprüngliche  Bedeutung  hat  ;,mehr  nach  der  rechten 
Seite"  (im  Vergleich  zu  etwas  anderem),  so  heisst  ÜQiuiizftög 
(schon  von  Homer  an  üblich)  .^nielir  nach  links". 

Bei  .7/7.i'/t-o(>s'  freilich  kann  La  Koche  auch  auf  einen  ver- 
einzelten  Fall  liinweisen,  in  welchem  die  Komparativnatur  un- 
zweifelhaft zu  Tage  tritt.  Er  führt  nämlich  an  Plut.  Marius  34 
sxovaa  y-cd  diaitug  O^tjkvtiQag  tj  xcrr'  avÖQa» 

Ich  bemerke,  dass  sich  &9ikvz8QO$  namentlich  findet  in  den 
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Verbindungen  d^t-kvTSQrjai  ym  ai^i  am  Anfang  des  Verses,  z.  R  A  434, 
0  422  und  yvruixtuv  ^f^?.uii (tcaov  am  Schlüsse  des  Verses,  z.  B. 
tp  IGC).  Letztere  Zusammenstellung  steht  auch  im  Hymnus  auf 
Ceres  V.  119,  167,  222,  in  Hesiods  Theogome  Y.  590  und  im 
acutum  Herculis  V.  10. 

Die  Stelle  at  d'  ao  Ttgdg  Norou  etai  i^ewreQui  v  III  wird 
auch  in  der  gleichen  Weise  aufzufassen  sein.  Die  KomparatiT- 
bedeutung  tritt  dagegen  deutlich  hervor  in  zwei  Beispielen  aus 
späterer  Zeit  Im  Hymnns  dies'  Gallimachus  auf  Apollo  lesen  wir 
in  V.  93:  ov  tteivov  %OQdv  elde  ^etareitw  allov  !^oiUaiy,  ferner 
in  dem  auf  Diana  V»  249 :  loo  d'  ov  tt  d-swi^^ov  oipetcci  t-wt;. 

Die  Möglichkeit  einer  solchen  Abschwächung  (^scheint  um 
so  begreiflicher,  wenn  wir  in  Erwägung  ziehen,  dass  auch  die 
Ordinalzahlen,  ferner  mehrere  Pronomina  und  pronominale  Adjek- 
tive, dann  Adjektive,  die  räumliche  Gegensätze  ausdrücken,  wie 
oben  und  unten,  innen  und  aussen  etc.  Komparativ-  oder  Super- 
lativform tragen,  während  das  Gefühl  für  die  ursprüngliche  Be- 
deutung sich  frühzeitig  verlor.  Vgl.  Kühner,  ausführliche  Gram- 
matik der  griechischen  Sprache  I,  1,  §  157,  8  (3.  Auflage,  besorgt 
von  Blass). 

Vorzugsweise  aus  dem  Sprachgebrauch  des  Herodot  sind 
noch  2  Fälle  anzuführen :  III  29  lesen  wir  ola  itav  vjiofiaQyoTSQog. 
Stein  bemerkt  hiezu:  „In  eigentümlich  pleonastischer  Weise  ist 

hier  die  Ermässigung  des  Grades  der  Leidenschaft  „ einiger massen 
toll,  schon  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verrückt"  sowohl  durch 
LKio  als  durch  den  Komparativ  ausgedrückt.^  Dabei  wird  noch 
auf  folgende  Beispiele  hingewiesen:  dd£l(p€dg  vTiof^afiyozeQog  III 
145,  ioiTu  xai  ngoregw  ünofict^vyotBqo»  VI  75,  irv  da  y/ißvijv 
tdfASV  i()uO^()OT€Qi]v  TS  yijv  xal  vnoipafifuniQijv  II  12,  aie  di  xaxo- 
ßUav  %e  iorrwv  %uhf  Bqrjlümv  xai  vfuxq)i>ovsatiQ(ay  IV  95,  noXefuov 
dh  xai  vno&SQfiaviQOv  VI  ^8.  Stein  verweist  auch  auf  ein  Bei- 
spiel aus  dem  Lateinischen ;  freilich  finden  wir  hier  an  Stelle  der 
Komparativendung  die  Deminutivendung.  Das  Beispiel  steht  bei 
Cicero  ad  Att.  IV  5  subturpicula  mihi  videtur  esse  mtlmodUt. 

Der  zweite  lall  zeigt  die  P]ntwcrtung  der  Form  besonders 
augenscheinlich.  Wir  linden  nämlich  das  zur  Umschreibung  des 
Komparativs  dienende  Adverb  fiu/Mn  neben  einer  regelrecht  ge- 
bildeten Form  des  Komparativs.  Bei  Homer  lässt  sich  nur  ein 
"derartiges  Beispiel  beobachten.  i2  243  hndet  sich  (njksQoi  yat} 
fiaUov  ^Axaioiaiv  öij  ^aea^e.   Von  den  Beispielen  bei  Herodot 
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kommt  dem  homerischen  am  nächsten  VII 143  iynoaa»  cdQeTtitSQa 
slvat  ftSlXov  ij  Tili  twv  xQ^'t^h^^^^y^*  ^  diesra  Mden  Beispiden 
ist  nämlich  der  Komparativ  nur  durch  ein  Wort  von  dem  nach- 

folgeiukn  ^iCdlov  getrennt.  Die  übrigen  schon  von  Stein  aufge- 
führten Beispiele  bei  Herodot  sind  folgende:  wc,*  aueirov  eh^ 
dvd^QiitJioi  itO^vuvai  (.läkküv  r-  :^(inir  I  31,  nQO  te  toinon'  kov  xaxüiv 
ijfuv  ya  HQiaaov  xai  ö  %l  lav  akko  naO^eiv  ia%i^  xal  ziqv  fiikkovaav 
SovXrlirv  vTTOfiStvai  ^tg  eatai,  ftaXXov  ^  Tij  noQSovarj  awsx^a^i 
VI  12,  xQEoaov  navTCt  ^a^aiavta  ^ffiov  rcHv  deipav  Tidaxeiv 
fmllov  ij  Tiav  XQVM^  ngodeiftaivona  fiijdafiet  (tijdh  r$ad-elv  VII 50, 
xigdos  l*^iov  eq>9^  elvai  Snaq^t^rjai  xcna  ^aXdaatjg  xmade- 
Svidvai  fiaXloif  ^  vnsQ^x^iv  VII  235,  OTi  xsqdaXBtöfiBqov  iari 
Ofiokoyieiv  niQOff  fiaHop  ^  nsQ  nolBfiesiv  IX  7.  Nun  bemerkt 
Stein  zu  I  31:  „Nach  ajueivov  eh]  erwartet  man  nicht  notwendig 
die  Angabe  des  verglichenen  Begriffs  {rj  ti'niv)^  weil  jener  Aus- 
druck, wie  die  verwandten  {x^todov,  ßü.uov,  lao^Ki'ntQov  iati) 
im  Gebrauche  oft  die  entsprechenden  Positive  vertritt;  deshalb 
wird  das  verglichene  Satzglied,  um  die  halberloschene  Kraft  des 
Komparativs  zu  erneuen,  durch  fiäkk&v  eingeführt  Diese  Er- 
klärung hat  um  80  mehr  fiir  sich,  als,  wie  wir  sehen,  in  der 
Mehrzahl  der  angeführten  Beispiele  der  Komparativ  Ton  dem 
nachfolgenden  Satzglied  mit  ^  weit  getrennt  ist  Für  die  beiden 
ersten  Beispiele  trifft  dies  allerdings  nicht  za.  Es  bleibt  aber 
inunerhin  beachtenswert,  dass  auch  in  diesen  Beispielen  /laiUUv 
hinter  dem  Komparativ  steht. 


Entwertung  des  SuperlUivs. 

Hier  kann  nur  hingewiesen  werden  auf  die  bekannten  Stelien 
aus  Homer:  ^ 

B  57  (Jtaktma  dk  NimoQi  dU^ 

eldog  t€  füfyB&og  ze  ^vifv  t  o/x^ora  it^xBiv 
B  220  Bx9'i(fTog  d'  ^Axikij^  fiaXun  r^v  ?;d'  ^Odvofji 
Q  334  'EQfisii^i  Gol  yuQ  %e  fidkuna  ya  ipiXtarop  iavtv 

^  582  of  TS  fUCchoiCi 

xr-dioioi  Tf)J^H)voi  //c^'  alitd  re  xai  ytvog  avTMV. 
Wir  finden   in   diesen  Beispielen  neben   den  Superlativen 
ayxioia,  ix^^oiog,  tpiltatov  und  nr^dtaioi  noch  den  Superlativ 


^  kj  ,^  aJ  by  Google 


—  35  — 


fialiava^  Die  SteUnng  Ton  fialtma  ist  dabei  eine  sehr  ver- 
echiedene.  Ameis^Hentze  vertritt  nun  in  der  Bemerkung  zu  0  220 
folgende  Erklärung:  ;,Von  den  beiden  Superlativen  hat  jeder  seine 

Beziehung:  Äusserst  verhasst  auch  anderen,  war  er  es  doch  be- 
sonders dem  Achilles  und  Odysseus.  Ihnen  musste  er  am  meisten 
missfallen  als  den  Repräsentanten  gerade  der  Tugenden,  die  dem 
Thersites  vor  allem  fehlen,  der  Tapferkeit  und  Besonnenheit,  wie 
er  denn  auch  selbst  sie  besonders  anzugreifen  pflegte.^  —  Diese 
Erklärung  hat  schon  das  gegen  sich,  dass  sie  sich  auf  die  andern 
Stellen  nur  gezwungen  oder  gar  nicht  anwenden  lässt,  besonders 
wenn  wie  in  &  582  ftdluna  und  tnjdiavoi  unmittelbar  neben  ein- 
ander stehen.  Es  erscheint  demnadi  naturgemässer,  die  beiden 
Superlative  doch  in  nächste  Beziehung  zu  setzen.  Wir  haben 
Iriiher  gesehen,  wie  durch  fdya,  nollij»  und  andere  Wörter  der 
Superlativ  verstärkt  werden  kann.  Wenn  nun  hier  /naXiaia,  das 
in  Verbindung  mit  dem  Positiv  zur  Bezeichnung  des  Superlativs 
hinreicht,  zum  Superlativ  hinzutritt,  so  ist  dies  ein  Beweis  dafür, 
dass  die  Superlativform  selbst  als  entwertet  zu  betrachten  ist. 
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1.  Das  Verhältnis  des  Plantns  zu  den  ver^hiedenen  gi*i<^X^ 
chischen  Lustspieldichtern,  deren  Werke  er  auf  die  röj^isclie  Bühne 
brachte,  konnte  sich,  wie  das  eines  jeden  andon'ir  Schriftstellers 
dfpr  fremde  Stoffe  verwendet,  in  vierfacher  Weise  entwickeln,'^"^^ 
je  nachdem  seine  Belähijgung,  seine  Gestaltungsgabe  und  Schaffens- 
freudigkeit bedeutend  oder  gering  waren.  2.  Wenn  er/d^  Schöpf- 
ungen der  Griechen  nur  als  Stoffquellen  verwendete  mid  aus  den  ' 
gefundenen  Vorwürfen  durch  eigenes  künstlerisches  Wirken  neue 
Gebilde  formte,  die  mit  jenen  nichts  weiter  gemein  hatten  als 
Äusserlichkeiten  der  Fabel,  so  müssten  wir  ihn  für  einen  seinen 
Vorgängern  ebenbürtigen  Dichter  halten,  und  er  hätte  trotz  der  ~ 
Verwendung  fertiger  Stoffe  auf  Ursprünglichkeit  ebensogut  An- 
recht, wie  etwa  Iloraz  in  einem  Teile  seiner  Oden.  3.  Beschränkte 
er  sich  aber  darauf,  an  den  ihm  zusagenden  Stücken  griechischer 
Meister  nur  das  zu  ändern,  was  notwendig  war,  um  sie  dem 
Bildungszustande  und  Geschmacke  der  Kumer  entsprechend  unter 
Berücksichtigung  aller  besonderen  Verhältnisse  einzurichten  und 
verfuhr  er  dabei  seiner  Aufgabe  sich  bewusst  gleicbmässig,  mit 
Geschick  und  richtiger  Einsicht  in  die  Verschiedenheit  der  An- 
schauungen beider  Völker,  dann  gehörten  seine  Leistungen  zu  den 
kunstgemässen.  Übertragungen,  bei  denen  der  Zuschauer  durch 
nichts  daran  erinnert  wird,  etwas  Fremdartiges  vor  sich  zu  haben. 
In  diesem  Falle  gebührte  dem  Plautus  das  hohe  Verdienst,  das 
griechische  lAistspiel  auf  römischen  Boden  verpflanzt  und  mit 
Glück  in  die  heimische  Litteratur  eingeführt  zu  haben;  als  Dichter 
könnte  er  der  Mehrzahl  seiner  Landsleute,  die  ja  fast  alle  von 
den  Griechen  stark  beeintlusst  waren,  gleichgestellt  werden  und 
würde  ungefähr  den  uämlichen  Rang  behaupten,  welchen  sich 
Vergil  durch  die  Äneide  erworben  hat  4.  Gelang  ihm  jedoch 
eine  den  römischen  Eigentümlichkeiten  nach  allen  Seiten  hin  genau 
Rechnung  tragende  Überarbeitung  nicht,  sei  es  aus  Flüchtigkeit 
oder  weil  er  der  immerhin  schwierigen  A>;^abe  nicht  gewachsen 
war,  und  änderte  er  ni|r  nach  Laune  und  zufölligen  Eingehungen 


Digitized  by  Google 


—  4  - 


folgend  an  einzelnen  Stellen,  wo  er  gerade  einen  ^Gedanken  gut 
urerwerten  zu  können  glaubte,  während  er  sich  sonst  seiner  Vor- 
lage ohne  weiteres  anschloss,  oder  verschmolz  er,  um  eine  derbere 
Wirkung  zu  erzielen,  gewaltsam  Motive  verschiedener  Stäche,  so 

erscheinen  uns  seine  Lustspiele  vom  künstlerischen  Standpunkte 
aus  trotz  zahlreicher  gelungener  Abschnitte  im  einzelnen  als  un- 
harmonisch, nicht  griechisch  und  nicht  römisch,  nur  darauf  be- 
rechnet, bei  urteilslosen,  ungebikleten  Zuschauern  durch  das  Derbe 
»und  Handg]))sifiicbe  des  Inhaltes  Eindruck  zu  machen  und  Beifall 
^  -zu  gewinnen.  In  diesem  Falle  müsste  i^an  sich  das  hohe  An-  v 
^^^^sehen,  das  Plautus  bei  seinen  Landsleuten  jtesass,  ans  dem  Zu- 
stande der  römischen  Litteratur  seiner  Zeit,  in  welcher  auch  ein 
geschicklA  Überarbeiter  zu  hervorragender  Geltung  kommen 
konnte,  ^Bnlären,  namentlich  aus  der  Beherrschupg  von  Sprache 
und  Verskunst,  wie  sie  vor  ihm  in  Rom  nicht  bekannt  war. 
Seine  Bedeutung  als  Dichter,  die  ja  auch  schon  manche  Römer 
nicht  anerkennen  wollten,  würde  alsdann  stark  sinken ;  dieselbe 
dürfte  mit  der  des  Cicero  als  Pliilosoplien  vergliclien  werden, 
ö.  Endlich  konnte  Plautus  griechische  Stücke  schlecht  und  recht 
ins  Lateinische  übersetzen  und  in  dem  Rewusstsein,  dass  seine 
Arbeiten  fiir  den  Römer  doch  etwas  Fremdartiges  bleiben  mussten, 
es  lediglich  auf  die  Vermittlung  des  Verständnisses  abgesehen 
haben,  was  wohl  das  Einfachste  und  Beste  gewesen  wäre;  dann 
trat  eine  Abweichung  von  seinen  Vorlagen  nur  verhältnismässig 
selten  ein,  wenn  er  sich  nämlich  zu  einer  vom  Texte  abweichenden 
Wiedergabe  unter  allen  Umständen  genötigt  sah,  um  die  Auffassung 
nicht  Not  leiden  zu  lassen,  oder  an  den  Stollen,  wo  er  den  ur- 
sprünglichen Sinn  selbst  nicht  richtig  erklärte.  Bei  dieser  An- 
nahme gehörte  Plautus  eigentlich  mehr  in  die  griechische  als  in 
die  römische  Litteraturgeschichte  und  hätte  sich  bloss  durch  die 
ihm  mgentümliche,  den  Römern  besonders  zusagende  Art  eine  be- 
vorzugte Stellung  unter  den  zahlreichen  für  die  römische  Bühne 
tbätigen  Übersetzern  erworben,  deren  Werke  ja  auch  späterhin 
von  Leuten,  die  seinen  Stil  nicht  genau  kannten,  irrtümlich  dem 
Plautus  teilweise  zugeschrieben  worden  sind. 

6.  Dass  von  den  aufgezählten  Möglichkeiten  keine  für  alle 
Stücke  des  Plautus  ausschliesslich  in  Betracht  kommen  kann,  da 
der  verschiedene  Charakter  derselben  immer  eine  vcrschi(Mlene 
Behandlung  zuliess,  rUrfte  wohl  kaum  ernstlich  in  Zweifel  gezogen 
werden.   Aber  auch  für  die  einzelnen  Lustspiele  und  Abschnitte 
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in  denselben  das  Veilüiltnis  zur  Quelle  mit  stichbaltigon  Gründen 
zn  bestimmen,  ist  nicht  nur  schwierig,  sondern  teilweise  sogar 
unmöglich.  (Vergl.  die  Einleitungen  zu  den  verschiedenen  Stücken.) 
£s  stehen  uns  nämliob  bei  dieser  Prüfung  ausreichende  Bruch- 
stücke der  griechischen  Originale  für  die  Vergleichung  nicht  mehr 
zu  Gebote  und  auch  entsprechende  Nachrtcbtien  aus  dem  Altertnme 
fehlen,  da  man  diu  peinliche  Genauigkeit  bei  Quellenbenützung, 
wie  sie  heutzutage  verlangt  wird,  nicht  für  nötig  hielt,  sonder,;^k^ 
sich  mit  allgemeinen  Angaben  begnügte,  die  ausreicViten,  solang^.  . 
eine  Vergleichung  möglich  war.    Ferner  haben  wi^r  keine  recht 
Vorstellung  von  den^^ahigkeiten  und  der  Bildungsstufe  des  Plautu^' 
und  der  Zuschauer  im/lheater  und  über  die  Verschiedenheiten 
zahlreicher  Gebiet^  clTes  Staats-  und  Privatlebens  bei  G/t^hen  und 
Römern  in  der  Zeit  des  Plautus  sind  wir  anderweitig  sieht  genug- 
sam unterrichtet,  ganz  abgesehen  davon,  dass  mau  bei  Lustspielen 
auf  historische  Treue  nicht  durchweg  Anspruch  erheben  darf  und 
die  Originale  bei  Auffuhrungen  in  unter  italischen  Städten  schon 
manche  Änderungen  erlitten  haben  konnten.    7.  Nach  dem  Bis- 
herigen wird  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  Meinungen 
der  Gelehrten,  welche  sich  mit  der  Frage  nach  dem  Verliältnis 
des  Plautus  zu  seinen  Quellen  beschäftigt  haben,  auseinandergehen 
und  so  ziemlich  alle  vorhandenen  Möglichkeiten  Vertreter  ge- 
fanden haben. 

8.  Die  Ansicht  freilich,  dass  Plautus  ein  originell  römischer 
Dichter  ist,  der  das  griechische  Element  vollständig  umarbeitete 
und  alle  Stoffe  neu  gestaltend  ins  römische  Volkstum  übertrug, 
wird  allerdings  nur  mehr  wenige  Anhänger  zählen.  Doch  schreibt 
noch  Dom  hart  in  der  Vorrede  zu  einer  Übersetzung  der 
Kriegsgefangenen  (Gymn.-Progr.  Bayreuth  1870)  folgendes: 
„Wir  führen  hier  den  liOsern  ein  römisches  Kulturbild  aus 
der  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  vor  Augen.  „Fin  römisches 
Kulturbild  möchte  vielleicht  jemand  fragen,  der  zufällig  auf  der 
nächsten  Seite  die  Worte  gelesen  hat:  j,Schauplatz :  Stadt  in 
Ätolien^.  Und  dennoch  ist  es  so,  wie  wir  sagten.  Wenn  sich 
überhaupt  in  poetischen  Werken  neben  dem  dichtenden  Individuum 
auch  seine  Umgebung  spiegelt,  so  ist  dies  ganz  besonders  in  den 
Dramen  der  Fall.  Sind  auch  deren  Stoffe  noch  so  fernen  Zeiten 
und  Ländern  entnommen,  in  ihrer  Ausführung  tragen  sie  doch 
mehr  oder  weniger  das  Gepräge  ihrer  '^fcit  und  ihres  Volkes. 
Denn  ein  Dramatiker,  der  doch  immer  für  ein  grosses  Publikum 
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dichtet,  kann  sich  nicht,  ohne  sich  selbst  um  den  Erfolg  m 
bringen,  von  den-  Anschauungen  und  Sitten  seiner  Umgebung 
emancipieren.  In  noch  höherem  Grade  als  für  die  Gegenwart 
galt  dies  für  die  Mberen  Jahrhunderte,  wo  auch  gebildetere  Zu- 
schauer nicht  genug  historischen  Sinn  beeassen,  um  sich  willig 
oder  leicht  in  eine  ferne  und  fremde  Welt  zu  versetzen.  So  4st 
denn  auch  Plautus,  obwohl  er  seine  Stoffe  griechischen  Mustern 
zu  entnehmen  pflegte  und  nicht  nur  die  Schaupliitze  der  letzteren, 
sondern  aui^h  ihre  Costüme  und  stereotypen  Charaktere  beibe- 
hielt, doch  in 4er  Ausführung  der  einzelnen  Scenen  selbständig 
u  Werke  gegangen  und  hat  darin  m  e  h^  römisches  a  f  s 
gricchischesLeben  dargestellt.  Eine  seiner  besten  Leistungen 
sind  die  (3l^ptivi,  Von  welchen  Lessing  wiederholt  behauptet,  es  sei 
das  8ch5ndte  Stfick,  welches  jemals  auf  das  Theater  gdcommen. 
Ist  dies  Lob  auch  gewiss  zu  überschwänglich,  so  wird  doch  viel- 
leicht mancher,  der  hier  zum  ersten  Mal  ein  plautinisches  Drama 
zu  Gesicht  bekommt,  mit  Interesse  ein  Genrebild  betrachten,  zu 
welchem  die  Farben  einer  merkwürdigen  Periode  der  Weltgeschichte 
entnommen  sind,  und  welches  der  Hand  eines  Meisters  ent- 
stammt, der  inmitten  eines  zwar  grossartig  angclogton,  aber  noch 
unkultivierten  Volkes  und  unter  drückenden  persünlic'lien  Verhält- 
nissen sich  zu  einem  dramatischen  Dichter  ersten  Rangs 
aufschwang  und  ähnlich  wie  vor  ihm  ein  Homer,  nach  ihm  ein 
Dante  und  Luther  die  Entwicklung  der  Sprache  und  Litteratur 
seines  Volkes  mächtig  beeinflusste.'' 

9.  Die  Mehrzahl  neigt  sich  gegeowürtig  d^r  Ansicht  zu,  die 
man  bei  der  Lektüre  der  uns  erhaltenen  Stücke  durch  den  ersten, 
unmittelbaren  Eindruck  bekommt,  dass  Plautus  im  grossen  und 
ganzen  sich  keinen  Zwang  auferlegte,  und  dass  seine  Bearbeitung 
teilweise  künstlerisch  befriedigt,  teilweise  freilich  als  ein  sonder- 
l)ares  (jemisch  erscheint,  somit  also  etwa  die  Mitte  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  Möglichkeit  einhält.  In  diesem  Sinne  äussert 
sich  auch  Mommsen  über  die  fragliche  Angelegenheit  in  seiner 
römischen  Geschichte  (I,  3,  14.):  „Die  Verwüstung,  welche  die 
römischen  Bearbeiter  durch  die  Rücksicht  auf  ihr  Publikum  in 
den  Originalen'  anzurichten  genötigt  waren,  drängte  sie  unver- 
meidlich in  eine  Weise  des  Zusammenstreichiens  und  Durcheinander- 
werfens hinein,  mit  der  keine  künstlerische  Komposition  sich  yer- 
trug.  Ks  war  gewöhnlich  nicht  bloss  ganze  Rollen  des  Originals 
herauszuwerfen,  sondern  auch  dafür  andere  aus  anderen  Lust- 


Bpielen  desselben  oder  auch  eines  anderen  Dichters  einzustUcken; 
was  freilich  bei  der  äusserlich  rationellen  Komposition  der  Ori- 
ginale nnd  ihren  stehenden  Figuren  und  Motiren  nicht  völlig  so 
ai'g  war,  wie  es  scheint.   Es  gestatteten  ferner  wenigstens  in  der 

älteren  Zeit  sich  die  Dichter  hinsichtlich  der  Komposition  die 
seltsamsten  Licenzen.  Sehr  oft  wird  die  Verwicklung  über  das 
Knie  gebrochen,  ein  angesponnener  Faden  fallen  gelassen  untl  was 
dergleichen  Zeichen  einer  unfertigen  Kunst  mehr  sind.  ,pie  Ursacht 
hienron  ist  wahrscheinlich  weit  weniger  in  der  Ungeschicklichkeit •. 
d^r  römischen  Bearbeiter  zu  suchen,  als  in  der  Gleichgültigkeit  y 
des  römischen  Publikums  gegen  die  ästhetischen  Gesetze.  Allmäh- 
lich indeß  bildete  sich  dfet  Geschmack.  In  den  spateren  Stücken 
hat  Flautns  offenbar  mehr  Sorgfalt  auf  die  Komposition  ^gewendet 
und  die  Gefangenen  zum  Beispiel,  der  Lügenbold,  dfe  beiden 
Bacchis  sind  in  ihrer  Art  meisterhaft  geführt.  In  der  Behand- 
lung des  Einzelnen  führen  das  Bestreben  des  Poeten 
seinen  römischen  Zuhörern  die  Dinge  möglichst  vor  die 
Augen  zu  bringen,  und  die  Vorschrift  der  Polizei,  die  Stücke 
ausländisch  zu  halten,  die  wunderlichsten  Kontraste  herbei.  Die 
römischen  Qötter,  die  sacralen,  militärischen,  juristischen  Aus- 
drücke der  Römer  nehmen  sich  seltsam  aus  in  der  griechischen 
Welt;  bunt  durcheinander  gehen  die  römischen  Ädilen  und  Di'ei- 
herren  mit  den  Agoranomen  ulid  Demarchen;  in  ÄtoUen  oder 
Epidamnos  spielende  Stucke  schicken  die  Zuschauer  ohne  Bedenken 
nach  dem  Velabrum  nnd  dem  Capitol.  Schon  eine  solche  klecks- 
artige Aufsetzung  der  römischen  Localtöne  auf  den  grie- 
chischen Grund  ist  eine  Barbarisierung ;  aber  diese  in  ihrer  naiven 
Art  oft  sehr  spasshaften  Interpolationen  sind  weit  erträglicher 
als  die  durchgängige  Umstimmung  der  Stücke  ins 
Rohe,  welche  bei  der  keineswegs  attischen  Bildung  des  Publikums 
den  Bearbeitern  notwendig- schien.  Freilich  mochten  schon 
von  den  neuattischen  Poeten  manche  in  der  Rüpel- 
haftigkeit keiner  Nachhilfe  bedürfen;  Stücke  wie  die 
plautinische  £selskomödie  werden  ihre  unübertreffliche  Plattheit 
nnd  Gemeinheit  nicht  erst  dem  Obersetzer  verdanken. 
Aber  es  walten  doch  in  den  römischen  Komödien  die  rohen 
Motive  in  einer  Weise  vor,  dass  die  Übersetzer  hierin  ent- 
weder interpoliert  oder  mindestens  sehr  einseitig  conipiliert  haben 
müssen.  Unter  den  Spässen  eigener  Krfni^ang,  mit  welchen  die 
römischen  Bearbeiter  die  elegante  attische  ^  .iversation  zu  würzen 
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für  gut  befunden  haben,  finden  sich  manche  von  einer  kaum  glaub- 
lichen Gedankenlosigkeit  und  Roheit.   Die  Art'  und  Weise,  wie 

man  die  griechischen  Schauspiele  nach  Rom  übertrug,  gewährt 
von  dem  verschiedenartigen  Kulturstand  ein  geschichtlich  unschätz- 
bares Bild;  in  ästhetisclier  wie  in  sittlicher  Hinsicht  aber  stand 
das  Original  nicht  hoch  und  das  Nachbild  noch  tiefer.  Die  Welt 
bettelbaften  Gesindels  erschien  in  Rom  verschlagen  und  fremd- 

•     r  t  i  g ,  die  feine  Charakteristik  gleichsam  weggeworfen  ;  die 
1  y^omödie  stand  nicht  mehr  auf  dem  Boden  der  Wirklichkeit, 
sondern  die  ^rsonen  und  Situationen  schienen  wie  ein  Karte^^- 
spiel  willkürlich  und  gleichgültig  gemischt;  ioi  Original  ein  Lebens- 
bild ward  sie  in  der  Bearbeitung  ein  Zei^rbild. 

Ein  gegründetes  Urteil  über  die  poetische  Eigentümlichkeit 
des  Plautus  zu  fällen  ist  sehr  schwer,  wo  nicht  unmöglicli,  da  die 
Originale  uns  nicht  erhalten  sind.  Dass  die  Hearheitung  gute 
wie  schlechte  Stücke  übertrug,  dass  sie  der  Polizei  wie  dem 
Publikum  gegenüber  unterthänig  und  untergeordnet  dastand,  dass 

.  sie  gegen  die  ästhetischen  Anforderungen  sich  ebenso  gleichgültig 
verhielt  wie  ihr  Publikum  und  diesem  zu  Liebe  die  Originale  ins 
Possenhafte  und  Gemeine  umstimmte,  sind  Vorwürfe,  die  mehr 
gegen  die  ganze  Obersetzungsfabrik,  als  gegen  den  ein- 
zelnen Bearbeiter  sich  richten.  Dagegen  darf  als  dem  Plautus 
eigentümlich  gelten  die  meisterliche  Behandlung  der  Sprache  und 
der  mannichfachen  Rhythmen,  ein  seltenes  Geschick,  die  Situation 
bühnengereclit  zu  gestalten  und  zu  nutzen,  der  fast  immer  ge- 
wandte und  oft  vortreffliche  Dialog  und  vor  allen  Dingen  eine 
derbe  und  frische  Lustigkeit,  die  in  glücklichen  Spässen,  in  einem 
reichen  Schimpfwörterlexikon,  in  launischen  Wortbildungen,  in 
drastischen,  oft  mimischen  Schilderungen  und  Situationen  unwider- 
stehlich komisch  wirkt  —  Vorzüge,  in  denen  man  den  gewesenen 
Schauspieler  zu  erkennen  meint.  Ohne  Zweifel'hat  der  Be- 
arbeiter auch  hierin  mehr  das  Gelungene  der  Ori- 
ginale festgehalten  als  selbständig  geschaffen  — 
was  in  den  Stücken  sicher  auf  den  Übersetzer  zurückgeführt 
werden  kann,  ist  milde  gesagt  m  i  1 1  el  mä  s s  i  g.*' 

10.  Diese  zweite  durch  die  mitgeteilten  Auslülirungcn 
Mommsens  gekennzeichnete  Auffassung,  welcher  sich  im  grossen 
und  ganzen  auch  die  Litteraturgeschichten  (Teull'el  15.  16.  Schanz 
34.  47.  Kibbeck,  Gesch.  der  röm.  Dichtung  S.  Gl  ff.  S.  124  ff.) 
anschliessen,  hat,  wenn  sie  auch  nicht  unwahrscheinlich  ist  und 


Digitized  by  Google 


-   9  - 


für  L'iiizcluc  ruiiktu  das  Kiclitigc  treffen  mag,  doch  das  Missliche, 
dass  sie  sein-  iinbcstiinint  und  dehnbar  bleibt  und  bei  der  i'rüt'uug 
des  einzehien  1^'alles  im  Stiche  lilsst. 

11.  Nicht  viel  anders  ist  es  mit  deu  Ausführungen  K.  (). 
Müllers  über  diese  Sache  in  der  griechischen  Litteraturgeschichte 
(II.  K.  29),  welolie  der  Vollständigkeit  wegen  noch  mitgeteilt 
werden  sollen:  „Bei  der  neueren  Komödie  geniigen  die  rö- 
mischen Nachbildungen,  vereinigt  mit  den  Zahlreichen  und 
zum  Teil  iiusgedehnten  Bruchstücken,  um  sich  eia?  Stück  des 
Ir^nander  im  ganzen  und  einzelnen  recht  deutlich  vorzustellen; 
wer  sich,  bei  eigenem /Talent,  die  nötige  Gewandtheit  in  griechischer 
Iicde  und  die  attische  F/[^inheit  des  Ausdrucks  durch  Studium  er- 
worben hätte,  konnte  leicht  ein  mcnandrisches  Stück  /fetzt  nocli 
so  herstellen,  dass  es  uns  das  Original  ersetzen  könnte. 
Man  muss  sich  die  rönuschc  Komödie  durchaus  nicht  als  eine 
])]osse  gelehrte  und  litterarische  Nachbildung  des  griechischen 
Lustspieles  vorstellen;  sie  knüpft  sich  lebendig  daran  an  durch 
die  ganze  Übertragung  der  griechischen  Bühne,  nicht  durch  die 
blosse  Oberlieferung  in  Büchern,  wie  sie  auch  der  Zeit  nach  ohne 
Unterbrechung  damit  zusammenhängt  Denn  wiewohl  die  eigent^ 
liehe  Blütezeit  der  Komödie  schon  in  die  nächste  Zeit  nach  Ale- 
xander trifft,  so  folgte  doch  auf  die  erste  Qeneration  die  zweite, 
wie  auf  Philemon  den  Vater  Philemon  der  Sohn,  und  komische 
Dicliter  von  geringerem  Verdienst  und  Ansehen  werd(>n  auch  noch 
weiterhin  durch  neue  Produktionen  für  die  Krgötzung  des  Volkes 
gesorgt  haben,  sodass,  als  Livius  Audronikos  zuerst  mit  Schau- 
spielen iu  griechischer  Weise  vor  dem  römischen  Publikum  auf- 
trat, sein  Wagestück  bloss  darin  bestand,  dass  er  in  römischer 
Sprache  dasselbe  versuchte,  was  viele  gleichzeitige  Kollegeu.  in 
den  griechischen  Städten  griechisch  zu  thun  pflegten;  auf  jeden 
Fall  waren  aber  damals  Menanders  und  Philemons  Stücke  die 
gewöhnliche  Ergötzung,  die  das  gebildete  Publikum  in  allen  grie- 
chischen Städten,  in  Asien  wie  in  Italien,  in  den  Theatern  suchte. 
Durch  diese  Ansicht  der  Sache  wird  man,  wie  uns  scheint,  auch 
auf  den  rechten  Stainl[)unkt  gesetzt,  von  dem  aus  man  das  ganze 
Verhältnis  der  latcinisi-licn  Komiker  zu  den  griechischen  begreifen 
kann,  das  so  eigentümlich  ist,  dass  es  sich  nur  unter  diesen  be- 
stimmten historischen  Bedingungen  so  entwickeln  konnte.  Denn 
von  den  beiden  Fällen,  welche  man  zunächst  hier  erwarten  könnte, 
dem   einen,   dass  Übertragungen   der  Stücke  des  Menander, 

a 


,^  .d  by  Google 


—    10  — 


Philemon  u.  s.  w.  dem  feiner  gebildetea  Publikum  iti  V^om  Yor- 
gel^t  worden  seien,  dem  andern,  dass  man.  freie  Nacbbildangen 

'  versucht  habe,  durch  welche  diese  Stöcke  auf  römischen  Boden 
versetzt  und  nicht  bloss  in  allen  Bezieliungen  auf  nationale  Sitten 
und  Einrichtungen,  sondern  auch  in  ihrem  Geiste  und  Charakter 
roraanisiert  und  dem  ganzen  römischen  Volke  bequem  und  ge- 
läufig gemacht  worden  waren,  von  diesen  beiden  Rillen  fintlet 

jkuiner  statte  sondern  ein  mittlerer,  wonach  diese  Stücke  rümiscli 
werden  und  doch  dabei  griecliisch  bleiben.    iMit  anderen 

Worten:  in  dem  griechischen  Lustspiele  (der  sogenannten  conioedia 
palliata)  der  Römer  dehnt  sich  die  griechische  und  zwar  speziell 
die  attische  Bildung  auf  Rom  aus  und  nötigt  die  Römer,  insofern 
sie  daraaVTeil  haben  wollten,  sich  auch  die  äusseren  Formen  und 
Bedingungen,  den  ganzen  griechischen  Habitus  und  das 
athenische  Lokal  dieser  Dramen  gefallen  zu  lassen,  das 
attische  Leben  einmal  für  die  Norm-  heiterer  Geselligkeit  gelten 
zu  lassen  und  sich  selbst  —  um  es  recht  bestimmt  zu  sagen  — 
für  einige  Stunden  als  Barbaren  vorzukommen,  wie  ja  auch  die 
römischen  Komiker  ihre  Landsleute  und  sich  selbst  in  gelegent- 
lichen Äusserungen  als  barbari  bezeichnen  (Baccb.  123.  Capt.  492, 
884.  Asin.  prol.  11.  Trin.  prol.  19  ).  Die  römisclien  Komiker 
richteten  das  attische  Gericht  für  den  römischen  Gaumen  nach 
ihrem  eigenen  Geschmacke  verschieden  zu,  Plautus  z.  B.  derber 
und  kräftiger  gewürzt,  Terenz  feiner  und  gemässigter,  aber  es 
blieb  das  attische  Gericht;  es  war  Athen  in  den  Zeiten 
der  macedonischen  Herrscher,  die  man  die  Diadochen  und  Epi- 
gonen nennt,  welches  sich  hier  den  römischen  Augen  darstellt.^ 
12.  Die  letzte  Möglichkeit  endlich,  welche  im  engen  Anschloss 
an  die  Originale  mit  Vermeidung  tiefgehender  Änderungen  bestand, 
vertritt  Kiessling,  dessen  Ansieht  Schuster  ((^uomodo  IMautus  Attica 
exemplaria  transtulerit.  Diss.  Greifswald  1884.  Litteratur  S.  1  Ü.) 
S.  (34 — 65  mit  folgenden  Worten  vertritt:  „Iiis  igitur  quae  dis- 
seruimus  potissimum  evictum  est  Plautum  non  solum  in  argu- 
mentis,  sed  etiam  in  sermonibus  tarn  arte  pressisse 
Atticorum  vestigia,  ut  de  suo  praeter  verborum  quosdam  lusus 
ac  colores  perpauca  neque  ea  ampla  fabulis  Graecis  immisceret 
facete  dicta  et  ex  Romano  usu  additamenta.  Quod  autem  nihilo 
secius  tarn  multa  vere  Romäna  apud  eum  occurruut,  hoc  inde 
efficitur,  (|uod  sae^ie  pro  Graecis  rebus  a  domesticis  divei'sis 
similes  patriae  consuetudines  cxbibuit.    Blerumquc  tarnen  Menaii- 
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dreae  aetatis  et  mores  et  opiniones  integras  at(iue  immunes  cx 
Attica  comoodia  transtulit  in  palliatani,  etiam  ea,  quae  specta- 
torcs  minimc  possent  i)ersentiscere,  neduni  suaviter  inde  aftici, 
quin  quae  ipsuni  parum  intellexisse  vix  sit  dubium.'^ 

13.  Wenn  nun  auch  diese  Behauptung  gewiss  nicht  einwand- 
frei ist  und  erst  noch  des  Beweises  durcli  Finzeluntcrsuchungen 
bedarf,  so  ist  doch  damit  zweifellos  eine  sichere  Grundlage  ge- 
wonnen, von  welcher  die  Betrachtung  auszugehen  liat  14.  Die  ^ 
Vorsicht  gebietet,  die  sämtlichen  Lustspiele  des  Plautifts  zunächst 
als  ein^ fache  Übersetzungen  griechischer  Stü6ke  gelten  zu 
las'sen;  was  an  denselben  den  Originalen  fremd  sein  und  dem 
Bearbeiter  zugeschrieben  werden  soll,  muss  erst  für  jeden  ein- 
zehien  Fall  besonders  untersucht  und  mit  zwingenden^ -jrründen 
dargethan  werden,  das  umgekehrte  Verfahren  ist  abzuweisen. 

15.  Hei  der  strengen  Scheidung  zwischen  Lustspiel  griechi- 
schen Inhaltes  und  rümisclien  Inlialtes  musste  ein  lialbwegs  ein- 
sichtiger Bearbeiter  selbst  fühlen,  dass  er  eigentlich  etwas  Unge- 
schicktes begehe,  wenn  er  griechische  und  römische  Verhältnisse 
durcheinander  menge,  und  wenn  er  diesen  Fehler  trotzdem  nicht 
vermied,  so  trieb  ihn  dazu  wahrscheinlich  weniger  die  Lust  am 
eigenen  Schaffen,  als  vielmehr  ebenso  wie  bei  der  Contamination 
und  bei  Kürzungen  der  Umstand,  dass  er  sich  dem  Publikum 
gegenüber  nicht  gut  anders  zu  behelfen  wusste  und  die  Erwägung 
sich  an  Stellen,  die  nicht  einfach  weggelassen  werden  konnten, 
aber  bei  wörtlicher  Übersetzung  kaum  verständlich  gewesen  wären, 
durch  Änderungen  deutlicli  auszudrücken.  Auch  der  unge- 
bildete Zuschauer  wusste,  zumal  er  häufig  genug  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  wurde,  recht  wohl,  dass  das,  was  er  auf  der  I>iilino 
vorgehen  sah,  nicht  römischo  sondern  griechische  Zustände  be- 
deute, war  ihm  doch  der  Name  des  griechischen  Originals  und 
Verfassers  mitgeteilt  worden,  und  traten  die  Schauspieler  in  grie- 
chischer Tracht  auf.  Weitgehende  Änderungen  gestattete  ferner 
der  enge  Anschluss  an  die  Handlung  des  Originals  von  vorne 
herein  nicht,  weil  Form  und  Inhalt  sich  gegenseitig  bedingen. 
Nicht  zu  vergessen  ist  ausserdem,  dass  auch  eine  blosse  Über- 
setzung absichtlich  oder  aus  Unbelioltonheit  eine  sehr  individuelle 
Färbung  tragen  kann  und  dass  zwei  Bearbeitungen  desselben 
Stückes  in  dieser  Hinsicht  einen  so  gewaltigen  Unterschied  zeigen 
können,  dass  in  der  einen  die  Spuren  des  Originals  verwischt  er- 
scheinen.   Römische  Namen  und  •  Begriffe  konnten  substituiert 
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Avoi-flen,  ohne  tlass  deshulb  wii  klich  röiuibchc  Verhältnisse  berück- 
sichtigt waren,  geradeso  wie  man  heutzutage  moderne  Ausdrücke 
in  Ubersetzungen  aus  alten  Khissikern  ohne  liedenken  verwendet 
und  früher  bis  zur  Absonderlichkeit  bevorzugte.  15,  Unterzielit 
man  von  dieser  Voraussetssung  ausgehend  den  gesamten  Inhalt 
der  plautinischen  Stijcke  einer  Prüfung  liinsichtlich  der  Herkunft, 
80  wird  sich  derselbe  in  drei  Teile  zerlegen:  den  ersten  gar 
|nicht  besoiiders  umfangreichen  nehmen  diejenigen  Ab- 
schnitte eiir,  die  sich  unwiderleglich  in  den  Originalen  nicht  be- 
fanden habem  konnten,  zum  zweiten  gehören  die  zahlreichen 
Partien,  welche  entschieden  griechischen  Ursprung  verraten,  uud 
für  den  letzten  bleibt  alles  Übrige,  das,  weil  zweifelhaft,  mit 
gros  s  e  j^Ai'  Wahrscheinlichkeit  für  griechisch  zu  halten  ist. 

IG.  Was  zu  beginn  dieser  Einleitung  von  Plautus  bemerkt 
wurde ,  gilt  nicht  minder  auch  von  dem  Verhilltnisse  des 
Tercntius  zu  Menander  und  Apollodorus.  Bei  diesem  zweiten 
für  die  'römische  Hühue  thätigen  Bearbeiter  griechischer  Stücke 
hat  man  sich  so  ziemlich  in  der  Annahme  geeinigt,  dass  er  un- 
selbständig zu  Werke  gegangen,  d.  h.  dass  er  sich  Ton  der 
Contamination  abgesehen  eng  an  die  Originale  angeschlossen  habe 
(Teuffei  15.  III,  2.  u.  3;).  17.  Schanz  äussert  sich  zu  dieser 
Frage  folgendermassen  (44) :  „  I  .s  fragt  sich,  wie  der  Dichter  sich 
zu  seinen  Originalen  verhält.  Eines  ergibt  sofort  die  Lektüre  der 
sechs  Komödien,  dass  nirgends  der  griechische  Charakter  ver- 
wischt wurde.  Es  lindet  sich  in  sämtlichen  Stücken  so  gut  wie 
keine  Anspielung  auf  römische  Verhältnisse.  Nicht  einmal  die 
i'itel  mag  der  Dichter  latinisieren,  auch  die  ;»redenden  Namen" 
der  auftretenden  Personen,  selbst  wenn  sie  Terenz  erfunden  hat, 
sind  durchweg  griechische.  Wollen  wir  nun  weiter  feststellen,  in 
welchem  Grade  Terenz  seine  Originale  erreicht  hat,  so  sind  wir 
bei  dem  Fehlen  derselben  auf  Zeugnisse  angewiesen.  Zum  Glück 
rühren  diese  Ton  bedeutenden  Sachkennern,  Ton  Cäsar  und  Cicero 
her.  Cäsar  nennt  den  Terentius  einen  „halbierten  Menander^,  da 
er  zwar  die  Feinheit  und  Zierlichkeit  seines  Vorbildes  erreiche, 
nicht  aber  seine  Kraft.  Ganz  ähnlich  lautet  das  Urteil  Ciceros: 
Terenz  habe  uns  den  Menander  mit  gedämpften  AÜ'ekten  (sedatis 
motibus)  gegeben.  Diese  Urteile  werden  durch  die  erhaltenen 
Komödien  bestätigt.  Alles  Schwergewicht  fällt  auf  das  r^Üng  nicht 
auf  das  7itci}og.  Alle  derl)ere  Komik,  alles  Zotenhafte  und  Burleske 
ist  vermieden.^    18.  Entsprechen  diese  Annahmen  dem  thatsäch- 
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liehen  Verhältnis,  dann  ist  einerseits  nicht  daran  zu  zweifeln, 
dass  die  Stücke  des  Terenz  von  den  Vorlagen,  wenn  auch  nicht 
in  der  Gharakterzeichnung,  so  doch  in  der  sprachlichen  Form 
Abweichungen  zt  ig(  n,  die  so  bedeutend  waren,  dass  der  Gesamt- 

eindruck  ein  ganz  verschiedener  wurde,  und  andrerseits  kann  man 
dann  niclit  nielir  ohne  weiter(!s  beliaupten,  dass  dri'  starke  Unter- 
schied im  Stil  des  IMautus  lediglich  von  der  Migen:irt  desselben 
herrühre,  da  er  ja  die  , Sprache  der  Gasse"  schon /in  seinen  Vor-^ 
lagen  antreti'eu  iconnte  und  im  Gegensatz  zu  Tcrentjus  mit  den 
-Personen,  welche  sie  reden,  einfach  beibeliielt.  19.^  Jedenfalls  ist 
es  angezeigt,  bei  der  Prüfung  des  sachlichen  Inhalts  der  plauti- 
nischen  Komödien  auf  seine  Herkunft  die  Stüdce  des  Terentius, 
dessen  Vorlagen  Ton  detien  des  Plantas  im  Gcs:imtchar||kter  niqht 
abwichen,  beizuziehen;  Verhältnisse,  welche  ?on  beiden  gleich- 
massig  behandelt  werden,  können  kaum  als  von  PJautus  selbst 
erfundene  Zuthaten  betrachtet  werden. 

IL 

1.  Als  Beitrag  zur  Beantwortung  der  in  der  Einleitung  be- 
sprochenen, für  die  römische  Litteraturgeschichte  wichtigen  Frage, 
ob  Plaut  US  nur  unter  die  berühmt  gewordenen  Obersetzer, 
oder  schon  mehr  zu  den  Dichtern  zu  zählen  sei,  sollen  im 
folgenden  die  samtlichen  auf  das  Kriegswesen  bezüglichen 
Stellen  bei  Plautus  und  Terentius  mit  Piücksicht  auf  ihre 
Herkunft  und  Behandlung  durch  beide  einer  näheren  Betrachtung 
unterzogen  werden.  (Ein  Verzeichnis  der  auf  das  Kriegswesen 
bezüglichen  Stellen  bei  Plautus,  das  als  specinien  lexici  Plautini 
dienen  sollte,  ist  bereits  vorlianden :  K.  F.  Kampmann,  Res  mili- 
tares  Plauti.  Gymn.-Progr.  Breslau  1839.  Einzelne  Punkte  be- 
rücksichtigen die  Herausgeber  und  Wölfflin  in  seiner  Abhandlung 
über  9 Krieg  und  Frieden  im  Sprichworte  der  Römer ^.  Abb.  der 
bayr.  Ak.  der  Wissensch.  1888.)  2.  Bei  dieser  Untersuchung  schien 
OS  angezeigt,  den  ganzen  in  Betracht  kommenden  Stoff  in  zwei 
Hauptteile  zu  zerlegen.  Von  diesen  enthält  der  erste  all- 
f»emeinere,  bei  welchem  auf  eine  vollstündige  Anführung  der  Beleg- 
stellen verzichtet  werden  muss,  in  z  w  e  i  Abs  c  Ii  n  i  1 1  e  n  ,  was 
voji  der  C  h  a  r  a  k  t  e  r  z  e  i  c  h  n  u  n  g  der  dem  Kriegerstaude  ange- 
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Jiörigen  'J'lieaterpersoncn  und  der  Stellung,  die  riantus.  wenn  er 
sie  auf  die  römische  Bühne  bringen  wollte,  zu  denselben  ein- 
nehmen musste,  zu  bemerken  war;  es  sollen  daraus  nur  für  die 
Beurteilung  der  einzelnen  Stellen  leitende  Gesichtspunkte  gewonnea 
werden.  Im  zweiten  Hauptteil  wird  eine  sachlich  geordnete, 
übersichtliche  Darstellung  aller  bei  Plautus  und  Terentius 
berührten  militärischen  Verhältnisse  gegeben,  and 
2 war  umfasst  der  erste  Abschnitt  desselben  die  Stellen,  welche 
sich  auf  das^ Kriegswesen  im  eigentlichen  Sinne  beziehen,  der 
zweite  die  von«  Kriegswesen  entlehnten  bildlichen  Wendungen. 
i].  Die  Zerlegung  des  Stoffes  nach  der  eigentlichen  und  bildlichen 
Anwendung  könnte  als  ein  il)elstund  erscheinen,  weil  dadurch 
der  Uberbl^  k  über  das  ganze  ^iebiet,  welches  wir  aus  den  Werken 
des  Plautus  und  Terentius  kennen  lernen  können,  beeinträchtigt 
wird,  allein  da  in  der  vorliegenden  Untersuchung  für  den  ersten 
sachlichen  Teil  der  Nachweis  geführt  werden  soll,  dass  Plautus 
sich  Abweichungen  von  seinen  Vorlagen  nicht  erlaubte, 
während  beim  zweiten  sprachlichen  Selbständigkeit  wohl  an- 
genommen werden  dürfe,  und  deshalb  die  Betrachtung  der  in- 
'  dividuellen  Ausdrucksweise  beider  Dichter  besonders  wichtig  ist, 
so  bot  die  Scheidung  den  grossen  Vorteil,  die  sehr  zahlreichen 
Tropen  vom  Kriegswesen  zusammen  und  in  zweckdienlicher  Weise 
geordnet  vorführen  zu  können;  dazu  kommt  noch,  dass  wohl 
kaum  jemand  Lustspiele  mit  zweifelhafter  Autorschaft  als  Quelle  ITir 
griechische  oder  römische  Kriegsaltertümer  hoch  anschlagen  wird. 


A. 
I. 

1.  Die  bei  Plautus  und  Terentius  vorkommenden  dem  Soldaten- 
staiule  angelifirigcii  liiilineiitiguren  zerfallen  in  drei  verschiedene 
Gattunii'en.  Die  hervorragi  nilste  bilden  die  [{erufssoldaten,  die 
Vertreter  des  griechischen  Söldnerstandes;  sie  sind  entweder  llaupt- 
leute  und  Werbeofliziere  oder  auch  gewöhnliche  Krieger.  In  der 
zweiten  treffen  wir  durch  Kriegsdienst  vorübergeliend  in  Anspruch 
genommene  Bürger  griechischer  Städte,  es  sind  dies  von  dem 
sagenhaften  König  von  Theben  Amphitruo  abgesehen  nur  jüngere 
Leute.    Dazu  gesellen  sich  dann  noch  die  Begleiter  der  bereits 
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Erwähnten,  welche  sich  wieder  gliedern  in  die  ^^cwölinlicheu,  den 
unfreien  Leuten  angehörigeü  Bedienten  und  Watientrager  und  in 
die  eine  Art  von  Vertrauensstellung  bei  ihren  Herren  einnehmen- 
den Parasiten. 

2.  Mit  Söldnern  macht  uns  Piautas  bekannt  in  den  Stücken 
Miles  gloriosus,  Truculentus,  Curculio,  Poenulus,  Bacchidos  und 
Epidicus,  vform  sie  eine  mehr  oder  weniger  hervorragende  Rolle 
spielen ;  einen  ähnlichen  Inhalt'  wie  Miles  gl.  liatte  den  erhaltenen^ 

Bruchstücken  nach  zu  schliesscn  das  verloren  gegangene  Stück 
Cornicula.  Bei  Terentius  begegnen  uns  8öklner  im  luinuchus  und 
Ileauton  timorunionos.  3.  Die  in  den  genannten  Stücken  vor- 
kommenden Namen  sind  mit  einer  gewissen  Absicht  gewählt  und 
ausnahmslos  griechischen  Ursprungs,  sie  lauten  Pyr^opoliniccs, 
Thraso,  Stratophancs,  Therapontigonus,  Antamönides,  Kleomachus; 
im  Epidicus  wird  ein  Söldner  schlechtwjeg  als  Miles  ohne  beson- . 
deren  Namen  eingeführt;  Periphanes  in  dem  nämlichen  Stücke, 
ebenso  Menedemus  und  Clinia  im  Heauton  tim.  sind  zur  Zeit 
ihres  Auftretens  bereits  in  das  Privatleben  zurückgek<^hrt.  Wenn 
die  Heimat  ehies  Kriegers  genannt  wird,  so  ist  es  eine  griechische 
Gemeinde,  nur  an  einer  Stelle  findet  sich  eine  plumpe. Anspielung  auf 
Präneste:  Quoiatis  tibi  visust? —  Praenestinum  oi)ino  esse:  ita  t  rat 
gloriosus.  Bacch.  23.  (Für  Cistelhiria  wurde  die  editio  Bipontina 
von  1779  benützt,  für  Mostellaria  und  Persa  die  Ausgaben  von 
Bitsehl;  scholarum  in  usum,  Bonn  1852  und  Elberfeld  1853,  für 
die  Fragmente  die  Sammlung  von  Winter,  Bonn  1886;  in  den 
übrigen  Stücken  des  Plautus  ibt  nach  der  neuen  Ausgabe  von 
Loewe,  Goetz,  Schoell,  in  denen  des  Terentius  nach  der  Text- 
ausgabe von  FJeckeisen  citiert.) 

IL 

1.  Wie  in  den  erhaltenen l.ustspiclen  des  INautns  die  Menschen- 
natur  überhaupt  zumeist  vuu  der  schlimmen  Seite  aufgefasst  wird, 
so  hat  ganz  besonders  der  Charakter  der  Söldner  gar  keinen 
empfehlenden  Zug  an  sich,  wohl  aber  sehr  viel  Komisches.  Schiller 
vermochte  es,  aus  Rücksicht  auf  die  gesellschaftliche  Stellung  des 
Soldatenstandes  in  späterer  Zeit  im  Wallenstein  die  Horden  des 
dreissigjährigen  Krieges  so  zu  schildern,  dass  uns  manche  ihrer 
Eigenschaften  ansprechen;  in  der  neueren  Komödie  kommt  fast 
nur  die  Verachtung  gegen  die  Leute,  welche  für  Geld  ihr  Leben 


jedem  verkaufen  and  eine  Ltiudplage  büden,  zum  Ausdruck.  Die 
Dichter  beobucbtcteii  diesen  Mietlingen  und  Abeuteurern  gegen- 
über, auf  welche  sich  der  Hass  der  Griechen  gegen  die  mace- 
donischen  Unterdrücker  vererbt  zu  haben  scheint,  keinerlei  Rück- 
sichten, sondern  sie  zeichneten  sie  wie  sie  waren,  behaftet  mit 
allen  möglichen  Untugenden,  ohne  jede  Ritterlichkeit,  aber  voll 
(iemeinheit.  2.  Kine  Aufzälihnig  der  verschiedeiieu  l'iitugeudeii 
der  Söldiicrcliaraktere  gibt  Uibljeck  (S.  (55):  „Wo  der  ruhmredige 
Offizier  auftritt,  ist  er  die  Zielsclieibe  des  Spottes  und  das  Opfer 
schuüder  Intrigue.  Er  ist  die  uut^geprägteste  Spielart  des  seit 
den  Zeiten  der  Jil tattischen  Komcidie  in  mannigfachen  Rollen  er- 
scheinenden Gecken  und  geckenhaften  Schwindlers,  welclie  erst 
die  Krieg^üge  des  grossen  Alexander  und  die  durch  märchenhafte 
Berichte  genährte  Oberhebung  der  grossen  und  kleinen  Helden 
seines  Heeres  zu  voller  Blüte  gebracht  haben.  Die  klassischen 
Exemplare  derselben  hat  Men ander  (immer  mit  bezeichnenden 
Namen)  in  mehreren  seiner  berühmtesten  Stücke  geschaffen 
(Thrasonides  im  DhuovinroL:,  Bias  im  Kolu^,  Polemon  in  der 
]leoix(io()iii)  r,  Stratophanes  im  ^^ixoiono^,  Thrasyleoii,  Thraso  im 
Hrrovyn^;),  und  mit  l)ehagen  haben  die  rüniischeii  Ijcarljeiter 
(allen  voran  schon  Livius  Andronicus)  diese  ausländische  Tlianze, 
welche  auch  in  der  Gegenwart  nicht  ausgegangen  war  und  noch 
im  philippischen  Kriege  an  lebenden  Heispielen  beobachtet  werden 
konnte,  ihren  Zuschauern  vorgeführt  So  ist  der  lange  Schlagetot, 
der  den  Löwen  spielt  und  em  Hasenherz  in  der  Brudt  trägt,  eine 
Vogelscheuche,  die  sich  für  einen  Adonis  hält,  eine  der  populärsten 
Figuren  der  Palliata  geworden.  Er  ist  gekennzeichnet  vor  allem 
durch  seine  hochtrabenden,  säbel-  und  silben rasselnden  Namen, 
in  deren  barocker  Zusammenklitterung  sich  Plautus  eine  besondere 
Güte  thut,  wie  durch  seine  pomphafte  Maske.  Die  leuchtende 
Pur|)urchlamys,  der  vom  mächtigen  Federbusch  überragte  Helm, 
der  spiegelblanke  Schild  und  das  gewaltige  Schlachtschwert  ver- 
raten den  Helden,  sein  dunkles  wallendes  Lockenhaar  und  seine 
Hünengestalt  machen  ihn,  wie  er  überzeugt  ist,  den  Frauen  un- 
widerstehlich. Mit  weitausgreifenden  Schritten,  von  Trabanten 
begleitet,  geht  er  über  die  Bühne.  Er  schwadroniert  von 
Schlachten  und  Haufen  erschlagener  Feinde,  prahlt  mit  eroberten 
Weiberherzen,  mit  ünermesslichen  Schätzen,  mit  göttlicher  Ab- 
stammung, verachtet  alle  übrigen  Sterblichen,  wenn  sie  nicht 
gerade  Köuige  sind,  geht  iu  sciuen  liedea  auf  Stelzen,  donnert 
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mit  Droliungeü,  zieht  sich  iiber  vor  wirkliulier  CJefahr  vorsichtig 
zurück.  Seiner  unverschämten  Lüsternheit  und  Verlogenheit  konifnt 
seine  Dummheit  und  Leichtgläubigkeit  gleich,  seine  Haut  ist  dick 
wie  Elefaotenleder,  und  da  diesen  dienlichen  Eigenschaften  auch 
ein  Gran  vulgärer  Gutmütigkeit  heigemischt  ist,  so  bietet  er  ein 
herrliches  Ziel  für  Schalkspossen  und  Hänseleien:  er/geht  unfehl- 
bar in  die  Falle.  Am  vollständigsten  und  lustigsten  ausgeführt 
ist  diese  Figur  im  plautinischen  Miles  gloriosus  nach  unbekanntem 
Original;  mit  gedämpften  und  feineren  Tönen,  aber  aus  gleichem 
Farbentopf  entworfen,  ist  sie  im  Kuniicliiis  des  Terentius,  der  uns 
am  treuesten  das  menandrisclie  lÜld  erhalten  hat.  Flüchtiger  ist 
die  Zeichnung  im  Pönulus,  im  Curculio,  im  Epidicus  und  in  den 
Bacchides ;  im  Truculentus  verzichtet  der  Krieger  sogar  auf  die 
üblichen  Rodomontaden,  an  denen  man  sich  nachgerade  wohl  ge- 
sättigt hatte,  aber  der  militärische  Stolz,  die  Ruhmsucht  und  die 
Leichtgläubigkeit  sind  ihm  geblieben.'  3.  Auf  eine  ausfuhrliche 
Schilderung  aller  Situationen,  in  denen  der  Söldner  uns  Vorgeführt 
wird,  sich  lächerlich  macht,  zum  besten  gehalten  und  gej)rellt 
wird,  muss  natürlich  verzichtet  werden;  denn  diese  wäre  nur 
möglich  durch  Analyse  zahlreicher  ganzer  Scenen;  indessen  soll 
das  Wichtigste  angedeutet  und  das  mit  dem  Thema  in  näherem 
Zusammenbang  Stehende  auch  genauer  dargelegt  werden. 

4.  Hei  der  Beschreibung  des  Übergangs  der  Zehntausend 
über  d§a  Kentrites  bemerkt  Xenophon:  avnoAoÄv'i^ov  xai  ai 
ywuixfg  ccTiaaai'  TwU.ai  yat»  ^aav  kiäiQai  iv  ozQceTSVficcTi 
an.  4,' 3,  19.,  obwohl  kurz  vorher  alle  unnötige  und  lästige  Be- 
gleitung aus  dem,  Heere  ausgeschieden  und  zurückgelassen  worden 
war.  Ja  als  sich  der  genannte  Soldnerfuhrer  nach  der  Ankunft 
des  Heeres  am  schwarzen  Meere  wegen  seines  Verhaltens  gegen 
die  Untergebenen  während  des  Rückzuges  zu  verantworten  hatte, 
fragte  er,  wenn  auch  nur  im  Scherz,  einen,  der  sich  wegen  körper- 
licher Misshandlung  beklagte:  ojiKtti;  dl-  y.tcl  U'iov,  i  ivog  e7Tb':yt;g. 
7ii'nc(jor  jliürv        ii   ycd,  t^ioi   niiy.  iöidovgy   i'/iuiov;  d)X 

au.  ,5,  8,  4.  Die  Söldner  in  der  Komödie  sind  ihren  Kameraden 
aus  früherer  Zeit  in  dieser  Hinsicht  vollständig  gleich  geblieben 
und  haben  ihren  Charakter  treu  bewahrt,  auch  sie  erscheinen 
immer  und  jedesmal  sTUfieli^ao^ievoi  kaiQuiv  (an.  4,  3,  30.); 
denn  in  allen  plautinischen  Lustspielen  handelt  es  sich  beim  Auf- 
treten eines  Miles  um  eine  Amica  und  derselbe  ist  ein  häufiger 
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uikI  geniü  {^ubeluner  (iust  des  Luno.  Die  Namen  dieser  Mätlcheii, 
welche  in  der  Zeit  des  Plautus  den  Hörnern  nocli  unbekannte  Er- 
scheinungen waren,  sind  el)ens()  wie  die  der  Söldner  griechisch. 

Interibi  hic  miles  forte  Atlienas  advenit 

Insinuat  sese  absentis  ad  illam  amtcam  eri: 

Occepit  .eins  matri  suppalparier 

Vino,  omamentis  opiparisque  ob&oniis: 

Itaqoe  intumum  ibi  se  miles  apnd  lenam  facit.    M.  gl  104 

bis  108. 

'    Calidorus  mcretricem  adulescens  Phoenicium 
Kcflictim  deperibat  nummorum  indigos. 
Eandem  miles,  qui  viginti  mulierem 
Minis  mei'catus  abiit,  solvit  quindecim, 
Scortum  reliqoit  ad  lenonem,  ac  symbolum, 
Ut,  qui  attuHssßt  signum  simile  cetero 
Cum  pretio,  secum  aveheret  emptam  mulierem. 
Mox  missus  ut  prehendat  scortum  a  railite 
Venit  calator  militaris.    Pseud.  arg.  II.  1— Ö. 

Miles :  Animum  advorte,  ut,  quod  ego  ad  te  venio,  intellegas : 
Meam  amicam  audivi  te  esse  mercatum. 

Pcriplianes:  Attatae! 

Nunc  demum  scio  ego  liunc  qui  sit;  quem  dudum  Epidicus 

Mihi  praedieavit  militem.    adulescens,  itast, 

Ut  dicis:  emi. 

M. :  Volo  te  verbis  pauculis, 

Si  tibi  molestum  non  est. 

P.:  Non  edepol  scio 

Molestum  necne  sit,  nisi  dicis  quid  velis. 

M.:  Mi  illam  ut  tramittas,  argentum  accipias:  adest. 

Kam  quid  ego  apud  te  vera  parcam  proloquiV 

Ego  illam  volo  hodie  facere  libertam  meam, 

Mihi  cüiicubina  quae  sit. 

P. :  Te  absolvam  brevi : 

Argenti  quinquaginta  mihi  illa  eniptast  miuis: 

Si  sexaginta  mihi  dinumerantur  niinae, 

Tuas  possidebit  mulier  faxe  ferias,  « 

Atque  ita  profecto,  ut  eani  ex  hoc  exoneres  agro. 

M.:  £stne  empta  mihi  istis  legibus? 

P.:  Habeas  licet! 
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M. :  Conciliavisti  pulcre.  Epid.  45(3  —  472.  und  zahlreiche  andere 
Stellen  (Eun.  12;').  192.  Ileaut.  t.  733.  Phorm.  532.)  könuen  uns 
in  dieser  Hinsicht  Aufscbluss  geben.  Es  ist  nicht  nötig,  auf  die 
näliercn  Umstände  dieser  Bekanotscliaften  der  Söldner  mit  jenen 
Mädchen  einzugehen,  sondern  es  genügt  darauf  hinzuweisen,  dass 
die  ersteren  trotz  ihres  stolzen  Auftretens  wenig  beliebt  bei  ihren 
Erwählten  sind,  ja  sogar  von  denselben  wegen  ihrer  rauhen  Sitten 
und  ungeschliffenen  Umgangsformen  gefürchtet  werden.  So  tröstet 
Simia  die  Phönicium: 

Ne  plora :  nescis,  ut  res  sit,  Phoenicium : 

Verum  haud  multo  post  faxo  Seibis  accubans. 

Non  ego  te  ad  illum  duco  dentatum  virum 

Macedoniensem,  (|ui  te  nunc  Hentern  facit.  Pseud.  1038 — 1041. 
Philotis  weiss  dem  Parmeno  über  die  Zeit  ihres  Aufenthaltes  bei 
einem  Kriegsmanno  nichts  Angenehmes  zu  berichten: 

Parmeno:  Die  mi,  ubi,  Phiiotis,  te  oblectavisti  tarn  diu? 

Philotis:  Minume  equidem  me  oblectaTi,  quaö  cum  milite 

Corinthum  hinc  sum  profecta  inhumanissimo : 

Biennium  ibi  perpetuom  misera  illum  tuli. 

P. :  Edepol  te  desid'erinm  Athen  arnm  arbitror, 

Philotium,  cepisse  saepe  et  te  tuoni 

C'onsilium  contempsisse. 

Ph. :  Non  dici  potest, 

Quam  cupida  cram  Imc  redeundi,  abeundi  a  milite 

Vos(][ue  hic  videndi,  antiqua  ut  consuetudine 

Agitarem  inter  vos  libere  convivium: 

Nam  illi  haud  licebat  nisi  praeünito  loqui, 

Quae  illi  placerent 

P.:  Haud  opinor  commode 

Finem  statuisse  orationi  militem.   Hec.  84—96. 
In  ähnlicher  Weise  klagt  eine  der  beiden  Bacchides  dem  Pistoclerus 

das  Leid  ihrer  Schwester,  die  einem  Kriegsmanno  gefolgt  war: 
Bacchis:   Haec  ita  me  orat,  sibi  qui  caveat  aliquem  ut 

honiincm  reperiam 
Ab  istoc  niilite:  ut,  ubi  enieritum  sibi  sit,  se  revchat  domura. 
Id,  amabo  te,  huic  cavcas. 
Pistoclerus:  Quid  isti  caveam? 

B. :  Ut  revehatur  domum, 

Ubi  ei  dederit  operas:  ne  hanc  ille  habeat  pro  ancilla  sibi, 
Nam  si  haec  habeat  aurum,  quod  illi  renumeret,  faciat  lubens. 
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l\:  übi  nunc  is  homost? 

B. :  lam  hic  credo  aderit   sed  hoc  idem 

apud  nos  rectias. 

Poteris  agere:  atqae  is  dum  veniat  sedens  ibi  opperibere. 

.  .  •  Sed  ego  apud  me  te  esse  ob  eam  rem,  miles  quom 

Toniat,  Tolo: 

Quia  quom  tu  aderis,  huic  mihique  haud  faciet  quisquam 

iniuriam. 

Tu  proliibebis  et  cadem  opcra  tuo  sodali  operam  rlabis, 
Et  ille  adveuiens  tuam  med  esse  amicam  suspicabitur.  Bacch. 

42-61. 

Zuweilen  scheint  selbst  eine  Jiehandlung,  wie  sie  Aschinos  der 
Kyniska  (l'heocrit.  Id.  14,  34—35.)  angedeihen  Hess,  nicht  gefehlt 
.  zu  haben ;  wenigstens  kann  man  aus  den  folgenden  Stellen  darauf 
schliessen : 

Antamoenides :  Sed  mea  amjca  nunc  mihi  irato  obriam  ?eniat 

Telim. 

lam  pol  ego  illam  pugnis  totam  faciam  uti  sit  merulea. 

Ita  replebo  atra  atritate  eam,  atrior  ut  sict 

Quam  Aegyptini  qui  cortiuam  ludis  per    circum  ferunt. 

Poeu.  1288-1291. 
Stratophanes :  Abstine  hoc,  mulier,  manum 
Nisi  si  te  mea  machaera  Tis  et  hunc  una  mori.    Truc.  926 

bis  927. 

5.  Stets  treten  die  Söldner  als  Nebenbuhler  verliebter  Jüng- 
linge aüf,  denen  sie  wegen  der  reichen  Mittel,  die  ihnen  für  Ge- 
schenke und  Freikaufung  zu  Gehote  stehen,  gefahrlich  werden, 
und  gross  war  die  Not  und  Sorge,  wenn  Briefe  eintrafen,  wie 
etwa  der  folgende: 

Phoenicium  Calidoro  amatori  suo 

Per  ceram  et  lignum  litterasque  interi)retes  • 

Sahitem  impertit  et  salutcm  ex  te  expetit, 

Lacrumans  titubantique  anirao,  corde  et  pectore. 

Leno  me  peregre  militi  Macedonio 

Minis  viginti  vendidit,  voluptas  raea. 

Et  prius  quam  hinc  abiit  quindecim  miles  minas 

Dederat:  nunc  unae  quinque  remorantur  minae. 

£a  causa  miles  hic  reliquit  sjmbolnm 

Expressam  in  cera  ex  anulo  suam  imaginem: 

Ut,  qui  huc  adferret  eins  similem  symbolum, 
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Cum  eo  simul  me  mitleret.   Ei  rei  dies 

Haec  praestitutast :  proxuma  Dionysia. 

.  .  .  Distractfo,  discidium,  vastities  vepit, 

Nisi  quae  mihi  in  test  aut  tibist  in  me  salus. 

Haec  quae  ego  scivi  ut  scires  curavi  omnia: 

Nunc  ego  te  experiar  quid  ames,  quid  simules.  vale.  Pseud. 

51—7-5. 

Obgloit'h  der  eingebildete  und  von  seinen  Sclimeichlern  gefeierte 
Soldat  von  seiner  Liebenswürdigkeit  und  rnwidersteblichkoit 
fest  überzeugt  ist  (Mil.  gl.  58  ff.  Kun.  10ü2),  bleibt  er  doch 
immei*  der  zum  Nacreii  Gehaltene,  nachdem  er  vorher  gehörig 
ausgezogen  und  ganz  schmählich  ums  Licht  geführt  worden  ist. 
So  beruhigt  der  Parasit  Gnatho  den  eifersüchtigen  Phädria  in 
Betreff  des  Thraso  mit  den  Worten: 

Fatuos  est,  insulsus,  tardus,  stertit  noctis  et  dies: 
-    Neque  istum  metuas  ne  amet  mulier:  facile  pellas  ubi  Yelis. 

Eun.  1079-1080. 
Die  schlimmsten  Erfahrungen  machen  in  dieser  Beziehung  ausser 
dem  bereits  genannten  Thraso  die  traurigen  Helden  der  Stücke 
Mil.  gl.  und  Truculeutus,  nämlich  Pyrgopolinices  und  Stratophanes. 

6.  Im  Verkehr  mit  den  Leuten  benimmt  sich  der  Söldner 
stets  hochfahrend,  aumassend  und  dreist.  Er  ist  deshalb  nirgends 
wohl  gelitten  und  das  allgemeine  Urteil  über  ihn  ist  ungünstig, 
selbst  seine  nächste  Umgebung  spricht  Yon  ihm  geringschätzig. 
Palaestrio:  Nempe  tu  novisti  militem,  meum  erum?  Acroteleutium: 
Bogare  mirumsi  Populi  odium  quidni  noverim,  magnidicum,  ein- 
cinnatum,  Moechum  unguentatum?  Pal.:  Num  ille  te  nam  novit? 
Acr.:  Nunquam  tidit:  qui  noyerit  me  quis  ego  sim?  Mil.  gl.  922 
bis  925.  Zu  seinen  Hanptuntugenden  zählen  Prahlerei  nnd  Ruhm- 
redigkeit, und  er  erscheint  deshalb  in  der  Komödie  als  der  miles 
gloriosus  scldechtweg : 

Hic  ncque  periurus  lenost  nec  meretrix  mala 

Neque  miles  gloriosus :  ne  vereamini 

Quia  bellum  Aetolis  esse  dixi  cum  Aleis : 

Foris  illic  extra  scaenam-  fient  proelia.    Capt.  57 — 60. 

Colax  Menandrist:  in  east  parasitus  colax 

Et  miles  gloriosus:  eas  se  non  negat 

Personas  transtulisse  in  Eunuchum  suam 

Ex  Graeca.  Eun.  30^33.  Als  solcher  ist  er  überall  wohl 
bekannt:  Latronem  suam  qui  auro  vitam  vefiditat.  .  .  . 
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Scio  spiritum  eius  maiorem  esse  multo 

Quam  foUes  taurini  halitant  quom  liquescunt 

Petrae,  fernim  nbi  fit  Bacch.  20—23.  7.  Diese  schiimme 
Seite  seiaes  Charakters  offenbart  sich  in  hervorragender  Weise  in 
seinen  hochtrabenden  Berichten  von  Kriegsabentenern,  wodorch  er 
wie  heutzutage  der  aufschneidende  Jägersmann  der  Schrecken  der 
Gesellschaft  wird, 

Periuriorem  hoc  homincni  si  quis  vidurit 

Aut  gloriaruiii  pleniorem  <]iiam  illic  est, 

Mo  sihi  haboto,  egornct  me  ei  manciipio  dabo.  Md.  gl.  21  —23. 
und  nicht  minder  in  seiner  Sucht  durch  gewaltige  Drohungen  aui' 
Widersacher  Eindruck  zu  machen. 

Es  erschien  hier  eine  vollständigere  Anführung  der  Stellen 
deshalb  angezeigt,  weil  schon  die  blosse  Betrachtung  derselben 
genugsam  beweisen  kann,  dass  Auffassung  und  Behandlungsweise 
nicht  römisch  sind.  Wir  sehen  uns  den  Söldner  zunächst  in  seiner 
Rolle  als  Prahlhans  an  und  beginnen  mit  dem  besonders  wirk- 
samen Abschnitte  Mil.  gl.  I,  1,  in  welchem  uns  Pyrgopolintkes 
yon  seinem  Parasiten  AiLotrogus  vorgeiiihit  wird. 

Pyrgopolinices :  Curate  ut  splendor  meo  sit  clupeo  clarior 

Quam  solis  radii  esse  olim  <juom  sudumst  solent: 

Ut,  ubi  usus  veniat,  contra  conserta  manu 

Praestringat  oculorum  aciem  in  acie  hostibus. 

Nam  ego  hanc  machaeram  mihi  consolari  ?oIo, 

Ne  iamentetur  ne?e  animum  despondeat, 

Quia  se  iampridem  feriatam  gestitem, 

Quae  misera  gestit  stragem  facere  ex  hostibus. 

Sed  ubi  Artotrogus  hic  est? 

Artotrogus:  Stat  propter  virum 

Fortem  atque  fortunatum  et  forma  regia. 

Tam  bellatorem  Mars  se  band  ausit  dicere 

Neque  ue({uiperare  suas  virtutes  ad  tuas. 

P. :  Quemne  ego  servavi  in  canipis  Curculioniis, 

Ubi  liumbomachides  Clutomestoridysarchides 

Erat  Imperator  summus,  Neptuni  nepos? 

A.:  Memini:  nempe  illum  dicis  cum  armis  aureis, 

Quoius  tu  legiones  difflavisti  spiritu 

Quasi  ventus  folia  aut  paniculum  tectorium. 

P.:  Ubi  tu  es. 

A.:  *Eccum.  edepol  yel  elephanto  in  India 
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Quo  pacto  ei  piigno  praefreglsti  bracchium.  . 
P.:  Quid,  bracchium  V 

A. :  Ulud  dicere  volui,  fetnor. 

P.:  At  indiligenter  iceram. 
A.:  Pol  si  quidera 

Conisus  esses,  per  coriums  per  viscera 

Perque  os  eleplianti  transnüueret  bracchium. 
P. :  Ectjuid  meministi? 

A.:  Mtmini:  centiim  in  Cilicia 

Kt  quinquagiiita,  ccntum  in  Scytholatroniu, 

TrigiQta  Sardis,  sexaginUi  Macedoues 

Sunt  omnes  quos  tu  occidisti  una,  uno  die. 

P. :  Quanta  istaec  hominum  summast? 

A.:  Septem  milia. 

P.:  TaDtmn  esse  oportet:  recte  rationem  tenes. 
-  A.:  Quid  in  Cappadocia,  ubi  tu  qtringentos  simul, 

Ki  hebes  machaera  foret,  uno  ictu  occideras? 

P. :  At  peditastelli  quia  erant,  sivi  viverent. 

A. :  Quid  tibi  ego  dicaiii,  quod  üinnes  inortalcs  sciuut, 

Pyi'gopolinicem  te  unum  in  terra  vivere 

Virtute  et  forma  et  factis  invictissiniuni.    Mil.  gl.  1  —57. 
Während  Pyrgopolinikes   zum  Prahlen   von  seinem  Schmeichler 
veranhisst  wird,  findet  sich  Antamönides  selbst  bemüssigt,  dem 
Kuppler  Lycus  etwas  von  seinen  Abenteuern  zum  Besten  zu  geben: 

Lycus:  Sed  quaeso  tibi  nam  illic  restitit  miles,  modo 

Qaei  hanc  (minam)  mihi  donavit,  quem  ego  Tocavi  ad  prandiumV 

Sed  eccum  incedit. 

Antamoenides :       Ita  ut  oecepi  dicere, 

Lenulle,  de  illac  pugna  pentetronica, 

Quem  sc'xagiiita  niilia  lioiniuuni  uuo  die 

Volaticoruin  manibiis  occuli  mcis. 

L  :  Vohiticorum  hominum  ?  itauest? 

A. :  Ita  dico  quidem. 

L. :  Au  obsecro  usquam  sunt  homines  volatiui? 

A.:  Fuere:  verum  ego  interfeci. 

L. :  Quomodo 

Potuisti? 

A.:         Dicam:  viscum  legioni  dedi 
Fundasque:  eo  praesternebant  folia  fiarferi. 
L.:  Quoi  rei? 
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Ä.:  Ad  fundas  viscus  ne  adüaeresceret. 

L»:  Perge:  optume  hercle  «periuras.   quid  posiea? 

A.:  In  fundas  visoi  indebant  grandiculos  globos: 

Eo  illos  volantis  iussi  funditarier. 

(^uid  multa  verba?  quemqaem  visco  offenderant,  .  .  . 

Tarn  crebri  ibi  ad  terram  accidebant  quam  pira. 

Ut  (luisijue  acciderat,  cum  necabam  ego  ilico 

Per  ccreljrum  i)inna  sua  sihi  (ßiasi  tiirturem. 

L. :  Si  hercle  istuc  uii(|iiain  factumst,  tum  nie  Juppiter 

Faciat  ut  semper  sacruticem,  nuoquam  Utem. 

A. :  An  mihi  haec  non  credis? 

L.:  .        Credo  ut  mihi  aecumst  credere. 

A. :  Age  eamas  intro.   dum  exta  referuntur,  volo 

Narrare  tibi  etiam  unam  pugnam. 

L.:  Nil  moror.  • 

.  A.:  Ausculta. 

L.:  Non  hercle  anscultabo. 

A.:  QuomodoV 

Colapliis  (juidem  licrclo  tuom  iaiii  dilidam  caput, 

Nisi  aut  auscultabis  aut  is  ui  inalam  crucem. 

L. :  1q  laalam  crucem  ibo  potius. 

A. :  Cei*tumiiest  tibi? 

L.:  Certum.  Poen.  408-497. 
Wiewohl  sich  der  Kuppler  hier  dagegen  vorwahrt,  weitere  liügen 
anzuhören,  ist  er  später  (Poen.  719),  als  des  Agorastocles  Sklave 
GoUabiscus,  der  ihm  als  spartanischer  Söldner  vorgestellt  wird, 
auftritt,  eher  wieder  geneigt,  dem  Gewinne  zu  liebe,  den  gedul- 
digen Zuhörer  zu  machen.  Sehr  ergötzlich  ist  es,  w^nn  zwei  an- 
einander geraten,  die  beide  zur  nämlicben  Zunft  gehören  und  das 
Handwerk  giüiullich  verstellen.  Ein  sukher  Fall  rindet  sich  im 
Kpidicus,  \vü  der  alte  Peri])hanes  einem  Fremden  die  nötige  Auf- 
klärung nicht  schuldig  bleibt: 

Periphanes:  Adulescens,  si  istunc  hominem,  quem  tu  quaeritas, 

Tibi  coumonstrasso,  ecquam  abs  te  inibo  gratiam? 

Miles :  Virtute  belli  armatus  promerui,  ut  mihi 

Omnis  mortalis  agere  deceat  gratias. 

P.:  Non  repperisti,  adulescens,  tranquillum  locum, 

Ubi  tuas  virtutes  ezplices,  ut  postulas. 

Nam  strenuiori  deterior  si  praedicat 

Suas  pugnas  duellis,  illae  üunt  sordidae. 
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Atque  liaec  stultitiast  ine  Uli  vitio  vortere, 
EgomiBt  quod  factitavi  in  adulescentia, 
Qaom  militabam:  pugnis  memorandis  meis 
Eradicabam  hominam  aureis,  quando  occeperam. ' 
Sed  istum  quem  quaeris  Periphanem  Plotheniam, 
Ego  sum,  si  quid  vis. 

M. :  Quemiie  in  adulescentia 

Memoraiit  apud  reges  armis,  arte  duellica 

Divitias  maguas  indeptum  ? 

P. :  Immo  si  audias 

Meas  pugoas,  fugias  manibus  dimissis  domnm. 

M. :  Pol  ego  magis  unum  quaero,  meas  quoi  praedicem, 

Quam  eum,  qui  memoret  suas  mihL 

P. :  ^  Hic  non  est  locus. 

Proin  tu  alium  quaeras,  quoi  oentones  sarcias.  Epid.  436—455. 
Im  Ennuchus  stellt  es  Parmeno,  der  Sklave  des  Phädria,  als  einen 
hoben  Vorzug  seines  Herrn  im  Gegensatz  zu  dem  Prahler  Thraso 
hin,  dass  jener  die  Thais  mit  langweiligen  Lügenberichten  ver- 
•  schonen  werde  :  neque  puguas  narrat  neque  cicatricis  suas  ostentat. 
Eun.  482—483. 

8.  Wer  mit  Söldnern  etwas  zu  thun  hat,  verfehlt  nicht,  so- 
lange Ulm  etwas  daran  gelegen  ist,  auf  einem  guten  Fuss  mit 
ilmen  zu  stehen,  in  Anreden  und  Titulaturen  den  Ansprüchen  des 
sich  gar  hoch  diinkenden  Standes  nach  bester  Möglichkeit  za  ge- 
nügen, und  jene  nehmen  in  ihrer  Dummheit  alles,  selbst  die 
fadesten  Schmeicheleien  für  bare.  Münze.  Das  Ärgste  leisten  in 
dieser  Hinsicht  Acroteleutium  und  Milphidippa:  Mil.  gl.  IV,  2; 
IV,  4  und  IV,  6.  Diese  den  Sdldnern  dargebrachten  Huldigungen 
erstrecken  sich  gegebenen  Falls  auch  auf  deren  hoffnungsvolle 
Sprösslinge.  So  hört  der  Pscudovater  Stratopliancs,  den  die 
schlaue  Phronesiuni  zu  ködern  sucht,  mit  grossem  Behagen  das 
seinem  vermeintlichen  Sohne  gespendete  Lob. 

Astaphium:  Salve  ecastor,  Stratophanes. 

Stratophanes :  Salve. 


A. :  SaWom  — 

Str.:  Scio:  sed  peperitne,  obsecro,  Phronesium? 

A.:  Peperit  puerum  nimium  lepidum. 

Str.:  Ehern,  ecquid  mei  similest? 

A. :  "  Rogas? 


Quine  ubi  natust  ma  -  ma  -  machaeram  et  clupeum  poscebat  sibi? 

4 
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Str.:  Mens  est  scio  iam  de  argumentis. 

A.:  Nimis  quam  tni  simtleBt. 

Str. :  Papae. 
lara  magimstV  iam  let;it  Icgionem  V  ecquae  spolia  rettulitV 
A. :  Eia,  uudius  c[uiQtus  uatus  (j^uidem  iliic  est. 
Str. :       *  Quid  postea  ? 

Intra  tot  dies  quidem  hercle  iam.  aliquid  actum  oportuit. 
Quid  ilU  ex  utero  exitiost  prius  quam  poterat  irc  in  prociium  V 

Truc.  Ö03--511.  Mil  gl.  1078-1079. 
Wie  mit  der  Dienerin  spricht  er  auch  mit  Phronesium  selbst: 
Str. :  Eia,  adeo  ob  rem,  mea  voluptas,  tibi  istic  obvenit  labos : 
Filium  peperisti,  qui  aedis  spoliis  opplebit  tuas. 
Phronesium:  Multo  ecastor  magis  oppletis  opus  est  nunc 

granariis, 

Nc,  illc  priusquam  spolia  capiat,  hic  nos  cxtinxit  fames. 

Truc.  521-525. 

Str. :  Habe  bonum  animum ! 

Phr. :  Puerperae  opus  est  cibo,  opust  matri  veste,  quae 

puerum  lavit, 

(^pust  nutrici,  lacte  ut  babeat,  vetcris  vini  largiter 
Ut  dies  noctesque  potet;  opust  ligno,  opust  carbonibus; 
Fasciis  opus  est,  pulvinis,  cunis  incunabulis; 
Oleo  opust,  farina:  purum  putnm  opus  est  totum  dtem; 
Nunquam  hoc  unnm  hodie  ecficiatnr  opus,  quin  opus  Semper  siet. 
Non  enim  possuut  militares  pueri  ut  avis  educier.   Truc.  902 

bis  908. 

9.  Gar  nicht  wundern  darf  es  uns  deshalb,  wenn  der  Kriegs- 
mann gewaltig  aufbraust  und  fürcliterliche  Ruche  in  Aussicht 
stellt,  sobakl  ihm  etwas  nicht  nach  Wunsch  gemacht  wird,  oder 
jemand  sich  ihm  in  den  Weg  stellt.  ladessen  liegt  bei  diesen 
Gelegenheiten  seine  Stärke  nur  in  Worten,  die  Thaten  stehen 
damit  nicht  im  Einklang;  aus  diesem  Grunde  kümmert  sich  auch 
der  Bedrohte  selten  etwas  um  den  Maulhelden,  sondern  zahlt  ihm 
redlich  heim  und  lacht  ihn  aus.  Zuletzt  ist  jener  froh,  wenn  ihm 
selbst  nichts  widerfahrt  Von  den  vielen  hierher  gehörigen  Stellen 
möge  eine  kleine  Auswald  genügen. 

Therapontigonus :  Non  cgo  nunc  mediocri  incedo  iratus  ira- 

cundia, 

Scd  eapse  illa  qua  excidionem  facere  condidici  oppidis. 
KuQc  nisi  tu  mihi  propere  properas  dare  iam  trigiata  mioas, 
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Quas  ogo  apud  te  deposivi,  vitam  propera  ponere. 
Lyco:  Non  edepol  ego  nnnc  mediocri  macto  te  infortunio, 
Sed  eopse  illo  quo  nmctare  soleo  quoi  nihil  debeo. 
Th. :  Ne  te  mi  facias  ferocem  aut  snpplicare  censeas. 
L.:  Nec  tu  me  quidem  umquam  subiges  redditum  ut  i:eddam  tibi 
Nec  daturus  sum. 

Ego  abeo:  tibi  res  solutast  recte.  bellator,  vale. 
Tli.:  Quid,  valeam? 

L.:  At  tu  aegrota,  si  lubet,  per  me  aetatem 

quidem. 

Th. :  Quid  ego  nunc  faciam?  quid  refert  me  fecisse  regibus 

Ut  mi  oboedirent,  si  bic  me  bodie  umbraticus  dcriserit? 

Cure.  533-541.  553—556. 
Ähnlich  wie  yom  Wechsler  Lyco  wird  der  wackere  Theraponti- 
gonus  7om  Kuppler  Cappadoz  behandelt 

Th.:  Beddin  an  non  yirginem, 

Pnusquam  te  meae  machaerae  huic  obicio,  mastigia? 

C. :  Vapulare  ego  te  vehementer  iubeo :  ne  me  territes. 

lila  abductast :  tu  auferere  hinc  a  me  si  perges  mihi 

Male  loqui  profecto,  quoi  ego  nisi  malum  nil  debeo. 

Th. :  Mihin  malum  minitare  ? 

G. :  Atque  edepol  non  minitabor,  sed  dabo, 

Si  perges  molestus  esse. 

Th. :  Leno  minitatur  mihi 

Meaeque  pugnae  proeliaros  plurumae  obtritae  iacent? 

At  ita  me  machaera  et  clypens  *  *  * 

Bene  invent  pugnantem  in  acie:  nisi  mi  vlrgo  reddittir, 

lam  ego  te  Caciam  ut  hio  formicae  frnstillatim  differani 

€.:  At  ita  meae  volsellae,  pecten,  specalum,  calamistrum  menm 

Bene  me  amassiiit  mcai^uc  axicia  linteumque  extersui, 

Ut  ego  tua  magniüca  vcrba  ncque  istas  tuas  magnas  minas 

Non  pluris  facio  quam  auciilam  meam  quae  latrinam  lavat. 

Cure.  566-580. 

Selbst  Sklaven  führen  gegebenen  Falls  dem  Soldaten  gegenüber 
eine  dreiste,  herausfordernde  Sprache,  wie  sie  ja  überhaupt  eine 
Stellung  einnehmen,  die  sich  mit  römischen  Anschauungen  jener 
Zeit  ganz  und  gar  nicht  yereinbaren  lasst. 

Gleomachus:  Meamne  hic  Mnesilochus  NicobuU  fiUus 
Per  Tim  ut  retmeat  mulierem?  quae  haec  factiost? 
Non  me  arbitratur  militem,  sed  mulierem, 
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Qui  me  meosque  non  queam  defeiulere. 

Nam  neque  Bellona  mi  umquam  neque  Mars  creduat, 

Ni  illum  exanimalem  faxo,  si  convenero, 

Nive  exheredem  fecero  vitae  suae. 

Nihil  est  lacri  qnod  me  hodie  facere  maTelim 

Quam  illum  cnbantem  cam  illa  opprimere,  ambo  ut  necem. 

Tum  ülam  quae  corpus  publicat  volgo  suom, 

Faxo  se  haud  dicat  nactam  quem  derideat. 

Nunc  nisi  ducenti  Philippi  redduntur  mihi, 

lam  illorum  ego  animam  amborum  exsorbebo  oppido. 

Cluysalus:  Quid  clamas? 

Cl. :  Ubi  erus  tuos  §st? 

Chr.:  Nusquam:  nescio. 

Vis  tibi  ducentos  numraos  iam  promittier, 

Ut  ne  damorem  hic  iacias  neu  convicium? 

GL:  Nihil  est  quod  malim. 

Chr.:  Atque  ut  tibi  mala  multa  ingeram? 

Gl.:  Tuo  arbitratu. 

Chr.:  Pater  hic  Mnesilochist :  sequere,  is  pro- 

mittet tibi. 

Tu  aurum  rogato.    ccterum  verbum  sat  est. 
Cl.:  Ducentos  uummos  aureos  riiilippos  probos 
Dabin? 

Chr.:     DabuDtur  inque:  responde. 

Nicobulus :  Dabo. 

Chr.:  Quid  nunc,  inpure?  numquid  debetur  tibi? 

Quid  Uli  molestus?  quid  illum  morte  territas? 

Et  ego  et  ille  te  mactamus  infortunio. 

Si  tibist  machaera,  at  nobis  veruinast  domi: 

Qua  quidem  te  faciam,  si  tu  me  inritayeris, 

Confessiorem  soricina  neiiia.    Bacch.  842 — 889. 
Nicht  weniger  frech  benimmt  sich  Cuamus,  der  Sklave  des  Dini- 
archus,  gegen  Stratophanes,  welcher  sich  vor  Eifersucht  und  Arger 
nicht  mehr  zu  halten  weiss. 

Cuamus:  Sed  quis  nam  iiUc  homost,  qui  ipsus  se  comest, 

Tristis  oculis  malis?  herde  animost  suo  miser, 

Quisquis  est. 

Phronesium:  Dignust  mecastor:  nequamst  non  nosti,  obsecro, 
Militem  hic  apud  me  qui  erat?  huius  pater  pueri  illic  est. 
Usque  adiecit  oculos  ad  me,  mussitavit  mansitans, 
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AnscultaTit  observavit,  quemnam  amore  impertiam. 
C. :  Novi  hominem  nihili:  iilicinest? 
Phr.;  lllic  est. 

C. :  Med  intuitur  gemcus. 

Traxit  ex  intumo  venire  spiritum. 
Hoc  vide:  dentibus  frendit,  icit  femur. 
Num  obsecro  nam  ariolust,  qui  ipsus  se  verberat? 
Stratophanes :  Nunc  ego  meos  animos  Tiolentos  meamque  ex 

pectore  iram  promam. 
Loquere  unde*s?  quoius  es?  qnor  ausu^s  mi  iDclementer  dicere? 
0. :  Lubidost. 

Str.:       Istuc  ne  mihi  responsis! 

C. :  Xoii  hercle  ego  te  flocci  facio. 

Str.:  Quid  tu?  (juor  ausa's  alium  tcd  amare  Iioc  iiomine 

dicere  ? 

Phr. :  Lubidost. 
Str.:  Ain  tandem?  istuc  primum  experiar:  tun  tautilli  ^oni 

causa 

Holerum  atque  escarum  et  poscarum  moechum  malacum 

cmcionatum 

Umbraticolum  tympanotrlbam  amas  hominem  non  nauci? 
C:  Quae  res? 

Meone  tu,  inprobe,  ero  maldicere  audes,  fons  viti  et  peiiuri? 

Str.:  Verbum  adde  istoc  unum:  iam  hercle  ego  ted  hic  hac 

offatim  offigam. 

C:  Tange  modo:  iam  hic  ego  ted  agnum  faciam  et  medium 

distruncabo. 

Si  tu  BeUona(>  bellator  clues,  at  ego  Culinae  clueo. 
Str.:  Perii  hercle  hodie,  ni  hunc  a  te  abigo. 
C:  Äccede  huc  modo, 

adi  huc  modo! 

Str.:  Etiam,  scelus  yiri,  minitare,  quem  ego  iam  iam  iam 

concipulabo: 
Quid  tibi  huc  Tenttost?  quid  tibi  haue  aditiost? 

Quid  tibi  hanc  notiost,  in(|uam,  amicam  meam? 
Emoriere  ocius,  ni  manu  viceris. 
C;. :  Quid  ?  manu  vicerim  ? 

Str. :  Fac  quod  iussi :  mane. 

Iam  ego  te  hic  oilatim  coniiciam,  iam  te  hac  occidi  optu- 

mumst. 
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C. :  Gaptiost  istaec :  ^machaeram  longiorem  habes  qaam  haec 

meast: 

Sed  yerum  sine  me  dum  petere,  siquidem  belligeraadnmst 

tecum: 

Abdomen  seco,  ni,  bellator,  arbitrura  aequom  ceperis. 

Sed  ego  cesso  hinc  me  amoliri,  ventre  dum  salvo  licet. 

Truc.  593—030. 

10.  Ist  einmal  wirkliche  Gefahr  im  Anzug,  so  wird  der  vor- 
her so  kühne  Schützling  dos  Mars  plötzlich  sehr  zahm  und  klein- 
laat,  er  gibt  die  besten  Worte  ans,  um  Schonung  zu  erlangen  und 
▼erspricht  hoch  und  teuer  niemanden  etwas  nachzutragen,  ja  er 
ist  sogar  bereit,  den  Leuten,  die  ihn  derb  abgeprugelt  haben, 
noch  eine  Summe  auszubezahlen  und  Schwert  und  Mantel  zu  über- 
lassen. Am  besten  ist  in  dieser  höchst  unrühmlichen  Lage  Pyrgo- 
polinices  im  Miles  gl.  gezeichnet;  einige  wenige  Reden  und  Gegen- 
reden zwischen  ilim,  Periplecomenus  und  seinen  Sklaven  werden 
zur  Charakterisierung  der  kläglichen  und  ganz  unsoldatischen 
Haltung  des  Maulhelden  hinreichen: 

Puer:  Paratae  insidiae -sunt:  in  statu  stat  senex, 

Ut  adoriatur  moechum,  qui  formast  ferox, 

Qui  omnis  se  amare  credit,  quaeque  aspexerit 

Mulier,  quem  oderunt  qua  viri  qua  mulieres. 

Nunc  in  tumultum  ibo:  intus  clamorem  audio.  M.  gL  1389 

bis  1893. 

Periplecomenus:  Dudte  istum:  si  non  sequitur,  rapite  subli- 
mem foras. 

Facite  inter  terram  atque  caelum  ut  sit :  vcsteni  ei  discindite. 
Pyrgopolinices:  Obsecro  hercle,  Periplecouiene,  te. 
Per. :  Xequiquam 

hercle  obsecras. 

Carlo:  lamne  ego  in  hominem  involo? 

Per.:  Immo  etiam  prius  verbe- 

retur  fustibus. 
Fyrg. :  Oiei,  satis  sum  Terberatus:  obsecro. 
Per.:  Iura  te  nociturum  non  esse  homini  de  hac  re  nemini, 
Quod  tu  hic  hodie  verberatu's  aut  quod  verberabere, 
Si  te  salyom  hinc  amittemus  Venerium  nepotulum. 
Pyrg. :  Iure  per  lovem  et  Mavortem  me  nociturum  nemini, 
Quod  ego  hi(  liodie  vapulariim :  iureque  id  factum  arbitror. 
Cario:  Verberetur  etiaiu:  X)Ostibi  amittundum  ceaseo. 
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Pyrg. :  Di  tibi  bene  faciant  seinper,  (luom  advocatus  mihi 

beue  es. 

Cario:  Ergo  des  minam  auri  nobis. 
Pyrg.:  Dabitur. 
Cario:  Magis  sapis. 

De  tunica  et  chlamyde  et  machaera  ne  quid  speres :  non  feres. 
Lorarius:  Yerberon  etiam  an  iam  mittis? 
Pyrg.:  Mitis  sum  equidem 

fustibus: 

Obsecro  vos. 

Per.:       Solvite  istum. 

Pyrg. :  Gratiam  hubeo  tibi.  Mil.  gl.  1394  ff. 

Autamöuides  im  Pönulus  hält  es  für  angezeigt,  rechtzeitig  ein- 
zulenken, um  einem  ähnlichen  Schicksale  zu  entgehen,  als  Agora- 
stocles  seinen  Sklaven  den  nicht  misszuverstehenden  Befehl  erteilt : 
ite  istinc,  servi,  foras.  Ecferte  fustis.  Er  bittet,  sich  eines  Bes- 
seren besinnend,  um  Entschuldigung  und  schützt  ein  Missverständnis 
vor:  Heas  tu,  si  quid  per  iocum  dixi,  nolito  in  serium  convortere. 
Poen.  1319 — 1321.  Bei  Terentius  sucht  Thraso,  als  er  einen 
*  Sturm  auf  das  Haus  der  Hetäre  Thais  unternehmen  lassen  will, 
sein  Unbehagen  und  seine  Angst  vor  möglicher  Weise  dabei  in 
erlebenden  Unannehmlichkeiten  geschickt  zu  verbergen,  indem  er 
seinen  ebenfalls  nicht  besonders  beherzten  Leuten  erklärt,  der 
Feldherr  dürfe  mit  Rücksicht  auf  das  Ganze  seine  Person  nicht 
ohne  Not  allzusehr  der  Gefahr  aussetzen.  Er  überlässt  also  die 
Führung  der  Sturmkolonne  dem  Gnatüo  mit  den  Worten:  Tu 
hosce  instrue:  ego  ero  post  principia  (=  post  principes  hinter 
den  zunächst  zum  Angriffe  vorgehenden  Abteilungen;  s.  Wölffliu 
S.  21 1.)  inde  omnibus  Signum  dabo.  Eun.  780.  Die  Bewunderung 
dieser  hohen  Feldherrenweisheit  entlockt  dem  Gnatho  die  Äusse- 
rung: Illuc  est  sapere:  ut  hosce  instruxit,  ipsus  sibi  cavit  loco. 
Auch  zögert  er  lange  mit  dem  Befehl  zum  Angriff,  weil  er  dem 
sonst  gewiss  löblichen,  aber  bei  den  Römern  nicht  eben  hochge- 
haltenen Grundsätze  huldigt:  Omnia  prius  experiri  quam  armis 
sapientem  decet.  789.  So])ald  ihm  dann  Cliremes  entschieden  ent- 
gegentritt, entfällt  ihm  vollends  der  Mut  und  er  fragt  kleinlaut 
seinen  Unterfeldherren :  Quid  nunc  agimus  V  Dieser  kennt  seinen 
Herrn  und  erlaubt  sich  deshalb  die  Ansicht  auszusprechen:  Quin 
redeamus  ?  Damit  ist  jener  YoUkommen  einverstanden  und  erteilt 
den  Befehl  zum  Rückzag. 
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11.  Obwohl  hie  uad  da  über  das  Elend  des  Solddienstes 
Klage  geführt  wird,  erscheinen  doch  die  Soldaten  stets  im  Besitze 
eines  ziemlicheD  Reichtums,  den  sie  sich  aus  bedeutenden  Sold- 
Zahlungen  oder  durch  gute  Beute  erworben  haben.  Sie  selbst 
verfehlen  nicht,  ihren  Wohlstand  möglichst  zur  Schau  zu  tragen 
und  damit  zu  prahlen.  Sie  zahlen  hohe  Summen  für  Loskaufung 
und  Unterhaltung  von  Hetären,  machen  denselben  sehr  ansehn- 
liche Gescliciike  uikI  sparen  auch  sonst  das  Geld  nicht,  so  dass 
es  bei  ihnen  wohl  meistens  heisst:  Wie  gewonnen,  so  zerronnen. 
Es  darf  uns  deslialb  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  sehen,  dass 
allerlei  Leute,  vor  allem  l*arasiten  und  Kuppler,  sich  zu  ihnen 
gesellen,  um  etw^as  von  ihrem  Überfluss  zu  gewinnen.  Diese  Dar- 
stellung d(  i-  äusseren  Lage  der  Söldner  war,  mochten  auch  die 
wirklieben  Verhältnisse  damit  im  Widerspruch  stehen,  notwendig, 
wenn  dieselben  geeignete  Bühnenfiguren  abgeben  sollten;  denn  da 
der  Witz  der  Stücke  meistens  in  einer  Prellerei  besteht,  so  ist 
der  Miles  ob  seiner  grossen  Gutmütigkeit  oder  Dummheit  gerade' 
der  Mann,  der  sich  hiezu  passend  verwenden  lässt.  Wie  Pyrgo- 
polinikes  mit  seiner  Tapferkeit  und  seinen  sonstigen  Vorzügen  am 
lautesten  prahlt,  so  tluit  er  es  auch  mit  seinem  Keichtum  und 
sein  Sklave  Palästrio  hilft  getreulich  dabei: 

Pyrg. :  Non  mihi  avaritia  umc^uam  inuatast:  satis  habco 

divitiarum. 

Plus  mi  auri  millest  modiorum  Philippi. 

Pal.:  Praeter  thensauros. 

Tum  argenti  montis,  non  massas  habet:  Aetina  non  aeque 

altast  Mil  gl.  1063—1065. 
Vom  Söldner  nimmt  man  im  allgememen  an,  dass  er  bereit  ist, 
seinen  noblen  Passionen  grosse  Opfer  zu  bringen: 

Est  Euboicus  miles  locuples,  multo  auro  potens, 

Qui  ubi  tibi  istam  emptam  esse  scibit  atcjue  hanc  adductum 

alteram, 

Continuo  te  orabit  ultro  ut  illam  tramittas  sibi.  Epid.  153  —  155. 
Periphaues:  lllaec  quanti  emi  niiuumo  potest? 
Epidicus:  Ad  quadraginta  fortasse  eam  posse  emi  minimo 

minas: 

Verum  si  plus  dederis,  referam.  nihil  in  ea  re  captiost 
Atque  id  non  decem  ocoupatum  tibi  erit  argentum  dies. 
P.:  Quidum? 

£.:        Quia  enim  muUerem  alius  illam  adulescens  deperit 
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Auro  opulentus,  niagnus  miles  Rliodiiis,  raptor  bostium, 

Glpriosus:  hic  emet  illara  de  tc  et  dabit  auram  lubens. 

Face  modo:  est  lucrum  hic  tibi  amplum.   Epid.  295^302. 
Darch  die  Aussicht  auf  reichen  Gewinn  lässt  sich  der  Kuppler 
Lycus  von  dem  als  Söldner  verkleideten  Sklayen  des  Agoi  astodes 
in  die  Falle  locken : 

Advocati:  Hunc  chlamydatum  quem  vides, 

Ei  Mars  iratust. 

Uuüc  nunc,  Lyce,  ad  te  diripiunduin  adducimus. 

Nescimiis  iios  quidem  isstuni  qui  siet: 
Nisi  dudum  mano  ut  ad  portum  processimus, 
Atque  istum  e  navi  ibi  exeuntcm  oneraria 
^^^demus.   adiit  ad  nos  extemplp  exiens: 
Salutat,  respondemus. 

Sermonem  ibi  nobiscam  copiilat. 
Ait  se  peregrinum  esse,  huius  ignarum  oppidi: 
Locum  sibi  velle  liberum  praeberier, 
Ubi  nequam  faciat.   Nos  hominem  ad  te  addnximus: 
Tu,  si  te  dei  amant,  age  tuam  rem:  occasiost. 
Potare,  amare  volt. 

At  enim  liic  clam  l'urtim  se  esse  volt,  ne  quis  sciat 
Neve  arbiter  sit.    nam  liic  latro  in  Sparta  fuit, 
Ut  quidem  ipse  nobis  dixit,  apud  regem  Attalum: 
Inde  huc  aufugit,  quoniam  capitur  oppidum. 
Lycos:  Di  deaeque  yobis  multa  bona  dent,  quom  mihi 
Et  bene  praecipitis  et  bonam  praedam  dätis.    Poen.  644  tf. 
Dem  eben  von  einem  glücklichen  Kriegszage  heimgekehrten  Strato- 
phanes  weiss  Phronesium  nach  Herzenslust  Geschenke  zu  ent- 
locken.  Truc.  515—545.   Wie  leicht  es  aber  war,  Soldaten  aus- 
zunützen, beweist  die  Haltung  des  Thraso,  der  ein  wahres  Muster 
von  gutmütiger  Einfalt  ist  und  den  deshalb  sein  rarasit  dem 
Phiidria  durch  die  Zusicherung  eines  reichen  Beitrags  für  den 
Unterhalt  der  Thais  angelegentlich  empüehlt : 

Gnatho:  Principio  ego  vos  credere  ambos  hoc  mihi  vehe- 
menter velim, 

Me  huius  quidquid  facio  id  facere  maxime  causa  mea: 
Verum  si  idem  yobis  prodest,  vos  non  facere  inscitiast. 
Phaedria:  Quid  id  est? 

Gn.:  Militem  ego  riyalem  recipiundum  censeo. 

Ph. :  Hern, 

5 


Digitizod  by  Google 


-   34  — 

Recipiuudum  V 

Gn. :  Cogita  uiodu.    tu  hercle  cum  illa,  Pbaedria, 

Ut  lubenter  vivis  (etenim  bene  lubenter  victitas), 
Quod  des  paalumst,  et  necessest  multum  accipere  Thaidem. 
Ut  tuo  amori  suppeditare  possint  sine  sumptn  tno 
Omnia  baec,  magis  opportunus  nec  magis  ex  usu  tuo 
Neinost.   Prineipio  et  habet  quod  det,  et  dat  nemo  largius. 
Chaerea:  Quid  agimus? 

Gn. :  Praeterua  huc  etiaiii,  quod  ego  vel 

•  '  primuiu  puto, 

Accipit  homo  nemo  melius  prorsus  neque  prolixius. 
Gh.:  Mii'um  oi  illoc  bomiue  quoquo  pacto  opust. 
Ph. :  Idem  ego  arbitror. 

Gn. :  Recte  facitis.  unum  etiam  hoc  oro,  ut  me  in  vostrum  gregem 
Becipiatis:  satis  diu  iam  hoc  saxum  vorso.   (M.  gl.  1024.) 
Pb. :  .  Reclpimus. 

CL:  Ac  lubenter. 

Gn.:  At  ego  pro  isto,  Phaedria  et  tu  Chaerea, 

Hunc  comedendum  et  ebibendum  vobis  piopino. 

Gh.:  Placet. 
Ph.:  Dignus  est.    Eun.  1069  ff. 

12.  Bei  allen  Völkern  und  zu  allen  Zeiten  iiat  der  Krieger- 
stand  auf  die  äussere  Erscheinung  einen  gewissen  Wert  gelegt. 
Als  XenopboQ  nach  der  Ermordung  der  griechischen  Feldherren 
vor  dem  versammelten  Heere  eine  Rede  hielt,  trat  er  auf 
itnaluivog  inl  noXeftov  uig  idvvctro  xaXkiotce  und  er  begründet 
dies  mit  den  Worten  vofii^m,  ehe  vUijv  didoUv  oi  0-aol,  rov 
xdXXiatov  xoaftcv  vixav  Ttgineiv,  ihe  teXevzav  diot,  OQdtüg 
iysiv  titsv  xakXictdüv  kavtov  a^ttltaccvTa  iv  tovtoig  t^s  teksvif'^t^ 
ivyyävFiv.  an.  III,  2,  7.  Bei  den  Söldnern  in  der  Komödie  er- 
scheint diese  berechtigte  Eigentümlichkeit  ins  Masslose  gesteigert 
und  ins  Lächerliche  verkehrt.  Sie  treten  als  jnitzsüclitige,  den 
Spott  herausfordernde  Zierben[i;el  auf,  die  durch  übertriebenen 
Glanz  der  Rüstung  und  Pracht  der  Kleider  Aufsehen  zu  erregen 
wünschen,  sie  wollen  angestaunt  werden  und  suchen,  was  ihnen 
an  innerem  Werte  abgeht,  durch  äusseren  Schein  zu  ersetzen. 
So  erteilt  Pyrgopolinices  gleich  bei  seinem  Auftreten  den  Befehl, 
seinen  Schild  spiegelblank  zu  putzen: 

Curate  ut  splendor  meo  sit  clupeo  darior 

Quam  solis  radii  esse  olim  quem  sudumst  solent,   M.  gl.  1 — 2. 
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Daratif  redet  er  sein  Schlachtschwert  an  und  geht  am  Schluss 
der  Prahlersccne  von  seinen  Trabanten  begleitet  auf  den  Markt. 
Da  Säbelklappern  und  Sporenklirren  noch  nicht  üblich  waren, 
stolzierte  man  im  prächtigen,  purpurnen  Kriegsmantel  einher,  der 
beim  majestätischen  Ausschreiteu  stattlich  hin  und  her  schwanken 
musste: 

Sed  quis  illic  est  quem  huc  advenientem  conspicor, 
Suam  qui  undantem  chlamydem  qiiassando  facit?  Epid.  431 

bis  432. 

Haar  und  Bart  der  untemehmungslnstigen  Herren  sind  künstlich 
gekräuselt  und  duften  von  Salben,  weshalb  sie  cincinnati  und 

ungaentati  (M.  gl.  923—924.)  heissen.  Selbst  der  gemeine  Soldat 
trägt  goldene.  Fingerringe ;  diese  Sitte  erwähnt  schon  Xenophon 
an.  IV,  7,  27.  (o  i]'/ef.i(]v)  t-iii  /nu  '/.ioia  lovc;  duy.i  r'/.lovg  y.cu 
t'kctßE  Tto'/j.üvg  riand  nor  or quiuokov  ;  liäutig  ist  der  üesitzcr  auf 
denselben  in  prahlerischer  Positur  abgebildet: 

Curculio:  Multam  me  tibi 

Salutem  iussit  Therapontigonus  dicere 
Et  has  tabellas  dare  me  iussit.  Lyco:  Mihine?  C:  Ita. 
Cape,  Signum  nosce.  nostin?  L.:  Quidni  noverim? 
Clypeatus  elephantum  ubi  machaera  dissicit.   Cure  420—424. 
13.  Wenn  auch  der  Söldner  auf  alle,  die  nicht  seines  gleichen 
sind,  yerächtlich  herabsieht  und  sich  als  etwas  viel  Besseres  dünkt, 
so  kann  man  docli,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  finden,  dass  er 
sich  in  besonders  gewählter  Gesellschaft  bewegt;  er  nimmt  zwar 
gewöhnlich  den  Mund  recht  voll,  verkehrt  aber  trotzdem  mit 
jedem  armseligen  Schlucker,  wird  sogar  sehr  bald  intim  und  er- 
zäidt  ohne  Rückhalt  von  seinen  Angelegenheiten.    Auf  diese  Art, 
gelingt  es  dem  schlauen  Curculio  den  Ter trauensscl igen  Thera- 
pontigonus  zu  hintergehen.   Über  sein  Zusammentreffen  mit  diesem 
berichtet  jener  folgendermassen : 

Forte  adspicio  militem; 
Adgredior  hominem:  salüto  adveniens:  salye,  inquit  mihi, 
Prendit  dexteram,  sedncit,  rogat  quid  veniam  Cariam: 
Dicö  me  illo  advenisse  animi  causa:  ibi  ille  interrogat 
Ecqucm  in  Epidauro  Lyconeni  tarpezitam  noverim. 
Dico  me  novisse.    ,Quid  ?  leonem  Cappadocem?'  Adnuo 
Visitasse.    ,Sed  rpiid  eum  visV'     ,Quia  de  illo  emi  virginem 
Triginta  minis,  vestem,  auruni:  et  pro  his  deccm  acceduut 

minae.* 
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jDedistin  tu  argentum?'  inquam.  ,immo,  inquit,  apud  tarpe- 

zitam  situmst 

Illum  quem  dizi  Lyconem,  atque  ei  manda?i,  qui  anulo 

Meo  tabellas  obsigaatas  attulisset,  nt  daret 

Qperam,  ut  mulierem  a  lenone  cum  auro  et  veste  abduceret.* 

Postquam  hoc  mihi  narravit,  abeo  ab  .illo.   revocat  me  ilico, 

Vocat  me  ad  cenam:  religio  fuit,  denegare  nolui. 

,Quid  si  abeamus,  deciimbamus  ?'  inquit.  consiliuiu  placet.  • 

Ncque  dicra  decet  remorari  neque  nocti  nocerier. 

Oiniiis  res  paratast  t-t  nos  quibus  paratiimst  adsuiims. 

Postquam  cenati  atque  adpoti,  talos  poscit  sibi  in  manum. 

ProYOcat  me  in  aleom  ut  ego  ludam.   pono  pallium: 

lUe  suom  anulum  opposivit,  ioTOcat  Planesium. 

.  .  .  iacit  voltorios  quattuof. 

Talos  arripio,  Iqyoco  almam  meam  nutricem  Hercnlem, 
lacto  basilicum,  propino  magnum  poclum:  ille  ebibit, 
Caput  deponit,  condormiscit.   ego  ei  subduco  anulum, 
Deduco  pedes  de  lecto  dam,  ne  miles  sentiat. 
Rogant  me  servi  quo  eani :  dico  mo  ire  quo  saturi  solent 
Ostium  ubi  couspexi,  exiade  me  ilico  protenam  dedi.  Cure. 

337—363. 

14.  Erzählt  der  Kriogsniann  aber  selbst  von  seinem  Umgange 
und  seinem  Auftreten  in  der  Gesellschaft,  so  lauten  die  Berichte 
ganz  anders.  Nach  seiner  eigenen  Darstellung  war  er  stets  der 
unentbehrliche  Vertraute  seines  Königs  und  wurde  von  allen  wegen 
seines  überlegenen  Witzes  gefeiert  und  gefürchtet.  Trefflich  weiss 
sich  in  dieser  Rolle  des  Aufschneiders  Thraso  zu  bewegen: 
Yel  rex^  Semper  maxumas  (gratias) 
Mihi  agebat  quidquid  feceram:  aliis  non  item. 

Credere  omnem  exercitura, 
Consilia.  .  .  .  Tum  sicubi  eum  satietas 
Ilonünum  aut  negoti  siquando  odium  cei^erat, 
Rcquiesccrc  ubi  volebat, 
Tum  me  couvivam  solum  abducebat  sibi. 

Invidere  omnes  mihi, 
Mordere  clanculum:  ego  non  flocci  pendere: 
Uli  invidere  misere:  verum  unus  tarnen 
Inpense,  elephantis  quem  Indicis  praefecerat. 
Is  ubi  molestus  magis  est,  ,quaeso,  inquam,  Strato, 
£one  es  ferox,  quia  habes  inperium  in  beluas?' 
nie  mutus  ilico.   Kun.  897  ff. 


Digitized  by  Google 


1 


-    3*  - 
III. 

-  1.  Unter  den  Personen  der  plantiniseh^  Stücke  Ämphitrno,  . 
Captivi  und  Epidicus  finden  wir  Träger  von  Rollen,  die  als  Bürger- 
soldaten in  willkürlich  erfundenen  Kriegen  gegen  die  Feinde  ihres 
Vaterlandes  streiten,  nicht  handwerksmässig  Kriegsdienste  genom- 
men haben.  Sie  heissen  Amphitruo,  Philocrates,  Aristophontes, 
Philopolemus  und  Stratippocles,  haben  also  sämtlich  griechische 
Namen  und  sind  im  Verzeichnis  mit  Ausnalime  des  ersten  als 
Adulescentes  angegeben.  Unter  der  gleichen  Ijezeichniing  wird 
bei  Plautus  auch  Plesidippus  im  Hudens  und  bei  Terentius  im 
Heautontimorumenos  der  Sohn  des  Menedemus  namens  Clinia  auf- 
geführt, doch  gehören  beide  genau  genommen  zu  den  Söldnern, 
wenn  auch  in  der  Behandlung  ihrer  Rollen  das  Charakteristische 
derselben  gar  nicht  zu  erkennen  ist ;  Clinia  nämlich,  mit  dem  man 
Charinns  im  Mercator  yergleichen  kann,  ist,  um  sich  der  Zucht 
seines  strengen  Vaters  zu  entziehen,  heimlich  ron  zuhause  weg 
und  hat  sich  anwerben  lassen,  doch  kehrt  er  bald  wieder  zurück, 
weil  ihm  das  KricgerlL'bcn  mit  seinen  Anstrengungen  auch  nicht 
behagt.  Plesidi])pus  aber  scheint  ebenfalls  hierher  gerechnet 
werden  zu  können;  die  folgenden  Stellen  s|irechen  dafür: 
Trachalio :  Ecquem  adulescentem 

Nunc  dum  hic  adstatis  strcnua  facie  rubicundum  fortem 
Vidistis,  qui  tris  duceret  chkmydatos  cum  machaeris  ?  Kud. 

313-315. 

Plesidippus:  Meamne  illa  amicam  leno  vi,  violentia 
De  ara  deripere  Veneris  voluit? 
Trachalio :  Admodnm. 
FL:  Quin  oocidisü  extemplo? 

Tr. :  Gladius  non  erat.    Rud.  839-841. 

Vom  Sohne  des  Lysidamus  in  der  Casina,  der  selbst  gar  nicht 
handelnd  auftritt,  wird  uns  nur  mitgeteilt,  dass  er  einen  Armiger 
mit  Namen  ('halinus  hat. 

2.  Die  Darstellung  des.  Amphitruo  als  Führers  der  theba- 
nischen  Heeresmacht  steht,  wie  das  der  ganze  Ton  des  Stückes, 
einer  tragicomoedia,  mit  sich  bringt,  in  starkem  Gegensatz  zu 
den  sonst  gebräuchlichen  Schilderungen  von  Zustanden  aus  der 
Heroenzeit,  der  mannigfachen  Anachronismen  gar  nicht  zu  ge- 
denken. Es  klingt  höchst  sonderbar,  wenn  wir  den  späteren 
König  im  Tone  des  eilfertigen  Bedienten  berichten  hören: 
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Naiicratem  quem  cOQTenire  volui  in  navi  noo  erat, 
Neque  domi  neqoe  in  urbe  invenio  quemquam  qni  illum 

▼iderit: 

Nam  omnis  plateas  perreptavl,  gymnasia  et  myropolia, 
Apud  emporinm  atque  in  maoello,  im  palaeatra  atque  in  foro, 
In  medicinis,  in  tonstrinis,  apud  omnis  aedis  sacras 
Sum  defoBSiiB  qaaeritando:   nnsqnaro  invenio  Naueratero. 

Amph.  1009-1C04.  (Kpid.  196-200) 
und  auch  im  Verkehre  mit  seinem  Sklaven  Sosia  schlägt  er  einen 
ziemlich  tiefen  Ton  l'amiliilrer  Ausdrucksweise  an.  Den  ihm  ob- 
liegenden Ptiichten  als  Feldherr  kommt  er  gewissenhaft  nacii ;  so 
hat  er  während  der  ganzen  Dauer  des  Krieges  das  Heer  niemals 
aucl)  nur  auf  kurze  Zeit  verlassen : 

Neque  pedem  meum  huc  intuli  etiam  in  aedis,  ut  cum  exercitu 
Hinc  profectus  sum  ad  Teleboas  hostis  eosqne  ut  ?icimu8. 

733—734. 

Sein  göttlicher  Doppelgänger  nimmt  es  in  dieser  Beziehung  nicht 
ganz  so  genau,  obwohl  er  dem  König  in  allen  Stücken  gleich  sein 

will.    Kr  sagt  zwar  : 

Sed  ubi  summus  Imperator  non  adest  ad  exercitum, 

Citius  <^uod  non  factost  usus  tit  quam  (juod  factost  opus. 

604—605  " 

handelt  aber  doch  nicht  darnach: 

Clanculum  omnes  abii  a  legione:  operam  hanc  subrupui  tibi, 
Ex  me  primo  ut  prima  scires,  rem  ut  gcssissem  publicam. 
Nunc  ne  legio  persentiscat,  dam  illuc  redettndumst  mihi, 
Ne  me  uxorem  praerortisse  dicant  prae  re  publica. 
Tempus  est:  exire  ex  urbe  prius  quam  lucescat  yoIo.  525  ff. 
Amphitruo  hat  im  Felde  tapfer  gekämpft  und  freut  sich  aufrichtig 
über  den  durch  seine  Tüchtigkeit  errungenen  Sieg : 

Kdepol  me  uxori  exoptatum  credo  adveuturum  domum, 
Quae  me  amat,  (|uam  contra  amo:  i)raesertim  re  gcsta  bene, 
Victis  hostibus,  quos  nemo  })Osse  superari  ratust : 
Kos  auspicio  meo  at(iue  ductu  ])rimo  coetu  vicimus, 
Certe  enim  me  illi  expectatum  optato  venturuin  scio.  654  —  658. 
Das  Gleiche  ist  bei  seiner  Gemahlin  Alcmene  der  Fall  und  sie 
äussert  sich  hierüber  ganz  im  Geiste  einer  echten  Römerin: 

Sola  hic  mi  nunc  videor,  quia  ille  hinc  abest,  quem  ego  amo 

praeter  omnes. 

Plus  aegri  ex  hoc  abitu  viri  quam  ex  adventn  voluptatis  cepi. 
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Sed  hoü  me  beut  saltem,  qoom  perduellis 

Vicit  et  domum  laudis  conpos  revenit. 

Absit,  dum  modo  laude  parta  domtim  se 

Recipiat  :  feram  et  perferam  usque  abitum  eius  animo 

Forti  atque  offirmato:  id  modo  si  mercedis 

Datur  mi,  ut  meus  victor  vir  belli  dueat 

Satis  mihi  esse  ducam. 
'  Virtus  optumum  pracmiuinst  optuniorum, 

Virtus  Omnibus  rebus  auteit  profecto. 

Liberias,  salus,  vita,  res  et  parentes 

Et  patria  et  prognati  tutantur,  servantur. 

Virtus  omuia  in  sese  habet,  omnia  adsuut 

Bona,  quem  penest  virtus.    640— <')53. 

3,  Bei  den  Rollen  der  Jünglinge  sind  wie  überhaupt,  so  auch 
in  unserem  besonderen  Falle  zwei  in  ihren  Sitten  von  einander 
abweichende  Arten  zu  unterscheiden,  die  der  tüchtigen,  deren  Ver- 
treter der  ernste  und  wackere  Philocrates  ist,  und  die  der  leicht- 
sinnigen, bei  deren  Schilderung  wir  nns  auf  die  Betrachtang  der 
Eigentümlichkeiten  des  Stratippocles  beschränken  wollen;  wie  sclion 
der  Xanie  Adulescens  andeutet,  tritt  bei  ihnen  das  niilitiii-ische 
Element  zurück,  und  es  werden  hauptsiichlicli  die  l>esoii(lerheiten 
des  Jünglingsalters  berücksichtigt,  weiche  iiier  übergangen  werden 
können.  4.  Das  Stück,  in  welchem  Philocrates  auftritt,  hatte, 
wie  am  Schiasse  desselben  noch  besonders  hervorgehoben  wird, 
einen  anderen  Grandton  ^ie  die  übrigen  von  Plautus  übertragenen 
Lustspiele,  an  welchem  die  Bearbeitung  nichts  änderte: 

Spectatores  ad  pudicos  mores  facta  haec  fabulast, 

Neque  in  hac  subigitationes  sunt  neque  ulla  amatio 

Nec  pueri  suppositio  nee  argenti  circumductio, 

Neque  ubi  amans  adulescens  scurtuui  liberet  clani  suom  patrem. 

Capt.  1029--10:)2. 
Philocrates  l.)enininit  sich  in  seiner  Lage  als  Kriegsgelangener  sehr 
würdevoll  und  die  Schmach,  in  die  Hände  der  Eeiude  geiullun  zu 
sein,  lastet  schwer  auf  ihm : 

Regio:  Ut  70s  hic  itidem  illic  apud  vos  meus  servatur  tilius. 

Philocrates:  Gaptus  est? 

H.:  Ita. 
^  Ph.:  Non  igitur  nos  soll  ignayi  fuimus.   Capt.  261—262. 
Die  Art  und  Weise  allerdings,  wie  der  auf  die  Ehrlichkeit  seiner 
Gefangenen  trauende  Hegio  von  diesen  betrogen  wird,  war  nach 
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romischer  Anschauang  (Cic.  de  off.  HI,  UO-llf).)  etwas  bedenk- 
licher Natur,  wenn  auch  das  Unrecht  bald  wieder  gut  gemacht 
wurde. 

5.  Stratippocles  gehört  zur  Klasse  der  verliebten,  flatter- 
haften, rat^  und  geldbed&rftigen  jungen  Leute,  ist  aber  daneben 
auch  ;,ungeduldig,  milil^risch  barsch  und  junkerhaft  herrisch''. 

Seme  Brauchbarkeit  vor  dem  Feinde  ist  sehr  gering;  denn  er 
sclicint  sich  den  (irundsatz  des  ihm  gesinnungsverwaiidteu  Pbä- 
droiuus  im  Cuiculu)  zu  ei^'en  geniaclit  zu  haheii: 

Sibi  sua  habcant  regna  reges,  sibi  divitias  divitos, 

Sibi  honores,  sibi  virtutes,  sibi  pugoas,  sibi  proelia : 

Dum  mi  abstineant  invidere,  sibi  quisque  habeaut  (|uod  suomst. 

Cure.  178-180. 

Während  des  Feldzuges  gegen  die  Thebaner  wendet  er  demzufolge 
sein  Augenmerk  mehr  auf  die  gefangenen  Jungfrauen  als  auf  die 
Erwerbung  kriegerischer  Ehren,  und  die  Feldpost,  welche  er  sich 
für  seine  eigenen  Angelegenheiten  eingerichtet  hat,  besorgt  Korre- 
spondenzen, die  sich  auf  ganz  andere  Dinge  als  die  Vorgänge  iii 
Feindesland  beziehen.  Am  besten  werden  wir  über  ihn  durch  das 
Gespräch  belehrt,  das  unmittelbar  nach  der  Rückkehr  des  sieg- 
reichen Heeres  sein  Waffenträger  mit  dem  in  die  Geheimnisse  des 
jungen  Herrn  eingeweihten  Haussklaven  führt: 
Epidicus;  Quid  erilis  noster  ülius  V 

Thcsprio :  Valet  pugilice  atque  athletice. 

K. :  Voluptabilem  mihi  nuntium  tuo  adfentu  adportas,  Thesprio. 
Sed  quid  ais  tu? 
Th.:  Quid  rogas? 

E.:  Ubi  sunt  arma  Stratippocli  ? 

Th. :  Pol  illa  ad  hostis  transfugerunt. 

E. ;  Armane  ? 

Th. :  .\t(|ue  e([ui(lem  cito. 

E. :  Mulciber,  credo.  arma  leoit,  quae  habuit  Stratippocles : 
Travülaveruut  ad  hostis. 

Th. :  •  Tum  ille  prognatust  Theti. 

Sine  perdat:  alia  adportabunt  Nerei  ei  fiüae. 
E.:  Öerione  dicis  istuc? 

Th. :  Serio,  inquam,  hostes  habent. 

£.:  Edepol  facinus  iuprobum! 

Th. :  At  iam  ante  alii  fecerunt  idem. 

Erit  illi  illa  res  honorl. 
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£.:  Qui? 

Th.:        Quia  ante  aliis  fuit 

E.:  Id  modo  videndumst  ut  maieries  suppetat  scatariis, 
Si  in  singulis  stipendiis  ad  hostis  exavias  dabit 
Th. :  Supersede  istis  rebus  iam. 

E. :  Tu  ipse  ubi  Inbet  finem  face. 

Th. :  Dcsiste  percontarier. 

E.:  Loquere:  ipse  ubist  Stratippocleb  ? 

Th. :  Est  causa  qua  causa  simul  mecuiu  iro  vcritust. 

E. :  Quiduam  id  est  ? 

Th.:  Patrem  videre  se  nevolt  etiamnunc. 

£.:  QuapropterV 

Th. :  Scies : 

Quia  forma  lepida  et  liberali  oaptivam  adulesoentulam 

De  praeda  mercatust. 

E.:  Quid  ego  ex  te  audio? 

Th. :  Hoc  quod  fabulor. 

E. :  Quor  eam  emit  ? 

Th. :  Animi  causa. 

E. :  Quüt  illic  lionio  animos  luibet? 

Nam  certo  phusquam  hiuc  in  Thebas  ad  legioDeiu  abiit 

domo, 

Ipse  mandavit  mihi  interiin  ab  Icnone  ut  fidicina 
Quam  amabat  emeretur  sibi.   id  ei  iopetratum  reddidi. 
Th. :  Utcunque  in  alto  ventust,  Epidice,  exim  velum  vortitur. 
E.:  Di  immortales!  ut  ego  interii  basiHce. 
.  Th.:  Quid  iam?  aut,  quid  est, 

Epidice  ? 

E. :         Ei!  mc  pcrdidit. 

Th. :  Quis  v 

E.r  nie,  qui  arma  |>erdidit 

Th. :  Nam  quid  ita  V 

K. :  Qui  cottidie  ipse  ad  me  ab  legioue  epistulas 

Mittebat:  sed  taceam  optumumst.   plus  scire  satiust  quam 

loqui 

Serrom  hominem:  ea  sapientiast.  Epid.  20  £ 
Darüber,  dass  die  jungen  Leute  leichtsinnig  wurden,  brauchen  wir 
uns  allerdings  nicht  zu  wundern,  wenn  wir  hören,  was  Epidicus 

dem  Vater  des  Stratippocles  über  die  Vorgänge  beim  Einzüge  der 
UeimkeLreudeu  Truppcu  berichtet: 

ü 
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Epidiciis:  A  legione  omnes  reinissi  sunt  domum  Thebis. 
Apoecides:  Quis  hoc 

Dicit  factum? 

E. :  Ego  ita  factum  esse  dico. 

Periphanes:  Sein  tu  istuc?' 

E:  :  Scio. 

r. :  Qui  tu  scis? 

E. :  Quia  ego  im  vidi  milites  pleüis  viis. 

Aruia  lüiuruut  et  iumeuta  ducuut. 

P. :  Nimis  factum  beiie  ! 

E. :  Tum  captivorum  quid  ducuut  seuum:  pueros,  virgiues 
biliös,  ternos,  alius  quinque.   fit  concursus  per.  vias. 
Filios  suos  quisque  visunt. 

P.:  Hercle  rem  gestam  bene! 

£. :  Tum  meretricum  numerus  tantus,  quantum  in  urbe 

omni  fuit, 

Obviam  ornatae  occurrebant  suis  quaeque  ibi  amatoribus: 

Eos  ciiptabant.    id  adeo  qui  maxume  animura  advorterim, 
Plerae(|uc  cac  sub  vcstiiueiitis  secuni  habcbuiit  retia. 
Qiioin  ad  purtiini  venio  atque  ego  illam  illi  video  praestolarier, 
Et  cum  ea  tibiciuae  ibaut  quattuor. 
P. :  Quicum,  EpidiceV 

E. :  Cum  illa  quam  tuos  gnatus  annos  multos  deamat,  deperit, 
IJbi  fidemque  remque  seque  teque  properat  perdere. 
Ea  praestolabatur  illum  apud  portum. 
P.:  yiden  veneficam! 

£. :  Sed  vestita,  aurata,  ornatu  ut  lepide !  ut  concinne !  ut 

nove!   Epid.  206— 222. 


lY. 

1.  Iti  Vei  biuduug  mit  düu  Süldueru  und  lUlrgeräoldateu 
werden  verschiedene  Arteu  von  Dienern  und  Begleitern  auf  die 
Buhne  gebracht,  denen  wichtigere  oder  nebensächliche  Köllen  zu- 
geteilt sind.  Von  den  hier  in  Betracht  kommenden  Leuten  gehört 
der  Armiger,  Cacula,  Calator  dem  Sklavenstande  an  und  wird 
deshalb  einfach  mit  Servus  bezeichnet,  der  Parasitus  dagegen  ist, 
wie  bereits  eingangs  erwähnt,  ein  Freier;  gelegentlich  wird  auch 
mitgeteilt,  dass  Soldaten  Freigelassene  haben.  Diese  dritte  Gattung 
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militärischer  Theatertiguren  begegnet  uns  echt  oder  auch  nur 
nachgeahmt  und  untergeschoben  bei  lUautus  in  den  Stücken 
Amphitruo,  Hacchides,  Cai)tivi,  Casina.  Curculio,  Epidicus,  Miles 
gL,  Pseudolus  und  Hudens,  bei  Terentius  im  Eunuchus.  2.  Unter 
den  zahlreichen  Sklaven  kommt  für  unseFen  Zweck  hauptsächlich 
die  Charakteristik  des  Sosia,  Harpaz,  Thesprio,  danehen  die  des 
Patästrio  und  Tyndarus  in  Betracht;  gut  gezeichnet  sind  femer 
die  in  der  Verkleidung  yon  Boldatenburschen  auftretenden  Syko- 
phanten  Curculio  und  Simia  im  Curculio  und  Pseudolus.  3.  Sosia 
ist  in  seinem  Verhältnis  als  Sklave,  um  einen  wirksamen  Gegen- 
satz zu  Merkur  zu  bilden,  als  dreist  (v.  1G3  11'.),  etwas  eingebildet 
auf  seine  wertvollen  Dienste  (v.  022  ff.)  und  linkisch  geschihlert; 
als  militärischer  Begleiter  des  königlichen  Eeldherrn  zeigt  er  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  Söldnern,  er  ist  im  Grunde  recht 
feig,  prahlt  aber  doch  gerne.  Während  des  von  ihm  ausführlich 
geschilderten  Kampfes  gegen  die  Teleboer  hat  er  sich  im  Zelte 
seines  Herrn  seiner  Neigung  fröhnend  an  einem  Kruge  Wein  güt- 
lich gethan,  trotzdem  aber  übt  er  sich  auf  einen  hochtönenden 
Schlachtbericht  ein  und  glaubt,  dass  wie  Amphitruo  von  seiner 
Gattin,  so  auch  er  von  seiner  Amica  als  ruhmgekrönter  Sieger 
hc^chwillkommen  empfangen  werde. 

Quod  nunquam  opinatus  fui  ne(ßie  alius  quisquam  civium 

Sibi  cvcnturum,  id  contigit,  ut  salvi  poteremur  domi: 

Victores  victis  liostibus  legioncs  reveniunt  doniiiin 

Kxtiucto  belle  maximo  atque  internecatis  hostibus. 

Me  a  portu  praemisit  domum,  haec  ut  nuntiem  uxori  suae: 

Ut  gesserit  rem  pubticam  ductu,  imperio,  auspicio  suo. 

Ea  nunc  meditabor  quo  modo  üli  dicam,  quem  illo  ad?enero. 

Si  dizero  mendacium,  solens  meo  more  fecero: 

Nam  quom  pugnabant  maxime,  ego  tum  fugiebam  maxime. 

Verum  quasi  adfuerim  tarnen  simulabo  atque  audita  eloquar. 

Sed  quo  modo  et  verbis  (juibus  me  dcceat  fabularier, 

Prius  ipse  niecum  etiam  volo  hic  meditari.    Amph.  18()  ff. 

Sosia :  Nam  (|Uod  egomet  solus  feci  nec  (juiscjuam  alius  adfuit 

In  tabernaclo,  id  (juidem  liodie  nuntiuain  poterit  dicerc. 

Si  tu  Sosia's,  legiones  quom  pugnabant  maxume, 

Quid  in  tabernaclo  fecisti?  victus  sum,  si  dixeris. 

Mercurius:  Gadus  erat  ibi  Tini:  inde  implevi  hirneam. 

S.:  Ingressust  viam. 

M. :  Eam  ego  rini,  ut  matre  natum  fuerat,  eduxi  meri. 
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ä. :  Mira  sunt  nisi  latuit  intus  illic  in  illac  hirnea. 

Factomst  illad,  ut  ego  illic  Tini  hirneam  cbiberim  ineri. 

Amph.  425  -  432. 

4.  £ine  richtige  Bedientennatur  ist  Harpax,  der  Cacula  des 
Polymacbaeroplagides  im  Pseudolus.  Er  hat  einen  ungemein 
grossen  Diensteifer  und  ist  ernstlich  darauf  bedacht,  das  Interesse 
seines  Herrn  zu  wahren  und  sich  selbst  vor  Schaden  zu  hüten, 
ganz  wie  Sosia  ist  er  sich  seiner  Tüchtigkeit  wohl  bewusst  und 
spricht  selbstgefällig  davon,  auch  neigt  er  etwas  zum  Prahlen  ; 
(las  letztere  hat  er  sich  wahrscheinlich  durch  Beobachtung  und 
Nachahmung  seines  gestrengen  Gebieters  angeeignet,  der  nicht  zu 
wenig  militärischen  Stolz  zu  besitzen  scheint.  Wie  die  Soldaer 
selbst  regelmässig  betrogen  werden,  so  wird  auch  der  stratioticus 
nuntius,  Harpax,  obgleich  er  sehr  argwöhnisch  und  vorsichtig  ist, 
durch  das  überlegene  Talent  des  geriebenen  Pseudolus  mit  leichter 
Mühe  geprellt.  Die  folgenden  Stellen  mögen  dazu  dienen,  diese 
kurzen  Angaben  zu  erläutern: 

Harpax:  Malus  et  nequamst  homo  qui  nihili  facit  Imperium 

sui  servos  eri: 

Nihilist  autem  suom  t^ui  officium  facere  immemor  est,  nisist 

admouitus. 

Nam  qui  liberos  se  ilico  esse  arbitrantur. 

Ex  conspectu  eri  si  sui  se  abdiderunt, 

Luxantur,  lustrantur,  comedunt  quod  haben t,  ei  nomen  diu 

Servitutis  ferunt. 
Nec  boni  ingeni  quicquam  in  is  inest, 
Nisi  ut  improbis  se  artibus  teneant. 
Cum  bis  mihi  nec  locus  nec  sermo  umquam 
Convenit  neque  is  nobilis  fui. 

Ego,  ut  mihi  imperatumst,  etsi  abest,  hic  adesseerum  arbitror. 
Nunc  ego  illum  metuo  nc,  c|Uom  adsiet,  metuam:  ei  rei  operam 

dabo.    Pseml.  1103-1115. 
Pseudolus:  Sed  c^uid  est  tibi  nomen? 
Harpax:  Harpax. 
Ps.:  Apage  te,  Harpax: 

hau  places. 

HuG  quidem  hercle  haud  ibis  intro,  ne  quid  harpax  feceris. 
H. :  Hostis  tItos  rapere  soleo  ex  acie :  ex  hoc  nomen  mihist. 
Ps.:  Pol  te  multo  magis  opinor  vasa  ahena  ex  aedibns. 
H.:  Non  itast.   Pseud.  653—657. 
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Ballio:  Sequere.    Quid  tiis?  nerape  tu  illius  servos  es? 
IJarpax :  Planissume. 
B. :  Quaüti  to  emit? 

H. :  Suarura  in  pugna  viriuin  victoria: 

Nam  ego  eram  domi  imperator  summus  in  patria  mea. 

B. :  An  etiani  ille  umquam  espugnavit  carncrem,  patriam  tuam? 

Tl.:  Contumeliam  si  dices,  atldies.   Psead.  1169—1172. 

ö.  Thesprio,  der  bereits  aus  dem  Gespräche  mit  Epidicns 
über  den  jungen  Strattppokles  bekannt  ist,  trägt  äusserlich  manche 
militärische  Manieren  znt  Schau,  er  tritt  gegen  seinen  Mitsklaven 
ziemlich  barsch  und  kurz  angebunden  auf,  geht  weitausgroifenden, 
strammen  Schrittes  einher  und  fühlt  sich  als  wackerer  Kriegs- 
mann, obschon  er  von  den  Pliichten  eines  Soldaten  recht  sonder- 
bare Vorstellungen  hat. 

Epidicus:  Ileus,  adulescens. 

Thesprio :  Quis  properantem  me  rcpreheudit  pallio  V 

E. :  Familians. 

Th. :  Fateor:  nam  odio's  nimium  familiariter. 

E. :  Respice  yero,  Thesprio ! 

Th.:  0! 

Epidicumne  ego  conspicor? 

£.:  Satis  recte  oculis  uteris. 

Th.:  Salve! 

E. :  Di  inunortaics  to  infelicitcnti  ut  tu  es  gradibus  grandil)us. 

Nam  ut  apud  i)()rtum  te  conspoxi,  curriculo  occepi  sequi: 

Vix  apiscendi  potcstas  modo  fuit. 

Th. :  Scurra's. 

K. :  *  Scio 

Te  esse  equidem  hominem  militarem. 

Th. :  '  Andacter  quamvis  dicito. 

Epid.  1  ff. 

6.  Tyndarus  steht  zu  Philokrates,  obwohl  er  dessen  Sklave 
ist,  mehr  in  dem  V^hältnisse  des  Freundes.  Mit  Selbstverläug- 
nung,  Aufopferung  und  Geschick  ermöglicht  er  seinem  Herrn  die 

Rückkehr  in  die  Heimat,  während  er  selbst  in  der  Gefangenschaft 
zurückbleibt.  Als  die  Täuschung  entdeckt  ist,  gibt  er  mit  edlem 
Freimute  seine  IJeweggründe  an,  rühmt  sich  seiner  That  und  trägt 
die  harten  Folgen  mit  (ielassenheit  und  Ergebung : 

Ilegio:  Votuin  te  quicqam  mi  bodie  falsum  proloqui  ? 

Tyndarus:  Yotuisti. 


H. :  (^uor  es  ausus  mentiri  niilu? 

T.:  Quia  vera  obessent  ilU  quoi  operam  dabam: 

Nunc  falsa  prosunt. 

ü. :  At  tibi  oberunt. 

T. :  Optumest : 

At  eram  serTavi,  quem  seryatttm  gaudeo, 

Qnoi  mo  cnstodem  addiderat  eras  maior  mens. 

Sed  roalene  id  factum  tu  arbiträre  ? 

H. :  Pessume. 

T. :  At  ogo  aio  recto,  (jui  abs  te  sorsuiu  sentio : 

Nam  cogitatü,  si  (luis  hoo  gnato  tuo 

Tuos  sorvos  faxit,  qualcm  liaborcs  gratiam? 

Emittcrcsne  uccne  cum  servom  manu? 

Essetne  npud  te  is  servos  acceptissumus  ? 

Rcsponde ! 

H. :  Opinor. 

T.:  Qnor  ergo  iratus  mihi's? 

H.:  Quia  illi  fuisti  quam  mihi  fidelior. 
T.:  Quid  tu?  una  noctc  postulavisti  et  die 
Recens  captum  hominem  nuperum  noyicium 

Te  perdocere,  ut  melius  coiisulerom  tibi 

Quam  illi  (juicum  una  a  puero  aetatem  exogoram?  Capt. 

703-720. 

7.  Aus  dem  nämlichen  Grunde,  der  für  Tyndarus  massgebend 
ist,  hält  auch  der  schlaue  Palilstrio  im  Miles  gl.  treu  zu  seinem 
früheren  Herrn  und  verbündet  sich  insgeheim  mit  den  Gegnern 
des  Pyrgopolinikes,  in  dessen  Hände  er  geraten  ist.  Von  seinem 
neuen  Gebieter  hat  er  obendrein  eine  sehr  schlechte  Meinung  und 
es  ist  ihm  nicht  zu  Terargen,  wenn  er  von  einem  Menschen  mög- 
lichst bald  wegzukommen  trachtet,  den  er  uns  folgendermassen 
schildert: 

Hoc  oppidum  Ephesust.    illest  miles,  meus  erus, 

(^)ui  liinc  ad  forum  abiit,  gloriosus,  impudeus, 

Stercoreus,  plenus  periuri  at(iiie  adulteri. 

Ait  sesc  nitro  omnis  nmlieres  sectarier. 

Is  deridiculüst  quaipia  incedit  Omnibus.    Mil.  gl.  88 — 92. 

8.  Der  scldaue  Parasit  Curculio,  welcher  alles  mit  Leichtig- 
keit ausführen  kann  und  überhaupt  keine  Schwierigkeiten  kennt, 
wenn  er  vorher  eine  gute  Mahlzeit  zu  sich  genommen  hat,  weiss 
seine  Bolle  als  angeblicher  Abgesandte  des  Soldaten  Theraponti- 
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gonus,  für  dessen  Freigelassenen  Summanus  er  sich  ausgibt,  so 
tiuÜ'lich  zu  spielen,  duss  weder  der  Wecli^^ler  Lyco  noeli  der 
Ku2)i)ler  Cappadux  deu  leisesten  Argwohn  schupfen.  Da  er  es 
nämlich  versteht,  die  bekannten  l''igentünilichkeiten  der  Soldaten 
mit  vollendeter  Meisterschaft  zur  Schau  zu  tragen,  glauben  beide 
den  TherapODtigonus  selbst  zu  hören,  halten  den  untergeschobenen 
Brief  ohne  weiteres  für  echt  und  geben  ganz  nach  Wunsch  Geld 
und  Mädchen  anstandslos  heraus.  Aus  der  Behandlung  dieser 
Rolle  sieht  man,  dass  der  Dichter,  wenn  er  keine  Gelegenheit  hat, 
den  Soldaten  selbst  prahlend  und  schwindelnd  auftreten  zu  lassen, 
der  Abwechslung  wegen  den  Bedienten  als  Stellvertreter  benützt. 

Cnrculio:  Quis  hic  est  operto  capite  qui  Aescnlapium 

SalutatV  attat  quem  <]uaerebain.    se(iuere  me. 

Sinuihibo  quas'i  non  noverim.    heus  tu,  te  volo. 

Lyco:  Uüocule  salve! 

C. :  Quaeso,  deridesne  me  ? 

L. :  De  Coclitum  prosapia  te  esse  arbitror: 
Nam  ei  sunt  unoculi. 

CT.:  Catapulta  hoc  ictumst  mihi 

Apud  Sicyonem. 

L.:  Nam  quid  id  refert  mea, 

An  aula  quassa  cum  cinere  effossus  siet? 
C. :  Superstitiosus  hic  quidemst:  vera  praedicat. 

Nam  catapultae  illacc  ad  me  crcbro  conmeant. 

Adulescens  ob  rem  publicam  hoc  intus  mihi 

Quod  insigne  habeo,  (|uaeso  ne  nie  inconiities. 

!Sed  hunc  quem  quaero  coumonstrare  si  potes, 

Inibis  a  me  solidam  et  grandem  gratiam. 

Lyconem  quaero  tarpezitam. 

L. :  Die  mihi, 

Quid  eum  nunc  quaeris?  aut  quoiati^sV 

G. :  Eloquar: 

Ab  Therapontigono  Platagidoro  milite. 

L. :  Novi  edepol  nomen:  nam  mihi  istoc  nomine 

Dum  scribo  explevi  totas  ceras  quattuor. 

Sed  quid  Lyconem  quaeris  ? 

C. :  Mandaturast  mihi, 

Ut  has  tabellas  ad  eum  ferrem. 

L. :  Miliine  ? 

C:  Ita. 
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L. :  übi  ipsubt  ?  qaor  non  venitV 

C:  Ego  dicam  tibi: 

Quia  iiudiusquartus  advenimns  Cariam 

Ex  lodia:  ibi  nunc  statuam  volt  dare  auream 

Solidam  faciandam  ex  auro  Philippe,  (juae  siet 

Septempedalis,  factis  monamentum  suis. 

L. :  Quam  ob  rem  istuc  ? 

C. :  Dicam.    <|uia  enim  Persub,  r'aplilagoiias, 

Sinopas,  Aral)es,  Caras,  Cretaiios,  Syros, 
Rliodiani  at(|ue  Lyciam,  Perediam  et  Perbibesiaiü, 
Centauromacbiam  et  Classiäm  Uuomammiam 
Libyamque  totam  et  omnem  Conterebromniam, 
Dimidiam  partem  nationum  usqae  omnittm 
Subegit  Solas  intra  viginti  dies. 
L.:  Vah. 

C:         Quid  mirare? 

L.:  Quia  enim  in  cayea  si  forent 

Conclusi  Uli  itidem  ut  pulli  gallinacei, 

Ita  non  potuere  uno  anno  circumirier. 

Credo  hercle  te  esse  ab  illo :  nani  ita  nugab  blatis. 

C. :  Immo  etiam  porro,  si  vis,  dicam. 

L. :  Nil  moror. 

Sequere  liac:  te  absolvam,  (|ua  adveniste  gratia,  Gurc.  3S9  ö". 

9.  Des  Polymachäroplagides  Bedienten  Harpax  muss  auf 
Anstiften  des  Pseudolos  der  Sykopbant  Simia  nachahmen.  Der- 
selbe eignet  sich  für  diesen  Streich  so  ausgezeichnet,  dass  er 
sogar  darauf  gefasst  ist,  mit  dem  echten  Harpax  zusammen- 
zutreffen,  und  Pseudolus  befürchtet  am  Ende,  von  ihm  selbst  be- 
trogen zu  werden.  Stolz  steht  er  in  der  geborgten  Ausrüstung 
du,  inn  die  Schultern  hat  er  unternehmend  den  Sokhiteiimantel 
geworfen,  an  der  Seite  trägt  er  kühn  das  Schwert,  wie  ein  echter 
Kriegsmann.  Da  er  weiss,  dass  ein  richtiger  Soldat  keck  und 
protzig  auftreten  müsse,  verweigert  er  wie  sein  Herr  dem  Kuppler 
Ballio  den  Gruss  und  zu  dem  Briefe  des  Polymachäroplagides  gibt 
er  aus  dem  Stegreif  eine  Erklärung,  welche  die  genaueste  Be- 
kanntschaft mit  soldnerischen  Manieren  voraussetzt.  Der  Erfolg 
ist  denn  auch  der  gewünschte,  der  Kuppler  geht  in  die  Falle. 

Simia:  Scio  iam  me  recte  tibi  dedisse  epistulam, 

Postquam  Polymachaeroplagidae  elocutus  nomen  es. 

Ballio:  Quid  agit  is? 
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S. :  Quod  homo  edepol  fortis  atqne  bellator  probns. 

Sed  prox^era  hanc  pellegere  qoaeso  epistulam  —  ita  n^go- 

tiumst  — 

Atqiic  accipcre  argeiituiii  actutiim  mulieremque  eraittere. 

Nam  liodie  Licyoiii  necessest  rae  esse  aut  cras  mortem  exBec^ui : 

Ita  erus  meus  est  imperiosus. 

B. :  Novi:  notis  praedicas. 

S.:  Propera  pellegere  ergo  epistulam. 

B. :  Id  ago,  si  taoeas  modo. 

jMües  lenoni  Ballioni  epistulam 

GoDscriptam  miitit  Polymachaeroplagides, 

linagine  obsignatam  quae  inter  nos  dno 

Convenit  olim.*   snmbolust  in  cpistula. 

Video  et  cognoseo  signum.   sed  in  epistula 

Nullam  saliitem  mittere  scriptani  solet? 

S. ;  Ita  iiiilitaris  disciplinast,  Ballio: 

Manu  saluteni  mittunt  bene  voleiitibus 

Eadem  raalaiu  rem  mittunt  male  voleutibuß, 

« 

Sed  ut  occepisti,  perge  opera  experirier, 
Quid  epistula  ista  narret. 
.  B.:  Ausculta  modo. 

,Harpax  calator  mens  est  ad  te  qui  veniV 
Tune>  is  Harpax? 

S. :  Ego  sum:  atqne  ipse  harpax  quidem. 

B  :  ,Qui  epistulam  istam  fert,  ab  eo  argentum  accipi 

Kt  (;um  eo  simitu  mulierem  mitti  volo. 
Salutem  scriptam  diguumst  dignis  mittere: 
Te  si  arbiträrem  digaum,  misissem  tibi.* 
S. :  Quid  nunc  ? 

B.:  Argentum  des,  abducas  mulierem.  Pseud. 

990—1015. 

10.  Eine  eigentümliche  imd  höchst  merkwürdige  ErscbeinoDg 
in  der  Umgebung  der  Söldner  sind  die  Parasiten.  Über  Ent- 
stehung, Ausbildung  und  Behandlung  dieser  Rolle  handelt  Ribbeck 
in  seiner  Schrift!  Kolax,  eine  ethologische  Studie.  „ Die  Figur  ist 
ursprünglich  Yon  den  Kammerherren  orientalischer  Fürstenhöfe 
entlehnt.  Ihr  Titel  war  xola^  (Begleiter,  comes).  Wer  nun  in 
Athen  dem  souveränen  Demos  den  Hof  machte,  den  nannte  Aristo- 
phanes  spöttisch  einen  Kolax  des  Demos.  Eupolis  aber  stellte  in 
seiner  Komödie  Kolaxes  das  Uaus  des  gastfreundlichen,  reichen 

•7 
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Kallias  als  einen  Königspalast  dar,  in  welchem  ein  Chor  yon  Hof- 
schranzen auftrat  in  der  Gestalt  von  Keptilien,  grotesken  Dämonen, 
die  ganz  Bauch  oder  Darm  schienen.   Schon  fiüher  hat  Epicharm 

aus  dem  geselligen  Leben  von  Syrakus  die  Figur  des  stehenden 
Tischgastes  in  Privathäusern  herausgegriften  und  unter  dem  ehr- 
\vürdii,^cii  geistlichen  Titel  des  7iaQaaiTog  auf  die  dortige  Bühne 
gebracht,  von  wo  sie  zuerst  durch  Alexis  auf  die  athenische  ver- 
pflanzt ist.  Er  und  Antiphanes  haben  in  Ausbildung  der  Kolle, 
zu  welcher  das  tägliche  Leben  klassische  Modelle  lieferte,  gewett« 
eifert,  auch  von  Menander  und  dessen  Genossen  ist  sie  mit  grosser 
Liebe  gepflegt  worden.  Im  Charakter  sind  beide,  der  Kolax  und 
der  Parasit,  zu  emer  Rolle  verschmolzen,  nur  dass  dem  'make- 
donischen Hofstil  entsprechend  der  unzertrennliche  Begleiter  des 
prahlerischen  Offiziers  den  yomehmeren  Titel  trägt,  während  der 
andere  dem  Bürgerstande  vorbehalten  ist.  Wir  sahen,  dass  schon 
Kuvius  in  seinem  Kolax  nach  Menander  gerade  jenen  militärischen 
Gesellen  vorgeführt  hatte ;  ihm  ist  Plautus  in  einem  gleichnamigen 
Stück,  vielleicht  nach  demselben  Original,  gefolgt.  Der  Parasit 
wie  der  Kolax  ist  ein  Freigeborener,  aber  durch  seine  oder  seines 
Vaters  Schuld  heruntergekommen,  mittellos  und  von  chronischem 
Hunger  geplagt,  der  ihn  nötigt  auf  Freitische  Jagd  zu  machen. 
Da  er  noch  jung,  ohne  alle  Beschäftigung  und  in  der  Regel  un- 
verehelicht ist,  so  bat  er  die  freieste  Verfügung  über  seine  Zeit 
und  Person,  so  dass  er  dem  Berufe,  eine  fette  Mahlzeit  zu  er- 
'  haschen,  mit  Toller  Hingebung  nachgehen  kann.  Die  Feineren 
sichern  sich  eine  feste  Versorgung  durch  die  ausgebildetste  Kunst 
grober  und  feiner  Schmeichelei:  iiusserlich  unterwürfig,  schmieg- 
sam, des  Beifalls  und  der  Bewunderung  voll,  fühlen  sie  sich  inner- 
lich dein  Verehrten  weit  überlegen.  Brauchbar  durch  seine  Ge- 
wandtheit und  Schlauheit  unterstützt  der  Kolax  alle  schlechten 
Gelüste  des  Pflegers  und  wetteifert  darin  mit  dem  geriebensten 
Sklaven.  lür  weiss  aber  auch  sein  Verdienst,  wenn  ihm  etwas 
gelungen  ist,  herauszustreichen  und  für  die  gesteigertsten  An- 
sprüche seines  Magens  auszubeuten.  Mit  einer  Fülle  von  Geist 
ist  diese  echt  attische  Figur  ausgestattet,  sie  bot  dem 
genialen  Komödienspieler  eine  der  dankbarsten  Aufgaben.  Auch 
der  Name  ist  stets  charakteristisch;^  so  heissen  die  Schmeichler 
des  Pyrgopolinikes  und  Thraso  recht  bezeichnend  von  ihrer  Lieb- 
lingsneigung Artotrogus  und  Gnatho.  Der  in  den  Bacchides  auf- 
tretende X^arasit  des  Uleomachus  wird  mit  Namen  gar  nicht 
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genannt,  auch  ist  seine  Rolle  im  Gegensatz  zu  denen  des  Arto- 
trogus  und  Gnatho  ziemlich  belanglos  und  kurz;  er.  führt  sich 
mit  den  bedeutsamen  Worten  ein: 

Ego  sum  parasituB  hominis  nequem  atque  improbi, 

Militis  qui  amicam  secum  avexit  ex  Samo. 

Nunc  me  Ire  lussit  ad  eam  et  percontarier, 

Utrum  aumm  reddat  anne  eät  secum  semuL  Bacch.  573 ^576. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Einfalt,  Leichtgläubigkeit  und  Ruhmredig- 
keit der  Söldner  ist  in  den  Parasitenrollen  bei  Plautus  (Mil.  gl. 
I,  1.)  und  Terentius  (II,  2;  III,  1  und  2;  IV,  6..  und  V,  8.)  be- 
sonders die  Schmeichelei  und  überlegene  Schlauheit  betont.  Wie 
man  Parasit  wird  und  was  einer  als  solcher  zu  thun  hat,  erzählt 
uns  Gnatho: 

Di  immortales,  homini  homo  quid  praestat  ?  stulto  intellegens 
Quid  inter  est?  hoc  adeo  ex  hac  re  venit  in  mentem  mihi: 
donveni  hodie  adveniens  quendam.  mei  loci  hinc  atque 

ordinis 

Hominem  W  inipuam,  itiden.  ptria  abligorrierat 

bona: 

Video  sentum  squalidnm  aegrum,  pannis  annisque  obsitum. 

jQuid  istuc'  inquam  ,ornatist'  ?  ,quoniam  miser  quod  habui 

perdidi,  en 

Quo  redactus  sum.    omnes  noti  me  atque  amici  deserunt.' 
Hic  ego  ilium  contempsi  prae  me;    ,quid  homo'  inquam 

jiguayissume  ? 

Itan  parasti  te,  ut  spes-milla  relicua  in  te  sit  tibi? 
Simul  consilium  cum  re  amisti  ?  Viden  me  ex  eodem  ortum 

locb? 

Qui  color,  nitor,  yestitus,  quae  habitudost  corporis! 
Omnia  habeo  neque  quicquam  habeo :  nil  quom  est,  nil  defit 

tamen/ 

,At  ego  infelix  neque  ridiculus  esse  neque  piagas  pati 
Possum.'    ,QuidV  tu  his  rebus  credis  lieriV  tota  erras  via. 
Ohm  isti  fuit  generi  quondam  quaestus  apud  saecluni  prius : 
Hoc  novomst  aucupium  :  ego  adeo  hanc  primus  inveni  viam. 
Est  genus  hominum,  qui  esse  primos  se  omnium  rerum  volunt, 
Nec  sunt:  hos  consector:  hisce  ego  non  paro  me  ut  rideant, 
Sed  eis  nitro  adrideo  et  eorum  ingenia  admiror  simul: 
Quidquid  dicuut,  laudo:   id  rursum  si  negant,  laudo  id 

quoque: 
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Negat  quis:  nego;  ait:  aio;  postremo  inperari  egomet  mihi 

Omnia  adscntari.    is  quaestus  nunc  est  multo  uberrimus. 
nie  ubi  miser  fameliciis  videt  me  esse  tanto  lionore, 
Tarn  facile  victum  quaerere :  [ibi]  homo  coepit  mc  obsecrare, 
Ut  sibi  liceret  discere  id.de  me:  scüUiri  iussi.   Eim.  232  ü. 


B. 

1.  Im  folgenden  8oIl,  ohne  dass  dahei  schon  auf  die  Prüfung 

einzelner  Stellen  eingegangen  wird,  aus  allgemeinen  Gründen  in 
Kürze  der  Nacbweis  erbracht  werden,  dass  die  in  den  voran- 
gchcndon  Absclmittcn  geschilderten  drei  Gattungen  militärischer 
Bühnenfiguren  im  Gesamtcharakter  durch  die  Bearboitiinp:  des 
Plautus  keine  von  den  griechischen  Originalen  abweichende  Ge- 
staltung erhalten  haben  oder  erhalten  konnten. 

2.  Was  nun  zunächst  die  Söldner  selbst  betrijßft,  so  kann 
niemand  daran  zweifehi,  dass  Leute  wie  PyrgopoUnikes,  Thraso 
und  die  übrigen  ihres  Gleichen  keine  römischen  Gestalten 
sind,  und  dass  die  ganze  Umgehung,  in  welcher  sieb  jene  Gecken 
und  MiEiulhelden  hewegen,  das  Hetären-,  Kuppler-  und  Parasiten- 
wesen, zu  dem  Bilde,  welches  wir  uns  von  dem  römischen  Sol- 
daten aus  der  ernsten,  schweren  Zeit  des  zweiten  puuischen 
Krieges  zu  entwerfen  piiegcn,  auch  nicht  im  entferntesten  passt. 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  Rolle,  welclie  die  Dichter  dem  im 
Grunde  verachteten  und  gehassten  Söldnerstande  zuweisen,  eine 
unebrenbafte  und  ganz  erbärmliche,  das  Auftreten  der  einzelnen 
ein  gemeines  und  lächerliches  ist.  Es  erscheint  als  sehr  unnötig 
des  weiteren  auszuführen,  dass  die  Haltung  des  römischen  Sol- 
daten zu  Spott  und  Hohn  am  allerwenigsten  herausforderte;  Ton 
ihm  galt,  was  Tacitns  (H.  2,  88.)  noch  aus  der  Kaiserzeit  be- 
richtet: ,Non  tulit  ludibrium  insolens  contumeliae 
animus*.  Das  Gtewand,  in  welchem  die  Söldner  auf  der  Bühne 
erscheinen,  ist  ihnen  dermassen  knapp  und  enganschliessend  auf 
den  Leib  zugeschnitten,  dass  eine  andere  Figur  als  die  ihrige  ein 
für  allemal  nicht  hineinj)asst  und  die  Behandlung,  welche  die 
Soldatenrollen  im  plautinischen  Lustspiele  aufweisen,  ist  nur  da 
denkbar,  wo  nicht  ein  Yolksheer  besteht,  sondern  das  heimatlose 
Söldnertum  dominiert,  auch  nicht  in  einem  gesunden,  aufblühenden 
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Staatswesen,  soudern  nnr  in  einer  Periode  der  Zersetzung  und 
des  Verfalls.  Es  Ist  aber  ferner  auch  Ton  Tome  herein  ganz  nn^ 
wahrscheinlich,  'dass  Plautus  sich  im  einzelnen  Anspielungen 

auf  römische  Militärverhältnisse  erlaubte.  Justlich  ist  bei  An- 
nahme derartiger  versteckter  Hindeutuiigen  überliaupt  die  grösste 
Vorsiclit  nötig  und  zweitens  l)estanden  für  die  Komödienschreiber 
gute  Gründe  solche  Dinge  lieber  zu  unterlassen.  Zustände,  wie 
sie  die  Paliiata  darstellt,  bestanden  im  römischen  Heere  nicht, 
und  wenn  ja  Vereinzeltes  einen  Vergleich  zuliess,  so  würde  Plautus 
sich  gehütet  haben  Börner  dadurch  zu  compromittieren  und  zu 
blamieren,  dass  er  sie  mit  dem  Gesindel  der  Söldner  in  Berührung 
brachte  oder  in  Parallele  stellte.-  So  wenig  in  unserer  Zeit  ein 
Dichter  auf  den  Einfall  kommen  wird,  ein  Stück  aufführen  lassen 
zu  wollen,  in  dem  Angehörige  des  Volksheeres  lächerlich  gemacht 
werden,  und  wie  Lessing  in  der  Minna  von  ixirnhelm  dem  Major 
Tellheim  einen  windigen  französischen  Abenteurer  entgegen- 
stellte, ebenso  peinlich  hatte  man  in  Rom  Anstoss  zu  vermeiden. 
Ernstere  Gebrechen  des  römischen  Heerwesens  im  Theater  zu 
tadeln  und  sich  über  Staatseinrichtungen  lustig  zu  machen,  hätte 
einem  Dichter  übel  genug  bekommen  können,  da  es  schon  höchst 
gefährlich  war  Personen  anzugreifen.  Ober  diesen  wichtigen  Punkt 
möge  noch  einiges  aus  den  unwiderleglichen  Angaben  Mommsens 
(R.  Gesch.  I,  8,  14.)  folgen:  ^^Da  die  Schauspiele  in  dieser  Zeit 
regelmässig  von  den  Ädilen  und  Prätoren  gegeben  wurden,  die 
gänriich  vom  Senat  abhingen,  und  selbst  die  ausserordentlichen 
Festlichkeiten  z.  B.  die  Leichenspiele  nicht  ohne  Begierungserlaub- 
nis stattfanden,  und  da  ferner  die  römische  Polizei  überall  nicht 
und  am  "wenigsten  mit  den  Komödianten  Umstände  zu  machen 
gewohnt  war,  so  ergibt  es  sich  von  selbst,  weshalb  diese  Komödie, 
selbst  nachdem  sie  unter  die  römischen  Volkslustbarkeiten  autge- 
nommen worden  war,  doch  noch  keinen  Römer  auf  die  Hühne 
bringen  durfte  und  gleichsam  in  das  Ausland  verbannt  blieb. 
Noch  viel  entschiedener  ward  den  Bearbeitern  das  Recht,  einen 
Lebenden  lobend  oder  tadelnd  zu  nennen,  sowie  jede  Ter&ngliche 
Anspielung  auf  die  Zeitverhältnisse  untersagt  In  dem  ganzen 
plautiniscben  und  nachplautinischen  Komödienrepertoire  ist,  so 
weit  wir  es  kennen,  nicht  zu  einer  einzigen  Injnrienklage  Stoff. 
Überhaupt  findet  sich  in  den  plautiniscben  Stücken  von  Bezieh- 
ungen auf  die  Ereignisse  und  Verhältnisse  der  (Gegenwart  nichts 
als  Glückwünsche  für  die  Kriegfüiirung  oder  zu  den  friedlichen 
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Zeiten,  und  im  ganzen  genommen  ist  kaum  ein  politisoh  zahmeres 
Lustspiel  zu  denken,  als  das  römische  des  sechsten  Jahrhunderts 
gewesen  ist.^  Hätte  daher  Piautus  an  den  SöldnerroUen  etwas 
Merkliches  ändern  und  isich  selbständig  versuchen  wollen,  so  wäre 

dies  mit  Glück  nur  dann  zu  ermöglichen  gewesen,  wenn  er  das 
Kigentümliclie  derselben  an  seinen  Vorlagen  genau  studiert  liätte 
und  bei  seinen  Arl)eiten  dem  Geiste  derselben  gemäss  und  deren 
Initiativen  folgend  zu  Werke  gegangen  wäre;  hätte  er  dies  gethan, 
dauQ  koaute  man  jetzt  sein  Eigentum  von  dem  der  Dichter  der 
Originale  überhaupt  nicht  mehr  unterscheiden  und  trennen.  Dass 
es  aber  Piautus  auf  eine  sorgfältige  und  sozusagen  durchaus  stil- 
gerechte Behandlung  der  Charaktere  lücht  ankam,  beweisen  deut- 
lich manche  auffiallende  Proben  Ton  Sorglosigkeit  in  dieser  Hin- 
sicht und  das  Urteil  des  Horaz  (Ep.  II,  1,  170  fif.);  gar  manche 
von  den  Stellen,  die  man  dem  „Dichter'^  Piautus  zu  Liebe  als 
spätere  Einschiebsel  oder  faden  Schauspielerwitz  bezeichnet  hat, 
mögen  echt  und  gut  plautinisch  sein.  Eine  blosse  Vergröberung 
des  Ausdrucks  sowie  Abweichungen  in  bildlichen  Wendungen  und 
Vertauschung  einzelner  Verhältnisse  sind  Ubersetzereigentünilich- 
keiten  und  können  nicht  als  Selbständigkeit  im  vollen  Sinne  dieses 
Wortes  gelten.  3.  Lorenz  (Einleitung  zum  Miles  gloriosus,  von 
welcher  für  unseren  Zweck  namentlich  §  10  in  Betracht  kommt,) 
▼ermutet  (§  3),  dass  Piautus  die  Söldnernamen  selbständig  er- 
funden und  nicht  aus  den  Originalen  herttbergenommen  habe: 
;,Mit  den  Personennamen  beginnt  die  Wirksamkeit  des  Piautus 
selbst  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  sie  hier  oft  eine 
selbständig  schaffende.  Allerdings  zeigen  einige  Beispiele  unter 
den  Fragmenten  der  attischen  Komiker,  dass  auch  bei  ihnen  die 
Personen  zuweilen  redende"  Namen  erhielten  (d.  h.  Namen,  die 
vermöge  ihrer  Etymologie  oder  ihrer  sonstigen  Bedeutung  zugleich 
die  Gedanken  auf  gewisse,  gerade  der  bezüglichen  Figur  eigen- 
tümliche Fähigkeiten,  Gesinnungen  und  Beschäftigungen  hinlenken), 
wie  z.  B.  der  AtQijaiteixr^g  des  Diphilos,  der  mit  dem  Namen  der 
Hauptperson  unseres  Stückes  die  grösste  Ähnlichkeit  hat.  Aber 
schon  der  Umstand,  dass  sie  bei  dem  treuesten  Nachahmer  der 
Attiker,  Terenz,  in  entschiedener  Minderzahl  neben  den  alltags 
liehen  und  bedeutungslosen  stehen,  während  sie  bei  dem  kühner 
und  freier  schaffenden  Piautus  überwiegen,  Hesse  auf  originelle 
Bildungen  von  Seiten  desselben  scldiessen,  selbst  wenn  nicht  ein 
unwiderleglicher  Beweis  dafür  vorläge  in  mehreren,  rein  lateinischen, 
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redenden  Parasitennamen:  Satario,  Penicalus,  Curculio.  Und 
Plautus  war  ja  auch  im  Griechischen  so  wohl  zuhause  und  über> 
haupt  mit  einem  so  eminenten  Sprachtalente  begabt,  dass  wir  es 
wohl  wagen  dürfen,  in  dem  einen  oder  dem  lindern  der  folgenden 
redenden  Namen  griechischen  Ursprungs  seine  Schöpfung  zu  er- 
blicken. Es  sind  deren  vier:  zuerst  der  mit  witziger  Ironie  ge- 
bildete für  die  Hauptperson  selbst:  nvoyonoXirUr^g^  ein  Name, 
wie  er  glücklicher  wolil  kaum  erfunden  werden  konnte.  Welche 
Virtuosität  Plautus  in  der  Bildung  solcher  Bramarbasnamen  be- 
sitzt, zeigen  sowohl  die  mit  komischem  Pathos  neugebildeten 
lateinischen  Wörter  urbicape,  ocoisor  regnm,  als  auch  besonders 
die  fremdklingenden  Namen  emes  märchenhaften  Feldherren,  den 
Pyrgopolinices  auf  den  Krokodilenfeldern  besiegt  haben  will: 
Bofißofta%idt]g  und  KXvtofirjtnmqidvaaQxi^ri'i'  Auch  in  anderen 
Komödien  fehlt  es  keineswegs  an  langen  und  prächtigen,  waffen- 
rasselnd und  ruhmreich  tönenden  Namen  der  milites  gloriosi: 
Ilo)u^ia/ai{)i}.i).ayL(h-gy  der  vir  dentatus,  Se^anovir/ovog  lÜMia- 

"yltifiu^y  der  sagt:  Höstes  vivos  rapere  soleo  ex  acie,  ex  hoc 
nomen  mihist.  Iloleftojv  und  Gqqomv  bei  Menandros  und  Terenz 
sind  nur  matt  hiergegen.^  Man  kann  höchstens  einräumen,  dass 
Plautus  aus  der  Menge  der  Söldnernamen  sich  eine  Auswahl  der 
bezeichnendsten  und  ?olltönendsten  des  griechischen  Vorrates  zu- 
sammenstellte und  sich  nicht  mit  beliebigen  begnügte;  denn  was 
steht  der  Annahme  im  Wege,  dass  die  Dichter,  welche  zuerst  mit 
Absicht  redende  Namen  verwendeten  und  im  Stande  waren  äeren 
Trager  so  trefflich  und  wirksam  mit  ihren  hervorstechenden  Eigen- 
schaften zu  zeichnen,  auch  selbst  schon  auf  jene  Wortbildungen 
kamen?  Der  Name  Thraso  ist  wohl  kurz  aber  trotzdem  sehr 
bezeichnend,  im  Epidicus  und  in  den  Bacchides  verzichtet  Plautus 
ja  darauf  dem  Miles  und  Parasitus  eigene  Namen  beizulegen. 
Die  lateinischen  Wörter,  urbicape  raptor  hostium  und  occisor 
regum,  erscheinen  eher  als  einfache  Übersetzungen  entsprechender 
griechischer  Ausdrücke,  denn  als  eigenes  Produkt  und  können  bei 
weitem  nicht  auf  die  gleiche  Stufe  mit  den  gelungenen,  wohl  sicher 
von  Plautus  allein  herrührenden  Neubildungen  gestellt  werden, 
die  wir  beispielsweise  im  Persa: 

Dordalus:  Quod  est  tibi  nomen? 

Sagaristio:  [Nomen  tpor  tu  (juaeritas?] 

D. :  Quia  attinet  nos  scire. 
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S.:  Attsculta  ergo,  ut  scias: 

Vaniloquidorus  Virgmesvendomdes 

Nugipalamloquides  Argentumexterebronidee 

Tedignoloquides  Nunimoscxpalponides 

Quoilseinelarripides  NuinquainpostiLMldonides.    v.  700—705. 
und  an  zahlreiclien  anderen  Stellen  finden.    Im  Truculentus  hält 
es  Stratoplianes,  um  sich  gut  einzuführen,  für  angezeigt,  auf  alh^ 
Prahlerei  feierlich  zu  verzichten  und  das  Verwerfliche  dieser 
schlimmen  Gewohnheit  hervorzuheben: 

Ne  exspectetis,  spectatores,  meas  dam  pugnas  ]praedicem: 
Manibus  duella  praedicare  soleo  ego,.haad  sermonibas. 
Scio  ego  mnltos  memoravisse  milites  mendacium: 
Et  Thrasonidam  et  postilla  mille  memorari  potis, 
Qui  et  convicti  et  condemnati  falsis  de  pugnis  sient 
Non  laudandust  quoi  plus  credit  qui  audit  horao  quam  (|ui  videt. 
Non  placet  quem  Uli  jjUis  laiidant  qui  audiunt  (piani  (juivideut: 
Qui  audiunt  audita  dicunt,  qui  vident  plane  sciunt. 
Pluris  est  oculatus  testis  unus  quam  auriti  dccem. 
Non  placet  quem  scurrae  laudant,  mauipularis  mussitant, 
Keqne  ille  quoius  Hngaa  gladioi^am  aciem  praeßtringit  domL 
Strenui  nimio  plus  prosunt  popalo  quam  argute  cati: 
Facile  sibi  facunditatem  yirtus  argutam  invenit; 
Sine  virtute  argutnm  civem  mihi  habeam  pro  praefica, 
Quae  alios  conlaudare,  eapse  sese  vero  non  potest.  t.  482  -  496. 
Gewiss  entsprachen .  diese  Ausföhrnngen,  welche  schon  durch  ihre 
breite,  gedehnte  Form  Abweichung   von  der  Vorlage  verraten, 
ganz  der  römischen  Anschauungsweise  und  Denkart  und  sind  viel- 
leicht plautinischen   Ursprungs.     Es  ist  entschieden  sonderbar, 
dass  Stratophanes,  der  sonst  den  Süldnercharakter  vollständig 
treu  bewahrt,  so  nachdrucksvoll  die  übliche  Ruhmredigkeit  ver- 
urteilt und  aus  seiner  liolle  fällt.    Cicero  berichtet  (Cato  m.  §  50.), 
Plautus  habe  am  Pseudolus  und  Truculentus,  zwei  Stucken,  die  er' 
erst  in  ziemlich  hohem  Alter  vollendete,  besondere  Freude  gehabt 
Da  nun  zwar  das  erste  derselben  sehr  gelungen  ist,  das  zweite 
aber  keine  besonderen  Vorzüge  aufweist,  ja  sogar  Mängel  zeigt, 
die  man  durch  verstümmelte  Oberlieferung  zu  erklären  sucht,  so 
kann  man  sich  jene  Bemerkung,  wenn  sie  sich  überhaupt  auf  die 
Beschatl'enheit  des  Stückes  bezieht,  am  leichtesten  durch  die  An- 
nahme znrccht  legen,  dass  Plautus  in  demselben  abweichend  von 
seiner  sonstigen  Art  die  Charaktere  mit  einer  gewissen  Selbst- 
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stiüuligkeit  behandelte,  die  vielleicht  auch  in  der  Rolh?  des  Stiato- 
phanes  zu  Tage  tritt.  4.  Dass  sich  in  den  römischen  Heeren  zur 
Zeit  des  Plautus  bereits  vereinzelte  junge  Leute  von  der  (Qualität 
des  Stratippokles  befunden  haben  mögen,  dürfte  nicht  im  min- 
desten zu  bezweifeln  sein.  Wer  erinnert  sich  hier  nicht  an  das, 
was  Cäsar  in  seinen  Commentaren  (de  b.  I,  39.)  allerdings  aus 
einer  viel  spateren  Zeit  sehr  scharf  und  anzüglich  von  den  vor- 
nehmen Herren  erzählt,  qui  ex  urbe  amicitiae  causa  Caesarem 
secuti  hon  magnum  in  re  militari  usum  habebant?  Trotzdem 
wäre  die  Vermutung  sehr  irrig,  dass  Plautus  in  seinen  Komödien 
bei  der  Schilderung  griechischer  Ki)hel)en  auf  ähnliclie  Zustände 
unter  der  römischen  dienstpflichtigen  Jugend  absichtlich  habe  an- 
spielen Wüllen.  Denn  von  allem  anderen  abgesehen  war  die 
Palliata  von  Haus  aus  nicht  dazu  angethan  Moral  zu  predigen, 
im  Gegenteil  sie  trug  eher  durch  die  fast  ausnahmelose  Verherr- 
lichung der  Nichtsnutzigkeit  der  dargestellten  Personen  zur  Sitten- 
verderbnis in  Rom  ihr  gut  Teil  bei.  Die  Komödienschreiber  be- 
absichtigten weiter  nichts  als  durch  die  eingereichten  Stücke  Geld 
zu  verdienen,  und  die  Qomer  jener  Zeit  hatten  von  der  Aufgabe 
des  Theaters  eine  so  niedrige  Ansicht,  dass  sie  von  demselben 
durchaus  keinen  Einfluss  in  sittlicher  Beziehung,  sondern  nur  eine 
angenehme,  fast  spektakelmässige  Unterhaltung  verlangten.  5.  Der 
bekannte  Satz:  ^Wie  der  Herr,  so  der  Knecht^  gilt  sicher  ohne 
besondere  Einschränkung  auch  von  den  unfreien  militärischen  Be- 
gleitern —  die  Parasiten  sind  ohnehin  eine  durch  und  durch 
griechische  Erscheinung  — ,  soweit  ihr  Auftreten  nach  den  frühe- 
ren Angaben  für  unsere  Untersuchung  in  Betracht  kommt.  Bei 
den  Sklavenrollen  bot  sich  allerdings  dem  römischen  Bearbeiter 
in  höherem  Grade  als  bei  allen  anderen  Gelegenheit  zu  Abweich- 
ungen und  freier  Gestaltung,  weil  in  der  Anfhssung  derselben 
das  nationale  Element  zurücktrat  und  mehr  die  Eigentümlichkeiten 
des  Bedientenstandes,  der  bei  allen' Völkern  gewisse  Ähnlichkeiten 
hat,  berücksichtigt  wurden.  Ob  es  nun  der  römische  Sklave  jener 
verhältnismässig  frühen,  im  häuslichen  Leben  nocli  einfachen  und 
nü"chternen  Zeit  an  Schlauheit,  Geriebenheit,  Kecklu^it  und  Mund- 
fertigkeit mit  dem  griechischen  Sklaven  aufnehmen  konnte,  bleibe 
dahingestellt.  Nicht  gut  verträgt  sich  mit  dem  bedeutenden  Ein- 
fluss, den  die  Sklaven  haben,  und  dem  emancipierten  Wesen,  das 
sie  zur  Schau  tragen,  das  unaufhörliche  Geprügel  mit  flausten, 
Riemen  und  Uimenstecken.    Die  letzteren  sind  eine  römische 
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Spezialität :  da  man  in  Italien  die  VVeinstöcke  an  ülmbäumen  zo^, 
hatte  der  Dauer  stets  Vorrat  an  abgeschnittenen  Hüten,  welclie 
ihm  Ziit^litigungen  des  Gesindes  in  Verl)indung  mit  liel>en  die 
llaselnussstöcke  ersetztiMi.  ()l)W(>ld  nun  aucli  die  griecliischen 
Sklaven,  was  körperliche  Ziichtiguugen  anlangt,  nicht  zu  kurz 
gekommen  zu  sein  scheinen,  so  mag  doch  Plautus  der  possen- 
haften Wirkung  wegen  manche  Tracht  1^'ügel  in  die  Ton  ihm 
bearbeiteten  Stücke  eingeschmuggelt  haben.  Im  übrigen  werden 
sich  auch  auf  diesem  Gebiete  die  von  ihin  vorgenommenen  Ände- 
rungen der  Hauptsache  nach  auf  formale  Dinge  beschränkt  haben; 
denn  in  die  Gesellschaft  der  griechisdien  Söldner  und  Epheben 
passten  nur.  wieder  die  Arten  von  Sklaven,  welche  die  Originale 
darboten. 

G.  N  ach  den  vorangehen  d  e  n  A  u  s  1  ii  h  r  u  n  g  e  n  e  r  - 
scheint  es  erlaubt  /n  sein,  grundsätzlich  an  der 
Ansicht  festzuhalten,  d  a  s  s  die  Köllen  der  jnit  dem 
Kriegswesen  in  Zusamme  n  liang  stehenden  Bühuen- 
figuren  eine  irgendwie  l)edeutende  l  mgestaltung  in 
der  Bearbeitung  des  Vlautus  nicht  erfuhren,  und 
es  können  deshalb  Abweichungen  nur  in  den  Fällen 
zugegeben  werden,  in  welchen  etwa  starke  Ver- 
stösse gegen  die  feinere  Charakteristik  oder  wenig- 
stens eine  auch  durch  Annahme  von  Contamination 
nicht  erklärbare  Inconcinnität  mit  guten  Gründen 
bestimmt  nachgewiesen  worden  sind. 
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Die  vorliegende  Abhandlung  möge  als  ein  Teil  einer  dem- 
nächst erscheinenden  grÖiÜBeren.  Arbeit  betrachtet  werden,  die  das 
Leben  nnd  die  SchrifUtellerei  des  byzantinischen  Staatsmannes 
und  Historikers  Geo^gios  Akropolites  zum  Gegenstande  haben  soIL 
Anf  die  Bedeutung  des  Mannes  naher  einzugehen  ist  hier  nicht 
der  Ort:  nur  soviel  sei  bemerkt,  dafs  das  Geschichtswerk  des 
Akropolites  neben  den  Urkunden  die  einzige  primäre  griechische 
(Quelle  ist,  aus  der  wir  unsere  Kenntnis  der  byzantinischen  Ge- 
schichte in  .der  Zeit  des  lateinischen  Kaisertums  schöpfen  und  ein 
Bild  Ton  jenem  gewaltigen  Aufschwünge  bekommen,  der  in  dem 
kurzen  Zeiträume  Ton  sechzig  Jahren  zur  Wiedereroberung  des 
Bhomaerreiehes  führte.  Diese  Thatsache  allein  gibt,  abgesehen 
▼on  allen  philologischen  Interessen,  die  Berechtigung,  diesem  Werke 
wieder  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Die  Arbeit  ist  entstanden  durch  die  Anregung  meines  hoch- 
verehrten Lehrers,  des  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Krumbacher,  dem  ich 
zu  gröfstem  Danke  verpflichtet  bin.  Auf  die  meisten  von  mir 
benützten  Handschriften  bin  ich  zuerst  durch  ihn  aufmerksam  ge- 
worden, und  überall  wird  man  die  Spuren  seiner  freundlichen 
Teilnahme  erkennen.  Besonderen  Dank  schulde  ich  auch  dem 
Direktor  der  k.  bayer.  Hof-  und  Staatsbibliothel^  Herrn  Dr.  Laub- 
mann, der  mir  mit  grofster  Zuvorkommenheit  die  ausgiebigste 
Benützung  der  Bibliothek  gestattet  hat.  Ebenso  gedenke  ich 
dankbar  des  freundlichen  Entgegenkommens  der  Bibliotheksverwal- 
tungen von  Wien,  Leyden,  Paris,  Venedig,  Mailand  und  Florenz. 
Kelche  Unterstützung  erfuhr  die  Arbeit  ferner  durch  die  dankens- 
werte Freundlichkeit  der  Herren  Emidio  Martini,  prefetto  della 
biblioteca  Braidense  in  Mailand,  Kiccola  Festa  in  Florenz,  F.  G. 
Eenyon  in  London,  Dr.  0.  Hey  und  Dr.  Th.  Preger.  Ihnen  allen 
sei  auch  an  dieser  Stelle  der  aufrichtigste  Dank  gesagt. 
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Das  nrsprftngliche  Werk.' 

Das  Geschiclitswerk  des  Georgios  Akropolites  liegt  uns  iu 
drei  Fassungen  vor,  der  ursprünglichen,  einer  verkürzten  und  einer 
erweiterten.  Die  verkürzte  gab  zuerst  Theodoras  Dousa  heraus 
unter  dem  Titel:  Georgii  Logothetae  Acropolitae  Chroniron  Con- 
Btantmopolitanum,  mine  primum  Graece  et  Latane  editum  Notia- 
qae  illustratom.  ez  BibUotheca  Theodori  Doasae.  Logd.  Bat  1614. 
Nach  einer  anderen  Handschrift  wurde  dieselbe  Fassung  des  Werkes 
Yerdffentlicht  im  Jahre  1651  von  Leo  Allatius,  der  anlÜserdem  in 
derselben  Ausgabe  den  ursprünglichen  Text  mitteilte.^)  Die  er- 
weiterte Fassung,  die  uns  der  cod.  Ambros.  A.  202  inf.  erhalten 
hat,  ist  bisher  noch  nicht  bekannt  geworden.  Da  diese  drei 
Redaktionen  sich  nicht  nur  durch  Auslassungen  und  Zusätze  unter- 
scheiden, sondern  auch  im  einsselnen  grofse  Verschiedenheiten  im 
Texte  zeigen,  so  ziehen  wir  es  vor,  jede  für  sich  gesondert  zu  be- 
handeln. Eine  Handschrift  ist  yerloren  gegangen,  und  wir  wissen 
auch  nicht,  in  welcher  Gestalt  dieselbe  das 'Werk  Oberlieferte;  der 
cod.  Scor.  X — I. — 16,  355  enthSlt  ein  Verzeichnis  von  Schriften, 
die  vor  dem  Brande  vom  Jahre  1(371  im  Esctuial  vorhanden  waren, 
darunter  nr.  115  Chronique  de  George  Acropolite.^)  Doch  niijclite 
ich  fast  vermuten,  dafs  es  sich  hier  nicht  um  eine  Handschrift, 
sondern  um  eine  Ausgabe  des  Akropolites  handelt, 

a)  Besohreibimg  der  Handsohztften. 

Die  ursprüngliche  Fassung  des  Gesehiehtswerkes  ist  uns,  so- 
viel wir  bis  jetzt  wissen,  in  folgenden  Handschriften  erhalten. 
1.  cod.  Vatic.  Graec.  1G3,  chart.  foll.  303,  saec.  XIV/XV,  die 

1)  Näheres  über  dii'  Au-jgabeii  siehe  unten  pag.  28.    Vergl.  aufserdem 
K.  Kiumbacher,  Byz.  Litt^rat.  p.  89.   Fabricius,  Bibl.  Gr.  ed.  Harl.  VJI  766  ff. 
S)  E.  Miller,  Oatalogae  des  xnss.  grecs  de  rEscurial. 
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beiden  ersten  folia  saec.  XVI/XVII,  die  beiden  letzten  saec.  XV/XYL 
Vorausgeschickt  ist  ein  Index  saec»  XVI. 

fol.  3^-^61'  enthalten  die  am  Anfang  und  Scblusse  verstüm- 
melte Chronik  des  Peeado-PoljdeokeB  (c£  Th.  Preger^  Der  Chronist 
Jolios  Polydeokesy  Byz.  Zeilaschr.  L  50ff.y  E.  Erombachery  Noch 
«ininal  Jnlios  Polydeukes,  ebd.  I  342  fiP.,  Carl  de  Boor,  Zur  Chronik 
des  Pseudo-Polydeukes  ebd.  II  563  E). 

fol.  61''  ist  leer. 

fol.  Q>2^:  xov  6o(p(otätov  ^ava66fl  xvqov  xavötavttvov  övvo- 
€£og  xö^iiav  luA  XTjyovisa  (id%Qi  t^g  ßaeiksiotg  toü  ßotovsidtav 

xvgäv  elffifwiiif  til;v  ia^  itÖBUfp  v^yupvfv  « oO  ßaötldmg  xvqoO  luxeei^l 

ToO  «o/»i^voO. 

ine:  ij  ^ev  (piXövXog  ^vi^  rotg  ^laig  HtX, 

expl.  fol.  102^:  ov  yoiQ  TceQciöifUJc  qpaöl  tä  täv  yaöeC^av. 

fol.  103^  ist  leer. 

fol.  10^^  (von  zweiter  Hand):  avQOv  iv  iteQa  ^Xaia  ßi,ßXt^ 
oth;iD  xfcfisvov. 

yrov  Xoyo&dtw  t&v  6SKQhmv  xtd  ial  %&v  xgCffeatv  ysyovötog 
dl  xal  i^d^ov  xal  tcQito^  to0  ßiflov  «cd  stQaxa^f^ov  tov  ßaf/i- 
Xtmo^  xoit&vog, 

iffawUov  ßaatXi&g  toO  äyyikov  ll/l/lljvt.x'qta  toO  &«h  x^v&v 
mdXsmg  tflg  (pQvyCag. 

fol.  104''  am  oberen  Rande  von  zweiter  Hand:  Chronicou 
choniati  ab  imperio  loannis  Comneni  usque  ad  captivitatem  con- 
stantinos  ab  aiio  Iniperatore.  XQOvixii  diilyriöts  tov  xavauizov 
icvQOv  vtMilj[ta^  ä(fxo(idvri  äno  %ffi  ßaöiXsiag  iadvpov  toO  Mfivijvov 
9tal  Xiiyov0a  fU%Qi  xf^g  c(X66se»g  ti^g  xov6tavtwowt6Xsag, 

ine.:  etC  [ötoQÜct  dh  &Qa  xoivmtpsXdg  tt  XQvj(ut  xtX, 

expl.  fol.  208^:  tfi5vdpofu>$  ktttvAxXffiig  xal  i}  ttoQdxXrißig. 

fol.  209':  Tä  n$tA  ti^v  SXaxtiv  r^g  ouov&ettytivwjtöXeag  0vfi- 
ßdvta  rotg  'PcoiiaCoig. 

ine:  XoXav  6  züv  ä%-i]vaL(ov  zä  xQuiiöra  xzX. 

expl.  fol.  220':  xal  ti^v  xmvQxuvzCvov  xuziXaßav.  tdö£a  601, 
h  &£og, 

fol.  220^:  vtxijfttt  tov  x<ovsidtov  ä«b  t^g  aifvov  CtftOQÜeg  tilg 
«bqI  tijs  xmvötavtivinmöXaag. 

inc:  tijg      i^stä  ßa^iXsüiig  6(fti  dttcxmsv&sitffig  xxL 
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ezpl.  ebenda. 

fol.  221':  'ExKon^  z&v  xatoQ^ndtmv       luacoQhfi  ßa^tlet 

x^axd-dwmv  xA  äotdt^fp  vtoi  telttoi^  reo  ßaitiXst  xttl  ycoQ(pvQoysvvrj- 
ro)  ///////^avoviiX  tc5  xoftvYjrdI,  itovrj^stöa  iioävvQ  ßaöiXcxa  yQu^^ta- 
xixa  rc5  xlvvk^G),  [ötOQUtg  Xöyos  cc'. 

ine:  ovdl  rb  t^^  lörogtag  ^gyov  d(pL?.6rtaov  xtL 

expl.  fol.  268^:  irjä  wer'  alyvTttov  catoxQi]66vtG>v. 

fol.  269'  von  zweiter  Hand  am  oberen  Rande:  to^  öoipmdrov 
7CQmsKiBiH!0v  tfjff  hf  xttnf&tavtivawtöln  äyiag  roi)  d-foD  ftsydAqs 
hatXtfiiag  nal  dueuuf^Xeexog  toD  nttXaxho  (von  anderer  Hand) 
xv^ot)  ytGiQyUiv  xoß  itu%vfU^  xqovmbv*  Der  Titel  laatet:  *H  jca- 
Qoi^a  XQOVuefi  tfvyygatpii  tov  fisytiAov  loyo9'hov  to4)  ^poiroAArou 
tötlv^  bg  ixxLös  xal  rb  ^ovaöf^Qiov  rijff  ccyiag  rov  ;|j()i<yroü  ävoc- 
GtccöEcog.  TteQiixei  ö\  xä  [lexcc  xijv  clXcdölv  xrig  xavöxavxLvovTCoXeojg 
Hcx9''9  ^V's  ßcc(SL^£vcxg  xov  ßaötXscog  ^ixocijX  xov  nakaLoXöyov.  Am 
Bande:  xä  dh  fiexä  xavxa  fiexQ''  "^^S  xelsvxfjg  ocötov  6  xaxv-^ 
yJffH^  tfo^off'^ib^p  irol  fpMIIIIllll^  ^(fiß&g  ^wdy^taffiP, 

ine:  Tb  t^g  t&tOQÜcg  xffiietfiov  xtX, 

expL  fol.  301^:  äifösvütv  XQOCiuifistfog  ij^dyxatß  «öy. 

Die  folgenden  zwei  Blätter  Baec.  XV/XVl. 

fol.  302':  ^vdyxats  tbv  ßu6iXi(t  mX.  (ed.  Bekk.  p.  189,  20). 

expl.  lül.  303':  xccl  6  tov  aQLözov  auQfiiL  xacgog. 

fol.  303^  ist  leer. 

fol.  äOl'^  steht  am  Rande  folgende  mit  roter  Tinte  geschrie- 
bene Notiz:  TO  ßißkCov  tovto  XT^fia  iöxl  ifiov  i&dvvov  voxagiov 
ro0  %0(ftttiSfiivov  d>vr^6(x^7jv  d^  cnkö  [tvivl  dsxsfißifitit  a  (?)  ivdiK- 
tvi^vog  £i7ff  hovg  ^  (6900  »  1391  p.  Chr.). 

(Nach  den  gfitigen  Mitteilongeu  des  Herrn  Dr.  Preger.  Vgl. 
die  Beschreibung  der  Handschrift  bei  H.  Seger,  Nikephoros  Bry- 
ennios.) 

2  cod.  Vatic.  Graec.  1(36,  chart.  foll.  180.  4P,  saec.  XIV  (nach 
Krumbachers  Ansicht  saec.  XVI). 

Auf  den  ersten  nicht  paginierten  Blättern  steht  ein  Index. 

fol.  1':  NttBqtpÖQov  srdt^fia  tot)  iavd^ostoi&Xov  yQu^g  xd^i^g 
€'6v<nlftg  ^HQißafiivfi. 

ine:  //////////  Ttati^Q  voOg  i6tiv  xtX, 

fol.  33':  Tov  htifOTtoUtov  CöTO(futbv  dQxoiispov  iatb  Hlg  &X6~ 


Csoog  Trjg  xovatavrivovTCÖkEcjg  (mit  roter  Tinte).  rs&Qytov  tov 
«axvitdQfi  (von  zweiter  Hand). 

inc:  Tb  Tilg  [atoQtag  xQijtfifMv  xtX.  Am  Eande  stehen  in 
der  ersten  Hälfte  Inhaltsangaben. 

ezpl.  foL  134^:  wA  6  roi)  äpiotov  mtf^v  KCKi^ög. 

fol.  135':  ToO  6wpmAtov  %al  Xoyiiianätov  wxl  gstpBvSaQCov 
Ti\g  iiBydXrig  ^xxlrjöiag  xvgov  rof>  yerf^idov ,  <ft£xot  lä^ßLOL  XQog  röv 
naTQLaQxV^  xc)v6TavtLvov7t6kta)g  aägyLov. 

Inc.:  ö  Ttavtbg  SQyov  xtX. 

fol.  1G1^'  P^jCov  xatQidQx^v  navetavxLvovTtoKatos  ixiCtoXif 
iyxvxXiog  xtA. 

inc:  ovx      &Qa  &g  io^us  9e6Qog  xxX, 

fol.  169':  ipatCov  xatQidQx^  KonfitrayttvovxöXeiog  sKpöff  vbv 
&gX'^^^^^^  ^^XiUag  ijroi  ßsvBtüig  xtL 

inc:  xb  fthf  tijg  nag^  v^üv  ^axagLÖTrjtog  xtL 

fol.  178^;  imdwov  ^ritgonolixim  (mö^ag  imctoXi^  ngog  xXi^ 
fievza  Ttditav. 

inc:  '^Tceds^duriv  zijv  iv  xvga  dydTtrjv  0ov  xtX. 

fol.  179^•  ^bqX  t&v  £7txä  oCxovfisvixav  öwoö&v, 

inc:  ^Entä  Ttäaai  at  ccyiai  xrX. 

ezpl.  fol.  180^:  xtd  dvdyui^i  xav6va  ixtov  «al.  Das  Übrige  fehlt. 
(Nach  den  gütigen  Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  Preger.) 

3.  cod.  Harber.  Graec.  II  85.   chari  saec  XYI/XVII. 

p.  1:  Georgii  Acropolitae  Magni  Logothetae  historia,  que 
postea  edita  fuit  Parisiis  ex  interpretatione  Leonis  Allatii. 

Der  Titel  lautet:  nagovöa  xqovlxt}  6vyyQag)Y}  tov  ^isydXov 
XoyoQ^dtov  tov  uxgoTtoXCtov  ißzlVf  bg  ixtics  xal  xb  (jLOvaoxijgiov 

ityiag  toi>  ^jr^t^roi)  hfaGxdesmg.  nsgiixei  de  xä  ^exa  xijv  aXtoötv 
tilg  9tfoviftavtivovx6lsag  &XQi  trjg  ßa^iXeCag  tov  ßaöiXd&g  luxu^X 
toO  mxkaiok6yov, 

inc:  Tb  tf^g  l^togCag  xQ'^l^tfiov  xtL 

ezpl.  p.  236:  xal  6  rot)  &q{6tov  jucff^Bi  xaigbg. 

Beigebunden  ist,  von  derselben  Hand  geschrieben  und  pagi- 
niert 1—118, 

*j0xogtjcr]  ÖLijyriöig  xov  ßCov  xal  x&v  ngd^EdV  ßocöilsLOv  xov 
doLÖ^fiov  ßaötXacjg  ijv  »ovözuvxtvog  ...  6  xovzov  vlbg  cpiXojtövag 
(br6  diag)6g(oy  ä^go£6ag  xxX. 

inc:  ^Hv  (tot  ieQO^(t£a  xtX, 
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Angereiht  mag  hier  werden: 

cod.  Barber.  Lat.  II  12,  saec.  XYII,  der  die  lateinische  Über- 
setzung des  AUatins  nnd  seine  Schrift  De  Georgiis  enthält^  beides, 

wie  es  scheint,  eigenhändiges  Manuskript  des  AUatius. 

(Nach  den  gütigen  Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  Preger.) 

4.  cod.  Ambros.  6  73  sup.,  chart.,  0,295  X  0,197  ra.  saec.  XV. 
foll.  VIII  +  518.  Die  Handschrift  stammt  aus  der  Bibliothek  des 
Michael  Sophianos  nnd  wurde  im  Jahre  1606  aus  Chios  nach 
Italien  gebracht« 

fol.  I£f.:  Index  der  Kapitel  des  Zonaras. 
fol.  Yl^ff.:  Index  der  Annalen  des  Akropolites. 
fol.  P:  'Etcixoiit]  [ßtogiag  GvXXeyBtßa  xal  yQU(fel(Sa  TCccgä  iadv- 
vov  y.ova%ov  Tov  t,(ovaQä  rov  ysyovotog  dgovyyaQLov  rfig  ßtykag 

ine:  Ei>ft%6%mq  &v  t^g  s£jtot  imtto&diixtv  xtL 
expl.:  Mfuv&»  [tot  iiviiftiig  iftaeÖQSvitaf,  tilog  xljg  {etOQCttg 
tiiov€cg&  f. 

fol.  464:  'Exi6toXal  rov  Scy^ov  i^tdAgov, 

fol.  465:  tov  6o(patcctov  ^sydXov  Xoyo^dtov  rov  äxQOTCoXttov 
LöTOQLa  ccQxo^evt]  ccTto  riig  ßaötXeiag  xx)qov  dke^cov  tov  clyy^Xov 
Ttjv  ts  Ttagä  ?.caLVovg  dl(Döiv  tf)?  nokecag  öiaXaußdvovöa  xal  r^v 
icavd'ig  'Ojtb  Qcj^aiovg  dvdQQvCLV, 

inc.r  To  TYig  tötoQLas  jj^pijcrtftov  xvX. 

expl.  fol.  517;  xal  6  rot)  ä^Catov  xatyjjet  xtitQbg, 

(Meine  Notisen  sind  yon  Herrn  £.  Martini  in  Mailand  in 
dankenswerter  Weise  ergänzt  worden.) 

In  letzter  Stunde  bin  ich  durch  K.  Krumbachers  Besprechung 
von  G.  Vitelli,  Indice  de  codice  greci  Riccardiaiii,  Magliabechiaui 
e  Marucelliani  (Bjz.  Z.  HI,  417)  autmerksam  gemacht  worden 
auf  den 

5.  cod.  Biccard.  10.  Die  genaue  Beschreibung  desselben  siehe 
bei  YitelH  a.  a.  0.   Er  enthält 

folL  256—286  (saec.  XYI):  pBOftyCov  Toi)  'AxQOXoX£tov  (von 
jüngerer  Hand)  *If/to(ftxbv  aQx^^vov  ibrö  tfls  ßttöiXs{ttg*AXBiiov  toO 
KofivYivoii  xtitl  itaxaXfiyov  iiBXQc  rrig  ßaöiXsiag  Mix^c^iX  toD  srpchrov 
v&v  JlaXaiokoyi^v. 
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ine:  To  rfig  LözoQCug  iq^Gl^lov  xrk. 

expl,:  ßaaUdiog  inoCovv.  ov  0vp;al  äk^^^A^ov^  «  ed.  Bekk. 
p.  72,  3. 

6.  cod.  Marcianus  Graec.  403,  chart.,  0,290  x  0,215  m.  foU.  340. 
saeo.  XV. 

foll.  1 — 269''  steht  das  am  Anfang  und  Schlüsse  verstümmelte 
Werk  des  Niketas  Akominatos. 

ine:  %hv  ßgvdwutv  7CaQ6i6€t{qfjv6a  scavroüng  xtX^ 
expl.:  foL  269^:  xbv  ^jcoßaivmnü  9tal  hipfaicv, 
fol.  269^—270^  enthalten  mehrere  theologische  Traktate, 
fol.  271'  folgt  das  Werk  des  Akropolites.  Der  Titel  fehlt, 
ine:  To  trjg  tetogCag  xQyjCSuLov  xtX, 

expl.  fol.  340^:  xccl  6  ßuoUsvs  sig  xb  leQOV  ed.  Bekk. 
p.  197,  23,  das  übrige  fehlt 

7.  cod.  Paris.  Graec.  3041  (a.  f.  gr.)  bombyc.  saec.  XV/XVI. 
0,29x0,21  m.    foll.  286. 

Die  Blätter  2 — 4  enthalten  einen  Index  aus  dem  XVII/XVIIL 
Jahrhundert  und  die  alten  Signaturen  DCCXXXIV,  741,  2415. 

fol.  1' — B7'  finden  sich  63  Briefe  Manuels  II.  Palaeologos 
(Tgl.  K.  Erumbacher,  Bjz.  Litt  208  £P.;  0.  B.  Hase,  Not.  et  extr.  9 
(1813)  2,  137). 

fol.  37^  ist  leer. 

foll.  38^"— ISö""  enthalten  25  kleinere  rhetorische  und  theo- 
.  logische  Traktate  von  verschiedenen  Verfassern. 

foll.  137'  —  285^  enthalten  die  Geschichts werke  des  Niketas 
Akominatos  und  des  Georgios  Akropolites,  doch  sind  die  Blätter 
in  die  gröfste  Unordnung  geraten  und  einige  gänzlich  verloren 
gegangen.  Von  dem  Werke  des  Akominatos  fehlt  der  Anfang;  es 
beginnt  fol.  219':  nletatov  tiiq  iis^"'  lavroD  6vyysvaüts  mX, 

Das  Werk  des  Akropolites  beginnt 

fol.  191':  tov  usydXov  Xoyod-dtov  tov  axQOTCoXLtov  tcbqI  t^j 
ccX(b0£a)g  xijg  nökeug  xal  ziig  ßaöiXeCccg  zav  XaöKccQsav  (von 
jüngerer  Hand). 

ine:  Tb  zfig  tötoQCag  xQ'^i^t'l^ov  xtX. 

expl.  fol.  184"":  xal  aiöril^s  Övä  ramtjg  &vyiq  xal  «  ed.  Bekk. 
p.  191,  21,  das  übrige  fehlt.  Aulserdem  sind  verloren  gegangen 
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die  Abschnitte  ed.  Bekk.  p.  95,  l-:99, 14  125, 12—129, 5.  159,8— 
163,  10. 

foU.  284'- 286""  sind  leer. 

7  b.  cod.  Parisinns  Graee.  565  (suppl.  grec)  cbart,  saec.  XVII. 
folL  449. 

foll.  1—7'  smd  leer. 

fol  V:  Ein  Index  von  der  Hand  des  Ger.  Vossius. 

fol.  8':  De  expugnatione  Constantinopoleos  et  Lascariarum 
Imperio.  Ex  B.  R.  nu.  734. 

Dieser  codex  ist  eine  auf  Veranlassung  von  Ger.  Vossius  ^) 
hergestellte  Abschrift  des  cod.  Paris.  3041,  der  früher,  wie  oben 
erwShnt,  die  Nr.  734  trag.  Sie  ist  von  einem  TerstandnisloseQ 
Schreiber  angefertigt,  der  völlig  übersah,  dafs  die  Blatter  in  Ün- 
Ordnung  gekommen  waren,  und  sie  daher  in  der  gestörten  Reihen- 
folge abschrieb. 

8.  cod.  Britann.  (add.m8a.)  28828  saec.  XIV.  4^  foll.  449  chart. 
foll.  1—401:  Die  Annalen  des  Zonaras  (vgl.  Büttner-Wobst, 

By«.  Zeitschr.  I,  238). 

fol.  401:  TO  Tov  6o(p(x)TdTov  Kol  loyL^LcoTchov  loyod'ttov  lOtO- 

ine:  TO  rfig  löroQi'ag  xQ''i^''C^ 

expl.  fol.  449':  xid  jcvkuq  i%£iv  na^*  ainov  »  ed.  Bekk.  p.  185, 16, 
das  übrige  fehlt. 

fol.  449^:  Orakel  des  Kaisers  Leo. 

(Nach  den  gütigen  Mitteilungen  des  Herrn  F.  Eenyon.) 

Die  Handschrift  wurde  von  Sir  Lord  Wimborne,  wie  mir  der- 
selbe freundlichst  uiitteilte,  im  Juhre  1864  in  Janina  erworben 
und  kam  im  Jahre  1871  in  das  Britische  Museum. 

9.  cod.  Yindüb.  Hist.  Graec.  68  (früher  3),  chart.  saec.  XV. 
foll.  333. 

foll.  1—17  fehlen. 

fol.  18'  ine:  iv  avta  ;|r^^r^oi^a  t&v  fi^  xtL  =  Zonar. 
XIV,  1:  vol.  III.  Dind.  p.  253,  5. 

ezpl.  fol.  201':  i66(uv6v  ftoi  nwfftfig  ^fun^pcv^ux. 

1)  Ger.  Vossius  hat  sich  eingehend  mit  Akropolites  beschäftigt;  seine 
Excerpte  aus  dem  Gescbicbts werke  sind  erhalten  im  cod.  Lugd.  mss.  Voss. 
Nr.  16. 
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Explicit  Zonaras 

(von  derselben  Hand):  axb  tov  keovrog  tov  iöwÖQOv  tov  Tcgarov 
aixovoiidx/ov  nccgflX^ov  ^ex9^  dxoßidk0aag  toO  xvqov  itXsiün) 

ToO  xofitfipfoi>  %^6poi  %\ 

Es  folgt  von  anderer  Hand  die  Bemerkung:  Irovff 

dazu  bemerkt  Lambecius  (nach  Büttner-Wobst,  Byz.  Zeiiaclir. 
1,  208)  7093  •/.  1586 
_6909 
184  \) 

Ergo  scriptus  hic  liber  auDO  Christi  1402. 
fol.  20r  ist  leer. 

fol.  202%  saec  XIV/XV  bombyc  tragt  als  Überschrift  von 
alter  Hand  die  Notiz:  Anctor  huins  Historiae  est  Praetor  Graedae, 
qn^m  LeondaTins  aliquam  multis  locis  landat  in  Pandeete  Hisi 
Tnrcicae.  Von  derselben  Hand  stehen  am  Bande  Inhaltsangaben. 

Ein  griechischer  Titel  lehlt. 

ine:  <(r^6  r^g  töTOQi'ag  xQyjötuov  xtX. 

expl.  fol.  280^':  xal  o  tov  dgLörov  :taQij8L  xaigog. 

fol.  281'  am  oberen  Eande:  S.  Isidori  Pelusiotae  Epistolae 
quattuordecim  et  quadrigentae  414.  Es  folgt  von  zweiter  Hand 
der  Text. 

ine:  0{  (ihf  &yiot  t^s  (UiPa%ut9ls  ntX* 
expl.  fol.  333^:  «al  uMKa  ^wpä. 
fol.  333^:  Augerius  de  Busbecke  comparavit  Gonstantinopoli« 

b)  Die  Varianten  der  Handschriften. 

üm  das  Verhältnis  dieser  Handschriften  zu  einander  und 

ihren  Wert  kennen  zu  lerneu,  geben  wir  den  Abschnitt  ed.  Bekk. 
p.  101  — 110,  der  uns  besonders  chanikteribtisch  erscheint,  mit 
allen  Varianten.  Wir  legen  dabei  den  'J'ext  des  cod.  Vatic.  1G3 
zu  Grunde.  Eine  Collation  dieser  Handschrift,  des  Vatic.  166 
und  des  Barb.  II,  85,  verdanke  ich  Herrn  Dr.  Tschiedel  in  Rom, 
▼on  dem  cod.  Britt  28828  hat  mir  in  freundlichster  Weise  Herr 
F.  G.  Eenyon  eine  Collation  besorgt^  die  Handschriften  in  Venedig 
und  Mailand  habe  ich  selbst  auf  einer  Reise  dorthin  im  Jahre  1892 
▼erglichen,  für  eine  nochmalige  Vergleiehung  des  cod.  Ambros. 

1)  Bei  Büttner -Wobst  a.  a.  0.  heifst  es  infolge  eines  DmckfeUers 
ftlBehlich  189. 
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bin  ich  Herrn  £.  Martini,  prefetto  della  biblioteea  Braidense  in 
Mailand,  zu  Dank  verpflichtet;  der  cod.  Vindob.  und  die  beiden 
Parisiiii  wurden  mir  mit  der  gröfsten  Zuvorkommenheit  von  den 
betretleudeu  Bibliotheks Verwaltungen  zur  Einsicht  nach  Landau 
geschickt. 

Um  ein  Urteil  über  die  Aasgaben  des  Allatias  und  Bekkers 
za  gewinnen  nnd  nm  za  erkenneUi  welche  Handschrift  der  eistere 
bei  seiner  Ausgabe  bentttzt  hat,  geben  wir  auch  die  Lesarten 
dieser  beiden.  Dabei  benennen  wir  die  Handschriften  folg^der- 
mafsen : 

Vaticanus  Nr.  163  Ä  Marcianus  Nr.  403  E 

Vaticanus  Nr.  166  B  Parisinus  Nr.  3041  F 

Barberinus  Nr.  II,  85  C  Vindobonensis  Nr.  68  G 

Ambrosianus  Nr.  G  73  sup.  D        Britannicus  Nr.  28828  H 

Die  Ausgabe  des  Allatias  bezeichnen  wir  mit  et,  diejenige  Bekkers 

mit  h. 

Den  cod.  Biccardianns  Nr.  10  lernte  ich  leider  erst  kennen, 
als  diese  Untersnchang  der  Handschriften  bereits  beendet  war; 
sonst  hätte  ich  einen  anderen  Abschnitt  genauer  behandelt,  der 
auch  in  dieser  Haudscbrift  erhalten  wäre.  Von  dem  Stücke  ed. 
Bekk.  p.  G — 10  aber,  das  unten  weiter  zur  Behandlung  kommen 
wird,  hat  mir  in  freundlichster  Weise  Herr  Niecola  Festa  in 
Florenz  eine  Collation  besorgt,  die  den  Wert  dieser  Handschrift 
deutlich  erkennen  \sSat.  loh  gebe  dort  die  Lesarten  derselben 
unter  dem  Buchstaben  E, 

cod.  Vaticanus  163  fol.  285'",  27 
ed.  All  p.  51 B.  ed.  Bekk.  p.  101, 1. 

'O  d£,  xal  yuQ  i]7cC6TCLzo  rijv  airtav,  „6  toQVLxrig'',  ^^^h 
„öij^r'jtQLog  rtd'vrixsv.  tiv  öe  nQoaysvijg  avtov  xal  olxovöfiog  röv 
xolvav.  xal  tovzov  yovv  %dQiv  kalvTtrixaL.'''  6  de  „ov  (lot  Öoxai^' 
(pYi^Cv  o'bSh  yäg  dtä  xoqvCmj^  ot^rcog  av  i}di}fftdy£(  xal  ilcxtclXsv 
5  <^AA'  (bg  ioixsv  StA  tfi  x^c^ttov»  ixsCvov  voiheo  ^vftßißrpts,  xal  ei 
ToDrO}  9>fi)  ^(Uv  iv  yäg  taQtt%cctg  xal  dzliiaeat  y^öovtea  tä 

1  ^üttato]  knmato  Ca    zogvinfig]  ro^viMog  F     2  nQoaysviig]  nQWh' 

y£v(is  F  -nal  —  3  ■hoiviöv']  om.  DFG  3  yoCv]  dijf  FS  fioi]  ^7]  a 
4  ^Ciukksv]  r']a%ccXtv  GEH       5  Inl  reo]  scrib.  Ittl  reo      (tvitßißl}iui]  «vikßi' 
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7]^heQa  xazeöTOQSö^eva  vvv  xaXög  xcd  eig  äraQc(t,Lav  ilt]kvd-6za^^ 
eld-*  ovrog  ^^äll'  gj  (pcXog,  xal  toLovrov  tl  t^vi'tßyj  xal  ovxg)  ov 
xttxag  xä  xad^'  i^jiäg  %%QVQi,.  imlX  yiiQ  6  (leyug  dofieöztxog  iv  &£06a- 
Aov^  diäyst  'fiys(iovs'6(stv  txfötflg,  xal  o'btoal  dh  6  xoftviivbg  (uxai^X  lo 
6  twkov  vtbs  tijfif  x&v  '^(lerdQiov  xAgmv  diei^y^t  xijdsfiovüxp. 

xo^iuxbv  »XvdAvtov  Mo»fMv,  äXXatg  te  xal  i}  toO  ßovXyagccQxov 
xaiUfidvw  ädsXqyf^  ^ä^aQ,  a^v^  ht  xsXo^a^  eig  ydaov  xotvmvÜKV 
6vviXfhi  T»  xofAvrjväi  fiLxaijX  xal  yevriiSovxai  öTtovöal  ^aöov  'fifimv  ib 
xal  ßovXydQOv.^'  ravTa  drj  XaXdkrivxat  rcaQ*  avxcjv  [irid&v  sidöxog 
tov  xofLvrivov  ^L^ariL  d^drsQog  ovv  xotv  dvoiv  ineXd-cav  Ttgbg  xov 
eigrifidvov  (layxXaßnr^v  dvijyystXsv  avxa  tä  toiavxay  6  dh  dvijvsyxs 
Tff  ßtttfiXet,  x(xxa6%B^ivtBq  ishv  xal  äiMpm  '^QarrivTat  xsqI  t&v 
Xsya^v&v,  6  fih^  ohv  xatniyögsif  ^iks^g  61  ^jMgastsXoystto.  so 
i^pifisv  0^  &g  &Xffi&g  fikv  olrmöl  eiffi^xeiv,  Ttag*  ifioO  ^c^^  iaa^ 
xosv*  &XX'  o^x  sidijM  fioi  etQTjxai  toi>  xofivrjvov,  &XX*  i|  ^ocvroD 
toi>g  X6yovg  toihovg  ngoyjvsyxa.  rjvayxd^exo  yovv  xsgl  tovtov, 
6  öe  rjQvstro  xad-dnut,  {.irj  (lÖei'cu  tl  Ttsgl  xovxov  xb  (fvvoXov  xov 
xofiVTjvbv  ^ijarjX'  6  de  xair^yogtoi'  HpaöXE  <Svvet8ivai  xavxa  xbv  25 
xo^ivr^vbv  fiix^r^X.  ivxev&sv  rivzQdjtLöxo  toviotg  ötQaxiGyvcxij  tvg 
äTtödst^igf  iasl  fti^  VTCf^gx^''^  <*f  fiagxvoovvxsg,  17  diä  (idjr^rjg  didnsiga, 
h7tU6^6fxv  xal  &iMpmj  eiö^X^ov  eig  tb  6%&8utVy  %wißaXXjov 
iüiXi/^Xotg  xal  VBv£x/ifrai  6  xccvriyoQtyöitsvog  huff^Cxfiti  ts  toi>  Ixnov 


7  KatsczoQtaatvo:  /.axeetoffqcfiiva  E  8  tW\  r,  5'  BCDEFGHab 
xal]  xal  tC  BCl>El'Gliah  xoiovxov  ti]  zoiovzö  xl  F  xoiovtov  Ii  ab 
^vveßr)]  |vfi|3e'^7]xe  FH  10  didysi  ijysfiovBvcov]  Sidyav  Tjysuövsvsv  H  ohroat] 
oisOMrl  S  nofiVTivbs  [11x^1)1]  in-X^i]^  ■ao{iV7ivbg  F  11  Sis^dytL\  öidysi  B 
12  yo^v]  olv  FS  nvßsQv&^pot]  diemvßsQvmiievot  BOab  13  nXvddtPiop] 
TiXvdivuiv  S  fltotfitv]  §ßh^uv  E  ecrib.  hSv  povXy«n«q%ov\  ßovXfdQov 
BCah  14  Tuehfkdvav]  MkXUfuhw  BCBFQHah  15  cmU»^\  iwiV»n  CBh 
«vpUdvt  jDEQ  ItwiiMvi  Ba    ysviljiiovvtti]  yBwiljaortect^  E    fiicop]  ftiaw  te 

BODEFGHah       16  xa9t«  dii]  ttic9tu  '{lVv  dii  B       tlSitos]  Bt96rig  H 

*  •  « 

17  itix<xii^]  om.  D  ineWdtp]  iatsl&&v  ODFOH  19  KUTaGxi&ivug] 
wnuüzt^htos  JET  %td]  om.  H  20  Isyoptimav]  ItUyfiSinov  BCDEFGHab 
%€mff6Q8i\  %€iviiYAqBi  E  ^c^cnveloyei'vo]  ^et^oloycfro  FSa  21  l^^ev] 
Sqnigev  filkv  E  itpijte  fthr  FH     p^]  om.  EFH     odfoffl  {/^miv]  o^offl 

e/^M»  BCDEFGHab  22  fto»]  ^  St£n  futv^  E  Imof»]  a^o9  FH 

23  u»&sovg\  om*  H  vqo^syw]  nQoailjvByxu  D  yo0v]  dl  H  24  n] 
om.  FH  »bqI]  na^ä  H  26  6  dl— 26  (uxar}X]  om.  CHab  27  SuhtBiQBi] 
m(Qa  FH     28  ^wipaUop]  cwißttUw  F  ivpißalov  Hb 
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ftoXo}nj6sis  tifv  ^Xifd-etttv,  6      rot)  itffotdpov  Xöyov  isvtst%Bto  xal 

fti^'d'  oXcog  eiÖivta  n  rbv  xoiivr]vbv  dis^agzvQSto  iiticiijX,  stceI  de 
ÖLU  TtksCovo?  ßa<5(xvov  £doh,8v  tnLyvavai  rbv  ßaötXaa  rb  äXtid-fg, 

35  oiog  ixsivog  rag  ilEtdaeig  äxQLßeöTEQag  Ttoiov^Evog^  rbv  diu 

,  vdxov  inriyuys  rcbv  dvögl  iXeyxov,  idddsvto  yovv  aC  xetgsg  öjrt- 
if&sv  tov  xaradiJtaöd^dvtoe  ^dfpovs  igyov  ysvdö&aiy  ot  d'  dqtd'aXitol 
Uv^  ^d^ltttti  dital^ip^6av.  oika  yäg  6£m&ii  xoi>$  xaxeatQdtovg 
duia9tevdtßi0M  Tud  xifv  xXn^yi^  Xttftßdvsiv        dnftctgdaemg,  &g 

40  yoihf  xtA  ta&ta  o^rotfl  ydvoito  ml  6  Ös6n6trig  xlSvai  xhv  tt^dva 
XQOöTdrctXTtti,  tva  dd^yftiti  trjg  xccgocg  tijv  ixTourjv,  xal  TtdXw  TCBgi 
tcbv  ^riTüv^tvüJi'  rjQQjrrjtai.  6  06  ^sd"'  ogxcov  (pQLXtodsötdrcjv  öcs- 
ßeßaicöoccro  ^i^Öiv  ri  oAog  övvuvai  in\  Tovroig  rbv  xo^vrjvbv 
ficXcc^X.    ixsLvog  ^ev  t7)v  Tcgbg  d^dvatov  aid^iq  bÖEvöai,  triv 

45  ngbg  sigxtijv  dßdÖiöE,  xal  uj^ov  ainbv  xXoiol  aal  xdQ'Siglig, 
4  didtaats  d^  na^a  Tti^g  %bv  xoftvi^vbv  xccvijvrrixs  fiixcciiX,  xal  äil 
iq)a6xov  aift^  oC  %A%a  xgdveiv  Xax&uvsg  dtg  dxel  m^C  6ov  (bretpij- 
(idvoi  XsXdXijvtat  X6yot^  dst  6b  did  tivog  d-aviioTonoUttg  xorirovg 
dc3to6XBvdi6a6^ai»    xb  äh       i}  $tä  ^vdgov  dbeödei^tg,    6  Öly  xal 

60  yc(Q  eixs  ßori^o^av  «drÖ  xif»  ä^ijÖBtav,  fidv  rig  ^v"  dXsyeVy 
.,0  xat  £(iov  TL  xazriyogüv,  Ttgbg  ixstvov  dv  i^axsöd^rjv  xal  diti- 
dftS«  t^ivd^Gxfai.  Ttatrjyögov  dl  ^i)  Tcagovrog  vtcIq  xCvog  xgtvo[iai; 
bI  dfi  ^av^axovgyrieaC  fis  d^alszE,  dXX'  iyoj  ovx  atftl  tOLOvzog  aöts 
xal  regatonouag  dgyd^sod'ai.    Cidr^gog  ds  mavgaxxc}[idvog  si  dv 

66  xbqI  avd'Qioxov  l^aov  o^og  dfiMd^oi^  oifx  olda  9&g  &v  xaTiesuv 

30  xcfTTjyo^og]  xaT^yo^Oß  £  ^axr}%6p}  lirxijxc  CF  81  oütffj  oit  M 
33  ELdsvat]  tivai  F  rbv  icofiyijyöv]  roi)  wptvrivoii  F  diffiaQxvQSxo]  di.$(iaQ~ 
rvQato  F H  35  tov]  TTyV  E  Sia  %'avdtov]  8l  äQ-avurov  Ii  d-ccvarov^ 
&dvaTOV  I>  36  ^7rrjy«yf]  fjrfiyayf  II  täv]  t(o  BCD  EF  G  Ilnh  39  öicc- 
Gv.f:vd^so%^ciL^\  diaa-A.evdaaad'ai  II  40  yivoito]  lytvtzo  II  6  dsa^ci}zr}g]  decfio- 
ri]q  IT  41  -KiQi]  TtaQCi  F  42  cpqi%co8tazdTC0v\  tfQLnr&v  BCah  öit^i^aimcuxo] 
ißfßaKoaato  BCDEFGHah  43  avviivai]  aweidevai  BCDEFGKah 
44  ^\v\  scrib.  oip  tijv  91]  6  ih  F  45  itd&atQ^ig]  Ttad-fig^ftg  BCab 
46  »«TffvTijxc]  xar7]vtriic«  JS  47  i^aaitov]  (pdwov  M  %q6psiv]  TiQivsMf  xoHtw 
BCBEFQSah  &iumfnykhot\  iatBu^ft^voi  D  48  UXäXiiW4)ii]  xivhs  UXd- 
Xfjvtai  BCDEFGHah     50  ilxe]  ih^v  Bab  fv]  om.  D    51  ifut%eüdfi9iv] 

lyLu%i]aäariv  H   68  ^ti9sa9^oci]  tf>i'6oaa9'ai  m.  ead.  B  ««rrjyo^ouj  xarijyiJpa»»  E 

TCccQOVTOs]  TtaQOvt'og  m.  ead.  mut.  g  in  v  E    53  Q'iltzej  d-tXexaL  E  55 
XfiQi  C      ovxog]  oviKOi  E   övxos  DFG      ifi7ce'ao(]  iiintaei  FH 
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ri  ocal  Sacb  yal-nov  eiQyaexai.'''  ravx*  iXsys  Tted  fiaAa  vi)  ti^v  ^dfuv 
diueUag,  isisl  dh  xal  6  ti^  (ptkaÖBXfpdav  (tff^QOXoXCtTfg  qxox&g 
tftifftffapijv  Tots  yivofidvoig^  (piXwSfiBvos  xgbg  tov  ßa^iliog  ml  ndw 
(piXofpQovo^UBvog'  nixovd'E  dh  toüto  o-dx  i|  &QS%flg  äXX*  ii  itvai"  eo 
9s(ttg.  utaX  yaQ  «otb  roO  ßa^ilimg  nv^oydvov  ne^C  tivog  tAv 
xoiv&v  ytQay^drmv  inaQQrjöittgato  xal  „w  ßattilsv^'  itpr]  .^tlvog 
Xägtv  ägxtag  rj^ccg  igcotäg^  a'drbg  äsl  iavrov  rä  Öoxovvrd  0OL 
diaTtQarrof.ievog;^''  ravr  bIjie,  xal  tote  ulv  6  ßaOiXevg  iöiETkCaöEV 
nai  ys  EiQijXEL  Ttgog  tovg  övfiTtaQtörafitvovg  „rt  ourco  n^gaövTEQOv  65 
6  {tnivQoxolttf^g  etQtjxsv,  itiutg  öl  rjvdöx^od-s;^'  fietä  ßgccxv  di  cpcXo^ 
ipQÖvmg  toikop  iÖs^uböttto  xal  itCyM  xal  öiifbßovXov  slxsv  iv  zaXg 
KO^iuxatg  imo^daeöiv.  imo6(ffjiftilQiv  o^v  lutl  töts  ixffijöcero  Toikfi 
6  ßatfiXe'ög*  xaC  y€  xattt(i4v€cg  tbv  xo^vriv^iv  xuQaXaßdnf  ^ix^i^X 
xStfioH  t&v  X6ye)V  äx^oofiivov  rcrOr'  slxsv,  &g  ,,EvyEvi]g  ulv  MjQ  ?o 
6v  ^1  fvysv&v  yEyEvriCai.  det  oiw  ös  t6  öeov  vtceq  rijg  öfig  vno- 
XijijjEiög  TE  xcd  jtLöTECjg  xal  Ttavrog  öol  tov  ytvovg  xal  voy}öaL  xal 
öiaTtQa^aöd^aL.  iitEL  öe  ovx  EÄEyxog  icagu  ^aQTVQCOV  €P  <?ot,  dat  66 
uvdgo)  rijv  «Atj^ftav  xctQa0T'ij0a6&ai^'  xal  og  fidcXcc  yBwaUog 
9tal  iivdgtx&g  xal  cjg  av  rivu  ot  yf^^sig  iv  fwxfj  ätgsctov  ditt'  n 
ygdilfauVy  9,01^  oidi'  ^eag  xb  totoürov  xdxXiitat  &ytov^  m  ÖdifJtota^^ 
igni.  „&XX*  iyh  fthv  i[(iagftioX6g  sifii  &vd'Qamog  xal  ts^tatovffystv 
toiaifta  O'ö  di^vaiiat.  si  öd  fioi  ßvfißovXfvrj  ^u^rgoTtoXivTig  Stv  xal 
^«oO  Scv^Qixntog  rovrl  ötangä^a^d^cci^  ipdvtrcci  (lev  a{)Thg  tijv  legdv 
60V  nä6av  6rohiv^  xaiyldg  Ei'co'&ag  ev  rö  ^eCco  LiOegyjöd^aL  ßt]uatL  »0 
xal  ivxvyxdvEiV  O-fw,  Eira  dr^  ratg  6alg  x^Q^'-'^  EX7Cvg{o66v  (.lol  tbi' 
6idTfigov^  aig  tov  ^eCov  Eipdiiti}  &vnazoSy  tov  6G)ftatos  tov  xvqlov 
'fl^cjv  irf6ov  xQt'ff'^ov  tov  virlg  Ttavtbg  tov  xtftffftov  tB^Vftdvcv  xtA 
iLsl  ^vofuvov  nttQ*  hfk&v  %&v  Ugdiov  ts  xal  UgaifxSiv^  xal  tet^atg 

59  ytvofiBvoig]  yBvoftsvotg  nh  Xeyo(iivoig  itui  yiVOfiivoig  F  Ityoaivoig  H. 
62  CO  ^KGiXtv]  6  pc(at7.hvq  BC  63  ««vtoö]  OfKvxov  HC  64  faj;f- 
rli'ccafv]  Icx^TliKat  CDEFG  65  Gvi^inciQiaTCi\itvovg\  TTUQiatafiivovg  H 
68  v7todQi]aTi'iQiv]  vTcodgrjatj'jQL  D  E  F  G  Ilah  vTtoÖQiarfjQi  BC  ovv\  yovv 
BCDEFdilah  70  ^v.Qooiutvov]  icv.QovoyLbvov  11  71  cv]  av  y.aX  BCD 
EFGHab  yeysvriOai]  ytyivvr^cnci  BCJ)EFG  1ö  Öl]  ovv  E  8(t  at] 
diot  at  BC  74  ftaiaj  (idlKu  E  7ü  äxQtozov]  dxQtxov  U  ccxqioxov  IL 
76  TOuH^ov]  vomHJvo  F  77  %tt\ — 79  Rv^goiTcog']  om.  M  78  ovyk^ovXBVTß] 
tvavfißovltvj}  H  80  xäoccp  nioki^vl  axoXi]v  n&cav  JE  81  htv^xdinwl 
ivtvyxdvtig  E  fto»]  fio«  B  83  tt&vfiivov]  xt^viucivov  C  ts&etftiwov  E 
84'  if««ftv]  ii^v  E 
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85  öij  tatg  Csgatg  6ov  xsqgIv  ixi^sg  tfj  %stifC  ftov  xbv  ftCdripov^  xttl 
te&ccQQrixa  eig  rbv  dt6n6tr]v  %Qi<5tbv  &g  tc&öccv  filv  O'brog  ccfiaQTiav 
fiov  naQOQOcCETaL,  d'avuarovQyylösis  öh  ti)v  äXrjd'ELav.'^  xal  6  ^ev 
xoitvrjvbs  lii'Xtt''i^  oikag  ei'Qrixsv,  6  öh  fm^tgoTtoXitrig  xixXk 
veavCtt^^  äq>r},  „roDro  o^x  §6ti  rijs  ^(tBzdQas  lud  ^oftaiTx^^  xatcc- 

na^üitfKWi.  ßoQßaQixbg  dh  6  tQdxog  xal  äyviag  iv  ^fitv,  xQoözayf^ 
dl  yi&vov  ivsifysttai  ßuiStXixfi^^    xal  5$       fiiyiate  [6Qdg%a  deoD, 

ei  fiav  xal  avrbg  ix  ßaQßccQOiv  ysydvvrjfiai  xal  ßaQßaQixotg  totg 

db  i]d-a6tv  avati^Qa^uai  t)  xal  vo^ioig  rovtOL0LV  ixTCSitaLÖavfLaL,  xal 
ßaQßuQLX&g  ixtiöaL^riv  Tt)r  dLxrjv  ^ov.  al  dl  Qco^alog  xal  ix  Qca- 
[UiüoVf  xarä  voiiovg  Qcafialxovg  xal  nagadtoßaig  iyyQcig>ovg  ^  XQi6ig 
t$q^La%to^sitei  (toi,^^  ixsCvog  ftev  ovv  totg  Xoyoig  olov  tov  vseiviw 
ixat&tXtfffUvog  —  elxo€xhv  yäg  xal  ißöofiav  i^pvev  ixog  6  xoftvfgpbg 

m^ailX  —  xal  fii)  iv  tfvng>OQatg  rotkov  dvtog  tb  s^svkg  ro^ 
tpQovi^lMCTog  xatoMdxtBv»  fuifil  %h  xAv  vonifuitiov  "^oxaXSv  cdcsri}- 
ßoXov,  TtQbg  tltv  ßtt6vJJa  iX^hv  Sifa  fikv  sheev  ixsPpog  a'drbg 
O'dx  olda,  Ttävrog  dl  zavz'  a^aXXa  Xah,at,  o6a  xa  xal  oia  ijxovöav. 
6  ^av  ovv  ßaöLlsvg  Ötansigav  7toXXi]v  itanoLrixcog  ov%  avgs  xatd 

105  ti  tbv  xo^vrivbv  ^i^xar^X  imalxiov  'övia,  xal  ravxa  xal  zbv  ävaCziov 
Big  aitiav  äyav  xfi  ßCa  rj  t&v  X6ymv  xCav  (laöxtywv.  jcdvxsg  yäQ 
üststpaCvovto  OL  xa  x&v  XaxCvav  o%  XB  x&v  ^atfMiüov  xal  iucXl^xu 
xSnf  XatCvmvj  ixsi  ys  o^oi  iXBV^spmxiQ^  xff&vxat  XQog  toi>g  ds- 
6it6xag  %^  yXAxt^^  d^^ov  slvat  ixl         rhv  xofunpfbv  fux«ilX. 

HO  ^xovtfa  dl  xal  adxhg  inl  xf]  xq{6bi  xaQhv  xal  6i>v  iptol  6  fiaxgmxbg 

80  xsd'aQQt^iiaj  re&dcQr^ncc  F  87  TtaQOQCcasTai]  «oc^opafftjrai  H  d^av- 
UßToi'oyrjCTf ff]  Q'av^i.aTOVQyriad  ah  8<J  tovto\  fort  roriro  J^j  90  7tc(Qa86asc£>g\ 
TtUQUöwcecog  Fj  Ö2  7taQiCXr^Ttxui\  TtUQtXäj^oynv  Ii  (5a(>p'«pixög]  ßuQ^aqLv.äis  F 
ßagßccQiaubg  H  äyv^q]  &yvbg  DFG  -oog  sec.  m.  G  ocyvbg  H  rj^iv^ 
vuLv  F  iv  i^/xir  — 94  tC  ^iv]  oin.  F  94  yeyivvqfiai]  ysyBV7}(iai  FHah 
xoCs\  om.  H.  95  TovTOtaiv]  ziolv  II.  96  k%ziauCyi.riv]  intrjaoifirjv  D  97  nccQd- 
ddtCBig]  9aifa96ens  BCDFGSah  98  tiQyMxat^tCxai]  TaQfutta^^a  BC1> 
BFGH  X89futxt9^»  ah  to9]  i%  tofi  JS  99  «ol]  om.  JS  iiwev] 
9i^w  BOJDEFGHah  100  t^]  %b  J)H  101  yoijftc^Toy]  vu^mv  W 
dm^&tav  H  ^o%uM\  xaXäp  BOab  s^ex^^ßolav]  eisxißoXov  EF  e^xi/j' 
ßovXov  JET  102  uitbs]  a^bg  ^  DEFGH  108  IfieUe]  SftsXt  B  106  ixtt£- 
tUHt]  4»'  tUtüxv  BODEFQ-Hdh  xavxa  %a\  xhv]  xa^xa  xhv  D  107  ot  re 
t&v  Xaz^voav]  om.  E  108  ilsvd-eQcorEQr<]  fXevQ-eQuJzsQOv  BCEFGHah 
9V<^öff  — 109  yXcorrj}]  «f|  flA/mg  nffbs  tovg  Siffa6xus  BCah  110  yMMfWthq] 
fumpor^s  BCF 


icodvvtjg^  zd%OL  xat  ii]\x.f:ii  övvc<Qtd-^ovfi£voL  xoig  xoivovöi  ttqos  tov 
ßaöiXtayg,  cbff  ^vk&v  av  tlves  ^y^dev  ÖLacptQovxag  ivtavd-'  ioxavxm* 
ißovXBto  yäg  TtdvtoQ  iuct  axnov  0v^ilfi^q)t^0^at.  rifitv  ovx  ^i; 
löyog  äv6v  X6yov  tov  xofiv7ivoi&  (uxcd^X  XQivofievov.  itpiXelto  yäg 
4  <piXi^  dXif^Bia  ob  nffbs  iiit&v  ^vov  iilXä  Tcal  TCQbg  Ttavtbs  xfbv  u» 
TB  iv  ziXsi  t&v  ts  &epaxriyigtp  t&v  ts  6tifttxtm(tv  xal  ccdt&v  t(bv 
tflg  ivyxXvSog.  totS  'ts  yäg  v£d{iov6i>v  4idifg  xcA  xgoarivijg 
6fitX&v  xccl  xagCetg  iv  Xöyoig  xal  iv  hutridev^afft  de^tdutttrog^  totg 
X£  ytQOvöi  yi]QaLog  iööyttL  rbv  ?A')yov  re  xal  xriv  övvbölv  xal 
doJtdöLog  avTotg  ivouL^aro.  xal  ravt  ovv  cjg  oiiiat  ysyovsv  i%  lao 
at»Tc5  doxL^aöLa  tov  xQsitxovog'  iTtsl  yäg  sig  ti^v  ßacCXeiOv  e^eXXe 
^sbg  ävctßtßdöM  xovtov  TCSQtfoxiiVy  %^  xg)v  ßacdvcov  xvgl  xal  dia- 
xsiQcig  %mvi%)vqg(^  äedoTupiaxeVy  tvu  fci)  aig  tov  ßtxaiXBiov  icvaßäg 
d^övov  f^ov  ixfi  jciOtB^stv  ducßoXallg  xal  dvxotpdcvtCatg  fMjta  9-ccttov 
täg  hcwp&^Biig  noutv  iißvöü^  toi)  XQdttsw  rä  fiovlipeia  ysyspti-  iss 
ftivog.  ov  fiiiv  &XXä  xal  iv  &XXoig  TtoXXotg  xaxslt^aösv^  &g  ngot^ 
6  x^g  tdxoQtag  l6yog  dr]Xät6st&v.  inl  riXBi  xfjg  'bito^itSemg  tav- 
xrjelv  Tjv  ^  ßaöLkavg  eiQrjxag^  xd^ov  tcov  Xöycov  dxQocoaivov  „at 
iXaaivbv  ol'ag  dö^rig  iB,e7t£6eg^'.    xb  da  i]v  ort  TcaQ  TTQog  ßovXTj^scjg 

ßaCiXal  xiiv  iyyovriv  avzovy  x'^v  TCQäxriv  ^vyaxeQa  xov  vCov  iso 
a^ov  tov  ßatfiXiag  ^soddtQov  xiiv  siffijvrjv,  ijtLÖovvai  tcT  xofivrjv^ 
fftt^ft^A  eig  6(i4xottiv,   fyf  öl  cdkrj  xgbg  xbv  ftt^ai^A  dveil^iä  dev- 
tBQsificddXiipov  ^vydtfiQ.   dXXä  tovzo  xttl  ixl  tf  ßa^iXsü  iyiveto 
xttl  iv  7cXB(o6tv  &Xloig,  xal  sUmd'B  t&  touxiita  olfno  nmg  ivfißeeivBiv' 

112  ^vXoav]  ivXov  EFK  113  k^ovXito  —  avyitpricpl^tßQ'aL]  om.  II 
114  xo/ivrjroü  fttjjaTj?.]  Mixur]X  Koavr]vov  ab  115  cpilr]]  cpiXri  ye  r]  BCD 
E FG Hnb  r}aC3v\  i]aüv  xal  BGDEFGHah  Kcd]  ora.  7)  räv  xs 
iv]  tü)v  iv  BCah  117  gvynXvöog]  ^vyv.Xi8og  FF  cvynlidog  Ii  7tQ0ßT]vi]s^ 
nquoivi^s  FII  118  xal  ;ua9iiEts  iv  Xoyois}  om.  F  innridsvftrCiGi]  inixT]8BV- 
wct  JET  dB^iÜTCitog]  Se^ioitr]Tog  E  119  i86%iC\  om.  JT  xbv  X6yov\  t&v 
Utfyunr  M  181  dOHtfiaam]  iniSomiiaai'oc  H  %QSi'ttovoe]  yigirtovog  B  IfMUe] 
IficZe  B  138  %mf»aiviiqUp\  iwiwqqüp  BO  slg\  ig  CBG  124  Sxji\ 
BODQHah  i%H9  EF  126  ytytim^iwgl  ygytviiiUifag  S  126  om. 
Cab  noUoitß  om.  BOah  127  tfji  £v«o^ag]  om.  BCEab  ^i^Iämimt] 
9i^U»99t,  ah  iffl]  insl  EFH  Wlsi]  itiUi  R  tfig]  xic  tf^  E  xavxi^alv] 
tavxTjal  Fa  h  128  rjv  6  ßaaiXevg]  6  ßceatXevg  ^  E  «2]  av  a  129  i|e';r6(rfff] 
i^iiucs  FH  130  iyyöyijy]  iyxovrjv  FH  132  tlg—pLixuiiX]  om.  H  TtQÖg 
thp  yLixariXl  %^  itopvi^iw^  f^Z^^^  F    ÜBvxsifsiotdiXvov}  äsvvsQt^iiXtpov  BCa 

Bwtt^^mditXipw»  m.  ead.  E  188  'O^cEnj^]  ^ht^tetiftu  H  to^]  to^to»  E 
^9iUt]  ^utiUi  iauhvfi  BOBEFGHab  134  ivi^ivtw]  Wf^{wti9  BO 
DEFGBab 
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186  «£v  yäg  rfi  ixxXrjöi'a  x$it6Xvtaif  dXXä  totg  ßa<SiX€l>6iV  itpBttai  xr^q 

0  ^tv  ovv  ßaöikEvg  ovrioßl  rä  tijg  vnodtötcog  dialvdag  sig 
rr)v  tco  a-jiyßL^  6  Öe  xo^vijvbg  fiixccii^',  ojg  eiqt]xeiv^  aTteß/Jnexo, 
ixEL  dh  TO  Tov  yivovg  TCEQifpavBg  xal  tb  Tcgbg  avzbv  övyyEVEg,  in 

140  ys  fii^v  tb  se^bg  tovg  nsydloxfg  yvi](fLov  rot5rov  oinc  sta  tbv  ßaeUsa 
hf  X€QtipQOV^0si  (piQ6iv  tä  %a%  avtbv,  rC  jcoibI\  0teXXet  tovtov 
xQbg  tbv  nixtQWQXtpf»  b  futvwiik  töt«  xä  tü^  xatguti^s^ag 
duJIh&vmv  «tiddXta^  MlQ  s^Xaßoi>g  xal  ßCov  xat  noXitBÜig  6i(tiv^y 
liiml  ywMiä  ^tyus^vyr],  &XXc9g  91  <H)  junsiga^ivog  yganfuhmv  odd^ 

146  i)v  ScvsyLvaöxsv  ävEltttcov  ttjv  ivvoiav.  xal  yQdq>£t  ngbg  tovrov 
6  ßaöiXEvg  InLnaCfp  xad^vnoßaltiv  zbv  xoavrivbv  ^LxaijX  xal  oQXOig 
avzbv  i(i7tEd(i}6aLy  uii  av  ttoze  ßovXrid-ijvaL  umözCav  xazä  zov  ßaöL- 
Xtcjg  ^£Xerfi(Jai^  (pvXdttatv  dh  xa^agäv  avtov  tr^v  xgbg  tbv  xga- 
taihfta  öux&eciv.  yiyovE  raiha  xaX  6  ßccoiXsifg  tbv  xofivrivbv  dvs- 

iwddiato  (uxailX^  xal  evtßvywöw  ainf  sig  ywatxa  toe  &S$X/^^ 
ctvtov  tov  tfsßaötoxQdtOQog  iöaaxCov  tov  dofixa  iyy^r^v  tiiv  dso- 
dAqav^  ^  ftövr^v  6  nati^Q  tfötilg  wxtaXsXotnhg  6  toi>  osßaötoxgd- 
togog  vCbg  iaäwrjg  iti  iv  nEcga^tv  Stv  tb  XQ^^'^  i^E^szgrjöSy 
X^gccv  ^Ev  rr\v  avzov  yttftstijv  Evdoxlttv  &fpsig^  zrjv  zov  dyyiXov 

165  imdvvov  ^vyazagcc^  6g(paviii^  Öh  zijv  ^vyazEga  avzov  d'EOÖcogav, 
ijzig  Evzx^x^?  xo^vYjvcp  t6t8  övpt'Cn^Kzo  ut;fai)A.  '>]  ydg  iirjzrjQ 
o^T^g  ^'^doxia  xaizoL  yE  via  ovüa  rcdw  z'^v  xrigBCav  tpigEiv  rjöTtd- 
Öttto^  Stgsz^v  dh  itpClEi  xal  zb  xa^dita^  7Cgo6avi%6t,v  d's^.  did 
ta^ita  Hai  dvti(u6&£av  ävttXaifißdvet  xgbg  ^£0<)  tb  x^dog,  xal 

O  $E  ßatfiXeifg  tä  tijg  ia  fidifTi  xaxBtXffiifibg  xal  Toi>  ivunnroO 

13;')  kY.v.}.i]oui\  üTii.  F  xfnooXurßjJ  v.Bv.6}XXvxcci  KU  138  äittfiXiittto^ 
^nt^Xintzo  BdDE FGah  intßXenezo  M  139  ■nai  to]  xat  ah  140  xovzov] 
ToDro  JSr  141  di}]  om.  BCDEFGHab  142  naxQiagxe^Kg]  nazQiaQxi^e 
BCEHab  143  xal  ^Cov\  ßüw  DFGB  146  iniviiiia]  iniviiiioav  BCHah 
/MTC«mftAo  B  ixitiiUotg  coni  Bekk.  IfiO  üv^4ypfMtt,v\  tsiywcMß  BCEah 
cvt^vwn  F  161  iff69ftp]  iyiUfvi}»  S  152  %ataltXouKi»g\  HtcruJlMtäig  S 
168  iadvvfig}  fMjroi^X  DBG  164  fihv  titp]  ^9  oiv  t^tnUav] 
födoHBiav  E  166  ^^ovi^tt]  ^vyuxiqav  E  9vyati(fa  a^vofij  wötofi  9^vyu- 
vigu  BCah  156  rea  'itO(iV7}V(p  Tort]  rote  xä  nofivrjvm  D  to^tcp  tox«  F 
to4tip  H  ftt^a^i]  om.  J?'  ij  yccQ—lbl  2:7?<?f"  ^'l  om.  E  157  y.caxoi] 
tittC  XI  TT  xT]Qi(ttv]  xriqCccv  F  158  t6  VM&äTTcc^]  v.tt^dntq  ah  159  ävxi- 
^.aftpavtj]  luiißdvtt.  FM  •O'eoi)]  ab  ^60v  coni.  Bekk.  160  oitag] 
tovxca  M   ovza  F 
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ixBivov  7t aQ CO xrjycüT OS  ccvd-ig  tcsqI  ti^v  TtgoxadTfUtvi^u  zCjp  ßid'vvöjv 
noXiv  afpL'Kero  vC/.aiav.   xuigog  7]v  tceqi  xä  rov  x^ifiä)vog  re?.!],  xal 
(pd^Cvav   izvyiavs   tpavQOvdgLOs.    xal  6  ßaGikevg  ixl  vi^s  hXCvkis 
iöxdQttS  xa^fuvoSf  JtaQEÖgauF  d}  xal  fidQog  ti  xrjg  vvxtbg,  aHtpvriQ  i» 
ysyovmg  &<piovog  ar^i^i^ff  iTti  tris  TiUvr^  Ttsffmv       xb  iixh  tovÖs 
&vavöog  t6  xadöAov.  %bXq^      iutglbv  'OTtovQyovv  h  xwh^  xal 
äftvxäg  iv  ro2j?  «oclv  inoCow  ml  ifp6X(kov  xatg  ä^v%atg  ivdßal- 
lov  %ui  &Xl*  Sxxa  ixQOTtoVj  (fxöüa  ^  xtxvri  iSCdaaitsv.  &XX* 
6  ßatfikei^g  oXrjv  xs  xa'6xriv  xijv  wlhexa  xal  tijv  imovtfopif  4iyi,iQ«v  m 
KOL   avd^Lg   XY]V  stEQCiv   vvxta    äxLvrjTos   ixeiro'    uTConXri^Ca  yccQ 
rjv  ij  voöos  xal   ovrcj  ßagstcc  aöTS  ÖLagxtöai  tocsoinov  sig  axt- 
VT^eiav  xal  dqxovtav,    ftö^ig  ovv  ävanvtvöt  xai  eig  iavxbv  ^k^tv 
fyf  9ih  iiXkomydvog  xh  2ff&fia.   iönevöe  yovv  ieaxaXaßetv  tb  vöfi- 
ipaiov  q>^d9<u  x8  TtQo        ßaioipÖQOV  HVQiaxrlg,  xad*'        sCa&s  in 
&Qta(tßsiiBtv  6  ßaöiXsifQ,  ixixsivag        x^v  6döv  äip£xsxo  slg  xb 
v6(Mp€aov  «Sixst^s  xbv  xaxä  viiv  ßttioq>6QW  ftgiaykßov  iieedXsös  xal 
xi^  ievoaxd^ifiav  imf^xtimt  7}pLtQ<xv,  xal  xb  «Ssrö  xo^ds  xotg  xoufikoig 
ineXcagCaifS  fi^psift^  xfj  xaraOyov6ri  xovtov  vöffat  xaxci  Ötaöxrjiiaxtt 
i^^eg&v  xgvxofisvög  xb  xal  Ttiet^ö^LBvog.  noxB  usv  yc(g  sv  reo  TtaXaxtG)  iso 
didycov  ev^-vg  STtl  xkLVtjg  ejtLnrBv  uq ojvo^',  Tnnl  d)^  icp'  Xtctlov  ßaC- 
vfQV  xal  böbv  ßaöi^av  imb  xi^g  vocov  iyivixo  xdxoyjogy  xal  oC  övfir 
naffövxsg  xaXBt%&»  tb  xal  TCgbg  togav  jtaQstföXaTTOv ,   &6X6  ^4 
yvm^i^tSd'm  xotg  xoXXotg*  iaäv  dh  e£g  Xoyiöfibv  inavipts^ 
XQog  xä  ßa6£Xeut  ixavd<txQsq)SVj  iv(oxB  Sh  xal  gfoffddifv  ial  &q6vov  m 
iv  xotg  itvaxtÖQOig  ^b  xSuv  oixsüov  ijyexo.  iitBl  dh  i}  vööog  imiv- 
iavs,  xb  ff&fUK  ro0  ßa^iXeag  xaxixtnxs'  ttWBxiffXBQOV  yäg  ^g^axo 
Ttdvv  xovxG)  iyyCvB6%'aL.  övvxrj^ig  yovv  7)1'  uvza  tCjv  öagxüv,  xal 

162  nsgY]  nagu  H  inl  h  163  TBlr]\  z^lsi  E  165  nccgiSgufis  — 
vvKTbg]  oxn.  E  ti]  om.  H  166  ycyorcbg]  yfyavbg  E  y.XCvr]q\  xXtjVt^s  H 
108  ivB^ciXXov^  iv£ßaXov  DEGII         169   äXX'  atxu\  arta  Ca  aXXa 

tili  iiXX'  — 178  rj^.'Ofv]  (iXV  6  ßaaiXtvg  ^Xftro,  &7t07rXij^i'a  yao  Tjv  r\  voaog.  uIt]v 
Tf  —  Kv.iVrjros.  17;]  nöyiqovv  —  riX^^irV  E II  174  tiv  ös  r]XXoiüJiierug\  rjXXoioouivog 
Sri  7jv  BCah  17ö  (pV-daai]  tp&daag  BCEIIab  tp^dccci  coni.  Bekk.  ftoj'O'e] 
c^o)^£v  BG  176  inixsCvtti]  inix£vccg  E  177  %hv]  xh  JS  xiiv  ßaiocpogov} 
ti^  ßatotpdgov  F  178  S»iytdnii]  ioQtdnei  ES  tb]  x&  Sah  179  lars^a- 
QÜt^e]  inixaQict^B  JE  %ataaxovay  xoüxov]  iteetaniAay  xo^ov  E  %atit 
dtam^^a]  natacvi/ifMta  H  180  tifvx6fksif9s}  v^rx^ftciros  F  y&o]  om.  DS 
.  181  tkxov]  Zmfov  E  188  4ncii\  l«l  H  185  liiav^ffv^c^tfr]  tnavin^ttpsp 
DEFG  dh]  om.  H  186  ijyBxo]  ^yayero  ul,  in  marg.  ead.  m.  ^y«vo 
187  iiif^azo  ndvv]  ndw  ^%ttto  H    fyfi»69^ai\  yivec^ai  ah      188  irar^xOy] 
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TO  dslvötSQOv,  ii  atffoipüt  toütov  ixütfiv,  ixsi  o{ry  xstgsg  iazQ&v 
190  eis  vi^v  vööov  iacexäfiovy  nag«nv9üc»  ßovlöfuvtts  lux^äv  itpsvgstv 

xofisvog  ovv  raüta  filv  disiTQdl^aTO,  «vaxra^^v  dh  tov  Jtäd'ovg  o-öx 
&VQSV,  all*  iv  Toig  TtagixXvöTQots  toTtOig  oxiivoviiEvog,  —  xoTCog  ös 
195  iöTiv  ovrog  iyyvg  Ttov  tfjg  G^i^gvrjgj  Ölcc  rb  nokXotg  totg  vöaGi 
jt£QixXvl^6&aL  ovTG)  x&g  xatovofiat^öiievogf  —  fisi^ovog  rj  ^äXkov 
XBfQOvog  tov  jtd&ovg  infiö&ero,  ixFtd-Ev  o{)v  Satägag  jtovijgmg  Uecv 

(UtailmoXg  (yi)%  icst^X^tv  oUiffutöiVy  iv  dh  totg  iyyiig  arov  t^g 
soo  X^Q^'^S  ß(x6$l6£otg  xifxo^  t&g  itvaxtogueäg  öxtjiväg  ividfyööato.  iv9a 
letd        xgshv  ilBttovgyriös  rgLtrj  xuXav9&v  vosfißgwv,  i^yjxiiVTa 

xal  dvo,  tjg  ot  xä  negl  avrov  äxgißsGtsgov  sld&csg  £q>a0av^  ixi] 
ßicDöag,  cjv  xgidxovxa  xal  xgeig  ßaßaöClsvKS  xaX&g  xs  xal 
dyad'&g.  Ttg&og  yäg  i]v  xal  ngog  xh  tpikav^gcoTtoregov  ael  anovavcov  * 

«Oft  ötogeatg  fihv  xgbg  xovg  avtov  ^txov  ixgäto ,  ngbg  öh  toi)g  isvovg 
XtA  fi&XXov  toi>g  cjg  Ttgsaßsig  aq)ixo(iivovg  daipiUöxigav  trjv  X^^^ 
xgofkuviVf  tv'  4m  avt&v  ixatvotto.  iQotmv  ^Xsiov  ijrrovo 
i£  6rov  ^  6'6ivyog  a^oO  xal  ßa6iklg  e/piji^  ^$  hf^gAsemv  iyivstOj 
xal  noXXatg  (ihf  nal  &XXatg  dg  tpavsgäv  ixgijiftno  (it^tv,  fidXtöta 

«10  xi}g  IxaXCag  iX^iyöörjg  cjg  ^egaitmvCdog  fihf  tilg  f  |  aXa^dverv 
öv^vyov  ßaOiXiÖog  avvi]g,  «vri^tjAou  dt  avr^g  ysyevri^ivrig  fiagxs- 
öivT^g  X£  ovoiiato^ivijg  tov  egtotog  ilxxrixo. 

189  tovTov]  zovro)  E    roUro  190  si<i\  om.  11       jutwpuj  j  giii-aqccv 

DJEG  191  GiivQvriv]  afjLvgvav  DG  ngoanw^aji]  nQoanvvijaatv  F  tcqoov,v- 
vi^st  H  198  noiricji]  tzoii^üoi  BCFGah  noti^99»  E  dcnegycccoivo} 
iattQydatjTO  E  193  Avaiiuoxriv}  dv^tioxriv  BCEH  194  xiiKOte]  zqoicois  a 
om.  b  195  oSvoff]  teitbs  E  ^fM^i^^]  ft^^viis  B  197  hs^i^tto]  lin$- 
»CTO  E  Uuv  iz*^!  XCav  H  198  om.  S  199  xoS^l  tf^  O 
200  AvutttOQtit&s}  &paiit9püc9  J>EG  801  v^]  %6  D&ah  t&v  E  808  sepl] 
nag*  H  06x09"]  a^bv  E  ^(paaav]  icpaamv  BCJDEFGHah  204  &ycc^&g] 
&ycc&be  E  nQ&og]  ngdcog  E  q)iXccvd'Q(on6TeQOV^  q>iXav9'Q<07toz egag  F  dno- 
vavanf]  iaovsvmv  BC  205  a^roö]  a-örw  H  206  xovg']  om.  II  207  ir^olf- 
Tf/tfr]  ngiixdvsv  E  209  xarl  -noXlccLg  —  pltv]  om.  BCDEGah  210  ^sqa- 
TcuLVLöog]  dhQaTcivCdog  H  211  avtfjg]  vat;vi}s  BCDEFGMab  ysytfij- 
fievijsj  ytyevvri^ivris  212  v£]  öh  D 
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0)  Die  Ausgaben  des  'Werkes. 

Bevor  wir  in  eine  nähere  Untersuchung  der  Handschriften 
eintreten,  mögen  die  hisherigen  Ausgaben  des  Geschicbtswerkes 
nud  ihre  handschriftliche  Grundlage  in  Efirze  besprochen  werden. 

Der  erste  Herausgeber  des  ursprünglichen  Werkes  war  der  uu- 
ermüdlich  fleifsige  Leo  Allatius,  der  es  im  Pariser  Corpus  zugleich 
mit  einer  neuen  Ausgabe  der  verkürzten  Redaktion  und  mit  den 
Geschichtswerken  des  Joel  und  Kcinaiios  edierte  unter  dem  Titel: 
r^WQyüiV  ToO  *AxQonoXCxov  Tov  Meydkov  AoyoQ'itov  Xqwuü^ 
SvyyifM^.  Georgii  Magni  Logothetae  Historia,  loelis  Ohrono- 
graphia  Oompendiaria  et  loannis  Oanani  Narratio  de  Bello  CP. 
Leone  Allatio  Interprete,  Oum  eiusdem  Notis  et  Theodori  Douzae 
Observationibus.  Accessit  Diatribe  de  Georgiorum  Scriptis.  Parisiis, 
E  Typographia  llegia  MDCLI.  in  fol.  427  Seiten.  Als  Vorrede 
schickte  Allatius  das  Enkomion  Gregors  von  Cypern  voraus,  das 
Th.  Dousa  bekannt  gemacht,  und  fügte  eine  lateinische  Uber- 
setzung, einen  sehr  reichhaltigen  Commentar  und  ein  allerdings 
nicht  Yollstäudiges  Namensverzeichnis  bei.  Über  die  Ton  ihm  be- 
nützte  Handschrift  berichtet  er  in  der  Diatribe  de  Greorgiis  p.  356 
folgendes:  Altera  ixdoötg  prolixa  ac  difEusa,  quam  annuente  Deo 
Inter  nonnuUos  Codices  mannscriptos  Ghü  inyenimus,  accarateque 
descriptum  Romam  adveximus,  unde  omnia  Breviarii  mutila 
hiulcaque  et  male  ab  exscriptioiiibus  tractata  ad  meutern  Auctoris 
corriguntur;  eam  cum  per  curiales  occupationes  facultas  facta  est, 
in  linguam  Latinam  vertimus  ilhistravimusque  historicis  notis, 
typis,  quando  per  Typographos  licet,  emissuri.  Das  Manuskript 
dieser  lateinischen  Übersetzung  enthält  der  oben  genannte  cod. 
Harb.  II,  12.  Aus  dieser  Angabe  des  Allatius  geht  herror,  dass  er 
seine  eigene  Abschrift  zu  Grunde  legte,  und  wir  dürfen  wohl  an- 
nehmen, dass  er  nur  diese  und  keine  andere  Handschrift  aufser- 
dem  benutzte;  er  würde  dies  sonst  nicht  verschwiegen  haben.  Die 
einzige  Handschrift  nun,  die  aus  dem  XVIL  Jahrhundert  stammt, 
ist  der  oben  beschriebene  cod.  Barb.  II,  85,  der  die  Aufschrift 
trägt:  Georgii  Acropolitae  Magni  Logothetae  historia,  que  postea 
edita  fuit  Parisiis  ex  interpretatioue  Leonis  Allatii.  Dieser  war 
im  Jahre  1651  Bibliothekar  der  Barberinischen  Bibliothek,  und 
der  Handschrift  des  Akropolites  ist  beigebunden  des  Konstantinos 
Porphyrogennetos  Biographie  des  Basilios,  die  ebenfalls  zum  ersten 
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Male  von  Allatius  herausgegebeu  wurde  (ÄfifAtxra.  Colon.  Agripp. 
1653).  So  dürfte  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  cod. 
Barb.  II,  85  eben  die  Abschriffc  des  Allatius  ist»  nach  der  er  das 
Geschiclitswerk  yerdflPentlicliie. 

Aber  er  hat  seine  Abschrifty  die  er  jedenfalls  mSgSchst  genau 
anfertigte,  nicht  ohne  inderongen  abgedrocht.  Er  selbst  sagt 
freilich  darüber  nichts,  aber  die  Varianten  geben  uns  ein  deut- 
liches Bild.  Als  solche  absichtlichen  Abweichun^^en  von  der  Vor- 
lage sind  wohl  Lesarten  zu  betrachten  wie  15  t,vva^&oi,  statt 
iwdX&f^j  59  ysvondvoLg  statt  yivo^avoLg^  87  &avyMrovQ'y7]6£L  statt 
d'av^tttovQytltfsUy  127  drilmöBi  statt  öt^hb^BUv^  daneben  üuden 
sich  eine  Beihe  von  Druckfehlern,  98  XBQfUixtafh^m  statt  XBpyM" 
xmth/^to^  128  hf  pro  178.  tä  hth  xov^b  statt  xh  hih  xovd'B, 
194  xQ^oig  statt  rdxoig»  doch  steht  hier  in  den  Noten  p.  252 
ed.  All.  die  richtige  Lesart;  5fter  finden  sich  Auslassungen  kleiner 
Wörtchen  und  anderes  mehr.  Seltsamer  Weise  hat  AHatius  oö'en- 
bare  Schreibfehler,  wie  1  inCötato  statt  riTcCßtazo  und  132  öevtB- 
Qa^aötk(fov  statt  8ivtEQe^adik(pov  nicht  verbessert. 

Die  Ausgabe  des  Allatius  ist  ohne  jeden  Fortschritt  mit  den 
üblichen  Druckfehlern  wieder  abgedruckt  worden  in  dem  Yenediger 
Corpus  der  Byzantinischen  Historiker,  Yenet.  1729. 

Im  Bonner  Corpus  ist  die  Ausgabe  des  Akropolites  ron 
J.  Bekker  besorgt  worden;  der  Titel  lautet:  Gfeorgii  Acropolitae 
Annales  recognovit  Immanuel  Bekkerus.  Bonnae  1836.  Es  ist 
bekannt,  wie  ungleich  die  Byzantiner  in  dieser  Sammlung  über- 
haupt behandelt  worden  sind;  dem  Akro])olites  zumal  ist  sehr 
geringe  Sorgfalt  gewidmet  worden.  Bekker  giebt  den  Text  na^ch 
der  Ausgabe  des  Allatius  und  setzt  die  abweichenden  Lesarten  der 
kürzeren  Fassung  unvollständig  in  den  kritischen  Apparat  Equi- 
dem,  sagt  er  in  der  Vorrede,  Allatianum  libellum  {Ä)  cum  Dou- 
sano  {B)  ita  contuli,  ut  diversam  huins  lectionem  quae  quidem 
Terbis  aut  singulis  aut  paucis  contineretur,  tanquam  e  codice 
minus  integro  excerperem  aut,  si  possem,  ad  emendationcn  conver- 
terem.  Danach  sollte  man  annehmen,  er  habe  thatsäclilich  die 
Ausgabe  Dousas  eingesehen;  aber  es  war  ihm  entgangen,  dafs 
Allatius  die  verkürzte  Fassung  nach  einer  Vaticanischeu  Hand- 
schrift herausgegeben,  die  von  dem  cod.  Dousanus  sehr  stark  ab- 
weicht (cf.  p.  35  ff.).  Daher  hat  Bekker  auch  für  das  Compendium 
die  Ausgabe  des  Allatius,  also  mit  einem  Worte  nur  die  Pariser 
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Ausgabe  Jbenützt.  Zum  Beweise  stelle  ich  einen  ganz  kurzen  Ab- 
schnitt der  kürzeren  Fassung  nach  den  Ausgaben  des  Dousa^  des 
AUatius  und  Bekkers  neben  einander: 


ed.  AUat  p.  136,  ed.  Bekk.  p.  99 
Kai  ntt^afuCifog  0Bff6€ikovix/r^v 


ed.  Dous.  p.  40 

Kai  xaguftsiifag  ^stfffalov^np' 
wxl  ßrjffaXtia  Big  tpiMjcnovg  inij- 


|aTO  T'^v  ffxriviiv.  6  yäg  MayxXaßü-  lato  tijv  ffx'qvtjv.  6  yaQ  fiayxXa' 
TYjg  NtxoXaog  xoctEtTCs  MLiai)l  tov  ßiT)]^  inxoXcwg  xarsiTts  fLiX(a)^ 
IlakatoXöyov^ov  xali'ix}alav  i^erä-  rov  icaXaioXoyov ,  öv  xal  ild-^Xav 
öai  6  ßcusiXevg.  irccö^ivtcov  a^etuQuL  b  ßatSiXsvg,  Xe%^ivx(ov 
ohv  z&v  eiQriiiavav  6  ^ihv  ^jXeyxs  toCvvv   tav  slpruihov  6  ^sv 


tbv  sinövra,  6  dh  difioXöyet  si- 
nsXVy  &XX*  oi^x  sidiföst  toü  na- 
XaioXdyov  Mixai^X,   xal  ÖTtXl- 


Xöyst  iiiitetv,  &XX'  <yöx  Bidiiaat 
tov   naXaioXdyw  fu%ailX.  Kai 


ö^dvtsg  nal  J^v^ßaXövtBg^v^ßaXövrsg  tjrT)^rat  6  jcairi?- 
i'ixxrixcci  b  xaxriyoQov^svog ^  xal  yogov^isvog  xal  6vXX7}q)d-alg  cfS- 
6vXkriq)d^elg  ^cjbg  av^ig  rjQi'iiro.  &Lg  ti)qv{:LTO.  xaxexQid'Y}  Q-ccvetv 
xaT^xoid^ri  d^avatv  xal  civd^ig  ^ad-^  xal  exi  (i  f  d-'  oqxuv  Öteßs- 
ÖQxtov  tbv  xofjiviivöv  Mtjra^A  1  ^a^'ov  fti^  aiddvat. 
iXsys  (li^  Bidivai,  \ 

Die  lateinische  Obersetzung  des  AUatius  stellte  Bekker  unter 

den  Text,  an  Stelle  der  vollätiiiidiuen  Kommentare  des  Dousa  und 
Allatius  <^al)  er  eine  Auswahl  aus  beiden;  dazu  fügte  er  einen 
in  dieser  Kürze  wertlosen  index  grammaticus  und  den  index 
historicus  des  Allatius  ohne  jeden  verbessernden  Zusatz.  Den  Text 
hat  er  im  ganzen  unverändert  gelassen,  nur  hin  und  wieder  die 
kürzere  Fassung  zur  Emendation  herbeigezogen;  auXserdem  hat 
er  in  der  bekannten  Art  manche  mit  dem  attischen  Griechiseh 
nicht  übereinstimmenden  Wendungen  geändert,  so  z.  B.  regel- 
mäfsig  statt  eines  srcpl  c.  acc.  in  der  Bedeutung  ,.nach  —  hin" 
ein  inl  c.  acc.  f^esetzt.  Anerkennung  dagegen  verdienen  eine  An- 
zahl von  Konjekturen,  die  durch  die  Handschriften  bestätif^t  werden, 
während  wiederum  manche  oü'eubareu  Druckfehler  der  Pariser  Aus- 
gäbe  ihm  entgangen  sind. 

d)  Das  Verliältnis  der  Haadaclixiften  an  einander. 

Wenn  wir  das  Verhältnis  der  Handschriften  zu  einander  be- 
trachten, so  entsteht  zunächst  die  Frage,  ob  vielleicht  die  Vor- 
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läge  von  (7,  die  Allatius  in  Chios  fand,  mit  einer  der  uns  bekannten 
HandBchriften  identisch  sei  £s  möchte  scheinen,  als  ob  B  eben 
jener  cod.  Ghiensis  sei,  denn  fast  durchweg  stimmt  C  mit  B 
fiberein.  Aber  sie  haben  in  dem  oben  behandelten  Abschnitte  doch 
an  folgenden  Stellen  Terschiedene  Lesarten,  die  vor  einem  zu  • 
raschen  Urteile  warnen:  Z.  1  y)7CL6tato  B,  iTtiCtato  C.  Z.  4  ^\6xak- 
Xsv  B,  ^\Qxa'ktv  C.  Z.  8  zi  om.  B,  ti  C.  Z.  15  ^vvel^oi  B,  ^vv- 
eXd-tj  C.  Tl.  25  6  dh  —  (itxcci]?.  B,  om.  C.  Z.  30  saxrjxsv  B,  eöxv^^  ^' 
Z.  35  dt'  äd^avc'.rov  B,  ölcc  &avdrov  C.  Z.  55  x^q\  B,  xelqI  C.  Z.  83 
'udviidvw.B,  ti&v(ut£vov  C.  Z.  103  iiuXe  B,  ifisXXs  C.  Z.  121  xQtt- 
tovog  B,  xQ€£ttovos  C.  Z.  121  ifuU  B^  iiuXls  C.  Z.  128  sig  B, 
ig  C.  Z.  126  illä  B,  om.  C.  Bei  fast  samtlichen  Varianten  in  C, 
die  ja  für  einen  so  grofsen  Abschnitt  äuüserst  gering  sind,  kdnnte 
man  vielleicht  annehmen,  dafs  sie  teils  absichtlich,  teils  unabsicht- 
lich durch  Allatius  entstanden  seien.  Aber  Z.  8  hat  C  ein  ti,  das 
in  i)  fehlt  Dieses  tl  können  wir  nicht  für  einen  willkürlichen 
Zusatz  des  Allatius  halten,  da  der  Sinu  des  Satzes  das  Wörtchen 
keineswegs  erfordert,  es  mufs  vielmehr  schon  in  der  Vorlage  von 
€  gestanden  haben.  Dazu  kommt,  daJs  die  Überschrift  in  B  lautet: 
xoO  &KQOX0UTOV  CötOQUßinf  AoxöftBvov  icxh  tijg  &X<&6£ag  %^g  wov- 
6vav%vifQwt6XEC3q^  in  C  dagegen  übereinstimmend  mit^:  nago^a 
2pOV&«4  ^vyyQa(pij  rov  (isydXov  ?Myod'irov  ifftlv  roö  dxQOTeoXitov^ 
8ff  iKXiGs  xcfi  TO  ^ova6ti\QiQv  xfig  ayi'ug  xov  xqiöxov  ccvaörccösiag' 
TteQie'xsi  da  tcc  ufra  tijv  o:Xco6lv  ri]g  xcovötavrivovTToP.eiog  l^XQ^  '^V^ 
^oiQLkeCag  zov  ^aGLkkcog  ^iL^odiX  tov  TiaXcao/.oyov.  l)ie.se  Übersc  hrift, 
die  man  nicht  dem  Allatius  selbst  zuschreiben  wird,  zeigt  aufs 
deutlichste,  dafs  C  nicht  aus  B  abgeschrieben  sein  kann.  Anderer- 
seits ist  es  ebenso  sicher,  dafs  auch  B  direkt  auf  jenen  codex 
Ohiensis  zurückgeht.  Denn  BC  bieten  nicht  nur  sehr  oft  Lesarten, 
die  Ton  denen  aller  übrigen  Handschriften  abweichen,  wie  Z.  12« 
13.  42.  62.  63.  68.  101.  108.  115.  123.  132.  155.  174.  175.  188. 

204,  sondern  sie  stimmen  sogar  in  den  aultallendsten  Schreib- 
fehlern überein,  wie  Z.  73  ds  6i0s  statt  öei  öe.  Der  Schreiber  von 
B  hat  die  Überschrift  des  cod.  Chiensis  der  Kürze  halber  zu- 
sammengezogen. Wenn  wir  entscheiden  sollen,  welche  Handschrift 
von  beiden  den  Vorzug  verdient,  so  tragen  wir  kein  Bedenken, 


1)  Dafs  dieses  rt  in  der  Ausgabe  des  Allatius  fehlt,  wohl  infolge  eines 
Druckfehlers,  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 
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C  höher  zu  schätzen ,  da  wir  dem  Allatias  grdfsere  Sorgfiilt  za- 
traaen,  als  einem  unbekannten  Schreiber;  aber  es  darf  nicht  ver- 
kannt werden,  dafs  auch  der  Text  des  Allatius  von  Irrtümern 

nicht  frei  istj  beide  Handschriften  müssen  neben  einander  be- 
nützt werden. 

Ebenso  wie  B  und  G  gehen  auch  BEG  auf  eine  Handschrift 
zurück^  die  von  der  direkten  Vorlage  der  übrigen  codd.  verschieden 
ist.  Denn  in  folgenden  Varianten,  die  sich  nicht  wohl  auf  ver- 
schiedene von  einander  unabhängige  Schreiber  zurückf&hren  lassen, 
stimmen  sie  gegen  alle  übrigen  Handschriften  überein:  Z.  2  %a\ 
o^KOvd^og  xibv  xoivöv  cett,  om.  BEG.  153  iadwvig  ceti.,  iiiiarik 
DEG,  190  fiLXQäv  cett.,  eyLiytgäv  DEG.  200  avaxtOQvxag  ceti, 
ävaxtOQLccg  DEG.  Von  diesen  drei  Handschriften  weicht  D  nur 
in  folgenden  Stellen  von  G  ab:  Z.  17  ^cx^ijl  G,  om.  D.  23  Ttgo- 
tji/cyxa  6r,  jtQOßrjvsyxa  D.  35  &avdrov  G,  d^dvatov  D,  47  aTtetgn^ 
ydvot  Gj  &7i£iQ€Lfievoi  D.  50  G,  om.  D.  75  utgstfrov  G,  uzqb- 
xov  D.  96  ixtL6uifji/tiv  G,  i»tTitfä(vriv  D.  100  G,  tb  D.  105  teeüta 
xai  xltv  G,  ta&ttt  vbv  JD.  108  iXsvteQAtsffiw  G,  iKEv^sQmziQtt  D. 
115  9uä  G,  om.  i).  156  tä  xo^i;riva  tdts  G,  vdtB  KO^vrivä  D. 
192  jeoiifaot  Gy  miriöri  B,  212  xb  G,  9\  B,  An  allen  Stellen  — 
für  108  vgl.  unten  p.  33  —  hat  G  die  ursprüngliche  richtige 
Lesart  bewahrt,  die  Abw^eichungen  in  D  sind  nichts  als  Flüchtig- 
keitsfehler des  Abschreibers.  Auch  da,  wo  G  Schreibfehler  ent- 
hält, wie  123  ig  statt  sig^  201  t6  statt  ta,  bietet  D  dieselbe 
falsche  Lesart.  Daraus  scheint  mir  mit  Sicherheit  hervorzugehen, 
dafs  B  direkt  aus  G  abgeschrieben  worden  ist^  und  diese  Folge- 
rung bekommt  eine  weitere  Stütze  durch  die  Beobachtung,  dafs 
in  beiden  Handschriffcen  dem  Geschichtswerke  des  Akropolites'  das 
Werk  des  Zonaras  vorausgeht 

Etwas  anders  ist  das  Verhältnis  von  G  zu  E.  Das  eine  ist 
zunächst  klar,  dafs  keine  von  beiden  direkt  aus  der  anderen  ge- 
flossen sein  kann,  denn  eine  jede  zeigt  Lücken,  die  sieb  in  der 
anderen  nicht  finden,  so  G  143,  E  11.  107  und  an  vielen  anderen 
Stellen.  Sehr  selten  hat  E  die  richtige  Lesart  bewahrt,  wie  123, 
191;  im  übrigen  ist  er  durch  eine  Unzshl  von  Fehlem  entstellt^ 
nämlich  4.  5.  7.  10.  13.  15.  20.  22.  30.  33.  35.  46.  47.  52.  52. 
53.  73.  74.  77.  80.  81.  81.  83.  84.  89.  90.  92.  101.  107.  117.  118. 
118.  119.  124.  127.  127.  127.  128.  130.  133.  135.  140.  146.  154. 
154.  155.  156.  160.  163.  105.  166.  176.  178.  178.  179.  179.  181. 
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189.  192.  192.  195.  197.  201.  202.  204.  207.  211.  Diese  Fehler 
sind  80  zahlreich,  dafe  wir  Bedenken  tragen,  sie  einem  einzigen 
Schreiber  zuzutrauen;  am  wahrscheinlichsten  erscheint  uns,  dafs 
E  auf  eine  auch  schon  stark  verderbte  Vorlage  zurückgeht,  die 

von  der  Vorlage  von  G  vurschieden  ist. 

Aus  derselben  Quelle  wie  E  stammt  der  cod.  E,  dessen  Les- 
artan  zu  dem  Abschnitte  ed.  Bekk.  p.  6  — 10  unten  p.  40  ff.  an- 
gegeben sind.  Er  stimmt  fast  durchweg  mit  E  überein,  zuweilen, 
wie  16.  19.  20  in  Fehlem,  die  nur  E  hat;  für  sich  allein  ist  er 
aber  auiserdem  noch  durch  manche  Fehler  entstellt. 

Von  den  vier  Handschriften  dieser  Gruppe  ist  der  sehr  sorg- 
faltig geschriebene  cod.  G-  weitaus  der  beste;  E  verdient  nur  in 
den  seltensten  Fällen,  D  und  R  gar  nicht  berücksichtigt  zai  werden. 
Es  entsteht  ferner  die  Frage,  in  welchem  verwandtschaftlichen 
Verhältnisse  die  Gruppen  BC  und  DEG  zu  den  Handschriften 
AFH  stehen,  und  ob  sie  näher  mit  einander  verwandt  sind  als 
mit  AF^,  Nun  bieten  diese  an  einer  Stelle  zweifellos  die  richtige 
LesaH^  wo  in  BÖ  und  DEG  sich  derselbe  Fehler  findet,  der  Aua- 
fall eines  ganzen  Satzes.  Es  ist  dies  die  Stelle  206  ff.,  die  in 
AFH  folgendem! afeen  lautet:  igAttov  dl  fhfXsmv  ^raro,  ig  9rov 
^  0v^vyog  xal  ßatfiXlg  eLQtjvrj  Scv&Qi&niov  iyivsto^  xal  noXXatg 
fihv  xal  aXXaiq  sig  (pavegav  ixQtlüaxo  ft?|tv,  nd?u(5ra  ös  ri]g 
ixakCag  eXd'ovGrjg  cjg  d-SQaTtccLindog  xtA.,  in  JJCDEG  dagegen:  igd)- 
tßjv  Ö£  &rjX£0}V  7}rTaT0,  eh,  orov  ij  öv^vyog  avrov  xal  ßccöiXlg  eiQijvr^ 
i£  ävd'gaxav  iysvsto,  ^ccXitsta  dh  tfj$  ixaXCag  iXd-oiiöi^g  &g 
^SQttJtaivtdog  xtX,  Es  bedarf  keiues  Beweises,  dafs  die  Lesart  von 
AFH  echt  und  ursprünglich  ist;  das  ftäXt^a  öh  hat  ohne  jene 
Bemerkung  keinen  Gegensatz.  Daraus  folgt,  dafs  BCDEQ  auf 
eine  gemeinsame  Vorlage  zurückgehen^  die  Ton  der  Vorlage  von 
AFH  verschieden  ist.  Dann  aber  ergiebt  sich  das  für  die  Text- 
kritik ungemein  wichtige  Resultat,  dafs  uns  überall  da,  wo  AFH 
mit  einer  der  beiden  anderen  Gruppen  gegen  die  andere  überein- 
stimmt, in  AFH  die  ursprünglichere  Lesart  erhalten  ist.  üm  die 
Probe  auf  die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  zu  machen,  wollen  wir 
alle  Stellen  untersuchen,  an  denen  AFH  mit  BG  oder  DEG  über- 
einstimmt. Wir  lesen  12  diaxvßsffvi&itBvot  BC,  xvße(fv6(uvoi  cett. 
13  ßovXyägov  BC,  ßovXyugäQxov  cett.  45  xa^svQ^stg  BC,  xd^^eig^ 
ii,g  cett.  62  6  ßet^iXsifg  BC,  co  ßaUiXs^  cett.  63  ix  tfftwtotJ  BC, 
iavtov  cett.    68  vTCoÖQLöTiiQL  BCf  vtcoÖqyiöx^qi  {vTtodQYiöxfiQvv 
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A,  weil  bei  ihm  ovv  statt  yovv  folgt)  cett.  lUl  %cikccv  BC,  imo- 
%aXäv  cett.  108  rf/  ylmrTt]  Tcgbg  rovg  daönotag  BC,  TCQog  toi}g 
deöTCÖzag  tf]  yXenty  cett.  115  %e>v  iv  BC,  xav  ts  iv  cett.  123 
XWSvtriQia)  BC,  xavsvxriQCG}  cett.  126  ^AAotg  BC^  äXXoig  noXXotg 
cett.  132  dsvtsQa^addl^ffov  BC,  dsmsQsiuddXipov  eett.  155  viiv 
adrot)  ^^vyteriQa  BC,  tifp  fhvyatdQa  crdroCr  cett.  174  ^X^iatftivog 
dl)  BC,  r^v  dh  '/jXXoiiOfiivog  cett.  175  sta^iv  BC,  Bla9-s  cett. 
188  ifaffxtit&v  BC,  öuqx&v  cett.  904  {m<>vsi5mv  BC,  Satovtötov 
cett.,  ferner  2  rjv  da  Ttgoöytvrjg  ccvrov  DBG,  rjv  Öe  Ttgoöyfvrjg 
avzov  xal  o^xov6(iog  r(bv  xolvlov  cett.  153  ^ixccij^  BBG,  koüvvy]g 
cett.  190  ö^ixQccv  DEG,  (iLXQav  cett.  200  ävaKtogiag  BEG, 
i^vaxTOQLxäg  cett.  Die  richtige  Lesart  bietet  AFI!  Ab,  denn  na- 
heilst  jyGefangenschaft^',  nicht  „Gefängms''  als  Raum  be- 
trachtet, das  mit  c^i^  bezeichnet  wird;  daher  ist  nur  der  Singular 
«f^d£»^|(ff  an  dieser  Stelle  möglich.  Ebenso  erfordert  der  Sinn  62 
den  Vocativ  d  ßa€iK^,  68  enthält  BC  einen  offenbaren  Schreib- 
fehler. Welche  Stellung  108  die  richtige  ist,  dürfte  schwer  zu 
bestimmen  sein;  doch  vergleicht  mau  ed.  Bekk.  118,20,  die  einzige 
Stelle,  an  welciier  neben  dem  Dativ  noch  ein  Priii)üsitionalaiisdruck 
sich  findet,  eig  xr^v  6%BCav  xotg  iTtTCoig  ixQrjßotvTO ,  so  wird  mau 
sich  auch  hier  gegen  BC  entscheiden.  115  ist  die  Lesart  von 
AFH  vorzuziehen;  man  vergleiche  ed.  Bekk.  167,  1:  o%  xb  t&v 
iv  tdkn  Kol  ot  xSnf  ^tQuettanmUbv  vay^dtmv.  Als  Schreibfehler 
sind  die  Lesarten  von  BC  123  und  132  zu  bezeichnen.  Auch  174 
mufs  die  Lesart  von  BC  fQr  falsch  erklärt  werden,  denn  das  vor- 
hergehende aviKvev6E  xal  eig  iavrov  )]Xd^ev  erfordert  eine  adver- 
sative Partikel.  Dafs  175,  188,  204  die  Lesarten  von  BC  fehler- 
haft sind,  bedarf  keines  weiteren  Beweises.  Als  Versehen  des 
Schreibers;  das  sich  ]>aläographi8ch  ja  leicht  durch  das  doppelte 
xaX  erklärt,  ist  die  Auslassung  in  DEG  2  anzusehen;  derarti<^e 
Zusätze  ans  eigenem  Antriebe  zu  machen  fällt  keinem  Ab- 
schreiber ein. 

So  hat  an  zw51f  von  den  einundzwanzig  in  Betracht  kommen- 
den Stellen  AFH  mit  einer  der  beiden  anderen  Gruppen  gegen 

die  zweite  sicher  die  richtige  Lesart.  Au  meliieren  Stellen  spricht 
die  grijfsere  \^'ahrscheiulicllkeit  tür  AFH,  so  13;  denn  das  Wort 
ßovXyuQog  gebraucht  Akropolites  au  einer  einzigen  Stelle  ed. 
Bekk.  57,  19  zwar  auch,  um  den  Herrscher  der  Bulgaren  zu  be- 
zeichnen —  wenn  nicht  vielleicht  die  Lesart  in  A,  die  ich  nicht 
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kenne,  auch  hier  anders  lautet  — ,  sonst  aber  sagt  er,  zumal  wenn 
der  Name  des  Fürsten  dabei  genannt  wird,  ßovkyaQUQioq  oder 
ßovX'y(XQäQxV?i  so  in  allen  codd.  ed.  Hekk.  113,  16,  und  die  Hand- 
schriften DEFG  —  die  Lesarten  der  übrigen  kenne  ich  nicht  — , 
bieten  auch  ed.  Bekk.  118,  2  ßovXydgaQXOv,  118,  5  ßovXyagdQXOVy 
IIS,  20  ßovXydQixQXogf  das  an  dieser  letzten  Stelle  geradezu  not- 
wendig ist.  Ob  62  die  Lesart  in  esctvvai^  falsch  ist,  kann  ohne 
einen  vollständigen  kritischen  Apparat  des  ganzen  wirkes  nicht 
entschieden  werden;  das  pron.  refl.  der  2.  pers.  kommt  jedoch  auch 
in  C  an  keiner  anderen  Stelle  vor.  Im  Phiral  gebraucht  Akro- 
polites  für  die  1.  und  2.  pers.  pron.  refl.  durchweg  das  Pron.  der 
3.  pers.,  doch  finden  sich  im  Singular  Formen  wie  iiiavvov,  zumal 
in  Verbindung  mit  Präpositionen,  nicht  selten.  126.  wird  man 
sich  lieber  für  äXkois  stoXXotg  entscheiden,  und  der  Ausfall  eines 
Wortes  ist  überhaupt  eher  denkbar  als  ein  Zusatz.  190  hat  die 
Lesart  von  ÄFff  fuxQäv  die  grofsere  Wahrscheinlichkeit  för  sich, 
denn  wahrend  die  Form  fiixQog  sich  mehr  als  fünfzig  Mal  .findet, 
kommt  öiuxQog  nur  sehr  selten  vor.  Ganz  unmöglich  ist  eine 
Entscheidung  an  den  Stellen  12.  101.  200,  denn  die  betreffenden 
Wörter  koiniuen  nur  hier  bei  Akropolites  vor;  ebenso  wird  der 
Sohu  des  Isaak  Dukas,  der  153  in  DE  Gr  fiLxaill  —  übrigens 
ein  Name,  der  an  jener  Stelle  sich  öfters  wiederholt  — ,  in  den 
übrigen  codd.  iaäwifs  heilst»  sonst  nirgends  erwähnt^  und  ob  löö 
opÖTOi)  &vyatdQa  SC  oder  zijp  ^vyatdya  utötov  cett.  das  Rich- 
tige isty  läfst  sich  aus  sprachlichen  Gründen  gamicht  entscheiden, 
da  im  Gebrauche  dieses  Pronomens  als  demonstrativum  oder  refie- 
xivum  und  in  der  Stellung  desselben  bei  Akropolites  die  gröfste 
Willkür  herrscht. 

Das  Resultat  aber,  zu  dem  wir  oben  durch  eine  Vergleichuug 
der  Lesarten  kamen,  hat  sich  durch  diese  Untersuchung  bestätigt; 
denn  wenn  auch  nur  die  Mehrzahl  der  Lesarten  von  AFM,  nicht 
alle,  sich  aus  inneren  Gründen  als  richtig  erwiesen,  so  konnte 
doch  nirgends  die  Lesart  von  Bö  oder  DEG  gegen  AFH  als  die 
sicher  richtige  anerkannt  werden. 

Von   den   drei  noch   übrig   bleibenden  flandschrii'teu  AFH. 
sind  die  beiden  letzteren  unter  sich  näher  verwandt  als  mit 
denn  sie  stimmen  an  nicht  weniger  als  42  Stellen,  die  sogleich, 
zur  Behandlung  kommen  werden,  mit  einander  gegen  A  überein^ 


davon  au  14  Stellen  gegen  A  und  alle  anderen  codd.,  an  28  mit 
allen  anderen  gegen  Ä.  £s  würde  also  auch  hier  der  oben  aus- 
gesprochene Grundsatz  Anwendung  finden,  dafs  überall  da,  wo  A 
mit  BCDEG  gegen  FE  oder  FE  mit  BCDEG  gegen  A  dieselbe 
Lesart  bieten,  diese  fQr  die  ursprflnglichere  za  halten  sei.  Auch 
hier  möge  die  Probe  gemacht  werden.  Wir  lesen  3  FE^  yoQv 
cett.  8  Ivfißsßrjxe  FH,  Ivvißri  cett.  20  imsQanoXoystxo  FEy 
VTtEQCiTcekoyatxo  cett.  21  etprjös  fihv  ohv  qj^  uh]d^a)g  FH  (auch  in 
E)f  i(prj6sv  ovv  ojg  ä?.rjd^ß)g  ^sv  cett.  24  tc  om.  FII,  tt  cett. 
27  TCSLQCi  FII,  ÖLccTCsiga  cett.  33  dis^aQtvgato  FE,  öuiittQzvQato 
cett.  55  ifineöec  FE^  i^iadtfoi  cett.  59  Xeyoiiipoig  xal  yevoftipoig 
Ff  Isyofidvotg  E^  yivofiivoig  cett  94  fsyivfi(Utt  FE^  ysydwrifiai 
cett  li2  iiSXov  FE  (auch  in  E),  i6lov  ceti  129  ig^amtfs 
FE,  iUxs0S9  ceti  ISO  fyxdinjv  FE,  iyyövrjv  cett.  169ff.  äXX' 
6  ßa6iXsi>g  ixHto,  &7C07tXri^ia  yaQ  r^v  i)  voöog,  (U>/v  te  rticvtrjv  ti)v 
vvxTa  xai  triv  iniovGav  rj^egccv  xal  ah^ig  ti]v  exigav  vvxta  icxi- 
vy-jrog.  (^löytg  ovv  ävinvevös  xal  sig  iccvtbv  rildsv  FH,  aXl*  6 
ßaoikavg  oXriv  rs  xuvtriv  xiiv  vvxta  xai  xi]v  tnioveav  Yi^Ltgctv  xal 
ttv^ig  ti^v  STBQav  vvxta  äxivrjtog  ixeito.  änonXri^Ca  yäg  jv.  ij 
v60og  imI  oika  ßagiia  &6ts  $iMQ%i6ai  to6ovxov  dg  huinjö^av  xal 
ä^ptovütv,  ft6yig  ohf  äv^vsvüs  xal  eig  iavtbv  ^X^sv  cett  Daüs 
die  beiden  Handschriften  FE  auf  eine  gemeinsame  yon  A  Ter- 
schiedene  Vorlage  znrfickgehen,  durfte  besonders  diese  letzte  Va- 
riante schlagend  beweisen.  Es  ist  nicht  nötig,  im  einzelnen  zn 
zeigen,  dafs  die  Lesarten  von  FH  20.  21.  24.  55.  112.  129.  leSO. 
169  ff.  falsch  sind.  Auch  27  ist  die  Lesart  von  FH  zu  verwerfen, 
denn  115  bieten  alle  Handschriften  ÖLccnsLQa,  nicht  neiga.  Ebenso 
ist  31  gegen  FH  ÖLsiiMQfÖQato  zu  lesen,  da  es  durch  xal  mit  dem 
Imperfektum  infts^xsto  verbunden  ist.  ysyivvrj^aL  94  bietet  F 
selbst  71  (man  yergleiche  auch  ed.  Bekk.  44,  18.  52,  15).  Die 
Varianten  59  sind  wohl  am  einfachsten  so  zu  erklären,  dafs  in 
der  Vorlage  Ton  JP.H'  Qber  yivoitipotg  oder  ysvo(iiivote  geschrieben 
stand  xal  Xeyofiivoig,  was  der  Schreiber  Ton  F  ftlr  eine  Er^nzug, 
der  von  H  für  eine  Verbesserung  hielt.  Ob  3  und  8  die  Les- 
arten von  FH  falsch  sind,  läfst  sich  aus  sprachlichen  (4ründen 
nicht  entscheiden^  als  Beweis  für  unsere  Behauptung  genügt  auch, 
dals  von  den  vierzehn  Varianten  in  FE  zwölf  für  falsch  gehalten 
werden  müssen. 

Der  cod.  A  weicht  an  folgenden  Stellen  von  allen*  anderen 
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Handschriften  ab:  6  6xltj<SE<!i  hxXiqtStttiv  a^O^tg  cett.  8 
Af  '»5  d'  cett.  8  xal  yl,  jißl  £^  cett.  15  ^u6ov  A,  ftftfov  TS  cett. 
20  ?.Eyo^i:Vtov  Aj  Xfkey^t'vcjv  cett.  21  ot>rtD(Tt  eiQtixsLV  A,  ovzoöl 
£Iq71X£i,  cett.  86  töv  -dL,  cett.  42  dußeßaiaeato  A,  ißeßata- 
0axo  cett.  43  öwisvat  A,  öwsUidvcct  cett.  47  xghfsiv  A,  xqC- 
vBtv  toi^ov  cett   48  ksk&kiivxün      xivhq  kekdkuvtai  cett  68 

yo&v  cett.  71  tf^  ^  »al  cett  71  ysyivtf^M  A  (auch  in 
H),  yByiwKiüm  cett.  97  ««^adiöffstff  (aach  in  E)^  xagadöösig 
cett.  98  reQuatm^&irio  Ay  ts^ftata^iftio  cett.  99  fjwsv  A, 
ÖLfjvvsv  cett.  105  vTtcciTLov  A,  i)%  airCav  cett.  108  ilsv&SQCDtsQa 
A  (auch  iu  7)),  iXsviyeQtÖT^QOv  cett.  115  >^  q)Lhj  A,  (pikr]  ys 
cett.  115  ijf^wv  -4,  i]^S)v  xcd  cett.  124  i';^£t  A,  ex^iv  Ii!F,  ex^'' 
cett.  133  ßaitilet  A,  ßaöiku  icodvvri  cett.  134  ^v^ßaLvsLv  A, 
iSv(ißaCv€LV  cett.  138  aiteßUnero  A,  ineßkimto  M,  'bnsßXiiuto 
cett.  141  Af  om.  cett.  202  iiptaw  A,  kpaanov  cett.  211  «ö- 
%^  A,  T(iei5ti}ff.cett. 

Als  offenbare  Fehler  sind  auch  ohne  nähere  Untersuchung 
die  Lesarten  von  A  an  folgenden  Stellen  kenntlich:  6.  8.  15.  20. 
21.  3G.  48.  47.  4.S.  71.  97.  98.  115.  133.  138.  211.  Auch  8  wird 
man  sich  ge^en  A  entscheiden  müssen;  denn  eija^  worauf  auch 
wohl  ein  £(pri  folgen  würde,  kommt  in  dieser  Anwendung  bei 
Akropolites  nicht  vor;  dagegen  lesen  wir  ö*  und  ^  d*  z.  B. 
ed.  Bekk.  138,  4.  14.  16.  Gegen*  A  ist  42  ißsßcdaaato  zu  les^; 
das  Yerbum  diaßsßtuQ^&M  gebraucht  unser  Schriftsteller  nur 
einmal  und  zwar  als  PassiTum  ed.  Bekk.  78,  11:  4%ivsxi6i  yäQ 
dteßsßatoi^o  ^i^vv^aci;  dagegen  kommt  das  Aktivum  ßsßatoüv 
und  das  Mediam  ßsßatoi^^ai  an  folgenden  ganz  ähnlichen  Stellen 
vor,  ed.  Bekk.  IS,  15:  Spxot?  yovv  ißeßatov,  ed.  Bekk.  75,  7:  6vv- 
^T^xag  .  .  .  ßsßcaiooduevoi  .1  ed.  Bekk.  117,  17  oQXOLg  ißeßaLovzo. 
Ebenso  ist  99  mit  den  übrigen  Handschriften  gegen  A  öi'qvvsv 
zu  lesen.  Denn  nur  dieses  Verbum  ist  bei  Akropolites  in  Ge- 
brauch, so  ed.  Bekk.  23,  6  iwia  yovv  ivucvtabg  öiavvöws^  49,  9 
9i5o  iviavtoi>g  . . .  diijvv06y  56,  15  Miwxxov  yäg  dn^sv  hog^ 
III,  8  tiji»  fp^ivov6ttv  6x&Q€ev  dtawSatv^  III,  13  tQiihcovta  xal 
tQÜx  hri  dittviiavnj  122,  14  iv  hXCycp  X9^^^  xQtfen&tffif  9iavi6iSag 
6dbv,  130,  1  '^u^Qccg  diav^ffccg  (Ji5o.  Nur  ein  einziges  Miil  lesen 
wir  52,  17  ivdtxaTOv  da  oi  tro^  röte  rjvveto,  und  die  codd.  DJIFG- 
—  die  Lesarten  der  übrigen  keime  ich  nicht  —  bieten  dieselbe  Form. 
Aber  auch  an  dieser  btelle  steht  iu  der  verkürzten  Bearbeitung 
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dirivvsTO,  was  ich  ohne  Bedenken  für  das  Richtige  halte.  Ein  Ad- 
jektiviim  {maiuog  105  kommt  sonst  bei  Akropolitea  nicht  vor,  der 
dagegen  ed.  Bekk.  38,  9  ixawCovg  sagt;  eine  Parallele  zu  ifx* 
ttitütv  findet  sich  freiHch  ancli  nicht.  Dals  108  die  Lesart  Ton  Ä 
falsch  ist,  beweisen  folgende  Parallelen:  ed.  Bekk.  17, 16  taxikegov 
d\  t&  dgoftca  xQYiödiiivog.  33,  17  iiaXa%diXSQOv  ixQ&ro  totg  ngd- 
yfiaöL.  36,  22  ßaöiltxüg  i%Qcao  totg  TCQÜy^aöL.  40,  10  tpiXav- 
9QC0Jt6z8QOv  rotg  vofxoig  lygriöctto.  41,  2  7tQo6£xttKcor£Qov  iygäxo 
tots  JSQay^aöL.  (J'J,  7  c';^()>^'öaTO  .  .  .  q}Lkavd^Qa}:t6t€Qov  toig  7tQ06€Q- 
Xoiiivoig.    82,  16  akeovaxxiMditSQov  . . .  xoZq  aQdytiaöt  xQV^^l^^'*^^^' 

83,  24  ÖQa6vix6tsffov  votg  xoQ&vöt  X9^^^l'^^^*  172,  3  q^iXon- 
(i&Tsgov  ixxfijöato  t{|  d(fXV'  HbvQ'sqAvsqov  votg  %Q&yy,<xai, 
XQ(o(iBvog»  Nicht  weniger  geben  wir  115  den  anderen  Handschriften 
gegen  A  den  Vorzug,  denn  ein  xal  znr  Verst&rkang  yon  ftdvog 
oder  fiövov  (adv.)  findet  sich  sehr  häufig,  z.  B.  ed.  Bekk.  45,  6 
{>3t07Ctr]^avT£g  ti]v  OQ^i'iV  xal  ^övy]v.   77,  6  XQelg  xcd  ^övovg  ^i^vag. 

84,  17  xoig  tOLomoig  tioX  ^ovoig  dQxetöd'at.  117,  12  ^lav  Ös  xcd 
fiövriv.  120,  20  xtvTtov  dh  xai  ^ovgjv.  125,  7  K(d  fiövov.  127,  1 
ivbg  yäg  koI  fiövov.  135,  1  tovto  yäg  xal  ftövttv.  152,  15  ivbg 
»ul  ftövov.  153,  12  sig  tng€tif06ü)vg  yäq  xul  (tövav  ^Qt&it/vito* 
Da  übrigens  in  der  Zusammensetzung  o'ö  iiÖvov  —  &kkä  xal  das 
f*dvoy  niemals  durch  xal  yerstärkt  wird,  so  ist  an  unserer  Stelle 
wohl  zu  schreiben  ^ft&v  koI  fi6vc9v.  124  ist  allein  ix^t  richtig, 
denu  in  den  vou  einem  Präteritam  abhängigen  Finalsätzen  ge- 
braucht Akropolites  ausschliefslich  den  Optativ.  Ebenso  ist  202 
die  Lesart  von  A  falscli;  das  beweisen  folgende  Parallelstellen: 
ed.  Bekk.  7,  13  i)g  oC  dxtiKOÖreg  itpaöxov.  11,  8  ecpaaxov  8\  ot 
ivvti}%(6vtBg.  14,  22  «t  xatiddvtsg  ig>a6xov,  40,  19  d>s  f^v  tivsg 
ig>a<fxov.  67,  10  Ag  igmanov  oC  xoffutvxövtsg,  73,  12  &g  ot 
igi^lti/i^tivtBg  ig>aifxov.  78,  7  &g  riveg  (tkv  iiptttfxov,  133,  4  hg 
ot  Bid6ftsg  i<f>a6xov.  Die  Form  ifpa^av  kommt  nur  ein  einziges 
Mal  vor,  8s,  4,  ag  dh  xccc  tivsg  ^(pa6av,  und  hier  ist  sie  oflfenbar 
aus  euphoniseheii  Uründen  gebraucht,  weil  darauf  folgt  döxbv  dia- 
(pogriOag.  147,  5  lesen  wir,  aber  auch  nur  au  dieser  Stelle,  xad-d- 
aag  e(prj0av  ot  yLV&öxovtegf  und  ich  möchte  glauben^  dafs  auch 
hier  s(pa6xov  zu  schreiben  sei.  Eine  Entscheidung  aus  sprach- 
lichen Gründen  ist  an  den  drei  noch  übrig  bleibenden  Stellen  68. 
134  141  nicht  möglich;  denn  die  Vorsilben  6vv-  und  £w-  ge- 
braucht unser  Schriftsteller  ebenso  wie  o^  und  yoihf  ohne  Unter- 
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schier].  Die  Richtigkeit  aber  des  oben  aufgestellten  Gesetzes  wird 
mau  nach  dieser  Untersuchung  nicht  melir  bezweifeln. 

Die  Fragen,  ob  H  direkt  aus  F  abgeschrieben  worden  sei 
oder  F  aus  H,  mflasen  venieint  werden,  denn  jede  der  beiden 
Handschriften  zeigt  eine  Reihe  von  Lücken  nnd  falschen  Lesarten^ 
die  sich  in  der  anderen  nicht  finden.  Am  nachlässigsten  ist  H 
geschrieben  worden. 

Fassen  wir  das  Resultat  unserer  Untersachung  kurz  zusammen, 
so  dürften  sich  etwa  folgende  Grundsätze  ergeben. 

1.  Die  Grundlage  für  die  Textgestaltung  müssen 
G  und  G  bilden. 

2.  Daneben  sind  B  and  F^  in  zweifelhaften  Fälleo 
auch  E  heranzuziehen. 

3.  D,  B  und  H  verdienen  gar  keine  Berücksichtigung. 

4.  Wo  ^F^mit  BC  gegen  GEB  oder  mit  GEB  gegen 
BC  übereinstimmen,  haben  wir  die  Lesart  von  AFR  für 
die  ursprünglichere  zu  halten. 

5.  Wo^  mit  BCDEG  gegen  i^//,  oder  FE  mit  B  CDEG 
gegen  A  übereinstimmen,  haben  wir  die  Lesart  von  BG 
BEG  für  die  ursprünglichere  zu  halten. 

Das  Verhältnis  der  Handschriften  zu  einander  ergiebt  das 
beigefügte  graphische  Bild. 


Alle  Handschriften  gehen  auf  einen  Archetypus  zurück,  der 
selbst  eine  Keihe  von  Feiüern  enthielt. 

Die  yerkUrzte  Bearbeitung  des  Gesehielitswerkes. 

Das  Geschichtswerk  des  Georgios  Akropolites  ist,  wie  oben 
bemerkt,  in  einer  yerkfirzenden  Art  nmgearbeiiet  worden.  Diese 
Redaktion  ist  uns,  soviel  wir  bis  jetzt  wissen,  in  drei  Handschriften  « 
erhalten.  * 

1.  cod.  Vatic.  graec.  981,  dessen  Beschreibung  ich  der  Güte 
der  Herren  Prof.  Dr.  Krumbacher  und  Dr.  Preger  verdanke.  Es 
ist  eine  Papierhandschrift  aus  dem  XIV.,  nach  Krumbachers  Mei- 
nung aus  dem  XV./XVI.  Jahrhundert,  in  Quartformat,  sehr  be- 
schädigt, sodafs  von  fol.  70  an  alle  Seiten  mit  Pauspapier  übei^> 
kleht  sind. 

fol.  1':  üaXludiüv  y^Bgl  ßt,/ll//lrig  v^ug  XSysra^  xa^deiHog  xtL 

fol.  2';  ////////Jdduiog  6  t&v  ßgay^dvcov  diddOii^/////  (Alexander- 
roman). 

fol.  5':  Der  Titel  ist  so  gut  wie  völlig  verschwunden. 

ine:  TCQOTsga  ßißXog  nsgii%si  rä  ißQalxä  xal  tcc  nsgl  tijg 
gAftiig  xal  z&v  'OaatiM&v  te&toxQOtögiov  £^  atv  ügxstai 

4  nago^a,  l^QX^i  ftiv  o^  &gh^t^  xpot^ga  ßCßX^  «  Zonaras  lib.  X. 

ezpl.  fol.  145*:  %kL  imvvtm  ng6g  (u  tov  tBxdvza  zb  ästo- 
m^fta  ^vrjarjg  tanvQevfttt  »  lib.  XVIII  fin. 

ebenda:  ix  rav  xoamjvcjv  ^s'xQLg  ayysXov  x^vsidtov. 

ine:  Tcp  avaxti  aXe^ia)  tw  xouvrjvC)  ==  p.  8  ed.  Bekk. 

expl.  fol.  184'":  xaxCbv  Uvyyov  tistc  

Fe&gyLov  ^^f^^o'^  Xoyo^dtov  tov  äxgoxoUtov  x6vii(uc 

■ ,  tfov^iiiiiiiiiimiiiii 

ine:  Tb  %9^g  £&eogücg  x/giföifiov  xxL 

expl.  fol.  196^:  xal  iatJb  ysve6Bmg  x66(tov  ivovg  ^6 
Xativiov  xgatrj^£i0u  xgovovg  ytf* 

fol.  lOT""  (fast  unleserlich V.  tCjv  xaza  dki^LOV  %agu 

zi^g  d'vyatgbg  avrov  xvg  itvvrig  7toQ(pvQoy8vvrj ///'// 

ixXii&ri  dlE^Läg  nag*  ai)xi\s  (=  Anna  Komuena). 
ine:  6  xQÖvog  dxd^axxa  xal  deC  ti  xtL 
expl.  fol.  249':  ^mfutVxilg  stri  ^kog  xoXifg, 


* 
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Vgl  die  Besclireibaiig  Yon  Mau  bei  BOttner- Wobst,  Byz. 
Zeitschr.  I  p.  236. 

2.  cod.  Mardan.  das».  YII,  38,  früher  Nonianus  154,  eine  . 
Papierhaadschrift  aus  dem  XYL  und  XVII.  Jahrb.,  0,200  x  0,145  m. 
Sie  bestebt  aus  zwei  zasammeDgebandenen  Teilen,  foU.  1 — 154 
(XVI.  Jahrb.)  und  foll.  155-462  (XVII.  Jahrb.).  Sie  enthält  eine 
sehr  grofse  Anzahl  meist  theologischer  Schriften,  die  einzeln  bei 

Mingarelli;  Graeci  codd.  mss.  apud  Nauiauos  asser vati  p.  i^4ü 

aufgezählt  sind. 

fol.  128':  FecogyLov  (uydXov  Xoya^hov  toi>  äxQOStoXkov  xö- 
ine:  Tb  tfje  CatoQÜtg  xjifijötfiov  xtL 

exp).  fol.  154':  idXa  imb  hxxivmv  .hovg  Silftß'  ivd,  ('  iat^^ 

3.  cod.  Donsanus,  d.  i.  diejenige  Handschrift,  die  Theodoms 
Dousa  seiner  Ausgabe  zu  Ghrunde  legte.  Er  berichtet  darfiber  in 
4er  Praefatio  ad  lectorem,  die  als  Vorwort  der  Bonner  Ausgabe 
wieder  abgedruckt  worden  ist:  Eepertum  olim  in  Galata  (Pera 
Tulgo)  redemptumque  a  Georgio  Cantacuzeno,  ex  cuius  iibro  apo- 
graphum  transcriptimi  fuit  manu  Theodüsii  Zygomalae  Nauplii  ex 
petitioue  Domini  Georgii  fratris  mei  P.  M.,  qui  Auctorem  illum 
iuter  aüos  Constantinopoli  superioribus  annis  attulit.  Bei  Theodo- 
sius  Zygomalas  (vgl.  E.  Legrand,  Jean  et  Theodose  Zjgomalas. 
Publications  de  V^cole  des  langues  orientales  Vivantes  III.  serie, 
Yolnme  IV.)  war  Georgius  Dousa,  wie  wir  aus  seiner  Reise- 
beschreibung  wissen,  im  Jahre  1597;  damals  ist  also  diese  Hand- 
schrift geschrieben  worden.  Nach  diesem  Exemplar,  „quo  unico 
usi  sumus",  gab  Theodorus  Dousa  im  Jahre  1614  das  Werk  heraus 
unter  dem  Titel:  (.Jeorgii  Loi^otlietae  Acropolitae  Chronicon  Con- 
stantinopolitanum,  Complectens  llistoriam  captae  Coustantinopoleos 
et  quinqnaginta  annorum,  a  Balduine  Flandro  Augusto  ad  Baldui- 
num  ultimum,  eius  nepotem,  Bjzantii  Imp.  Nunc  primum  Graece 
et  Latine  editum  Notisqne  illustratum.  Ex  Bibliotheca  Theodori 
Dousae.  Lugduni  Batavorum.  Ex  officina  Godefredi  Basson. 
MDGXrV.  Die  Vorrede  enthält  unter  anderem  das  erwähnte  Georgii 
Logothetae  Encomiuni,  Auetore  Gregorio  Cyprio  Pätriarcha.  Dem 
Texte  ist  eine  lateinische  Übersetzung  und  ein  Kommentar  bei- 
gegeben.   Das  Werk  führt  die  Überschrift;  Fiüii^yiQv  Aoyo&dtov 
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^xQOTtoXCxov  xQOVLxbvy  0)5  iv  evvöjpsi  xav  iv  vötegoig.  Die  Hand- 
schrift Dousas  kam  später  in  den  Besitz  des  Frankfurter  Gelehrten 
üffenbach  in  der  Beschreibung  der  Bibliothek  desselben  von 
P.  H.  Maius  heifst  es  col.  565/6  Nr.  XVIII  (codicmn  graecorum): 
Oodex  decimus  octayns  chartacens  est  in  folio,  coxntana  foliis 
Bcriptis  LXVIII,  ezhibens  Georgü  Acropolitae  Logothetae  xffcvmbv 
ifg  iv  6w6if€t  tibv  iv  ^&tiQotgy  Chronusum  epitom^  de  rebus 
proximae  aetatis.  Est  apographum  Georgii  Dousae,  quod  frater 
eius  Theodorus  cum  versione  ac  suis  notis  vulgavit  Lugd.  Bat. 
1614  u.  s.  w.  Diese  bibliotheca  Üffenbachiana  ist  nach  dem  Tode 
des  Besitzers  im  Jahre  1735  Öflentlich  versteigert  worden,  wie  mir 
der  Bibliothekar  der  if'raakfurter  Stadtbibliothek,  Herr  Dr.  Ebrard, 
in  freundlichster  Weise  mitteilte.  Vorläufig  ist  es  mir  daher  un- 
bekannt^ in  wessen  Hände  dieser  codex  gelangt  ist,  doch  gebe  ick 
die  Hoffilling  nicht  auf,  ihn  noch  wieder  anfzufindeh. 

Leo  AUatius,  der  das'  Kompendium  als  Anhang  zn  dem  echten 
Oesehichts werke  des  Akropolites  in  der  oben  erwähnten  Pariser 
Ausgabe  p.  105  11'.  aufs  neue  veröil'entlichte  unter  dem  Titel: 
reaQyt'ov  Tov  ^AyiQOTCokCxov  Tov  MeydXov  Aoyo^ixov  Ilovrj^a 
Xqovlxov  'H^Ltekeg,  hat  den  cod.  Vatic.  981  zu  Grunde  gelegt; 
denn  erstens  befindet  sich,  soviel  ich  wenigstens  weifs,  keine  andere 
Handschrift  dieser  Bearbeitung  in  der  bibliotheca  Vaticana,  und 
zweitens,  stimmt  der  Titel,  Anfang  und  Schluis  dieses  codex  mit 
dem  Texte  des  AUatius  llberein.  Auf  den  cod.  Vatic.  981  paCst 
auch  die  Beschreibung,  die  AUatius  von  seiner  Handschrift  giebt 
(De  Georgiie  p.  356):  ex  antiquo  quippe  Vaticano  Codice,  cha- 
ractere  non  ita  elegauti,  neque  niultum  ob  atramentum  sive  humi- 
ditate  sive  etiara  propria  imbecillitate,  qua  nigredinem  diu  chartae 
impressam  continere  non  potuit,  uno  vel  aitero  loco  recepto,  ab 
oninibus  fere  sordibus  repurgayi,  ut  diversum  ab  illo  primo  (sc. 
Dousano)  absque  dubio  sit  peneque  novum,  quod  una  cum  Historia 
eiusdem  dabo  cum  hoc  titnlo,  JTßmQyün)  tov  (uydlov  jioyo&itov 
to0  'AxQOXoXitov  TtövTjfia  XQOViHhv  ^(ute2!kg,  Sie  enim  titulus 
operi  praefigebatur. 

Uber  die  Herkunft  des  cod.  Marc.  VII,  38  sind  wir  wieder 
gut  unterrichtet.  Der  Schreiber  hat  nach  Vollendung  seiner  Ab- 
schrift auf  fol.  154'  die  Notiz  hinzugefügt:  Th  xagbv  xQovixbv  slg 

1)  Vergl.  Fabriciaa,  Bibl.  Gr.  VU  766  ff. 
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yaXaxä  svgov  naga.  tc3  tvyevsötdxfp  (xqxovxl  xvqlc)  dvtcovLco  ta 
9wmmm>l'qvc) ,  xal  i|  airvov  dLVtiyQatifa  {Utä  naörjg  TCQO^iuag 
to&to  tff  iatb  t^g  XQUfvoO  yevwiöstas .  hat  f^l  tpsvgovec- 

q£f>  »y\  Danach  gehörte  die  Vorlage  dieses  im  Jahre  1556  ge- 
schriebenen codex  zur  Bibliothek  des  Antonios  Kantaknsenosi  des 
Vaters  des  Giorgios  Kantakuzenos.  Es  befanden  sich  also  die  Vor- 
lagen des  Düusanus  und  des  Marcianus  in  derselben  Bibliothek; 
dafs  sie  aber  nicht  identisch  sind,  werden  wir  später  sehen.  Der 
Schreiber  des  Marcianus  hiefs  Strategopoulos  und  stammte  aus 
Sparta;  er  hatte  eine  Kirche  'Ad^avaöLOv  tov  iisydXov  auf  der  Insel 
AndroB  erbaut  und  für  die  Bibliothek  derselben  eine  Reihe  von 
Bachem  gesammelt  Dies  erzählt  er  selbst  auf  fpl.  125^:  ixaid^ 
6  fMog  &g  t^Q9t»v6g  fiot  XK^'i^tiptsv  ii(Uh)(M&vti>  itoöfut^  ßir- 
ßXüug  xijv  jtttffä  rfig  inT]g  s'dvslBÜtg  hfotxodo^rj&stöeeif  ixKlfiöiav 
rotJ  iv  icyCoig  Ttargbg  ij}i&v  ^d'avaßCov  tov  ^sydXov  iv  rra  xdctQGf 
Tilg  7raQov6r]g  ^&o(fQOQr]Tov  v7]6ov  uvtqov.  xal  TccvT'i]g  öTCavt^ovörig 
naiLTtdv  dd'}]ßokaC(ov  j  tb  TraQov  TiavrjyvQtxbv  iv  ÖiacpÖQOLg  xaigoig 
aoXsOiv  accQOÖavajv^  ööov  ifiol  övvatbv^  £dt€^  X^Hf^  iyga^a  xal  tä 
vvv  xtttOQtiiöas  Big      xfi  ocbtr^  ixKltitfia  ävat^d-rjfii  övv  totg  Itnotg 

uvpiovy  ÜTt  Sg  CegöifvXXog  xgt^iföstai  »al  tbv  iv  it/yloig  itatiga 
^H&v  xal  (iByav  ^tcväöwv  tbv  &Xs^avdQßüitg  i^et  Avtidtnov  iv 

'riiitga  xgC^eog,  6tg  tä  eedtcÜ  &v€tt8^ivta  tstpstigitpav  «cfl  l9tweoiiy6' 
fiBVog.  si  ÖB  oi)}t  Byvcjxdg  ^8  Ttotog  at^l  xal  n&g  xExkrj^iaL'  Ctgarr]- 
yonovlog  6  cJjto  rrig  öTtdgtrjg  xCbv  kaxr]8ai^6viov  xataycofiavog  xal 
TtagoLxcov  Bvtav&a  7ti(pYiy.a.  bI  öb  xal  tb  7takai6v  [lov  yavog  dxgi- 
ßeöXBgov  sto&dyg  fiad^atv,  öxozloov  dxgiß&g  xb  iv  to5  xbXbl  tov 
ßtßXiov  xQOvixbv,  xdxst  ngoöxiiv  evgijCBi  xiiv  nBgl  toijxov  drjXcj^tv, 
xsxXijgeno  iv  fM^l  dexeitvgCat  hi  M*  le'  toi)  JS^d'(\)itovg: 
n«gä  dh  fatna^oig  1556.  Wir  sind  nicht  entrüstet  darüber,  daTs 
die  Venetianer  die  frommen  Wünsche  des  Strategopoulos  nicht 
beachtet  haben.  Diese  Notiz  lehrt  uns  ferner,  dafs  der  codex  mit 
dem  Geschichtswerke  des  Akropolites  abschlofs,  denn  auf  den  Er- 
oberer Koustantiiiopels,  Alexios  Strategopoulos,  von  dem  am  Schlüsse 
des  Geschichtswerkes  die  Rede  ist,  führt  der  Schreiber  voll  Be- 
scheidenheit sein  Geschlecht  zurück.  * 

Betrachten  wir  das  Verhältnis  der  drei  Handschriften  za  ein- 
ander, von  denen  wir  der  Kürze  halber 


* 
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cod.  Vatic.  981  mit  V 

cod.  Dousanus  mit  z/ 

cod.  Marc.  YII  38  mit  M 
bezeichnen  wollen,  so  ergiebt  sich  leicht^  dafs  ^  und  V  auf  eine 
gemeinsame  yon  M  Terschiedene  Vorlage  zurückgehen.  Während 
n&mlich  M  die  Vorrede  des  nrsprfinglichen  Werkes  bewahrt  hat, 
bieten  V  und  ^  eine  völlige  Umarbeitung.  Wann  diese  yoUzogen 
wurde,  lehrt  uns  der  Schlufs  der  Vorrede  nach  Fz/  (ed.  Bekk. 
p.  5  not.  Z.  9):  aQxij  de  rjfitv  ysveö&o)  tov  JCaQÖvrog;  övyygdfi- 
fiatog  rrjg  LötOQLCcg  aXcoöig  AatCvcav  i]  rfjg  TCaö&v  fiev  TtoXsav  evtv- 
^E6xd%riQ^  vvv  Sh  dvGtv%e6xdx7]g ^  ojg  i^fpvkioLg  xaxotg  ivxv%ov6rig 
xtil  9CQdyiMt6i  yeitovLxotg  xad-ci  Blitstv  xvxXofug&g  xal  ecscavtax&d'ev 
^Xutgueild'siöTig,  Iva  tij[»  tteikfig  xdgixv  s&eo  t^v  %o^B66av  md 
Xagitav  6vQfMag  tä$  xavtoügg  nXtwMi  xal  duifteQio^vtm  rhv 
tcpÖTfis  xlovtLö^bv,  Damach  ist  die  Vorrede  in  dieser  Weise  nm< 
gearbeitet  worden,  als  Byzanz  schon  Ton  allen  Seiten  hart  bedrängt 
wurde,  etwa  um  die  Wende  des  XIV.  Jahrhunderts,  jedenfalls  vor 
dem  Jahre  1453.  Dem  Schreiber  aber  hat  das  Werk  des  Akro- 
polites  bereits  in  der  verkürzten  Form  vorgelegen,  denn  M  hat 
noch  die  ursprüngliche  Vorrede. 

Um  das  yerwandtschaftliche  Verhältnis  dieser  Handschriften 
zu  einander  und  zu  den  codd.  des  ursprünglichen  Werkes  deut- 
lich zu  machen,  geben  wir  den  Abschnitt  ed.  Bekk.  p.  6  ff.  mit 
allen  Varianten.  Auch  hier  legen  wir  cod.  Ä  ohne  Änderung  zu 
Grunde.  Wie  schon  oben  bemerkt,  fügen  wir  hier  die  Lesarten 
des  cod.  Kiccard.  10  (2?)  bei,  und  da  wir  später  darauf  zurück- 
kommen werden,  notieren  wir  zu  diesem  Abschnitte  auch  die 
Varianten  der  erweiterten  Fassung  des  Werkes,  die  uns  im  cod. 
Ambros.  A  202  inf.  aufbewahrt  ist.  Wir  benennen  diese  Hand- 
schrift mit  dem  Buchstaben  T, 

Die  CoUation  der  codd.  A,  B,  C  verdanke  ich  der  grofsen  Liebens- 
würdigkeit meines  Kollegen  Herrn  Dr.  0.  Hey,  den  cod.  H  hat 
auch  für  diesen  Abschnitt  in  freundlichster  Weise  Herr  F.  G.  Eenyon 
verglichen,  hinsichtlich  der  codd.  z/  und  V  mufs  ich  mich  auf  die 
allerdings  nicht  ganz  sichere  Annahme  verlassen,  dafs  Dousa  und 
Allatius  keine  Änderungen  in  den  Lesarten  vorgenommen  haben. 
Die  übrigen  Handschriften  DEFGM  habe  ich  selbst  verglichen; 
eine  zweite  Collation  des  cod.  M  hat  mir  der  Direktor  der  Markus- 
bibliothek, Herr  C.  Gastellani,  besorgt,  der  mir  auch  bei  meinem 
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Aufenthalte  iu  Venedig  die  gröXste  Zuvorkommenheit  in  dankens- 
werter Weise  erwiesen  hat. 

cod.  A  fol.  269'. 
ed.  Bekk.  p.  6.  ed.  AU.  p.  2ff.  und  106ff.  ed.  Dous.  p.  2ff. 

^A%^\f>ov  tov  xoitviqivov  ädsXtpov  rsXovvtog  tov  ngoßsßaOiXsvxotog 
iöottiUov^  äyydXatP  9uel  äfjupotv  dvo^iatoftivmvy  xa  x&v  ^a^uUiov  %6t6 
d^i^ihfovTog  d^xffffT^Oy  oC  ii  ixaXCns  ^unä  Tffg  xmv6tavtiv<yw(6Xsmg 
i|€4ftpf^€Vtf«v.   4      alxüc  toidde,   xatißaXs  (ikv  Tfjg  ^tAs 

xal  TO  &nb  roi^d«  tijg  täv  gmuccmv  ugarriGag  «px^?«  vicriQxs 
8%  zip  i6aaxL(p  vCbg  ix  tf^g  ngoraoag  avrov  yvvaixbg  ^Ewrif^sig, 
tbv  ^SLQccxa  iidrj  d^si'ßcov^  og  Öo6o.va(iitxi]6ag  xf]  tov  Ttatgbg  nagoi- 
vC^  xi^v  (pvyi^v  xa  ^irixfxvriöd^svog  negl  tyiv  gtofiriv  x(OQet  aal  ta 

lOttt&xi^S  ^OXiSQ^i'  iambv  TtgoßgintSL,  XmagCog  re  rovra  ngoöxsifisvog 
ntttQtxijy  ixdüniöiv  ixßflfljixsi,  iarcl  dh  xa  töte  ri^jroi  ffAijdi} 
ftoXKä  sig  hf  cw^x^Hvm  x€tv  ixahbv^  o(  yihf  ^£  oittilis  itaXiag^  ot 
Ifk  i»  t^g  t&v  qtQtiyymv  ^fjg,  ix  dh  ivBtibp  Irc^o»  xal  i£  äXlmv 
&XX0I9  xal  4  ytg6(pa(!t^  Big  iXtv^Sf^üx»  xfig  [£QOV0tiXi^(t  AmX^BtVy 

16  önov  ö  xvQiaxbg  xvyxdvei  xd(pog'  fyf  d%  h  xovxc/vg  äQ-QOLöag  6 

(9u^^4po9xo  F  %»vcx«vxivovK6luHi]  iuo94ixiipat^ag  G  xmpetapxlwov  M 
luapetuvxip&o  ndlsatg  JT    A  ^  äÜ]  i  dh  ^  ^       9h  tttxüt  xoidde]  ^  d'  altinc 

voiavtr}  T  5  &d8l^pbv]  &delq)bv  aito9  d  6  n^ottgiifiivog  &li^iog]  om. 
d3IV     ot]  rovTov  d     inif^ooac]  inr^gaatv  6  mal     — &QXfjs]  om. 

J3IV  TÖ]  TOV  T  xfi9  —  &.((xfii]  x^atT/cras  &Qxhv  xoiv  r&v  Qoafucümr  H 
7  vtbsj  ttiiTä  vibg  d  in  —  äftslßcovl  om.  dMV  9  ttjv  qjvyrjv  —  Z^^^O 
iMcl  &Jto^pvymv  tr,v  nalaiäv  ^ityLtiv  nazslaße  d      yLriXo.V7\oa\]Livog\  (irjxc^vevad- 

fuvog  H  Titqi]  inl  b  10  nQoaQintsi]  itQodQiTtxsi  F  Itnagäg — 11  ttjv] 
om.  dMV  11  ini^i',xfi\  i7tt.trix&v  3IV  deo^ievog  d  inel— 12  noXXu]  inel 
9h  &QLGIV  h  ficotagiditaxog,  xa  xozs  jriTj^/j  noXlu  xal  diucpogoc  avvtßr,  d 
Tt'jjot]  xäxii  Ji  oni.  3/  12  fj's]  mn.  B  tüjv  IxaXäfv]  om.  dMV  aür^ff] 
om.  d  13  ö^fc  fcH|  8'  Iv.  M  qppayycövj  ^payxcov  h  iv.  öV]  Iv.  S'  D  E HahT 
ivsx&v]  ivexAv  iJHb    evvsxüv  31  öe  — 14  Ttgoq^aaig]  Acynißagdiag^ 

OvtvkxCag  xal  dXXo^tv  &.XX01  avvyXd^ov.  öh  (pij(irj  xal  Ttgöcpaotg  i)  kncßoca- 
l^ivri  toiS  avfinctoiv  d  Ire^ot]  om.  a  15  Sttov  —  19  a9gaX\  iXBvd'sgmacea&a^ 
xs  x^  nvifumibp  SfjfiOP  xii«pw.  vadra  ixivn&Tjt  ag  s^grixaij  TtaQccuX'^aeai  to4 
9i9noxiiu>0  Tttttdbg  vt^cavxog  toO  fuydXov  »ovt^g  «dna,  iq  fiäXXov  timSp  X9^ 
ino9%i9e9^  xaii  AdgatB  xal  od«  s4Mxiftidpi^otQ  J  xffy%dvet1  xvf%4»oi  M 
xvYxdvit  xdtpos]  xdipog  xvyxdvn  T      it^^va^  cwat^icag  BODMahd 
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(fifxeiv  {ne^g  tilg  xt^Qt/niis  ^W^S  ^  UsataUm)  i^ßXutdtQBi  vlbg' 
ttttg  JUtQaxXijösat  toO  3Cai9bg  xatadv^ioxi^^slg  6  xdxccg,  fidXt6ta  dh 

xtttg  i}7C06xi6Btftv'  hvyxoivov  yaQ  udgal"  %apad£9mfSt  xhif  natda 
totg  YiyfnoöL  zCjv  öTociTavudrayv,   ojg  av  avxov  rf/g  TCgoxsi^svrig  20 
ixvsvöccvTEg   reo   TcaxQixcp  iyxaraözijöauv  ^QÖvcp,   ävaXcjfiatcc  ts 
Ttccg'  ccvzov  Xdßoiev  öJioöa  dv  xad"'  oöbv  dvaX(ü6auv  xccl  bTCÖöa 
fffi^l  t^v  XQVötavtCvov  ßQoidvvavtsg.    dvxix^rfiw»  o^v  o^tofr  rpM}- 
T6  xal  V€iv6l  xoiXaig^  e^vx&g  iv  xvs^iui6t  tpOQoCs  x&toinifid- 
voi  ti^v  Svodav,  iiul  dl  t(  xatv€tayT£vav  TtqiötSmtstlttv^  yvmgCtiovöt » 
tolg  iKSt  TÖv  xtttda^  ti^  iöau€tVj  tä  dt&  tu^a  roO  (6(wig 
lutecL    ^^XQi  xi,vhg  X6yot  ts  i|  d^(foziQtov  iyeyövsufixv 

t&v  (teg&v  xal  fidxai  xccrä  x^Q^^^  iöxvQttl^  l^v^ßdösig  ts  ix  ngstf- 
ßeicbv  ovö'  oXmg  övveßaivov.  insl  8e  6  ßaöiXsvg  aXs^Log  zoig 
TOLOvzoLg  aTtdjxvyös  TtQdyaaöL,  (.idXiGza  dd  ye  dzELQ7]xe  zotg  ivzbg  so 
sig  övyxvöLv  dxoßXaxovöt  xal  voöovöt  tb  atfrarov,  zä  jcdvza  xai- 
QSIV  id<Sag  tpvyfj  ixQiijöccTO  ixeiv  dixovxC  ys  ^v^o,  xovxo  d'^  xgoö- 
suehVf  &g  o£  dtxi^xoAvig  iqMöxov^  tb  fdetßld  qwyiav  i^Mrfj  TCgo^sxa- 

9v9amid-Bls  fi&lXop  MV  16  n(fOiaT«nevog']  nuQinteepuepog  F  itQotndfi^og 
^AftTig]  gfofir}?  TtQo'CaTdixevos  ER  18  «ra^axXiftfccrt]  nccQccuXi^aiGi  8r\  T  nocuX' 
9vmB)m^i\g]  dveanri^^tlg  BCahT  19  vno6%i6Büiv]  vnocxiaeci  ER  Traisa] 
9s9itoti%hv  wbxbv  TcaSdcc  /i  20  a-ärov]  tivxo\ig  E  aizotg  R  a-brol  T  xl^g 
«poxff^taVrjs]  xoig  nQO'/.(tufvoig  T  zi)g — 21  invBvaavteg']  om.  21  ^xorra- 
<TTT}<raif  f]  -Kcetvorrjacdev  J  V  22  xal  onoau]  oca  ts  ^  23  pQaSvvavreg^ 
ßQdSvvavzsg  -ncd  Troliog-Kovvteg  d  24  Tf]  ora.  AMV  yA)iXa.ig\  v.QiXmg  re 
xal  nfydXaig  A  tvxvxiag  —  25  a.vo8ov\  oni.  J  qropoi?]  Bvcpogoig  II  nsnoiTj^ 
^livoL  xi]v  dvoÖov]  om.  MV  25  Intl — wpoGcoxtiAav]  om.  i/,  ante  fbxvi&g — 
avoÖQV  b  ftQoa<!»xtiXav^  ngoow-ntiXccv  svtvx&g  dvaßdvxtg  iv  tifitloia  d 
S6  htet]  imiOB  V  zbv  naida]  n&j^jijj  F  xbw  naid«  «Av  Btmtottmhv 
&im(Bep\  AiatCuv  &va9iddaH0vci  J  tcIc]  ««l  x«  F  xo9  S  xd  xb  d  di& — 
^Afifis]  roO  xHf  4^p>iig  ägzW^**^  ndxa  xoO  funuiQtairdxov  d  xa^a] 
rqg  F  fol>]  om.  DG  27  xtvhg—^'9  vwißaipw}  xwhg  X^oi  xb  ifBy^BUttp 
«od  puix*^  H  Afi^oxigav  V  xtvbg  Xiyot  xB  Afupoxiifenf  IfBy&vBUtav  «al 
fui%ai,  M  xvphg  loyo^  &fi(foxtQ(av  iXiyovtS  xi  xal  ^ito^ovxo  ^  dvxelsYOVxOf 
mxl  diciudxDci  xiveg  J  öi  H  28  xiqcov^  %BQaov  ah  ^Vfißdaeig]  avfAßtr- 
ßuofig  T  29  Ös]  d'  J  xotg — 32  imtag^  xoi^'  ivoaxiadfisvog  ic7cA>yivr\ai  xB 
%aX  iSsili'aas  xotovxoig  ifinfaeiv  ngayfiaciv,  a  voeovoi  x6  äaxuxov  d  30  icTcoi^ 
xvrjfff]  d-jTmv.vriGai  F  yf]  om.  ETT]\fV  31  cvyxvciv]  cvy%r^Glv  ET  &Tto- 
ßXsTtovüL  xal  voaovGi]  &noßXtTTovGiv  v.al  vocovciv  R  ru\  om.  M  32  fxöjv  — 
^v.aw]  om.  dMV  yt]  xt  Ca  Öi;]  dt  BEFGIIRT  om.  MV  xal  ^lövov  J 
33  ag  —  ^<potGy-ov\  om.JMV    dxTjxodtfgJ  dxjjxowTfg  i:«'   tö]  om.  dV  qivydiv} 
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yoiievog  re  xccl  r^v  yvvcctxcc  xal  ;upij/iara  tov  ßaffLXixov  tccftisütv 

95  fxavä.  STCBi  yovv  ovtog  f^ijet  tijg  xcovörocvtivov,  TtQEößevovöL  TtQO^ 
Tovg  iraXovg  ot  oixVjTOQEg,  hg  av  6  rot'  löaaxCov  akehiog,  öl  ov 
cog  idöx'ei  to  yM%tyMV  ^v,  ivzoQ  aiCai^eCri  xal  ßaöiXevg  ävayoQev- 
&eori.  siöuystm  yoihf  Big  xi^v  TtöXiv  &  xaig  inl  tcctg  itQotiQcug 
(tuv^xctigf  alg  {fxiöxsto  totg  äyaßt^d6a6iv  <xifzhv  irakotg,  xal  ßaci- 

40  Xiifg  &vayoQs^t€ct  ara^Ä  aigvtbg  rov  laov.  ^6av  ahf  tb  iaeb  to^ds 
ot  XB  xoXtxctt  ot  xttt  ixalol  xf  doxBiv  eiQrivB^ovxBg^  x&v  gthf  Ixal&p 
äxaixoikfxtov  xäg  {moiS%i6Big  xal  xA  hfaXanara,  x&v  d*  oixrirÖQtov 
rffff  nöXscog  irntQ  ägid^fibv  riyov^Bvcov  to  xQW^  ^'^^  dtt^XVpt^o- 
^BVCDv  Sg  ovx  av  '^youv  toöavta  roig  iraXoig  iTttöovvai,.  övvtßi] 

45  dl  ra  TÖTS  xal  toutou  %(xqiv  yuyyvöaov  av  rfj  tcoIsl  yBviöQ'at, 
6  yäg  naxi^Q  äks^iov  äyyeXog  CöctdxLog'  ixt,  yoQ  negif^v  ta  ßi^^  xav 
ijs^QS  fisxä  ft^XQbv  fviim}  ccXo'6€rig  x^g  xmv^xavxivov  yvAfvrifif 
dmxBv  hg  x&v  Cbq&v  xstitiiXitov  6wd^(foiatv  yiyovivtu  xä  arpOra, 
^t&iv  XB  &Qitx6^at  xov  itghg  ixaXoifg  xgdovg^  xb      iXXstxov  in 

so  x&v  ßaöilixAv  xafkuimv  do9^m  xal  xAv  o^xijrdpov  xfig  x6lBmg, 

^vyijv  JR    (pvy^  T  iiQoesnay6fi£vos  —  35  noavatavrivov]  om.  34  ^oecrt- 

XiTiov]  ßaaitstito^  F  36  a>g  uv  —  39  IxotXoTg]  sCadysTKi  de  ()  ßaaiXioag  nccig 
tccig  avv&r^nctig^  ccg  vniG%txo  xf^g  dcvccßdaecag  ^  6]  ti  M  iacca-Kiov]  laaayLLov 
vibq  FHMV  $i'  or-  37  t^v]  om.  31 V  37  wg  —  t^vJ  ^SÖhsi  to  (luxiiiov 
uvai  T   xbj  xbv  J£M   dvayoQiv&sir}]  &vtiyoQivd-eiii  H     3S  o  naig^  om.  MV 

ie(fOtiQ9tm]  om.  MV  89  itvetßißdeoicuf]  &vaßd<ueiv  JST  40  dfoyo^c^CTai 
noQct  letinntbg]  %vt(fit  nmnbt  iaßa^o^^Btai  BCDEFGHSabMVT  wxifä 
ndvxmv  icveeyofft^sxai  ittfundpmv,  &Q%6vxav  xal  J  lieuv  —  41  BU^vtvovxtg'] 
om.  V  41  o?  rca]  oT  rs  BCDFFGHBahMT  xal  ot  J  toi]  xb  EdT 
T(üv  —  42  vnoaxioitg]  röiv  fiiv  IxuX&v  zag  vnoa%Baiig  (i-naitovvtcov  V  x&v  {ikv 
ixal&v  xccg  'bnoaxzGBig  icnairovvxo  M  StTectixovvxiüv  öe  t&v  Ixal&v  xccg  ino- 
a%icBLg  ^  42  xöiv  5']  ziöv  8\  DHnh  xmv  d'  —  43  r}yov(iev(ov]  ^S6y.fi  totg 
avtoyß-öct  ßaQvratov,  cog  vTT&gaQi&nav  i]yvv(i^voLg  d  43  vntQ  ccQiQ'fibv] 
{mfQciiQiO'^ov  colli.  Belvk.  44  cvveßi]  —  47  fxix^or]  cog  ov  v.aXcbg  f;^ou(>iv,  oVxs 
avvfrpovi'id'ijGav  tvXoycog,  Siä  xb  "HCctu  Stn'aniv  ü  y.ai  {)tco  cpilov,  in'  Icpeilovaccv 
avvdtd^f)vai,  yoyyiaiibg  (ihv  iyh'exo.  tnil  dt  b  Tzaxijq  xov  'j4Xb^iov  xov  ßtßaci- 
3l^v%6xoSj  6  "Ayyskog  *Icadniog  d  45  xovxov — 7t6Xsi  \  yoyyvofibv  iv  x^  noXsi 
to^ov  ja^ty  JBCab  yoyyvafibp]  koyyiaiibv  V  yoyyia(i6v  J\£  46  dyytXog] 
ö  2yy»2o$  BCDEFGHBabMV  ä^yelog  Icadxtog]  6  taaaiUov  iyytl09  T 
fn— 47  fM«^6f]  om.  MV  47  luuvotcertivov]  ndlseag  imvataißtipov  M  «ö- 
X6<og  JV  48  %9tft7itü»p]  unsv&p  ts  xal  %BmrjUc9v  d  KCtfi(X6>y  V  ysyovi' 
«at — 49  xffiovs]  ytvi^m^  iuBÜ&sv  itpdvij  Tialv  &Q^«<t9'tti  vj^y  inAtieiif  xA» 
Tiqbg  ttaXovg  vnoG%iastov  xal  dnaixriGfmv  d  40  Araloirff]  TO^g  ixtAxAg  BCD 
EFGHBah    öl  iXXUnov  Ix]  d'  iXXstnov  ccnb  J        50  ^o^y  VCCI  Y.ccYj  dodi^ 


-   43  — 


iv       (lettt^      tijg  i^upiafhjftillßBOiq  o^i^g  wt\  i%  ixaxiqiav  x&v 

äXi^iog  xc(ßi*  äls^£ov  ro0  Soiheay  bv  nQfotoßeöxiocQiov  o^og  t$t(- 
Hrjxsv,  ot  d\  zf]g  7t6XsG)g  £l'g  xi  tS»v  aitrov  iTCLfis^öfisvoL  fiovQt^ov- 
ipXov   fxdcXovv.     ccvrjyoQevifi]  yovv  Ttagä  rav  noXitcbv  ö  Qrj&alg  65 
aXi^tog  fiovQT^ovtpAog  ßaöLXevg.   xov  toiovrov  yovv  xocqlv  inl  Ttksov 
^avevxsg  oC  izaXol  äcitovdov  ti)v  i'x^Quv  xatä  t&v  xtavCxavxivov-  ^ 
nokixcbv  TCSTCoi'ixaCi.  evvißri      itiul  exsgöv  xi  ysvic&ai  xotg  nok£- 
taig  ßoiiXBVfta  istalvov  äl^ov»   toi>g  fäg  Xaz^vovg^  oi)$  oiHittogtcg 
slx^  ^  xmv6tavtv»ovy  ot  itgo^ovtsg  md  täv  iv  tdlsi  tfwsßov-  so 
XcjSöapta  i3amd(iifm  tijg  xdlBog^  &g  (lij  imßai5Xovg  ivtbg  bxoibv. 
ot  9%  «rdrojitdAo»  ngog  xovg  noksfiiovg  x^90v(Sl  xiXioUTÖeg  noXXal^ 
oQXOLg  uQQ^xxotg  TO  7CQ(bTov  xovg  TCoXCxag  7cXr}Q0(püQ0vvx£g  fii]  uv 
noxE  ^elsxf^öaL  x«r'  avzCjv  TfQoÖoöLav,  övvano^avnv  da  ai  Cv^ßaCri 
avxolg  ü)g  i&ayavaig  xal  avTox^6vag.   xaCxoi  xcä  yvvatxag  xal  Ttai-  C5* 
dia  didövxsg  iv  a0(paXaGxiQOLg  zavxa  tözotg  catayaysiv  o^x  iiuiiSocv, 
iieX&dvtsg  da  aoXXä  zoSg  ivavziotg  tfin^^ovro  Sizs  srA^do;  nolb 
(ivteg  xal  sidijiiovsg  t&v  n^yfidt&v,  teöetQthcovta  yofhf  xa^fi^X^ov 

Tuffifty,  Tud  d      61  vAw  f(C(pAv]  ftfQÜv  ^     62  AquMvoviiivav  xAw  nf^ßtmv] 

wSß  6  T    53  nccQ*]  netQit  DEFGMT  TeQOJzoßBGTiäQiov]  xgotoßiitvfiäifiov  M 

66  yovv]  ovv  /IVT  noXix&v]  noXitSiv  ßccGiXevg  T  56  iLOvqx^ovfpXog]  6 
^vQT';()v(pXog  FJ  ßaaiXsve]  om.  T  vov  toiovtov]  tovrov  FM/JM  V  yovv] 
ovv  J  57  txaXoi]  ttaXol  «rvt  TtKVTfg  OL  avv  aitocg  J  rStv  "kcovgtccvtivov- 
TroXttibv]  rijv  v.tovaxavxivov  itoXiv  xal  x&v  xctvtrig  TtoXixüv  J  öS  TTfTtoirj'Aaai] 
ircoLr^aav  TlCtih        xi\  om.  59  ol'Ar^xoQug  —  (10  v.covaxavxivov^^  avvni- 

v.ovvxag  tt^ov  tfj  ttoIi-i  J  GO  Ko^varuvtivov]  noavaxaixivovnoXig  F  V  xüv] 
ot  J  61  änontiiipui  xf'ig  noXhcag]  xal  T/}g  nöXfmg  i^äntfiipav  d  a>g  t^oifv] 
«ag  tdxoi  (til  ixoiGiv  avroug  i^ktptüXtvovxug  intßovXatg  xatg  ytveaig  ocvxojv  J 
keißo^Xovg]  hnßo^lovg  aitahs  BCBEFGSBahMVT  62  of--63  d^^ij- 
utoig]  Tuä  V  xtUocv^ts]  xtltoat49sg  C  x'^Xti'Mt^tas  H  xiUoa^at  d    68  it^ 

^o^ffoyrcff  d  «l)2po^(^o6yt«ff  V  fi^ — 64  gr^odoff/iKv]  yA\  %m*  a^Av  %vn\- 
ftSMiv  ä  fti^  &»  «occ]  fiijd^ove  T  .evfißuiti]  avitßuiei  B  ^f^H  ^MV 
66  mg — aitdx^wag]  om.  J       na^xoi]  v.u{  xi  H       %al  ytw«(Ataff]  yvvafictff 

cii'x&v  d  himX  Tcatd^a]  xb  xal  ncetSi'u  BCah  xal  nuidttg  d  66  dt96vtBg\ 
dUtovxug  M  om.  JV  rai5ra]  om.  FHdMV  &settYayBtv  —  GS  itQceyfiuxav] 
^vcciro&taivovg  ÖQibvxsg  i^i]X9'ov  ovv  xal  avvt\iCyriaccv  xoig  noXiogtiovai  xal 
HvnXco  tni'Ku&TjUtvoig.  v.cd  övvi'jaav  an  nXfjd'og  noXv  övxtg  ScveXd'ovaiv  &g 
TtoXCtca  y.cd  fldi']uovti  i^eld-övrsg  tt"/^  nölecog  'ixaXol  d  inxayuyuv^  InccyaysLV 
BCa  68  iidi]iLi)V(g\  ccdimovtg  j\f  tLÖ^uovtg  xCbv  nQuyadxmv^  xCov  ixQayyiü- 
toav  fidi^^toveg  T       «öa^aHovraJ  xtaauQunovza  BOJJ EFGHMabdMV T 
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^Ifidgai  Kai  idXa  xagä  toikav  ij  wav^avtCvovy  hovg  fikv  ^vtog 

dadexdttiv  toO  ästgilXCov  Syovtog'  yäg  dBxdt^  hst  fUßtov  fivtog 
tfl  9e6Xsi  ngw/Agiufteev^  iv  9iiut  0%  firial  cvvißri  ysvdö&M  tijv  jt6g- 

dTjötv.  xttl  ij  iieyLött}  xal  TtBQi<pav(&rAtri  %6Xig  iccXo^  ivbg  mg 
(pa(SLV  y]  xal  di^o  i7CL7cr}dr}6c)Cvt(av  reo  teiisl  äizb  xXi^axog  sig  löxov 

76  xsi^Bvtj^  {xsyLötrig  xoiXrjg  vribg.  oöa  ^tv  övveßr]  zt]  TtöXsi^  ^axQO- 
TBQCOV  äv  ilri  xuvta  Xöyoav  xal  ov  TCQog  t-^v  naQOvöav  'bxödsCtVy 
jtdptag  dl  vostv  k%sörL  nu6iv  hndöa  xoig  aixf'^Xaiti^ofievoug  x6Xb6i.v 
iseuehnaxs  qxivot  xs  hfdg&v  ywatx&v  ts  ÄvÖQticxodianoly 

m>iUi5tfeig,  oiM&v  Ktetttöxiiipsigf  t&XXd  xb  Ttdvxa  dardtf«  fi«%ttdQag 

90  igyov  xet^d&tfiHBV,  ixsl  yoihf  dyxffoxstg  xijg  xdXemg  ysySvt^iv 
IxttXol,  fhg      ^sgÖBliav  bgiiafisvoi  xifv  xs  dvöfiiiv  9&6(tv  iutxi~ 


'  yovv  7iuQi)/.^ov]  dh  inzots  nocffill&ov  J  «aQilld^ov  yoüv  V  69  itmvatuptipov] 
wmvntattwa&itolig  JV  IVotrg— 70  Svdtiuitov]  om.  dMV  70  I|«im«{»- 
Itimoi—ivdsndtov]  BÖFSdb     71  ivAtm&trtv]  iß'  ab  9e»d$iuiuo  D 

icn^iXUovl  iae^iXiav  BDEMah  vo0  ^ptUA»«  Sywnog]  äyovtog  xo9  änQÜir- 
Uov  9siitdtq»\  C  6      72  ««^offAi^fMiMefr]  %iiMdt^y^tfiwß  CJSahJMVT 

anca]  Mf%tt  BODEFGHRabJMVT      9h]  iilv  B      73  xal  «c^i^ov«. 
<m£vi]]  om.  MV      fdlai]  StÜm  %ttl  dvezvxiaxäxi]  iyivito  »al  dtaQTcccyfui  p!kv 
TtoXXibv.    dgvbe  yccQ  (pccai  xreffo^ffijg  7t&g  &vj)q  ^vkevirai  d       74  rräj  icqSixov 
abJV      &9b]  dm  J      iüU(ioctiog]  xiU^uxfOff  B       slg  —  16  vribg] 

TUxl  tatäv  fiiyaXfov  V7]&v  &vtXd^6vtfg  xal  iyntiaovzfg  mg  i'd^og  %al  andwoav 
avvfTtofievmv  xal  diu  xovto  l-naxQaxsvadvxcov  dtu  xriv  ndg^rjaiv  A  75  xfiuf'rTjg] 
utifiiav  M  fifyi'ffTTis]  riyg  utyi'Gn]g  F 11  vr^og]  vfog  M  /xtv]  [Uv  ovv 
BCBEFGHliahMV dT  1Q>  xavx(x\  mn.  J MV  Xayav']  Uycov  F  koycov 
Tf  v.cd  iii(pQäc(u)v  J  vit6&faiv\  avvxofiov  aa(pi}vtiav  zt  xai.  IgzoqCuv  ijfi&v  d 
78  TTtt'O-rjJ  ncc&rif  xal  xavxa  6cvj)Xtmv  xal  <pv6Bi  ix^Q*^^  ygainäv  övtmv  Xativmv 
»al  ndvxotp  id-vaQxi&v  6(i6q(ov  oe^vAir,  iuXu[inQOxAn»¥  ätu^dviup  vAv 

yBQficcv&v  %al  ydXXtoVf  mg  ävinM^'tv  tpilanf  ävayifcacxmVf  %al  yvcDQt^itfkivanf  xo£g 
Zif^ois  xoig  ivxvY%dpoiHttv,  itp^iq«  ydQ  fM}tfu»  ^  mpSd^ov  l6ifa  iixUoatoi 
y.dQtvQ  ttg  gotpAxaxog  d  tpAvoi  xt\  ip6poi  Hb  MV  ywuiTtAv  xe]  yvMrfr- 
m&p  BCabJMV  %kI  fwtavUbv  FS  ^br^poiro^MTfiol]  &pdQ«»^nßfA9  H 
iTttxQiti'exiaiiol,  nttidüov  &vdifa7eoSia(iol  d  79  aHvlevastg]  cwsl^^ttg  ^ 
oAciAvJ  o^xctcov  B  xiiXXu  xs  nuvxa  dnoaa]  xal  Xomcc  Sacc  A  80  tqyov 
«a^iimjxevj  Ipya  xal  ßqoxoXoiyo^  ägtcog  d  ^Trei— Si  nki^ylis]  'Ensi  dh  xijg 
%m99ta,inivov  IxaXol  yeyovaaiv  iy^gazsCgy  d-£ov  itttQccxtoQijoctvxog,  xal  TaiJra 
iKlipxtt  inayccyovxtg  Siä  xccg  afuegzCag'  mg  r^oav  oi  ctyioi  XQtig  naidtg  noxe  xal 
ei^vdSfi  xal  Traisa  &ticc  ypaqpr;,  mg  vntQiyf^iov  txuXol  cptgö^svoi,  xal  rov  dh 
Xöyov  (pdvca,  xcqpaAafg  ai^zcbv  do^d^ovxtg  ü'Öquvüv  iyyi'ci-iVy  xal  (itxcc  jr/jyaffou 
[nTCTjXaxeiv,  övGur^v  Ttdötiv  xal  töiuv  "KocxiSQauov  xb  dvvaxbv  d  t^s  nöXemg 
ysyovaaiv]  ytyovaüL  zi]g  TiöXsmg  HC  ah  bl  iza).ol\  ol  IxuXol  liCDFllB 
abT    oi  X*  IxfxXol  diu  zag  uuccQziug,  mg  ycav  oi  uyioi  xqtig  7ta£8ig  noxa  xal 
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dgauov,  äkkä  dij  xal  rfig  iaag  (iSQOg  ovx  elazzov.  TtQ&rov 
ovv  ^ftpovvrat  tä  f^g  dvöft»]^,  Ttdvtav  vjiotpavyovxav  a'özovQ 

Eb  wurde  isdion  oben  ans  der  Tfaatsache,  dafs  in  ^  und .  V 

die  Vorrede  in  gleicher  Weise  umgearbeitet  ist,  der  Schlofs  ge- 
zogen, dafs  beide  Handschriften  auf  eine  gemeinsame  von  M  ver- 
schiedene Vorlage  zurückgehen  müssen.  Diese  Folgerung  sieht 
man  bestätigt,  wenn  man  die  Varianten  zu  dem  behandelten  Ab- 
schnitte,  besonders  za  Z.  80  vergleicht.  Der  Schreiber  der  Vor- 
lage^  von  ^  hat  aber  aurserdem  seinen  Text  mit  der  gröfsten  Will- 
kür behandelt,  sodafs  so  zu  sagen  kein  Stein  auf  dem  anderen 
geblieben  ist;  der  Schreiber  von  V  dagegen  scheint  auf  eigene 
Thätigkeit  verzichtet  zn  haben.  Am  reinsten  ist  uns  der  Text  der 
Umarbeitung  uÖenbar  in  M  bewahrt  worden,  und  wenn  wir  uns 
über  die  Methode  und  die  Absichten  des  Redaktors  ein  Urteil  ver- 
schaffen wollen,  so  müssen  wir  uns  an  den  Text  von  M  halten. 
Das  Exemplar,  an  dem  zum  ersten  Male  diese  Umarbeitung  vor- 
genommen wurde,  scheint  zur  Gruppe  E£L  gehört  zu  haben,  denn 
mit  diesen  beiden  Handschriften  stimmen  ^MVam  meisten  Qberein 
(Z.  39.  36.  56.  66),  während  sich  eine  nähere  Beziehung  zu  an- 
deren Handschrifben  des  ursprünglichen  Werkes  nicht  nachweisen 
läfst.  Der  Stammbaum  der  Handschriften  dürfte  etwa  folgendes 
Bild  geben  (ak  =  cod.  des  Antonios  Kantakuzenos,  gk  cod. 
des  Georgios  Kantakuzenos). 

Umarbeitang 


I 

i 


avp^dn  xal  ««0«  ij  ygatfii  V  l|]  om.  B  natütgafiov]  inidQafiov  Ca 
88  «Q&TOv']  nQ&ta  ah  88  dvafiijg]  dvaft&p  M  a'hohg]  eeixoig  EBMT 
obff]  om.  V 
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Auf  den  ersten  fünfzig  Seiten  des  ursprünglichen  Werkes  nach 
der  Bonner  Ausgabe  sind  die  Änderungen  rein  stilistischer  Art. 
Der  Bearbeiter  läfst  manches,  was  ihm  unwesentlich  erscheinen 
mochte,  aus^  ändert  die  Jb^onstruktion  der  Öätze,  die  Ausdrücke  u.  s.  w. 
Im  allgemeinen  aber  sind  die  Änderungen  doch  noch  derartig, 
dafs  man  glauben  konnte,  einen  allerdings  stark  verderbten  and 
willkürlich  behandelten  Text  des  orsprünglichen  Werkes  za  lesen. 
Die  erste  grölsere  Auslassung,-  die  den  Leser  stutzig  mächt,  findet 
sich  p.  50,  und  swar  ist  hier  das  ganze  29.  Kapitel  gestrichen 
worden,  das  von  der  Übersiedelung  des  Akropolites  aus  Ivonstan- 
tinopel  an  den  kaiserlichen  Hof  handelt.  Die  nächsten  Seiten  sind 
in  der  früheren  Art  behandelt  w^orden,  bis  abermals  p.  53  das 
32.  Kapitel,  das  wieder  autobiographischen  Inhaltes  ist,  fortge- 
lassen wird.  Ebenso  sind,  während  wir  die  folgenden  Partieen  in 
der  früheren  Weise  bearbeitet  finden,  auf  p.  67,  6—  69,  22  die 
autobiographischen  Mitteilangen  gestrichen  worden,  uüd  der  Re- 
daktor hat  sich  nicht  einmal  bemüht»  die  zerrissene  Konstruktion 
wieder  herzustellen.  Dasselbe  Verfahren  beobachtet  er  auch  ferner^ 
hin;  die  auf  das  Leben  des  Akropolites  bezüglichen  Abschnitte 
fehlen.  So  könnte  es  den  Anschein  erwecken,  als  ob  der  Bearbeiter 
sich  damit  begnügt  habe,  das  Andenken  des  Akropolites  aus  seinem 
Werke  zu  vertilgen.    Von  cap.  44  p.  81  an  schlägt  er  aber  ein 
anderes  Verfahren  ein;  dieses  Kapitel»  in  dem  Akropolites  sich 
wieder  selbst  erwähnt,  sieht  er  in  wenige  Zeilen  zusammen,  aber- 
mals natürlich  mit  Fortlassuog  der  autobiographischen  Notizen. 
Noch  einmal  Tersucht  er  es  dann  in  der  alten  weniger  gewalt- 
samen Art  den  Text  zu  bearbeiten,  allein  nach  einigen  Kapiteln 
trifft  er  die  Person  des  Akropolites  wieder,  und  jetzt  behandelt  er 
den  Text  ganz  frei;  alles  wird  auf  einen  sehr  kurzen  Raum  zu- 
sammengedrängt, und  über  Akropolites  liest  man  nichts  mehr.  Es 
ist  klar,  dafs  der  Redaktor  die  Absicht  gehabt  hat,  den  Text  zu 
stilisieren  und  zugleich  die  Spuren  des  Verfassers  zu  beseitigen. 
In  diesem  Sinne  hat  er  denn  auch  weiter  gearbeitet  bis  cap.  66 
p.  148.  Von  da  ab  hätte  er  aber  die  Thatsachen  der  Erzählung 
TCrdrehen  müssen,  wenn  er  den  Akropolites  länger  hätte  tot- 
schweigen wollen,  denn  dieser  tritt  jetzt  als  Hauptperson  in  den 
Mittelpunkt  der  Erzählung.    Er  war  vom  Kaiser  Theodor  Tl.  als 
Oberbefehlshaber  in  Griechenland  zurückgelassen  worden,  um  den 
Kampf  gegen  den  abtrünnigen  Despotes  Michael  von  Epirus  weiter 
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zu  führen,  während  der  Kaiser  selbst  nach  Kleinasien  zurückkehrte. 
Zwei  Jahre  hat  Akropolites  hier  im  Westen  gekämpft,  ohne  <  Mfick, 
denn  erwnrde  znletst  ge&ngen  genommen  und  erst  TonMiohaelYIlL 
Palaologos  im  Jahre  12Ö9  befreit-  .Sehr  ausfahrlich  enShlt  er 
nns  Yon  diesen  seinen  Gesehieken,  das  eimdge  aber,  was  der  Be- 
arbeiter dayon  Obrig  gelassen  hat,  sind  die  dOrftigen  Notizen 
(p.  148  ff.  ed.  Bekk.):  i^e  dh  navtcov  TtQOLöxaßd^aL.  xal  diEX^tov  tä 
xfig  Xovvcißmg  xal  rb  oQog  t^v  xaxi^v  UttQuv,  t7)v  MdtrjVj  tijv 
^eßgriv,  ti]v  Kvri^aßiv,  iig  UgikaTtov  ^%^riv,  slta  xriv  ^AkßavCav 
MatsXaßov.  '^kd^ov  «fe  ^A%QC$av^  tijv  Jlgeöitav,  tö  ULÖriQÖxaözQOVy 
xal  ta  ÜQikäxa  XQ06i6%ov,  Von  der  Einscbliefsung  des  Akropo- 
lites in  Prilip,  seiner  Gefangenschaft  nnd  endlichen  Befreiung  wird 
überhaupt  nichts  gesagt  Daswischen  sind  die  Abschnitte,  die  den 
Tod  Theodors  II.  und  die  Thronbesteigung  Michaels  VIII.  behan- 
deln, wieder  in  ausfuhrlicherem  Auszuge  mitgetheilt.  Schliefslich 
bat  der  Redaktor  seiner  Bearbeitung  auch  einen  äufserlichen  Ab- 
schhifs  gegeben;  er  liört  auf  mit  dem  Berichte  von  der  Wieder- 
eroberuog  Konstautiuopels,  das  bei  Akropolites  noch  Folgende  ist 
fortgelassen. 

Diese  Bearbeitung  ist  in  jeder.  Beziehung  wertlos;  inhaltlich 
lehrt  sie  nichts  Neues  und  für  die  Gestaltung  des  Textes  ist  sie 
auch  in  den  konservatiT  behandelten  Abschnitten  nicht  zu  ver- 
werten, zumal  da  sie  zu  der  geringwertigsten  Handschriftengruppe 

FH  die  nüchsten  Beziehungen  bat. 

m. 

Die  erweiterte  Bearbeitung. 

Das  Geschichtswerk  des  Akropolites  ist  ebenso  wie  verkflrzt 
so  auch  von  fremder  Hand  erweitert  und  umgearbeitet  worden. 
Diese  gröfsere  Bearbeitung  ist  uns  erhalten  im  cod.  Ambros.  A  202 
inf.,  einer  sehr  schön  geschriebenen  Papierhandschrift  aus  dem 

Ende  des  XV.  Jahrbiinderta,  0,33  X  0,22  m  grofs  und  aus  90  Blät- 
tern bestehend.  Sie  war  Eigentum  von  Vincenzo  Schelli  und  kam 
um  das  Jahr  1600  durch  Kauf  in  die  Ambrosiana.  Der  mit  roter 
Tinte  geschriebene  Titel  lautet:  Tov  ^sycckov  Xoyod'dTOv  xav  08- 
üQstibv  ital  dvtfft^g  ijd  t^g  ßaötksMtg  ^todagov  ka6xdQsioq  %QaC- 
tiOifO$  ysmgy^ov  toO  äxQomXitovy  lötOQi«  (^xojt^i^  iatb  t^g  srapdr 
tibv  ktetiviop  &kdt6e(og  x^g  ßaöikiÖog  tAv  xöXetov  izl  tf^g  ßa^i- 
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keCa^  ält^tov  rov  ^ovQT^oixfXov ,  xal  dtrjxovau  yiBiQL  tfic;  rov 
xofivrivov  iiixci.i]k  rov  xal  xa^iMioXöyov  ßaöUsLag  xal  f^g  TtQOQQti- 
^aCOifis  ßaöUidog  t&v  Ttölemv  »mv6tixvtiVOVx6X$iog  ainm  araxkij- 
esrnq,   ine  fol.  1':  T6  rffg  f&toQ£as  Jt^ff^tfcov  xeL   expl.  fol.  90^: 

Die  Bearbeitang,  wie  sie  diese  Handschrift  bietel^  .weicht  Yon 
dem  nrsprÜDglichen  Werke  znnSIclist  darin  ab,  dafs  grofse  Partieen 

an  verschiedenen  Stellen  eingeschoben  sind  und  ein  Schkifs  hin- 
zugefügt worden  ist.  Eine  Vergleichung  desselben  mit  dem  Ende 
des  echten  Werkes  wird  zeigen,  dafs  der  Schlufs  nicht  in  innerem 
Zusammenhange  mit  dem  vorhergehenden  Abschnitte  steht,  und 
daJGs  Akropolites  so  das  Werk  nicht  vollendet  haben  kann. 

Das  letzte  Kapitel  89  (ed.  Bekk.  p.  198)  lautet  im  cod.  Ambros., 
den  wir  oben  mit  dem  Buchstaben  T  bezeichnet  haben,  folgender- 
mafsen:  rdve  %&yh  evyyQa^diLBvog  l6yov  xwäj  oh  wxt^  &9Xäg  fd- 
XccQL0t6ia  XQog  d-sbv  tfjg  Ttgbg  QouaVxoifg  roihov  äya&osQy^ag 
xal  svöTtXäyxvov  xYiÖe^oviag  xal  avTili^ilfScog'  6  JtatQLDCQxVS  tov- 
TOV  aviyvcy.  övvavtxeQdvvvTO  ÖB  reo  X6yG}  xal  av(prjULa  jcgog 
xbv  ßaöi^Ea  £vxaQt6trjQ(,og'  d'  ial  tsXei  ä^tcjcig  6vvayoQav9^va^ 
rc5  TtatQl  xal  ßaffilsi  TÖv  u'ötov  TtQcoroysvvl  xatda  tbv  xoftvrivbv 
avÖQ^Pixov'  xal  tav^«  fthv  iiatskd69'ii€ttv  o^ta^l.  4i(iXv  d' 
ivTovdl  xtugbg  lldif  t&  tf^g  äqnfyiiffsiog  xateaueüitttt,  tä  yäQ 
lisyiiXa  rs  xal  xoXXä  (hna  oiifievow  xal  tbv  xai^bv  övpadovta 
tä  XQog  ÖLtjyrjGLV  ix^v6i'  yciXccyog  yug  aMxa  xo(iidf]  ^eya  i^t^j- 
7tk(otat  'Ojtod^aöecov^  döai  ts  xoGfitxccl  xal  Ö0at  trlg  inxlijöiag  i^r/Q- 
TrjvraL.  ^iiol  da  xcd  diä  rb  yrjQag  xal  riiv  i(p£6Tü)6av  rov  xQOVOv 
xardöraöLV ,  stl  Öl  xal  tGjv  Qrjd'rjöo^BvcDv  rb  ^sys&og  o  ts  vovg 
dfitixavst  xal  rb  öcbfia  vaQxä,  ratg  dlXt7ta?.XtjXoLg  TCOÄtooxovftevov 
v66oig.  dXXä  xal     x^W  ifup^^  ^v^pdri^rt  xal  t^v  Tcatgc- 

xilv  isuti^Sftivfiv ')  €i>QÜfxov6a  Tcgbg  t^  ygagiiiv  dxiVfi;t£{iBi.  dtb 
xtA  t^  9sp  s^a^MoUvteg  {»shQ  &v  dts^X^fLsv  tilv  isd  xJJov 
icvaatillopLsv.  sCnsg  dl  iv  t&6iv  s{fQs9^&(isv  toi}  iagog  ixi- 
XdfiifttVTog  xal  tbv  xatgov  oifx  ^x^i"'^'^')  ^v^iatdf/k&vov ^  xxä  totg 
TCQÖOoj  ßadCöai  xad-vjnaivov^e&a. 

So  kann  Akropolites  sein  Werk  unmöglich  beendet  haben. 
Die  Erzählung  von  der  Dankrede  an  den  Kaiser,  die  er  für  den 
Vortrag  aufgezeichnet  hatte,  bricht  in  der  Mitte  ab.    In  der 


1)  cod.  inm^efiiini.      S)  cod.  I^oftev. 


—  49  — 

Fassung  dagegen^  wie  sie  in  der  ed.  Allat.  yoriiegt^  wird  sie  ricbtig 

weitergeführt,  aber  nicht  yollendet.  Man  sieht  deutlii  Ii,  dafs  der 
Verfasser  an  der  beabsichtigten  Fortführung  gehindert  wurde. 
Hätte  er  selbst  den  Schlufs  verfassen  können,  so  hätte  er  ent- 
Aveder  diese  Erzählung  von  seiner  Rede  und  ihrem  Erfolge  zu 
Ende  gebracht  oder  sie  gar  nicht  angefangen.  Der  Persönlichkeit 
des  Inierpolators  aber  kommen  wir  näher  duieh  die  Bemerkung, 
die  er  macht:  6  xatQidQxiig  toütov  Sevfyvm,  Wir  haben  durchaus 
keinen  Grund  an  der  Richtigkeit  dieser  Notiz,  die  bei  Akropolites 
fehlt,  zu  zweifeln.  Sie  setzt  aber  voraus,  dafs  der  Verfasser  die 
Vorkommnisse  am  Hofe  genau  kannte,  ja  dafs  er  ein  Zeitgenosse 
des  Akropolites  war.  Das  wird  uns  durch  einen  anderen  Zusatz 
bestätigt. 

Auch  wenn  uns  das  Werk  des  Akropolites  in  seiner  ursprüng- 
lichen Gestalt  nicht  überliefert  wäre,  würde  es  keine  Schwierig- 
keiteir  machen,  die  interpolierten  Stücke  ans  dieser  Handschrift 
auszuscheiden.  Denn  sie  sind  jedesmal  Ton  Zeichen  *  eingeschlossen, 
und  am  Rande  findet  sich  diese  oder  eine  ähnliche  Notiz:  6fj.  Srt 
tb  aTth  äöT^QLßxov  ccQ')(^6fi£vov  xal  sig  wdthv  xatcc^fjyov  ovx  aoti 
Tov  axQOTtolitov  yscoQycov  rov  6vyyQaq)8cog  rijg  Lörofjiag.  Derartige 
Einschöbe  stehen,  abgesehen  vom  Schlüsse,  an  folgenden  Stellen 
(ed.  Bekk.)  p.  31,  2  34,  18  xXovtetv*.   35,  3  öv^vyog*. 

92,  14  d7tsXv6£v*,  III,  15  Jsüvddffttfisvi^,  113,  4  ävuitunov^tv*, 
113,  14  ixtiXiöavTsg*.  117,  5  lUvti^iv*.  132,  8  i%6QH^.  134,  4 
iyivovto*,  140,  12  xaiQov  tbv  9C^o6iixovta*.  153,  5  xs%&Q9iies*, 
153, 10  idsiui>6€cto*,  153, 18  huxuQLöcexo*,  163, 0  fisyalöcpQOvog*. 
163,  13  tfvftjrapßjrAc'xor*.  164, 12  voffijftart*.  166, 3  vaoi)*.  180,9 
ft6T»jpjrfro*.    189,  1  ^ova^^v  ybtza^LtpLtvvvzuL*.    190,  3  nal  tavxa 

Könnte  nach  den  obigen  Ausführungen  und  trotz  der  Kand- 
bemerkungen  in  der  Handschrift  doch  noch  ein  Zweifel  bestehen, 
ob  nicht  Akropolites  selbst  diese  Zusätze  Tielleicht  nachträglich 
eingefügt  habe,  so  wird  dieser  Zweifel  endgültig  beseitigt,  wenn 
man  den  Zusatz  p.  153,  5  berücksichtigt  Es  war  im  Vorbei^ 
gehenden  von  Akropolites  erzählt  worden,  dafs  er,  den  der  Kaiser 
Theodor  in  Griechenland  als  Überbefehlshaber  zurückliefs,  von 
Michael  von  Epirus  in  Prilip  eingescliiossen  wurde,  xocl  xa  y^ev 
iv  ruLiv  ovt(a  ^vveßi^y  fährt  er  fort  p.  153,  1,  6  dt  rfig  IfSxoQCag 
XAyog  %Siv  iaX  xijfv  Bat  ysyeviti^thfixtv  ixie^ei.  *0  y^v  ovv  ßaßiksifs 
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ii€t3Ugmei&eig  rbv  EXXijöJtovTOV  xegl^)  tovg  rijg  AvöCus  zöitove 
xex6(fvixs.   Hier  setzt  der  Interpolator  ein  und  erzählt  folgendes: 

teu  xgbs  cidthv'  md  wikc)  fi^eXev  ixet  hat^vcu,  9t8  o^v  sig  tbv 
icdlttfifn/  ifld-o^iBv,  hf^a  xal  tpQovQiov  rjv  6naßaXldQrig  keyö^evog, 
d^vQäg  Tig  ecp^ciiSa  ßsjiaLäv  Trjv  tov  öovAzdi'Ov  tcsqI  t})v  xgCnoXiv 
ijtidtjiiLav.  sig  xi]v  tov  cctcoXXcjvi'ov  TOiyaQovv  xaravzijöavteg 
Xfogav,  tri  Ö8  a^fig  xiiv  tCjv  (pauxav  deönoxLx^v  ixxeXeöccvxeg 
ioQxijv,  T§  fwr'  im&c^v  tb  tov  ötQatov  jrAij^og  xal  xijv  ä7to0x8v^v 
ig  rbv  xfjs  {/Myvffiittg  xdfmov  ästondfiifag  6  ßaöiks'ögy  hUyovg 
fce^'  iavtov  xoQetXapiav  täg  axvjväg  lesgl  täg  öd^dstg  hcijl^ava*,  6 
dl  ^QöccQxVS  Diese  Notiz  lehrt  uns,  dals  der  Interpolator 
nicht  Akropolites  selbst  sein  kann,  dafs  er  vielmehr  ein  Zeit- 
genosse war,  der  bei  jener  Gelegenheit  im  Lager  des  Kaisers 
weilte  und  Augenzeuge  der  Ereignisse  wurde.  Näheres  über  ihn 
lehrt  uns  der  Zusatz  p.  190,  3  xal  xavxa  fiav  eöx'^^^v  ovxaöl*. 
ivtav&a  öh  xov  Xöyov  ysvönsvog  iffioti  Ttsgl  xov  naxQiuQ- 
Xov  &Q6SVL0V  ßgax"^  ti  diriyi^tsoficci.  ot  xovxov  oibv  xbv 
(k(0ikia  SijtfvoMV  ixsw  aitttttfdftsvoi  ^  äyv6mta  i^vivi^w  fidytittov 
^  diaßo^g  ^fiA^owa^.  t&p  yä^  diSo  xdvtmg  ^av  vaöaiivtsg 
tb  hsffov,  iyco  yäg  inX  xQ6vovg  tO'6tp  jtaQrjxoXov^fiKiog 
xal  t&v  XQaxticov  xccl  itQog  ßovkfjg  xsxoivcavrixdjg,  v'6xxa 
ts  xal  fisd''  iiybigav  avviov  cjg  o^60XE'y6g  xe  xal  b^ogocpiog, 
ovöenoxe  xv  xolovxov  ivöijaa,  63g  oidav^)  6  iv  ovQavoig 
^UQXvg  ntCtbg  '^rl.  Der  Verfasser  dieser  Zusätze  war  hiernach 
ein  Verehrer  und  naher  Freund  des  ans  der  («esLliichte  genugsam 
bekannten  Patriarchen  Arsenios,  den  er  oft  begleitete.  Wir  dürfen 
auch  wohl  annehmen^  dalh  er  ein  Geistlicher  war;  wenigstens 
deuten  manche  Wendungen  auch  in  den  anderen  Zusätzen  darauf 
hin.  Diese  sind  in  erster  Linie  eingeschoben  zum  Lobe  des  Arse- 
nios,  über  den  Akropolites  sich  nicht  gerade  günstig  ausspricht 
(cf.  p.  113  ed.  Bekk.).  Bekanntlich  wurde  die  Wahl  dieses  Patri- 
archen später  als  unkauonisch  angefochten,  und  nach  der  Dar- 
stellung des  Akropolites  konnte  das  mit  Recht  geschehen.  An 
jener  Stelle  aber  ed.  Bekk.  p.  113;  4  hat  der  Freund  des  Arsenios 
einen  längeren  Zusatz  gemacht,  der  die  Wahl  ganz  anders  dai^ 
stellt.   Ich  verzichte  darauf,  dieses  Ereignis  hier  nSher  zu  behan- 


1)  ed.  Bekk.  Inl.       2)  cod.  sidtv. 
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dein.  Eine  orofse  Anzahl  der  Interpolatioueii  beschäftigen  sich 
mit  diesem  Patriarchen;  andere  enthalten  Lobreden  auf  die  Kaiser 
-  Theodor  I.,  JohanneB  Vatatzes  und  Theodor  11^  wieder  andere  er- 
zählen historische  Ereignisse,  einige  auch  Anekdoten,  nnd  die  Art 
der  Behandlung  verrät  deutlich  den  geistlichen  Verfasser.  Der 
historische  Wert  dieser  Mitteilungen  des  Interpolator  Acropolitae 
ist  ein  sehr  hoher;  auf  manche  bisher  dunkle  Stellen  in  der  byzan- 
tinischen  Geschichte,  z.  B.  auf  das  Verhiiltnis  der  Kai.ser  zu  der 
in  Bjzanz  verbiiebeueu  Geistlichkeit,  fällt  ein  neues  willkommenes 
Licht.  In  einer  zukünftigen  Ausgabe  des  Akropolites  sollen  daher 
diese  Znsätze  in  einem  besonderen  Anhange  vereinigt  werden. 
Die  Frage  nach  dem  Namen  des  Verfassers,  der  mit  Akropolites 
offenbar  bekannt  war  und  ihn  Überlebte^  dflrfte  schwer  za  beant- 
worten sein.  För  keine  der  vielen  in  Betracht  kommenden  Per- 
sönlichkeiten läfst  sich  etwas  Bestimmtes  anführen.  Die  Ent- 
stehung der  Einschiebungen  ist  wohl  am  einfachsten  so  zu  denken, 
d&ia  der  Verfasser  die  Notizen  an  den  Rand  seines  Exemplares 
schrieb,  von  wo  sie  dann  mit  der  Abschrift  in  den  Text  kamen. 
Die  Absicht,  seine  Person  zu  verbergen  nnd  die  Interpolationen 
als  das  Eigentum  des  Akropolites  auszugeben,  hat  ihm  durchaus 
fem  gelegen. 

Diese  Einschiebungen  aber  sind  es  nicht  allein,  welche  diese 
Bearbeitung  von  dem  ursprünglichen  Werke  des  Akropolites  unter- 
scheiden; auch  der  Text  ist  stilistisch  umgearbeitet  worden.  Zu 
dem  oben  behandelten  Abschnitte  ed.  Bekk.  p.  6 — 10  haben  wir 
auch  die  abweichenden  Lesarten  von  T  angegeben;  sie  zeigen  sich 
dort  als  sehi^  geringf&gig  und  sind  nicht  zahlreicher  als  die  irgend 
einer  Handschrift  des  echten  Werkes.  Die  Frage,  mit  welcher  von 
diesen  T  am  meisten  verwandt  sei,  ist  nicht  zu  entscheiden,  und 
durch  eine  Vergleicbung  der  Lesarten  in  sjtilteren  Abscliiiitten 
läfst  sich  vollends  kein  Urteil  gewinnen;  deiui  all  mählich  tritt  die 
stilistische  Bearbeitung  in  immer  gröfserem  Umfange  hervor.  Zum 
Beweise  stelle  ich  zwei  Abschnitte  der  ed.  Bekk.  und  des  cod.  T 
neben  einander. 
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ed.  Bekk.  p.  20,  23  ff. 

iiEXQ''  yovv  Tov  ßaöilscog  [öact- 
xiov  v7c6q)0Q0V  rb  ytvo^  ireXei 


cod.  T, 

fif'xpt  fiiv  ovv  tov  ßaöLlEcog 

l^aaxLOv  V7tü(püQov  to  yh'og  ete- 


^Pca^ccLocg,  ÖLCi  dl  Trjv  tOLaviriv  j  lei  Qiü(xaLOig,  duc  Öe  tr^v  xoiav- 
ZQÖipaöLV  iiE^sXttr}X6v  avtag-  \  xi]v  7tQ6q>aöiv  aöav  tig  tovvofia 


^iaVf  xttl  ävCattttaC  rig'Aöäv 
to^vo^et  xal  ßuufiMst  tijg 
Qag^  Saeavta  tä  ivthg  tov  Al- 
^ov  iiEXQ^  %aX  Tot>  "IittQOv  ixp 

eavtbv  xoirjcäfisvog.    ix  to^hov' 


xaQöiav  xal  ßaöiXsvst  tijg 
Sbtavta  tä  toü  etZfitov  ivtbg 
^exQi'  xal  to&  l^Qov  inp*  iavtbv 
noiti^dyLBvog.    ix  tovtov  öij  ovx 


^vvEß^i'  E^ovreg  yuQ  ot  BovX-'  Exavtsg  ovv  tb  ö-avO-i-kov  gl 
yagot  tb  2^xv&ixbv  <Sv^(ia- ißovXyuQOi  övfiftaxov  TColXä  t^ 


%0V  JlokXä  inoiovv  tf)  'Payfiaiav 
dEiirä,  t^  tot  xal  6  ßaaiksifg 
dyavaxtii6ag^l0adxiog  tb  t&v 
*Piofta£«9V  &ieav  ^vvayayhv 
eCg  T^v  6tQdrEV(ia  xar*  a'6t&v 


fafuxi'cjv  iitoiovv  dstvä,  inl  tov- 
totg  öl  töte  6  ßaöiXsitg  iöad- 
xtog  iyavaxtijöag  ^6  ts  fiO' 
fia{av  €vvayaybv  SxavötQä- 
tevfia  «ar*  a'&reiv  ixagsi.  tijv 


f^ta^ft.  r^v  yovv  nagaXiov  na-  yovv  tcccqccXiov  TtaQLcju  xal  diä 
Qicjv   xccl    öiä   T»jg   Msöri^ißQtag  ti]g  ^sOrj^ißQiag  TiöXeag  ti)v  Ölö- 


TtöXeag  ti^v  öcodov  :totii0dit£vog 
£6(0  tov  Alfiov  yivBtai,  6  6\ 
*A0äv  itetä  ToD  W  a&tbv  6t (fa- 
ts^^futtog  ivtbg  tov  itoXixvüiv 
0^  dii  tb  üvoita  Stiftvaßog 
Bt6iQ%Etcit.  Ev%a  xal  täg  6x'i]väg 


Öov  xotfi6ä(i£vog  eöo  tov  ai^tov 
yivExai.  6-0*  &6äv  (istä  tov 
i)n  airtbv  6tQats^futtog  ivtbg 
toü  xoXixv£ov  siddQxstai  o^ 
dii  tb  Hvo^a  6t^ivttßog,  iv^a 
xal  tag  öxtjväg  TCoujacuiEvog  6 


TtvLiiniaici'og  6  ßciöiXtvg  löccdxLog  ßadi/.crg  iöadxiog  rovg  ßovXyd- 


Tüvg BovlycKQovg ETtoXio^KEi.  xcixa- 
0tQattiy£Ltai  dh  itag^  avtCov 
t&v  tig BovXyaQav  yäg  xqoö- 
aKstov  i>7Csvdi>g  <pvyd9og  dtpt- 
xvBttat  xa(fä  tbv  ßa6iXia 
xal  iirjvOst  a{)t&  Exv^lbv 
itpodov^   6  dl  ßa6iX€i}g  tä 


()Ovg  tTLolLÖ()XEi.  xcctaötQarrjyEt- 
rai  de  ttg  Ttag  avtav  tdv 
ßovXyttQGtv  tpvyddog  hnBvdijg 
7CQ06oin6ZoVj  xal  xqbg  tbv 
ßa6iXda  d^ix6(isvog  tfxv- 
&&V  a-btm  ^rjviSsi  iipodov.  6 
&h  ^Qoii  iy  c  }  g  TCO  XoyGt  xal taüxcc 


Xoya  lyfjorjxyf  lg  xcd  ravta  xi)v  xi]v  etclovöccv  xb  tcoXlx^lov  x^t'Q^- 
ETTLovoca'  xb  TCoXCivLov  xBLQ(biyci~  tiaod^ca  ^bXXaVy  anaviQxatai  tov 


ö^ßt  ^eXXcjv,   cLTtavioxcixaL   xov  xonov, 

tÖnOV.     ovx  E^\]X^EV   ovv  T7~/V  ifv  I 

ix'^X^ev  ööbVf  dXX'  i^axatri^£lg\ixiiXd'6v  böov^  dXX^  i^axatf^^Blg 


ox)x  i^rlXd-£v  ovv  in)» 
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V7tb  Tov  Bov?.'ydQov  zi]v  xaj^vxEQüv 
xd%a  diB^uvai,  ßsßovXemaL.  iicsiö- 

3tL7tT0V6LV    0\>V   CWtä  ÖU^XOllSV^ 

oC  BovXyaffot  *  ia£  xivi  ttxev&3t& 
ysvo^qi^  utal  mxaX'öovCt  xh 
«dröv  &aav  ^tiffoxivua,  xal  öftv- 
Xs'öovtft  X&tfttv  xijv  tffg  örga- 
TLäg  ä7to6xEvy)v ,  aXXu  Öi}  xcci 
%i]V  tov  ßaaLlttJS  avtov.  tcltc- 
xovci  Ö8  TtoXXol  tav^Pa(iat<x}v' 
oC  dtaöcnd'dvxss  liexä  xov 
ßttötXd&g  yv^woC'  xb  ffiav  »al 


xmb  xov  ßovXyciQOv  xijv  xa%vxbQav 
xdya  ÖLe^idvai  ßsßovXEvzai.  ixBtö' 
XLJtxovöiv  avx^  diB^Oftivqi 
ol  ßoy^lya^t  iz£  xtvt  6xevmt^ 
ytvofUvqiy  9uA  «ar<di5ovtf»  xh  im* 
cuMv  S«€ev  ötQcczBv^a,  ^xvXs^^ 
ov6(  XB  n&<Sttv  xfjg  6xQaxiag 
X 7] V  äxoöxexn)i\  ccXXä  Ö >)  xal 
xi)v  xov  ßaöL^tcog  avTOv.  nokXol 
dl  TcCitxovGi  xCbv  Qa^iaoav  oi 
dh  fisxä  xov  ßa0tXdG>g  ÖLaöcj- 
d'dvxss  yvftvod  xs  ^6ciy  xtd  ov 
%dvv  %oXXo\, 


In  diesem  Abschnitte  erkenneti  whr  schon  deutlich  eine  Stili- 
sierung, die  nicht  auf  eine  Verscliiedeuheit  von  Lesarten  desselben 
Textes  zurückgeführt  werden  kann.  Sie  beschränkt  sich  im  ganzen 
freilich  noch  auf  Umstellungen  von  Wörtern  und  Verwandlungen 
von  Sätzen  in  Participien,  doch  wird  durch  diese  Änderungen  zu- 
weilen auch  der  Sinn  ein  anderer.  Die  Bedeutung  der  Handschrift 
fOr  die  Wiederherstellnng  des  ursprfinglichen  Textes  wird  aber 
immer  geringer,  je  weiter  wir  kommen;  zuletzt  haben  wir  fast 
eine  ganz  freie  Überarbeitung.  Zur  Erläuterung  setze  ich  den 
Abschnitt  p.  180,  1811".  ed.  Bekk.  und  den  entsprechenden  Abschnitt 
aus  cod.  T  hierher. 


ed.  Bekk. 
i^B  yovv  ^(td^ag  ävdxmg  ßa- 
9£tBtv    tt^xotg  naQBx6Qovv 

O^XB  VVKXbg  ^QBflBlIV,  ftVVBQ- 

Qtjyvvvxo  yäg  a'dxoLg  Ji^eQug 
^Iv  iv  xolg  xCov  itctccov  Ttoxoig., 
ei'  Ttov  xig  ^uxQuzeQOv  djtysi  xov 

LTtTtOV     nOxCöai.  ^VVSTtLTtXOV 

dh  xovxoig  Httl  xad"'  böbvj  »al 
xatg  äftdiaig  xal  xotg  tpogtttyfD- 
yotg  ^ycoivytotg  XQOöJtBXd- 
tovxBg  ix  x&p  lectq!'  a'öxolg  qtOQ" 
XÜ3V   iftivöXBvov  imoxij^Qoihtoav 


cod.  T. 

ovxs  yoiHf  4i(U^  o^xs  vvx- 
xbg  ävdxmg  ßadi^Biv  a^xotg 

TjUBQag  ^£v  iv  xotg  x&v  innav 

xö'Koig  iTtixid-a^Evoi^  ei'  tzov  xtg 

^UCKQOXeQOV     Öiä     XÖ7C0V  d7T7]Q- 

X£XO.  övvbßaXXov  dexalxaö'' 
6dbVf  xa£g  äftd^aig  dh  xal  xotg 
(fiogxayioyotg  iq>Bd(fS'6ovxBg{>xo- 
(vyiotg  ix  x&v  Ttocff  cc^olg  ^po^ 
xiav   icxijXBvov  vTcoxG}Qoi6vxiov 
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rav  g)vXavt6vTmv.  rovto  $€  noX- 
Xdxig  xsjtOLriKorEg  aig  ^ccQöog 
xatä  XG)V  avavxCtov  ov  ^BXQLOV 
iXiiXdxaöLv ,  a6ta  xal  x^Q^^ 
%6tQas  iiißciXXsiv  x&i  ai>%&v 
öKvXsiisiv  tä  7t(f06tv%6v%a,  %h 
Hkhv  o^v  tov  &v%dQXOv  Mt' 
XailX  xSt%  to^xov  6vvifS%aX- 
rai  atQävsvfia  xal  sig  nxoCav 
ov  ^LXQccv  xarrjvttjxEC  6%^' 
6bv  yaQ  Ttuöav  ömt  t^QLav  ccTtr]- 
yoQSvxBi.  ßiayovv  xal  ^oyig 
£tavbv  xal  £ca&xov  xal  MoXv- 
öxbv  3eaQtttts£ilf€ivtsg '  öxoTcbg  yäg 
a^totg  slg  tb  toO  JI(fiXthtw 
ä6w  yavif^aiy  ^Ttmg  w(jxb  duc0ih- 
tffiov*  ixstös  yEyovöres  sig  ot- 
xstav  £xa6tog  dta6xsda6d'sv- 
tsg  ßovX'^v  tbv  TtSQi  ipvxiig 
TQBX^i'Vf  07t(og  UV  tix^v  iöx^og^ 
ßeßovXevzai.  xal  6  (ihv  ccnoord- 
TYig  Mixai^X  (Utä  tov  vtov  avzov 
NixritpÖQOV  xai  ttvcav  äXXav 
ftstgCov  ävdif&Vy  olg  xal  si'- 
io^sv  ifuni^tS'ÖBiv  täg  a-dtov 
TCQcc^sig,  wxxbg  totg  innoig  iico- 


t&v  (pvXttTT^etv,  Tofhro  dl  «oA- 

Xdxig  7tS7tOL7]xötsg  xatä  tav 
ivavxCcov  d^aQöog  £'(?;fryxa^n', 
(ööxs  xal  X^^Q**  X^^Q^S  i(ißdXX€^v 
xal  ätpaQxdteiv  zä%^6tv%6v%a. 

xov  tfXQdtevftaitvvstftäXiixal 
Xiav  %B(p6ßr]xai 

xal  xi)v  0(oxi}Qiav  7tu6av  öxs- 
dbv  ditfiyoQSViSe.  ßta  yovv 
-öxevbv  xal  cfcotfxöv  xal  ^oXv- 
6xbv  Kaoa^LECil^avtsg  6X0X0 v  ig 
xb  TOi)  ngiXiheov  &axv  ysviit&ia 
slxoVf  Sxfog  odrö  Öia^A^Biov' 
ix6t6e  yoi>v  ysyov&teg  xal  Sta- 
6X£da6d'6Vt£g  xb  xsqI  ^vx^g 

XQEiSL  €xa6rog  xal  oTTcog  av 
bIxsv  Ißx^^S  ßeßovXavtai.  xai  6 
uBv  dnoffxaxiig  iiixaiiX  fiexa  xov 
vCov  aifX0i>  Mxq^tf^oti  xai  xivetv 
Bti^mv  itsx^Ciov 

wxtbg  totg  txxoig  ixox!ifiivxsg 


%ri  i}ti^r{-g  (citiÖQaCo: v .  y.alCog  xa  dnBÖ^aöav. 
X o) V  u Ö di V  im (5 tu 6 voi.  a'co - 
&6V  dh  rinBQag  ijdri  y^y^v^l- 
(idviig,  cog  oC  x&v  Cyt Qaxevad- 
tav  syvaxa^i  xbv  Mix^^'^X 
itnodQdvxa^  ^dti  xal  on^vol  9(fbg 
qtvyi^  ix^dicovxo. 


'tjiLBQag  yspofidviig  &g  oC 
xov  öx^axov  xbv  luxariX  «jro- 
ÖQdvxa  iyv6xa0iVy  ^dij  xal 
aifxol  itQbg  qyvyij;»  s^9"ög  ißXa- 
fffav* 


Man  sieht,  wie  frei  der  Bearbeiter  hier  mit  dem  Texte  um- 
gegangen ist.  Ohne  ersichtlichen  Grund  wird  der  Satzbau  ge- 
ändert, so  dafs  sogar  Unklarheiten  entstehen,  einzelne  Wörter  und 
Rede  Wendungen  werden  durch  andere  ersetzt^  zuweilen  ganze  Sätze 
übergangen,  die  man  keineswegs  als  mmotige  Zusätze  bezeichnen 


k5iiiite.  Schieibfehler  smd  gleichfallB  zdclit  Termieden.  So  ist 
demi  auch  diese  Bearbeitang  des  ursprünglichen  Werkes  für  die 
Textkritik  im  ganzen  wertlos;  da  T  aber  auf  eine  Handschrift  aus 

der  Zeit  des  Akropolites  Reibst  zurückgeht,  und  doch  wohl  ohne 
Einwirkung  der  übrigen  cotkl.  eiitstaiideu  ist,  so  kann  sie  da,  wo 
über  die  Schreibung  von  Eigennamen  Zweifel  entstehen,  immerhin 
mit  einigem  Nutzen  zu  Rate  gezogen  werden.  Inwiefern  das 
Werk  des  AkropoUtes  überhaupt  zu  einer  Bearbeitung  und  Stili- 
sienmg  reizen  konnte,  werde  ich  ein  anderes  Mal  auseinandersetzen. 
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!•  Name  und  Begriff  der  AUitteration.  Ihre  Unterseheidung 

TOD  Terwandten  Klangflgaren. 

Joannes  Jovianus  Pontanus,  dcv  italiLMiisclio  fieschiclitssclircihor 
des  IT),  .hilirliiinderts,  war  c^;,  der  den  jetzt  landlilutigen  Ausdruck 
AUitteration'^  in  die  Wissenscliaft  ( ingefülirt  hat.  Ohwolil  Augen 
und  Ohren  der  Römer  an  diese  Figur  gewöhnt  waren,  so  tehlte 
ihnen  doch  ein  eigener  Name  hierfür;  und  zwar  deshalb,  weil  die 
Griechen,  von  denen  die  Römer  ihre  Rhetorik  entlehnten,  dieselbe 
nicht  ausgebildet  hatten.^)  So  spricht  die  älteste  lateinische  Rhetorik 
des  Cornificius  ziemlich  schwel  fällig  von  einer  eiusdem  Htterae  niinia 
assiduitas.  Donatus  hatte  der  Figur  den  Namen  naooitotm'  gegel)en. 
Martianus  Capella  gebrauchte  je  nach  den  wiederholten  Ikichst;iI)on 
Spezialnamen  wie  Jotacismus  (.lunio  Juno  Jovis  iure  irascitnr). 
l.abdacisnuis  (sol  et  luna  luce  lucent)  u.  n.  Von  neueren  (ieleiirttn 
hat  Victorius  den  Namen  TiuQimüOt^  gewälilt,  Brockhusius  nKiir^'t^us, 
Gifanius  geminatio. 

August  Ferdinand  Naeke  hat  diese  Sprachfigur  gleichsam  von 
neuem  entdeckt  und  darüber  im  rhein.  Museum  1829.  p.  324  sqq. 
berichtet.  Mit  der  ganzen  Wucht  seines  scharfen  Geistes 
trat  diesen  Ausführungen  Lachmann  in  einem  kurzgehaltenen 
Artikel  der  Hallescben  Encyklopädie  (s.  v.  AUitteration)  entgegen, 
indem  er  die  Anwendung  der  AUitteration  im  grossen  und  ganzen 
bei  den  Römern  bestreitet  und  sie  nur  höchstens  bei  den  .aualtcir^ 
Dichtern  zugibt.  Aber  Naekes  Arbeit  entliielt  eine  sülclie  Menge 
allitterierender  Verbindungen  aus  verschiedenen  ripochen  und  Arten 
der  römischen  Litteratur,  insbesondere  aus  Plautus  und  Terenz,  dass 
für  uns  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  kann,  wessen  Seite  sich  das 
Recht  zuneigte.  Indessen  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  Naeke  wie 
auch  Pontanus  den  Begriff  der  AUitteration  zu  weit  fasste,  indem 
er  eine  dreifache  A.,  am  Anfange,  in  der  Mitte  und  am  Ende  der 
Wörter  annahm.  Wir  schliessen  die  A.  am  Knde^und  innerhalb 
der  Wörter  prinzipiell  aus,  indem  wir  unter  A.  nur  den  Gleich- 
klang im  Anlaute,  also  eine  Verbindung  von  Wörtern,  woh^he  mit 
demselben  Laut  oder  denselben  Lauten  beginnen,  verstehen.  ICix'iiso 
nehmen  wir  nach  dem  N'organge  Wölll'lins  die  A.  nur  dann  als  be- 
absichtigt an,  wenn  sie  zur  Verbindung  coordinierter  Kedeteile  dient, 
da  die  Ilereinziehung  nicht  coordinierter  (jilieder  ins  Unendliche  und 
Regellose  ginge. 


»)  Wülffliu  u.  u.  U.  p.  ^5. 
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Schliesslich  müssen  wir  noch  die  A.  von  einigen  verwandten 
Redefignren  unterscheiden.  Die  wichtigsten  derselben  sind:  Die 
etymologische  Figur  ^);  die  Epizeuxis,  die  Wiederkehr  desselben 
Wortes  in  unmittelbarer  Folge;  das  Polyptoton,  die  Wiederholung 
desselben  Verbalstammes  in  verschiedener  flexivischer  Form  u.  s.  w. 

Seit  Naeke  ist  die  Litteratur,  die  über  diesen  Gegenstand 
handelt,  niclit  spärlich  zu  nennen,  wofür  wir  nur  auf  das  im  Ein- 
gänge stehende  Verzeichnis  der  bedeutendsten  Abhandhingen  ver- 
weisen. Hingegen  war,  abgesehen  von  einigen  Stellen  bei  VVöllflin, 
eine  umfassendere  Sammlung  der  Allitteratiouen  im  Gallohitein  und 
deren  Furtsetzuug  iui  Altfranzösischen,  die  die  Möglichkeit  an  die 
Hand  gehen  würden,  ^den  scheinbar  abgerissenen  Faden  wieder 
zusammenzuknüpfen,^  dem  Verfasser  nicht  bekannt.  Zur  Aufhellung 
dieser  Frage  eine  Sammlung  der  AUitterationen  hei  den  Gallo- 
lateinern  des  4.,  5.  und  6.  Jahrhunderts  und  eine  daran  sich  an- 
schliessende Betrachtung  über  ihr  Vorkommen  in  den  früheren 
Sprachperioden  einerseits,  als  auch  ihre  teilweise  Fortsetzung  im 
Aitfranzösischen  andrerseits  zu  gehen,  ist  der  Zweck  der  vorUegenden 
Arbeit. 


JL  Die  Allitteration  bei  den  Lateinern  und  in  anderen  Spniclien. 

Die  A.  wurzelt  in  der  ungebundenen  Rede,  vor  allem  im  Sprich- 
wort und  in  der  rcligi(>sen  Formel.  Sie  verfolgt  die  Absicht,  die 
logische  Zusammengehörigkeit  zweier  Begriffe  durch  den  Gleichklanj:^ 
des  Anlautes  dem  IJörer  eindringlich  zum  Bewusstsein  zu  bringen, 
weshalb  sie  in  vielen  Fällen  wohl  gerade^  als  mnemotechnisches 
Kunstmittel  aufzufassen  ist.  Sie  ist  die  Äusserung  eines  in  jeder 
Sprache  Torhandenen  Triebes.  Die  älteste  römische  Kunstdichtung 
macht  yon  der  A.  häufig  Gebrauch,  wie  die  Fragmente  von  Fnnius, 
Naevius  und  Livius  Andronicus  beweisen.  Auch  Plautus  bedient  sich 
ihr  in  grossem  Umfange.^)  Bei  Terenz  ist  sie  schon  weniger  stark 
vertreten.  Dass  die  A.  in  der  hexametrischen,  unter  griechischrMn 
Finfiuss  entstandenen  Kunstpoesie  auch  nur  einigermassen  häutig 
sich  findet,  müssen  wir  mit  Jordan  leugnen,-') 

in  der  nachaugusteischen  Zeit  ist  das  Gefühl  für  A.,  ohne  ge- 
rade ZU  ersterben  oder  gänzlich  aus  dem  Sprachbewusstsein  zu  ver- 
schwinden, dennoch  nicht  mehr  so  kräftig  aufgetreten  als  in  den 
früheren  Perioden:  Nachklänge  finden  sich  noch  überall,  selbst  in 
den  späteren  Jahrhunderten.*) 

Erst  bei  den  Gailolateinern  des  4.  Jahrhunderts  wie  Ausonius, 
Paulinus  Nolanus  etc.  und  bei  den  Autoren  der  späteren  Zeit,  be* 


•)  Landgraf  de  fig.  otyni.  in  den  Act.  seni.  phil.  Erl.  II  \).  10. 

')  K.  Klotz,  ilor  ilcii  J.  Akt  dos  Milcs  irloriusns  ans  lauter  aliltterie** 
leudeiL  V'erscu  bestehen  liisst,  it>t  t'utschieden  /.u  weit  y:egangcn. 

*)  Die  Annahme  Kviealas.  welcher  circa  die  Hälfte  der  Aenisverse 
aliitterieron  lässt.  ist  hik'list  M'illkiirlich  nnd  iinl)cfriedis"end. 

*)  J.  31ähly  iui  neuen  schweizer.  !M.useum  1864.   p.  239  u.  240. 
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sonders  bei  Sidonius  Apollinaris,  der  nicht  weniger  als  220  coordi- 
nierte  Ällitterationtii  aufweist,  drängte  sich  die  A.  wie  ein  abge- 
hauenes Schlinggewächs  von  neuem  hervor,  nahm  die  kostbarsten 
Reliquien  der  volkstümlichen  A.  in  sich  auf  (siehe  das  Verzeichnis 
der  im  Gallolatein  wieder  vorkommenden  Allitterationen !),  und  be- 
reicherte diesen  Schatz  durch  neue,  selbstgescbaffene  allitterierende 
Figuren. 

Ihre  grösste  Ausdehnung  fand  die  A.  im  germanischen  Stab- 
reim als  versbildendes  Priocip.  Von  den  Dichtern  der  klassischen 
Blütezeit  unserer  Litteratur  hat  Bürger  häufig  seine  Verse  auf  den 
Wellen  der  A.  vorwärtsschaukeln  lassen.   Man  denke  nur,  welch* 

tonmalerische  Wirkung  in  den  Versen  liegt:  «Wonne  webt  von 
Tiial  und  Hügel,  weht  von  Feld  und  Wiesenplan,  weht  vom  glatten 
Wasserspiegel;  Wonne  webt  mit  weichem  Flügel  des  Piloten 
Wiin^e  an."  I)ekannt  ist  Ilückeits  allitterierendes  Gedicht:  „Roland 
der  Ries'  am  Rathaus  zu  Bremen  steht  er  ein  Steinbild  stand- 
haft und  wacht.^  Desgleichen  die  Frostnacht  von  Karl  Lappe: 
jFriede  dir,  freudiger  Frost  der  Nacht!'' 

In  grösserem  Ümfange  bediente  sich  der  A.  Fouque  in  „Sigurd 
der  Schlangentöter^ ;  Ghamisso  in  seinem  ^Liede  von  Thrym'',  aus 
dem  Isländischen  übersetzt.  Mit  der  grössten  Meisterschaft  hat  sie 
«With.  Jordan  gebandhabt  in  seinem  Epos  ;,Die  Nibelungen^. 

Die  Isländer  dichten  noch  heute  in  dieser  Weise.  Sehr  ver- 
breitet ist  sie  auch  in  der  mittelenglischen  Poesie,  ebenso  im  Neu- 
englischen. Wir  hnden  sie  sogar  in  der  finnischen  Poesie  und  bei 
den  Turaniern  und  Mongolen,  wenn  auch  nur  iu  sehr  unentwickelter 
Form.ij 


III.  Laut-  und  Betonungsverhältnisse  der  allitterierenden  Ter- 
bindungen^  sowie  die  Art  ihrer  Zusammensetzung. 

-  • 

Im  Gallolatein  können  wir  ebenso  wie  im  Germanischen  eine 
vokalische  und  eine  konsonantische  A.  unterscheiden.  Während  aber 
im  Germanischen  alle  Vokale  miteinander  allittcrieren,  also  a  auch 
mit  e  und  o,  allitteriert  im  Gallolatein,  ebenso  wie  in  den  früberen 
Perioden,  immer  nur  derselbe  Vokal. 

Die  Diphtonge  lehnen  sich  je  nach  der  Aussprache,  welche 
sich  im  Laufe  der  Zeiten  verändert  hat,  an  den  nächsten  Xaclibar 
an,  oder  können  auch  nach  zwei  Seiten  gezogen  werden,  au  zu  a 
und  zu  0,  so  dass  also  augco  und  orno,  auris  und  animus,  auris 
und  oculus,  auris  und  os,  aurum  und  argentnm,  aurum  und  opes, 
aurum  und  ornamenta,  aurum  und  ostrum  u.  s.  w.  allitterieren 
können,  obwohl  diese  letztere  Art  von  Allitteration  weniger  zur 
Ausbildung  gelangte.^) 

Jordan,  Kiit.  Beiträge  p.  168. 

Die  rein  \  okalisohe  A.  wird  von  deu  Neueren  auch  mit  dem  Namen 
A&souauz  bezciciiuct. 
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Hei  (Ilt  konsonantisclK'ii  A.  ist  selbstredend  nur  die  gleiche 
Aussprache,   nicht  die  gleiche  Orthographie  in  Betracht  zu  ziehen. 

Dass  diu  alten  Ilönier  bis  ins  7.  Jahrhundert  hinein  das  c 
überall,  auch  vor  e,  i,  ae,  oe,  eu  wie  k  ausgesprochen  haben, ^) 
scheint  nach  folgenden  Verbindungen  nicht  recht  haltbar  zu  sein, 
sondern  es  wird  das  c  vor  obigen  Vokalen  und  Diphtongen  schon 
über  100  Jahre  vorher  wie  z  ausgesprochen  worden  sein.  Nimmt 
man  nun  an,  dass  z  wie  ein  gelispeltes  s  ausgesprochen  wurde,^) 
so  ergeben  sich  unschwer  allitterierende  Verbindungen  zwischen  c 
und  s  wie  in 

caelestis  —  saccularis  Greg.  Tur.  vit.  patr.  4  prüf,  inter  conver- 

sationem  caelestem  et  opuientiam  saecularem. 
caelestis  —  sempiternus  Panegyr.  lat.  III.  (5,  IOC), 
caenum  —  sordes  Orientius  1,  70  ut  caenum,  ut  sordes.  caenoque 

ac  sordibus  Sulp.  Sev.  chron.  1.  .54,  4. 
caelum  —  solum  Ruric.  epist.  II.  22,  406.    ille  enim  vadit  ad  cae- 

lum,  qui  se  contulit  ad  solum. 
caerula  —  sulphurea  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  1,  4. 
cibus  —  somnus  (et)  Greg.  Tur.  vit.  Mart  1,  12. 
cito  —  sero  Sid.  Apoll,  epist.  1,  9. 
scdit  —  cessavit  (et)  Greg.  Tur.  h.  Fr.  10,  31. 
següis  —  celer  Sid.  Apoll,  epist.  7,  5  in  ministraudo  segaes,  in  oblo- 

quendo  celeres. 

statua  —  caementum  —  sa.xa  (asynd.)  Paulin.  Tctric.  2,  400. 

Eine  schwache  konsonantische  A.,  d.  b.  eine  A.  zwischen  Tenuis 
und  Media,  wie  sie  sich  im  Altfranzösischen  findet,  liess  sich  leider 
nicht  durch  die  geringe  Anzahl  der  vorgefundenen  Beispiele  er- 
härten, wie 

beatitudo  —  pocna  (vel  beatitudinis  vel  poenae)  Hilar.  tract.  in 

psalm.  II,  59. 
bona  —  praemia  (et)  Panegyr.  lat.  III.  19.  116. 
bouitas  —  pietas  (<jue),Sulpic.  Sev.  dial.  I.  7,  1. 

Nicht  unniöglicii  ist  ferner  eine  .\.  zwischen  f  und  v.  Denn 
wie  Hesse  sich  sonst  der  Übergang  von  v  zu  f  in  dem  altfranzü- 
sischen  Worte  foiz  (lat.  vicem)  erklären?  Freilich  waren,  wenn 
man  von  fat  =  der  Geck,  das  einige  mit  vapidus,  andere  mit  fatuas 
in  Zusammenhang  bringen,  absieht,  im  Altfranzosischen  keine  wei- 
teren Beispiele  im  Anlaut  der  Wörter  vorhanden,')  die  eine  solche 
Behauptung  zur  Gewissheit  erhöben.  Doch  mögen  die  hierauf  be- 
zügliclien  Verbindungen  hier  eine  Stelle  finden: 
ferocitas  —  virtus  (nunc  versa  ferocitatis  aut  virtutis  vice)  Paulin. 

Nol.  epist.  38,  9. 

tidüs  —  veritas  (cum  fide  et  veritate,  noa  in  inf latioue  scieatiae) 
Pauhn.  Nol.  ei)ist.  37,  4. 


^)  Emil  Sr(  liimim:  Dio  Anssprachc  d<t»  Latein  p.  332.  Hoilbronn  1885. 
*)  Sccliiuuni  a.  a.  0.  p.  ü05  ff. 

^)  Im  Inlaute,  besonders  aber  im  Auslaute  liiulet  sich  eine  ziemliche 
Anzahl. 
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fides  —  vitu  (et)  Pauliii.  Nol.  epist.  oS.  11. 

fides  —  vf'iuiji  (rirmare  l'idem  et  coüfidere  vero)  Paulio.  Nol. 

pot'ina  20,  438. 

üdes  —  frons  —  verbura  (Sic  iste  verbo  suavis  et  castus  f  ide.  Kt 
troute  büuesta  lucidus)  Pauliu.  Nol.  pocma  2d,  441  und  42. 

funis  —  Yectis  (cum  fiinibus  et  Tectibns)  Greg.  Tur.  glor.  couf.  59. 

fustis  —  virga  (alios  fastibus,  alios  Tirgis  caedit)  Greg.  Tttr.  h. 
Fr.  4,  46. 

vapor  —  frigus  (ac)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  8,  8. 

vetustas  —  vilitas  —  foeditas  (nec  ▼etustas  nec  Tilitas  seu  fbeditas) 

Faust.  Rei.  scrm.  1,  224. 
vociferare  —  Here  (et)  Greg.  Tur.  vit.  Mart.  2,  14. 

Die  vokalische  A.  ist  im  Gallolatein  im  allgeineiuen  viel  sel- 
tener als  die  konsonantische,  bei  der  die  Buchstaben  c,  f,  p,  s  und  v 
am  häufigsten  vertreten  sind.  Seltener  sind  d,  1,  m  und  t;  am  sel- 
tensten b,  g,  b,  n,  q  und  r.  —  Der  Grund,  weshalb  die  konsonan- 
tiscbe  A.  sich  häutiger  findet  als  die  vokalische,  scheint  einerseits 
der  zu  sein,  weil  die  Zahl  der  mit  Konsonanten  beginnenden  Wörter 
die  vokalisch  anlautenden  weit  überwiegt,  andrerseits,  weil  die 
Klangwirkung  dort  eine  grössere  ist  als  hier. 

Die  A.  beschränkt  sich  nicht  immer  auf  den  Anlaut,  sondern 
sie  kann  sich  über  die  2,  3,  ja  4  ersten  Laute  ausdehnen,  z.  B. 
patenis  —  paterisque  Aviti  epist.  (>. 

Während  der  germanische  Stabreim  an  die  Ilochtonsilben  ge- 
bunden ist,  hat  die  gallolateinische  A,  eine  freiere  Bewegung.  Sie 
wurzelt  nicht  in  der  metrischen  Gliederung  des  Verses,  sondern  sie 
ist  lediglich  als  äussere  Zierat  in  freier  Weise  über  denselben  aus- 
gegossen. 

Die  durch  A.  verbundenen  Glieder  gehören  im  allgemeinen  der- 
selben Verszeile  an,  doch  kommt  es  auch  vor,  dass  sich  die  A.  über 
zwei  Verszeilen  erstreckt,    z.  B. 
ingentes  illic  pia  gratia  fontes. 

Et  fluvios  vitac  generavit  gutta  favillac  Pauliu.  Nol.  poem.  19,  3<)l  u.  G2, 
In  diesem  Falle  habeu  wir  nur  selteu  2,  gewöhulich  3  und 
mehrere  Glieder. 

Von  vier  allitterierenden  Gliedern  kann  entweder  das  erste 
mit  dem  vierten  und  das  zweite  mit  dem  dritten,  oder  auch  das 
erste  mit  dem  dritten  und  das  zweite  mit  dem  vierten,  oder  auch 
das  erste  mit  dem  zweiten  und  das  dritte  mit  dem  vierten  allitte- 
rieren.   Stellung:  abba,  abab,  aabb.  z.  B. 

1)  immortalia  facta  wivunt  et  in  ore  omnium  hominum  •culisque 

Tersantur.   Panegyr.  lat.  VII.  4,  163. 

2)  vita,  Salus,  virtus,  sapientia.   Prosper  A(piit.  carm.  de  ingrat.  979. 

3)  Carminibus,  cannis,  polUce.  pede  Sid.  Apoll,  carm.  21,  10. 

Sind  mehr  als  vier  Glieder  durch  A.  verbunden,  so  kommen 
oft  die  interessantesten  Verbindungen  vor.  So  kann  die  Stellung 
sogar  sein :  aabcbc  oder  aabbccdd.    z.  B. 

1)  erat  tarnen  tepor  in  fönte,  odor  in  f  lumine,  ardor  in  campo, 
aestus  in  Castro.  Ruric.  epist.  I.  17,  370. 
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2)  pietati',  parcitatc,  dilcc  tioiio.  ilulcudiiiL',  liinnilitate,  hüuestate,^j 
fidc,  fervoro.    Ptiulin.  Nol.  vit.  s.  Rudegundis  39. 
Ferner  kommt  es  vor,  dass  zwei  oder  mehr  i'aure  mit  dem- 
selben Laut  allitteriercn.  •  z.  B. 

avmis  potens,  »cer  «oimis,  »lacer  annis.  Sid.  Apoll,  epist.  7,  7. 
pictas  in  pratis,  pecorosus  in  pascuis,  in  pastoribus  peculiosus. 
Sid.  Apoll,  epist.  2,  1. 
Wenn  c  in  mit  einer  JPräpoaition  zasammengeseiztes  Wort  mit 

einem  einfachen  Stammwort  zusammenkommt,  so  kann  jene  unbe- 
rücksichtigt bleiben;  demnach  allitterieren  iiidicat  —  damnat, 
tirniare  —  confidere.  atiiare  —  terire  u.  a.  m.  I)a^  Gleiclie  gilt 
auch  von  den  Vorsilben  re,  sc,  dis  und  dem  negierenden  in.  iSo 
nehmen  wir  eine  A.  an  in  turtis  —  intirmus  u.  a.  Wenn  dagegen 
beide  Wörter  mit  der  gleichen  Vorsilbe  oder  Präposition  beginnen, 
80  fällt  zwar  der  gleiche  Klang  sehr  ins  Gehör.  Da  sich  aber  ihre 
Zahl  ins  Endlose  steigern  würde,  so  sind  sie  bei  dieser  Untersuchung 
nach  dem  Vorgange  Wöltflins  ausser  Acht  gelassen  worden.  —  An» 
schönsten  freilich  wird  die  A.  sein,  wenn  bei  beiden  Wörtern  Prä- 
position oder  Vorsilbe  nnd  Stammwort  mit  dem  gleichen  Buchstaben 
anlauten,  wie  in  conspectus  —  consortium,  recognovi  —  recordatus. 


lY.  Die  durch  AUitteration  Terbimdeneii  Wortarten.  Ver- 
bindung nnd  Stellung  der  Glieder« 

In  der  Regel  sind  immer  die  gUnchen  RiMlcti'ile  durch  die  A. 
verbunden :  Substantiv  mit  Substantiv,  Adjektiv  mit  Adjektiv,  Verb 
mit  Verb.    Seltener  ist  die  A.  zwischen  Adverbien,    z.  B. 
aperte  —  abiecte  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  2,  12. 
late  —  longa  (que)  Aviti  poema  6,  198. 

Die  Partizipien  haben  oft  adjektivische  Bedeutung  angenommen 
und  allitterieren  infolgedessen  auch  mit  Adjektiven,    z.  B. 
accensus  —  acer  (et)  Cyprian.  Gall.  iud,  15,  595. 

Auch  ein  Substantiv  kann  mit  einem  substantivisch  gebrauchten 
Partizip  allitterieren.    z.  H. 
geniti  et  genitoris  Paulin.  Nol.  poema  22,  1)0. 

Sehr  häutig  werden  Personen-  und  Völkernamen  durch  A.  ver- 
bunden. Die  A.  dient  hier  zum  Ausdruck  einer  Verwandtschaft, 
einer  Verbindung  zu  gemeinschaftlicher  Thätigkeit  Wie  im  Ger- 
manischen Ingo,  Isco,  Irmino;  Gunther,  Gernot,  Giselher;  Hilde- 
brand, Iladubrand  und  bereits  im  ältesten  Latein  Picumuus,  Pilum- 
nus;  Komulus,  Remus  allitterierten,  so  haben  wir  auch  im  Gallo- 
latein  derartige  Verbindungen,  z.  B. 


')  I.in  Beweis,  dass  im  Gallo liitciii  aneh  in  rein  «graphische  A.  mög- 
lich i^t.  Wi'iiii  niiUi  aber  aniiiiniiit.  fla^^^  u  in  «In  Aiis.s|Hiulio  sich  iiacli  o 
hinnclLtto.  wufür  luehrerc  Uci.>piele  au»  «lern  (.iallülatein  hprtchen  (ubtiuiu. 
nus,  üoguuseam,  victüria),  so  könnte  man  auch  hier  eine  nur  fär  die 

Ohren  berechnete  A.  annehmen. 
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Adam  —  Abraham.    Hilar.  tract.  in  I.  psalm.  29. 
Aethiopes  —  Arabcs  —  Alani.    Ven.  Fort.  carm.  1,  22. 

Africa  —  Arctos.    Vcn.  Fort.  carm.  X.  7,  9. 

Alexander  —  Atricaiius  —  Ilaniiibal.    Paiiegyi'.  lut.  XII,  8,  278.  ^ 
liatavia  —  Britannia.    l*ancgyr.  lat.  IV.  21,  131. 
Juno  —  Juvcuta.    Auson.  eclog.  11,  12. 
Mars  —  Mercurius.    Greg.  Tur.  virt.  Jul.  5. 
Petrus  —  Paulus.   Faust  Rei.  epist.  3,  175. 
PoUux  —  Perseus.   Sid.  Apoll,  carm.  4,  35. 
Pyrrha  —  Prometheus.    Paulin.  Nol.  poüma  22,  46. 
•  Rayenna  —  Roma.   Salvian.  rle  gub.  dei  VI.  49. 
Siculns  —  Syracusanus.   Siel.  Apoll,  epist.  2,  10. 

Die  Glieder  einer  allittcrierenden  Verbindung  sind  entweder 
asyndelisch  nebeneinander  gestellt,  oder  sie  sind  durcii  Konjunktionen 
verbunden.  Die  Verbindung  durch  Konjunktionen  kann  kopulativ, 
disjunktiv,  konditional,  adversativ  oder  koin})arativ  sein.  Die  Kon- 
junktionen, welche  zur  Verwendung  kommen,  sind:  ac,  at<]ue,  aut, 
aut  —  aut,  et  —  atque,  et,  et  —  et,  que,  nec,  neque,  ncc  —  nec, 
neque  —  neque,  nisi  —  nisi,  non  solum  —  sed  etiam,  quam,  sive 
—  sive,  seu  —  seu,  sed,  ut  —  ut,  vel,  vel  —  vel. 

Die  Stellung  der  al litter ierenden  Glieder  richtet  sich  nach : 

1)  Der  Quantität  der  Endungen  und  dem  Toniall  der  Vokale 
der  Stammsilben.  So  folgt  einem  nigere  ein  fugare.  Doch  scheinen 
die  (iallolateiner  hierin  freier  verfahren  zu  haben  als  die  klassischen 
Autoren.  So  sagt  Sid.  Apoll,  epist.  7,  13  Hamma  —  ferrum  (asynd.), 
obwohl  man  die  umgekehrte  Stellung  wegen  des  volleren  a  erwarten 
sollte.  Dies  wird  besonders  bei  Dichtern  der  Fall  sein,  die  sich 
durch  Rücksicht  auf  das  Metrum  leiten  lassen  müssen. 

2)  Nach  der  Länge  der  Wörter,  und  zwar  pflegt  das  längere 
Wort  dem  kürzeren,  das  Ableitungswort  dem  Stammwort  zu  folgen, 
z.  B.  famis  —  furoris,  famulis  —  fratribus,  foliis  —  fructibus; 
movebant  —  mntabant. 

3)  Nach  dem  logischen  Verhältnis,  in  welchem  die  Glieder  zu 
einander  stehen,  indem  der  erste  Begriff  die  Voraussetzung  des  zweiten 
bildet,   z.  B.  donum  —  dator. 


y.  £iiiteiliing  der  allitterierenden  Verbindungen  nach  dem 
loglselien  Terhältnis  der  Glieder  zn  einander  nnd  nach  der  Art 

ihrer  Entstehung. 

Wir  unterscheiden  1)  eine  synonyme,  2)  eine  synthetische  und 
3)  eine  antithetische  Allitteration,  je  nachdem  die  Glieder  der  allitte- 
rierenden Verbindungen  entweder  Synonyma  sind,  oder  in  ihrer 
Bedeutung  sich  einander  nähern  und  ergänzen,  oder  einen  Gegen- 
satz ontlialten.    z.  B. 

ad  1)  amor  —  ai'dor.   Domnulus  carra.  de  Christi  benef.  756  B  9. 
integer  —  illibatus.   Greg.  Tur.  h.  Fr.  10,  31. 
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ad  2)  aniicitia  —  amor.    Pauliu.  Nol.  poem.  26. 

bonitas  —  beatitudo.   Paulin.  Nol.  epist.  34,  6. 
ad  3)  amor  —  arma.  Yen.  Fort.  carm.  IV.  10,  tl. 

Vitium  —  virtas.   Claud.  Mam.  de  statu  an.  III.  17,  188. 
Nach  der  Art  ihrer  Entstehung  können  wir  die  aUitterierenden 
Verbindungen  in  drei  Klassen  teilen: 

1)  Volksmässige  Allitterationen, 

2)  Allitterationen,  die  vom  Dichter  mit  Absicht  gebildet  sind, 

3)  Zufällige  Allitterationen. 

Es  wird  sehr  schwierig  sein,  eine  Allitteration  mit  voller  Be- 
stimmtheit einer  oder  der  anderen  der  augeführten  Klassen  zuzu-  • 
teilen. 

Zn  den  yolksmässigen  sind  wohl  jene  za  rechnen,  die  bereits 
im  früheren  Latein  vorhanden  waren.  —  Die  vom  Dichter  mit  Ab- 
sicht gebildeten  Allitterationen  müssen  sich  durch  besondere  Schön- 
heit und  Wirksamkeit  auszeichnen.   Vor  allem  müssen  wir  wohl 

die  Verbindungen  von  mehr  als  zwei  Gliedern  unter  diese  Kategorie 
stellen;  ferner  allitterierende  Verbindungen  von  Personennamen, 
wenn  auch  die  Absicht,  bei  Personennamen  die  A.  zur  Anwendung 
zu  bringen,  eclit  volkstümlich  war.  —  Als  zufällig  entstanden  dürfen 
wir  solche  Verbindungen  betrachten,  welche  nur  schwach  empfunden 
wurden,  weil  die  Glieder  durch  mehrere  Worte  getrennt  sind,  sowie 
die  Verbindung  nicht  coordinierter  Redeteile.  Doch  sind  auch  in 
letzterem  Falle  zweifelsohne  absichtliche  Bildungen  vorhanden,  die 
im  folgenden  Abschnitt  eine  Stelle  finden  sollen. 


Tl.  Allitteration  In  nicht  coordinierten  Gliedern. 

Et  gravis  aestivo  crusta  calore  coit.    Naniat.  1,  484. 
cedere  me  instructis  compulit  insidiis.    Auson.  epitaph.  3,  4. 
fitore  Sigco,  crinem  I«arissa  eremavit.   Auson.  epitaph.  4,  2. 
Concors  copula  eoniugü.   Paulin.  Nol.  poema  24,  14. 
si  fama  non  Ikllit  fidem.  Auson.  comm.  prof.  Burd.  4,  8. 
raucus  corda  ferit  fragor  fkventum.   Sid.  Apoll,  carm.  20,  B81. 
teris  in  campis,  memorat  quos  lEusa  Haronis.  Auson.  Cup.  cruc.  8, 1. 
cui  feile  nullo  melle  multo  mens  madens.   Auson.  comm.  prof. 
Burd.  Ii"),  2. 

quos  memorasse  mihi  morte  obita  satis  est.    Auson.  comm.  prof. 

Purd.  25,  4. 

niger  naevus  candido  in  eorpore.    Sid.  Apoll,  epist.  4,  5. 
ne  posset  profugum  prodere  culpa  suum.    Auson.  comm.  prof. 
Burd.  23,  8. 

optimarum  te  exactissimarumque  partium  praestantissimum 
patrem  familias  consono  praeconio  prosequuntnr.  Sid.  Apoll,  epist 
3,  3. 

penetrans  super  astra  propinquo 

Pulsabat  merito,  pacem  procedere  poscens.  Paulin.  Nol.  poem.  16, 36. 
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sed  praegressa  preces  pietas.    Paulin.  Petrio.  1,  273. 
pallia  prima  pator  redeuiiti  porrige  proli.    Aviti  poein.  3,  395. 
■edem  sepulcri  »ervet  immotus  ciins.    Auson.  comm.  prof.  2ü,  11. 
hunc  titulum  vani  aolacia  »rnne  sepulcri.   Ausod.  epitaph.  33,  7. 
illi  flericati  et  pro  mao  4uis(|ue  mexn  toga  aui  stola  aoliti  splendere. 

PauliD.  Nol.  epist.  29,  12. 
cum  vis  Terborum  viva  Tirtute  corruscans.   Paulio.  Petric.  4,  7. 


VII.  Yerteiluiig  der  alliUerierenden  Yerbindangen  auf  den 

gaUolateinischen  ^itrauni. 

OasB  sich  für  die  einsselnen  Jahrhunderte  Verschiedenheiten  in 
Bezug  auf  das  mehr  oder  wenig  häufige  Vorkommen  der  A.  nach- 
weisen lassen,  ist  niclit  anzunehmen,  sondern  die  Anwendung  dieser 
Sprachiigur  scheint  lediglich  auf  der  Vorliebe  des  Schriftstellers  zu 

beruhen. 

So  finden  wir,  um  aus  jedem  Jahrhundert  nur  den  bedeutend- 
sten Autor  hervorzuheben, 

bei  Ausonius  75  Allitteratioaen, 

Meropius  Pontius  Paulinus  190  » 
„  Sidonius  Apollinaris  220  „ 
„  Gregor  von  Tours-  120  „ 

„  Venantius  Fortunatus         30  „ 


YIIL  WeiierbilduDg  der  lateinischen  AUitteration  iui  Alt- 
französischen. 

Nicht  alle  lateinischen  AUitterationen  haben  sich  ins  Altfran- 
zösische hinübergerettet.     Die  Gründe  für  das  Absterben  vieler 

allitterierender  Verbindungen  im  Piomanischen  sind  verschieden: 

Der  wichtigste  ist  die  Umbildung  des  Anlauts.  Viele  voka- 
lische AUitterationen  gingen  unter,  weil  der  anlautende  Vokal  in 
beiden  Wörtern  sich  verschieden  entwickelte.  So  die  Verbindung 
amarus  —  acer  (Plin.  nat.  hist.  32,  27),  weil  sich  in  acer  aus  dem 
Palatal  ein  t,  entwickelte  (aigre) ;  ferner  ira  —  invidia  (Liv.  8,  27,  2), 

indem  zwar  das  haupttonige  i  des  ersten  Wortes  erliulten  blieb, 
aber  das  vortonige  T  des  zweiten  Wortes,  im  Vulgiirlateinischen 
zu  e  geworden,    vor    gedecktem  Nasal    nasalen    Klang  bekam. 

Ebenso  inimicus  —  iratus. 

Ferner  oleum  —  operam  (Cic.  epist.  7,  1,  3),  da  das  erste 
Glied  dieser  Verbindung  im  Französischen  eine  unregelmässigc  Ent- 
wicklung nahm.  Weil  dem  s  impurum  im  Französischen  ein  e  Tor- 
geschlagen  wurde,  konnten  sich  AUitterationen  zwischen  s  purum 
und  s  impurum  (z.  B.  spiritus  —  sanguis)  im  Französischen  nicht 
erhalten. 
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Die  konsonantischen  AUitterationen  auf  c  konnten  nur  dann 
erhalten  bleiben,  wenn  auf  das  anlautende  c  in  beiden  Wörtern  der- 
selbe Vokal  folgte  (cor  —  corpus,  afrz.  euer  —  cors),  oder  wenn 
~  auf  c  in  dem  einen  Worte  o  oder  u,  in  dem  anderen  ein  Konsonant 
folgte  (crudum  —  coctum,  afrz.  cru  —  cuit).  Unvoi  ■ui  loi  t  blieben 
im  Anlaut  nur  die  Labialen  b,  p,  f;  die  dentalen  Verschiusslaute 
d  und  t,  die  Sibilans  s,  die  Liquida  1  und  r,  sowie  die  Nasalen. 

Aber  auch  andere  Ursachen  als  die  lautliche  Entwicklung 
konnten  den  Verlust  einer  allitterierenden  Verbindung  herbeifülu-en. 
So  die  Präpositionalverstärkung.  Nachdem  satis  im  Altfr.  zu  adsatis 
geworden  war,  musste  die  Verbindung  satis  —  super((iue)  (Sulpic. 
Sever.  ehren.  II.  50,  5  und  dial.  I.  6,  3;  Sid.  Apoll,  epist.  C,  1) 
verloren  gehen. 

Ferner  die  Veränderung  der  Bedeutung,  wodurch  sich  die 
Glieder  einer  A.  begrifflich  voneinander  entfernten;  sowie  der  Unter- 
gang eines  der  beiden  Wörter,  oder  gar  beider. 

Von  den  lateinischen  AUitterationen  finden  sich  im  Altfran- 
zösischen wieder:  sanus  —  salvus,  plangere  —  plorare,  late  — 
longe((]ue),  amor  —  arma,  frugos  [fiiictus]  —  ilores,  amorcni  — 
aniicitiam  [aniicitatemj,  cor[)Us  —  cor,  iJonunus  —  Dens,  dainnuni 
[damnaticum]  —  dolor  [dolium],  folia  —  flores,  panem  —  piscem 
jpiscionem]  u.  a.    Siehe  das  Verzeichnis! 

Aus  nichtgallischen  Autoren: 
coria  —  carnem  Lucr.  6,  967.       cuir  —  car  Alex.  144,  2G. 
crudum  —  coctum  Plaut.  Aulul.      cru  —  cuit  Berte  910. 


portae  —  postes  Enu.  auu.  271.      porte  —  postis  F.  4904.  Aiol. 


Alle  diese  Verbindungen  sind  offenbar  im  Volke  gebüdet,  sie 
sind  im  Lateinischen  wie  im  Romanischen  besonders  häufig  und 
unverändert  gebraucht;  sie  bezeichnen  endlich  Dinge  und  Begriffe, 
deren  Zusammenstellung  in  der  Sprache  bei  ihrer  b^rifflichen  Ver- 
wandtschaft nahe  lag ;  sie  wurzelten  in  der  Volkssprache  und  gingen 
aus  dieser  einerseits  in  die  Scliriftsprache,  andrerseits  in  das  Ro- 
'manische  über,  so  dass  wir  nicht  annehmen  düi-fen,  die  altfranzö- 
sischen Verl)indüngen  seien  im  Romanischen  erst  neu  gebildet  worden. 

Auch  kommt  es  vor,  dass  zwar  nicht  dieselben  Wörter,  aber 
doch  dieselben  VVortstämme  in  anderer  tlexivischer  Form  wieder- 
kehren, wie 

factus  —  formatus :  fecit  —  formavit :  fist  —  forma, 
factionem  —  formam:  fa^on  —  forme;  folia      flores:  foliutus  — 
iloritus:  foillu  ~  flori. 

In  oratio  —  oblatio:  orison  —  offrande  ist  das  vom  Supiu 
gebildete  Verbalsubstantiv  oblatio  im  Vulgärlatein  durch  eine  sub- 
stantivisch gebrauchte  Form  des  Gerunds  ersetzt  worden.  Häufig 
ist'  bloss  eines  der  latein.  Wörter  in  der  altfrauzösischen  Verbindung 


3,  2,  16. 
nati  —  Dutriti  Oros.  1,  21. 


nes  —  nourris  AI.  l  G.  III.  342, 

718. 


mala  mors  I.ucr.  (>,  1240. 


male  mort  Alex.  44,  29. 
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noch  erhalten  und  das  andere  durch  ein  glc^'icht'alls  mit  dem  ersten 
iillittcricrcndes  sinnverwandtes  oder  logisch  naliestehendes  ersetzt, 
so  dass  das  logische  Verhältnis  der  Uliedor  das  nämliche  bleibt. 
So  haben  wir  statt  villa  —  vinea:   vignes  —  vergiez  [viridiarium]. 

Ohne  Zweifel  ist  in  der  französischen  Verbindung  das  syn- 
thetische Verhältnis  der  Glieder  „Weinberge  und  grünende  Fluren" 
noch  deutlicher  als  in  fundens  villas,  pouens  viueas.  lu  vin  —  viande 
[vivenda]  und  viu  —  vitaille  [vglat.  vinum  —  victualia]  ist  die  syn- 
thetische Verbindung  ebenfalls  deutlicher  als  in  vinoque  et  yentri 
dedisset,  wo  venter  nur  metonymisch  steht. 

Für  vita  —  virtus,  virilitas  —  virtus  haben  wir  valor  —  vertu. 
•Valor  bedeutet  wie  das  hitein.  valor  „die  physische  Stärke,  Tapfer- 
keit-*,  so  dass  die  synthetische  \'ei-bindung  des"  Lateinischen  im 
Altfianz.  fast  synonym  wird.  Auch  in  servise  —  sermon,  Gottes- 
dien.:>t  und  Predigt,  ist  die  logische  Bezieliung  enger  als  in  sacra- 
nientum  —  sermonem.  Für  sanguis  —  spuma  haben  wir  sanc  — 
suour,  und  in  Kampfszenen  bei  der  Erwähnung  von  Kopfwunden 
sanc  —  cervele.  Für  factus  —  firmatus:  factus  —  figuratus  auch 
fist  —  forja. 

pietas  —  patientia:  peis  — paciänce; 

damnaticum  —  dolorem:  damage  —  destruccinu :  damage  —  destor- 
bier  [disturbare  -iarium],  neben  deul  —  damage  [doliuni 
—  damnaticum];  auch  (luel  —  doutance  [dubitarc  -antia].; 
duel  —  disetes   (lJunger);    duel  —  desmeutisou ;    duel  — 

desconfort  (Trauer  —  'J'rostlosigkeit). 
victus  —  vinctus;  [vencutus  —  vendicatusj ;  vencuz  —  vengiez. 

victoria  —  venia :  [victoriam  —  vendicationem]  victoire  —  vougiexon. 
fanies  —  flanuna :  faini  —  frois  [fames  —  frigid us|. 
principutum  ~  potestatem :  proeche  —  poeste  [prodem  -itia],  da 
principatus  nicht  ins  Romanische  überging. 
Oft  sind  auch  für  beide  Glieder  andere  Wörter  eingetreten, 
die  aber  dieselben  Begriffe  bezeichnen: 

vigor  —  vires:  valor  —  vasselage  [valorem  —  vassal  -aticuml 
sapiens  —  stultus:  sages  —  sos  [savium  —  schoteh  (syrisch) j; 
canus  —  comosus:  chauf  —  chevelu  [calvus  —  capillutus]. 

Häutig  bilden  zwei  Wörter  desselben  Stammes  eine  synonyme 

oder  sYntlietische  Allitteration : 

pierre  —  perron  [petra  —  petronem) ;  sains  —  sanees  [sanus  — 
sanatus] ; 

duel  —  dolor ;  euer  —  corage  [cor  —  coraticum] ;  euer  —  coraille 
[cor  —  coralium]. 

Im  Ältfranzösischen  wie  im  Lateinischen  finden  wir  eine  aus- 
gesprochene Neigung,  Wörter,  welche  Körperteile  bezeichnen,  durch 
A.  zu  verbinden,  z.  B.  pollex  —  pes;  pugnus  —  palma:  [poing  — 
pie;  poiog  —  pis;  pies  —  paumes;  pie  —  poe;  poitrine  pies]. 

Ebenso  cor  —  caro ;  corium  —  caro ;  corpus  —  cor  [cors  — 
euer;  cuir  —  car;  cors  —  costez ;  cors  —  cuntenant;  euer  -  cre- 
pon;  crins  —  cooles;  costes  —  crupe;  costes  —  crepon;  crupe  — 
col;  crupe  —  crins]. 
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Kür  die  Verbindung  lupides  —  ligna  luiben  wir,  da  die  beiden 
Wörter  im  Frauzösischeu  ausistarbcu,  [Vulglat.  petram  —  paluiu] 
picr^s  —  pel. 

Wir  dürfen  nvüIiI  annehmen,  dass  die  meisten  alLhanzösiseheu 
Allitterationen,  soweit  sie  nicht  kunstmässig  und  mit  Absicht  ge- 
bildet scboinen,  bereits  im  Vulgärlatein  vorbanden  waren,  wenn  sie 
sich  auch  nicht  mehr  sollten  nachweisen  lassen,  z.  B. 
pais  —  pales  :  pagensem      palatium  A.  N.  4614. 
paor  —  pitiez  :  pavorem  —  pietatem  S.  II.  16,  18. 
parier  —  plaidier  :  parabolare  —  placitare  Ch.  0.  10143. 
pis  —  polmon  :  pectus  —  polmouem  Jerus.  433. 

veoir  —  visiter  :  videre  —  visitare  H.  B.  61  GS. 

faus  —  felon  :  falsum  —  felonem  P.  P.  1211. 

teble  —  fort  :  llebilem  —  fortem  IJerte  851. 

amie  —  ancele  :  amicani  —  ancillam  H.  I».  2638. 

espec  —  escuz  :  spadam  —  scutum  Alisc.  24U7. 

seel  —  cire  :  sigillum  —  ceram  Kol.  487. 

sengler  —  serpent  r  singularem  ~  serpentem  Aiol.  396. 

Cousin  —  compagnon  :  consobrinum  —  cnmpane  -onem  P.  P.  5085. 

letree  ~  laie  :  litterata  —  laica  Berte  212. 

castel  —  camp  :  castellum  —  campum  Ch.  0.  9089. 

clerc  —  canunie  :  clericum  —  canonicum  Kol.  3637. 

beste  —  buef  :  bestiam  —  bovera  L).  M.  1963. 

obscure  —  ombrage  :  obscurus  —  ombraticus  Cb.  0.  4298. 
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Alphabetisches  Terzeiehnis  der  allitterierenden  Yerbinilnngen« 

N 

Zunächst  möge  hier  ein  chronologisches  Verzeichnis  der  ge- 
lesenen Autoren  und  ihrer  Ausgaben  eine  Stelle  liaden: 

1)  XII  panegyrici  latini  roc.  E.  Baehrens.    Lpz.  1874. 

2)  D.  Magnus  Ausonius  Hurdigalensis.  Ausg.  von  1\.  Peiper.  Lpz.  1886. 

3)  Hilarii  Pictavensis  episcopi  opera.  Bcnediktincrausg.  Verona  1730. 

4)  S.  Pontii  Meropii  Paulini  senatoris  et  consulis  Romaui  deinde 
Nolani  episcopi  opera.  recogD.  LudoYicu8  Antonius  Muratorios. 
Veronäe  1736. 

5)  Sulpicii  Severi  libri,  qni  supersunt.  reo.  cum  comment  crit.  instr. 

Halm.   Wiea  1866. 

6)  Uilariani  libellus  de  mundi  duratione  cora  et  studio  A.  Gallandii 

Presbyteri.    Venedig  1772. 

7)  Marcelli  de  medicamentis  lib.  ed.  Georg  Helmreich.    Lpz.  1889. 

8)  Severi  Sancti  Endelechii  de  mortibus  boum  carmeü.  Lugduni 
Batav.  1715. 

9)  Rutilii  Claudii  Naniatiani  de  reditu  suo  iibri  II.  Uec.  L.  Müller. 
Lps.  1870. 

10^  Prosperi  Aquitani  opera  omoia.  Paris  1711. 

11)  Orientii  commonitorium  BB  II.  Ausg.  von  R.  EUis  in  poetae 
Christ,  min.  1.   Wien  1888.    (—  corp.  scrr.  eccles.  lat.  Bd.  16.) 

12)  Salviani  presbyieri  Massüiensis  Iibri,  qui  supersunt;  reo.  Halm. 
Berlin  1877.    (=  mon.  Germ.  bist,  auctt.  antiquiss.) 

13)  Oeuvres  de  Sidoine  Apollinaire.  Texte  Latin  par  M.  Eugene 
Baret.    Paris  1879. 

14)  Rusticius  IJelpidius  Domnulus,  gedr.  in  G.  Fabriciub  corp. 
poett.  Christ.  754. 

15)  u.  16)  Fausti  Reiensis  et  Ruricii  opera  reo.  A.  Engelbrecht. 
Wien  1891.        corp.  scrr.  eccles.  lat.  Bd.  21.) 

17^  Claudianus.  ibidem  Bd.  11. 

18)  Epistula  Auspicii  episcopi  ad  Arbogastem.  (=  mon.  Germ,  bist, 

scriptt.  rer.  Sleroving.  Bd.  1.) 

19)  Paiüinus  Petricordia:  de  vita  Martini  BB  VI.  Ausg.  von  Pet- 
schenig.    (=  poetae  christ.  min.  1.   Wien  1888.) 

20)  Alcimus  Avitus :  Oeuvres  completes  de  öaint  Avit.  p.  p.  ülysse 
Chevalier.    Lyon  1890. 

21)  Marii  chronicon  ed.  W.  Arndt.    Lpz.  1878. 

22)  Gregorii  Turonensis  opera  edd.  W.  Arndt  et  B.  Krusch.  (==  mon. 
Germ,  bist,  scriptt.  Meroving.  Bd.  1,  1.  2.) 

23)  Venantii  Fortunati  opera  poetica  rec.  et  emend.  F.  Leo.  (=  mon. 
Germ.  bist,  auctt.  antiquiss.  4,  1)  und  opera  pedetria  rec.  Kruscb. 
Berlin  1885. 

24)  Cypriani  Galli  poetae  Heptatencbos  rec.  Peiper.   Wien  1891. 
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Abstinentiu  ariditas  (asyiul.)  Salvian.  de  gub.  dei  I.  14.  * 
accensus  acer  Cyprian.  Gall.  iud.  15,  5Ü5. 
accessus  aspectus  (que)  Aviti  epist.  16. 

accipio  ascendo  (que)  Greg.  Tor.  hist  Franc.  8,  21  acceptb  rebus 

ascensisque  cquis. 
aocuso  acerbo  Ven.  Fort.  carm.  II.  16,  59. 
acies  anima  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  24,  11. 

actus  animus  Salvian.  de  gub.  dei  VI.  19.  non  inquinaris  aotu,  qui 

abhorres  animo. 
Adam  Abraham  (atque)  Hilar.  tract.  in  I.  psalm.  29. 
admiror  ago  (et)  Greg.  Tur.  hist.  Franc.  10,  31. 
admiror  amo  (et)  Panegyr.  lat.       13,  158. 
adomo  arripio  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  6,  7. 
adhortatorie  aspere  Aviti  epist.  16.  adhortatorie  plus  quam  aspere. 
adsentatio  adulatio  Glaud.  Mamert.  epist.  poster.  206. 
aemulus  aequalis  Sid.  Apoll,  epist.  4, 10.  nec  aemulum  nee  aequalem. 
aereus  animatus  Auson.  epigr.  72,  3.  pars  aerea,  pars  auimata. 
aestuosus  aestivus  Sid.  ApoU.  epist.  2,  1.  minime  aestuosum,  maxime 

aestivum. 

Aethiopus  Arabes  Alauns  Ven.  Fort.  carm.  1,  22. 

Africa  Arctos  Ven.  Fort.  carm.  X.  7,  9. 

agaricum  asarum  (que)  Marcelli  de  medic.  poema  55. 

ager  acervus  Ven.  Fort.  v.  Martin.  1,  338. 

ager  aqua  (que)  Sid.  Apoll,  epist.  8,  11. 

ager  arator  (aut)  Panegyr.  lat.  VIII.  6,  184. 

agnatus  adfiuis  (atque)  Salvian.  de  eccles.  IV.  8. 

ago  adspicio  (et)  Salvian.  de  gub.  dei  VI.  19. 

alacer  acer  Paulin.  Petric.  1,  179.  I  >rgo  a.  merito,  successuque  a.  ipso. 

alba  adamus  Ven.  Fort.  carm.  VI.  1,  110. 

Alexander  Africauus  Hannibal  (aut  —  aut)  Pauegyr.  lat.  XII.  8,  278. 
algeo  ardeo  (et)  Sid.  Apoll,  carm.  4,  257. 
alienus  adversus  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  38,  2. 
amarus  arens  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  43,  3. 

amator  assertor  knÜ  epist.  87  a.  magis  trepidus  quam  a.  publicus  erat, 
ambiendus  ambitiosus  Sid.  Apoll,  epist  7,  5  maxime  a.,  quia  minime  a. 
ambulat  animatur  Paulin.  Nol.  epist.  44,  4  in  vestigiis  tuis  a.,  iu 

anima  tua  a. 
amicitia  affinitas  (que)  Sid.  Apoll.  e\)kt.  7,  17. 
amicitia  anior  Paulin.  Nol.  poöma  20,  34.'}. 
amicus  adfiuis  (aut)  Salvian  ad  eccles.  III.  29. 
amicus  amaus  ausus  Ven.  Fort.  vit.  Mart.  1,  838. 
amoenus  abstrusus  (aut)  Sid.  Apoll,  epist.  1,  4. 
amoenus  amabilis  (et)  Panegyr.  lat.  XI.  18,  255. 
amo  amplector  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  23,  24. 
amor  admiratio  (et)  Yen.  Fort.  carm.  III.  12,  15. 
amor  ambitio  Aviti  homilia  6  non  amore,  sed  ambitione. 
amor  ardor  Domnulus  carm.  de  Christi  benef.  756  B  9. 
amor  arma  Yen.  Fort.  carm.  lY.  10,  11  regum  summus  a.,  patriae 

Caput,  a.  parentum. 
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angustus  arduus  Pauiiu.  Nol.  ex)ist.  5,  5  ab  angusto  introitu  et  arduo 

itinere. 

animus  affectio  (et)  Hilar.  tract.  in  LXIII.  psalm.  197. 

animus  amious  (aut  —  aut)  Anson.  incertor.  I.  6. 

animus  amor  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  51,  2. 

animus  angelus  (et)  Fausti  Rei.  epist.  8,  173. 

animus  annus  Paulin.  Nol.  i)oema  21,  16  a.  gravlor,  a.  provectior. 

anxius  afflictus  (asynd.)  Von.  Fort,  append.  2,  241. 

nporte  abiccte  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  2,  12. 

appetitus  aifectus  (ot)  Fausti  Rei.  epist.  5,  191. 

aqua  aer  (aut  —  aut)  Claud.  Mani.  de  statu  an.  1.  3,  32. 

a(pia  amnis  (et)  Pauegyr.  lat.  IV.  4,  119. 

ai^uiro  ago  (que)  Paulin.  Nol.  epist.  38,  3. 

arbiter  artifex  (et)  Sid.  Apoll,  epist.  2,  1. 

arbor  anima  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  44,  7. 

arcas  arcitenens  (et)  Sid.  ApoU.  carm.  21,  7.  " 

Archytas  Aratus  Ven.  Fort  carm.  VII.  12,  25  Archytas  Pjtbagoras 

Aratus  Cato  Plato. 
ardor  araplexus  (et)  Faust.  Rei.  de  gratia  I.  2,  13. 
argutus  armatus  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  2,  i). 
ariditas  attritus  (vel  ariditate,  vel  attritu)  Hilar.  tract.  iu  1.  psalm.  27. 
aridus  anlielans  (et)  Panegyr.  lat.  XI.  9,  251. 
arma  animus  annus  Sid.  Apoll,  epist.  7,  7  »rmis  potens,  acer  auimis, 

alacer  auais. 

arma  armatus  Sid.  Apoll,  epist.  4,  7  arma  et  armatnm  et  armatos 
inspicere. 

arma  auxilium  (atque)  Sahian.  de  gub.  dei  VII.  46. 

armatus  albatus  Sid.  Apoll,  epist  5,  11.  armati  ad  epulas  albati 

ad  exsequias. 
Armis  Ausur  (et)  Namat.  l,  5(30. 
artifex  ars  (aut  —  aut)  Sid.  Apoll,  epist.  9,  15. 
artuR  inanioenus  (asynd.)  Ausoii.  Technop.  V.  19. 
aspectus  animus  Pauegyr.  lat.  VI.  14,  159  similis  aspectu,  siniilis 

auimo. 

asper  acerbus  Sid.  Apoll,  epist.  9,  10. 
asper  acutus  (vel)  Fausti  Rei.  serm.  11,  263. 
asper  adversus  (et)  Salirian.  de.  gub.  dei  IV.  34. 

aspicio  admiror  (que)  Greg.  Tur.  glor.  conf.  18. 

Atbenae  Amyclae  Sid.  Apoll,  epist  8,  B  Athenis  loquacior,  Amyclis 

taciturnior. 

attentus  anxius  (et)  Aviti  epist.  73. 

attouitus  anxius  aoceps  Yen.  .Fort  vit.  Mart  ep.  ad  Agaem  et 

Radeg.  1. 

auctor  auditor  Sid.  Apoll,  epist.  1,  11  auctore  illo,  isto  auditore. 
auctor  homo  Faust  Rei.  de  grat  II.  5,  71.  absolvit  hominem  et 

damnat  auctorem. 
•  auctoritas  opinio  Glaud.  Mam.  de  statu  an.  I.  4,  37.  non  auctoritati, 

sed  opinioni. 

auditus  odoratus  os  Claud.  Mam.  de  statu  an.  I.  6,  43. 
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auditus  olfactus  (asynd.)  Avit.  poi'm.  1,  84. 
augeo  adsiöto  (et)  Faust.  Rei.  de  grat.  1.  D,  22. 
augeo  orno  (que)  Panegyr.  lat.  VII.  5,  163. 
auris  animus  (atque)  llilar.  traot  in  GXXXV.  psalm.  540. 
anris  oculus  Glaud.  Mam.  de  statu  an.  I.  6,  43. 
anris  os  (et  —  et)  Yen.  Fort  carm.  Y.  2,  50  u.  Sid.  Apoll,  epist. 
9,  13. 

annim  argentum  (atque)  Fausti  Bei.  epiet.  3, 169.  (que)  Sulpic.  Sev. 

chron.  I.  44,  3. 
aurura  oi)es  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  23,  30. 
auruiii  ornamenta  (et)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  8,  21^^  und  10,  8. 
aurum  ostrum  (que)  Paulin.  Nol.  poema  24,  75. 
haustus  üdor  (et)  Paneg;fr.  lat.  VII.  22,  178. 
avitus  anxius  (atque)  Anti  epist.  52. 
Baca  balanus  (et)  Marcelli  de  medic  poema  28. 
Batavia  Britannia  (qae)  Panegyr.  lat.  lY.  21,  131. 
bonitas  beatitudo  (et)  Paulin.  Nol.  epist  34,  6. 
brutas  barbarus  Ruric.  epist  L  3,  355  acnuntnr  bruta,  dominantur 

barbara. 

Calcaro  conterere  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  28,  1. 
calcre  coqui  Sid.  Apoll.  e])ist.  2,  1  non  sohim  calet  unda,  sed  coquitur. 
caligo  collyrium  (que)  I^aiilin.  Nul.  poein.  19,  13. 
calumniae  convitia  (atque)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  (>,  4. 
Camilli  Curii  Catones  (et  —  et  —  et)  Panegyr.  lat.  II.  14,  100. 
campi  colles  (atque)  Panegyr.  lat  Y.  16,  143. 
candela  candelabrum  (et)  Sid.  Apoll,  epist  2,  14. 
canere  captare  (nec)  Cyprian.  Call.  num.  23,  683.' 
cantas  crotalum  (et)  Panegyr.  lat.  XII.  37,  304. 
canus  canorus  (et)  Sid.  Apoll,  epist.  9,  14. 
canus  coraosus  (asynd.)  Auson.  epist.  26. 
capillus  cutis  (et)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  6,  32. 
cai)tivus  contentus  Cypr.  Gall.  exod.  1,  11. 
captus  cateuatus  (et)  Sulpic.  Sev.  vit.  s.  Mart.  2,  5. 
Caput  commercia  Domnulus  test.  v.  et  n.  tristicba  754  i>  5. 
Caput  compago  (et)  Amoeni  enchir.  751  B  18. 
oapnt  corpus  (et)  Faust  Bei.  de  spir.  s.  II.  4,  139. 
Caput  crines  (et)  Paulin.  Nol.  epist  23,  33. 
Caritas  castitas  Yen.  Fort,  vita  s.  Marcelli  4. 
Caritas  cupiditas  Ruric.  epist  IL  6,  381  studio  caritatis,  non  cupi- 
ditatis. 

Carmen  calamus  (asynd.)  Sid.  Apoll,  carm.  9,  18. 
Carmen  canna  Sid.  Apoll,  carm.  21,  10  carminibus,  eannis,  pollice, 
voce,  pede. 

caro  cor  carne  nou  cordc  Greg.  Tur.  glor.  mart.  99.  carne  et  corde 
Paulin.  Petrio.  4,  436.  non  carnis,  sed  cordis  Paulin.  Nol. 
epist  50,  non  camem  farcit,  sed  cor  f  irmat  Paulin.  Nol. 
epist  11,  6. 

caro  crux  Paulin.  Nol.  epist.  38,  6.  carne  et  cruce  Paulin.  Nol. 
poema  26,  285. 
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casia  colocasia  caltha  costum  Sitl.  Apoll,  carm.  22,  414. 
casia  crocus  caltha  Sid.  Apoll,  carm.  24,  61. 
casia  caltha  Sid.  Apoll,  epist.  9,  13. 

castitas  Caritas  Faust.  Hei.  serm.  1,  225  castitate  nitidus,  caritate 
splendidus. 

catena  compes  (et)  Greg.  Tur.  vit.  Mart.  3,  41  atque:  üreg.  Tur. 

glor.  conf.  86. 
catus  canorus  (asynd.)  Aubod.  parent  17,  15. 
causa  crimen  (que)  Paulin.  Petric.  2,  612. 
oautela  Caritas  (et)  Aviti  epist.  16. 

cedere  credere  (vel  —  vel)  Claud.  Mam.  de  statu  afk.  präf.  18. 

celsa  caelestia  (et)  Paulin.  Petric.  6,  347. 

censura  coercitio  (et)  Salvian.  de  gub.  dei  II.  24. 

cernere  caecutire  (et)  i^aulin.  Nol.  ci)ist.  40,  0. 

chalcanthum  chalcus  (et)  Marcelli  de  medic.  poüma  31. 

Chribtus  Crux  (et)  Paulin.  Nol.  pocma  19,  204. 

cibus  cervus  (asynd.)  Paidin.  Nol.  poema  18,  45. 

cilicium  cinis  (asynd.)  Paulis.  Nol.  epist  13,  7. 

Cirta  Garthago  (atque)  SaWiau.  de  gub.  dei  VI.  69. 

claudus  caecus  Salvian.  ad.  eccles.  IV.  35  relinque  claudis,relinque  caecis. 

claustrum  custos  (et)  Paulin.  Nol.  poema  15,  240. 

clausus  conspicuus  Sid.  ApolJ.  epist  4,  10  materia  clausuni,  decla- 

matione  conspicuum. 
dementia  crudelitas  Panegyr.  lat.  IX.  4,  195  sequebatur  te  c,  illum  c. 
clericus  civis  (vel)  Marii  chron.  565. 

clericus  collega  Sid.  Apoll,  epist.  4,  22  scribe  clerico,  scribe  collegae. 

conclusus  custoditus  (et)  Hilar.  tract  in  LVIII.  psalm.  144. 

clypeus  crista  (que)  Paulin.  Petric.  8,  212. 

coclear  cultellus  canna  (asynd.)  Ven.  Fort  yit  s.  Radegundis  19. 

cogitatio  cura  (et)  Faust.  Rei.  epist.  3,  176. 

recognoscere  reoordari  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  51,  2. 

recolere  canere  (que)  Ruric.  epist.  II.  19,  404. 

colloquiiim  consilium  Sid.  Apoll,  epist  1,  7  eoUoquia  .ridere,  eon- 

silia  rimari. 
coniare  candere  Sid.  Apoll,  epist.  9,  8. 
comere  excolere  (et)  Sid,  Apoll,  epist.  5,  13. 
cominus  coram  (et)  rauliii.  Nol.  epist.  13,  2. 
comes  consors  (atque)  Paulin.  Nol.  epist.  11,  1. 
commaticus  copiosus  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist  4,  10. 
commercium  contagium  (atque)  Paulin.  Nol.  epist  20,  5. 
commissus  creditus  (et)  Cyprian.  Gall.  exod.  22,  986. 
commodum  compendium  Sid.  Apoll,  epist.  6,  9. 
compes  catena  (atque)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  4,  ^19. 
compos  capax  (que)  Aviti  Vienn.  homilia  7. 
comprehensibile  corporeuni  (et)  Faust.  Kei.  epist.  3,  171. 
comptus  coronatus  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  19,  10. 
concava  campi  Endelech.  15. 

coucilium  consilium  Sid.  Apoll,  epist  2,  12  in  consilio  iubet,  in  con- 
dlio  tacet 
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conclusus  custoditus  (et)  Ililar.  tract.  in  LVIII.  psalm.  144. 
consilium  coiivivium  colloquium  Sid.  Apoll,  epist.  8,  12. 
couspectus  consortium  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  27,  2. 
oonstans  communis  Sid.  Apoll,  epist.  8,  4. 
coDspicabilis  corporeus  (et)  Hilar.  de  trin.  III.  60. 
consulere  calcare  Paulin.  Nol.  poema  19,  92. 
contemtus  captivitas  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  49,  11. 
convitiam  castigatio  (aut)  Panegyr.  lat.  XH.  45,  312. 
cor  Caput  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  23,  4.  et  c.  et  e.  Paulin.  Petric,  4,  642. 
coraula  cithara  (et)  Ven.  Fort.  vit.  s.  ila  legundis  36. 
cor  caro  Paulin.  Nol.  epist.  20,  1.  Faust.  liei.  de  grat.  I.  8.  20. 
corpulentus  coloratus  (nec  —  uec)  Claud.  Mam.  de  statu  au.  iü. 
11,  174. 

corpus  Caput  Paulin.  Nol.  epist.  23,  20. 

corpus  cor  Greg.  Tur.  vit.  patr.  7, 4  Paulin.  Nol.  epist  23,  30  u.  32,  1. 

corpus  crimen  Panegyr.  lat.  27,  235. 

corpus  cura  Paulin.  Nol.  epist.  nO,  17. 

correptus  increpitus  (atque)  Greg.  Tur.  virt.  Jul.  9. 

corruptibilis  caducus  Hilar.  tract.  in  II.  psalm.  nl.  non  comiptibili, 

non  caduca,  non  fragili,  sed  ferrea  soliditate. 
cotliLirnus  crinis  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  4,  19. 
Creator  creatura  (que)  Aviti  epist.  85. 
Credo  coufido  (et)  Sulpic.  Sev.  epist.  II.  8. 
credulus  curiosus  (aut  —  aut)  Sid.  Apoll,  epist.  7,  2. 
crepans  cothurnatus  (et)  Sid.  Apoll,  epist.  8,  15. 
crucifigere  custodire  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  1,  20. 
crudelitas  cupiditas  Aviti  epist.  8. 
cruentior  cupidior  Sid.  Apoll,  epist.  5,  11. 
crypta  carcer  (que)  Sid.  Apoll,  carm.  20,  324. 
cubiculum  convivium  Sid.  Apoll,  epist.  5,  11  in  cubiculo*  viperae,  in 

convivio  scurrae. 
culmina  coUes. 

cultus  cor  (et)  Salvian.  de  gub.  dei  II.  19. 
incumbere  increscere  (et)  Faust.  Uei.  de  grat.  II.  5,  69. 
cumulus  crnsta  («jue)  Sid.  Apoll,  epist  4,  11. 
cupidus  cruentus  (et)  Faust  Rei.  de  grat.  I.  17,  54. 
procurare  praecavere  (que)  Paulin.  Nol.  poema  34,  406. 
cura  consolatio  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  20,  1. 
cura  cor  (asynd.)  Paulin.  Nol.  poem.  34,  379. 
custodire  coercerc  (nec)  Salvian.  de  gub.  dei  I.  1. 
custos  colonus  (et   -  et)  Ruric.  epist.  II.  15,  395. 
cutis  corte.K  Marcelli  de  niedic.  poi-nia  6b. 

Damuare  dormitare  Sid.  Apoll,  epist.  2,  12.  in  cubiculo  damnat,  in 

quaestioue  dormitat. 
daipnum  dispendium  Paulin.  Nol.  epist.  34,  1. 
damnum  dolor  (aut  —  aut)  Ruric.  epist  II.  39,  424. 
datus  destinatus  (et)  Auson.  epist  30,  49. 

debitus  debitor  Sid.  Apoll,  epist  4, 15.  non  moram  debiti,  sed  peri- 
culum  debitoris. 


Digitized  by  Google 


-  23  — 


indecens  iiulignus  Salvian.  de  gub.  dei  IV.  52  qiiidquid  i.,  quidquid  L 

decor  disciplina  ((jue)  Sid.  Apoll,  epist.  7,  5. 

decus  dignitas  (et)  Panegyr.  lat.  XII.  6,  270. 

decus  dolor  (et)  Sid.  Apoll,  epist.  4,  21. 

delere  dispergere  (atque)  Hilar.  tract.  in  I.  psalm.  21. 

delicatus  dulcis  (et)  Huric.  epist.  I.  1,  352. 

condeinno  dono  Paulio.  Nol.  poem.  ultim.  226.  iustuB  enim  mala 

coudemnat,  pius  omnia  donat. 
dentes  dolores  Aviti  Vienn.  bomilia  7  obtusis  dentibus,  doloribus 

acutis. 

deposcere  dictare  Sid.  Apoll,  epist.  9,  3. 
designare  declarare  (et)  Auson.  grat.  act.  291. 
detectus  (laiiinatus  (atque)  Aviti  epist.  8(). 

deus  dominus  (ac)  Auson.  ephem.  3,  81.  dominus  deus  iSid.  Apoll. 

carii).  ü,  8. 
deus  duz  (qae)  Paulin.  Petric.  C,  133. 
praedicare  edocere  (et)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  8,  2. 
indicat  damnat  Yen.  Fort.  carm.  II.  16,  59  indicat  accusat  con- 

demnat  damnat  acerbat. 
dicere  ducere  (que)  Sid.  Apoll,  epist.  2,  10. 
diflicilis  discors  Sid.  Apoll,  carm.  20,  442. 
diftidentia  desiderium  Paulin.  Nol.  epist.  13,  Ö. 
dignitas  desiderium  Sid.  Apoll,  epist.  3,  5. 
dignitas  divitiae  Paulin.  Nol.  epist.  25,  5. 
diguum  debitum  (_ac)  Uuric.  epist.  II.  2,  373. 
dii  daemones  Greg.  Tur.  vit.  patr.  17,  5  nou  d.,  sed  d. 
dilectissime  desideratissime  (et)  Panlio.  Nol.  epist.  5,  19. 
diligens  desiderans  (et)  Panlin.  Nol.  epist.  5,  19. 
deligere  desiderare  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  17,  3. 
diripere  devastare  (vel)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  6,  31. 
discens  docens  (et)  Salvian.  de  gub.  dei  I.  43. 
disciplina  dignitas  (asynd.)  Auson.  epist.  31,  93. 
disciplina  discordia  lluric-  epist.  II.  31,  415  paci,  non  perditioni, 

disciplinae,  non  disordiae. 
discretio  decretnm  Aviti  epist.  87. 
diöcretio  discrinien  (atque)  Faust.  Rei.  de  grat.  I.  l,  8. 
disponere  discutire  (asynd.)  Sid.  Apoll,  carm.  22,  201. 
dissidens  diversus  (que)  Claud.  Mam.  de  statu  anim.  III.  14,  181. 
dissimilitudo  divisio  Fauati  Rei.  serm.  31,  346.  nulla  d.,  nulla  d.  est. 
dividere  declamare  (et)  Sid.  Apoll,  epist.  5,  13. 
dividere  diraere  (ac)  Paulin.  Nol.  epist.  23,  14. 
divitiae  deliciae  (que)  Sid.  Apoll,  epist.  2,  10. 
divitiae  dilectationes  (et)  Faust.  Piei.  serm.  2.  229. 
docere  dicere  Sid.  Apoll,  epist.  4,  lU.  plus  d.  quam  d. 
(locere  discerc  Sid.  Apoll,  epist.  4,  2. 

docibilis  doctus  Aviti  epist.  45.   non  docibilem,  sed  doctum,  nee 

discentcm,  sed  doctorem  catbedra  suscipiat. 
doctor  discipulüs  (neque)  Prosper.  Aquitano.  carm.  de  ingrat.  345. 
doctus  decens  (que)  i$id.  Apoll,  carm.  11,  21. 
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tlüctus  delicatus  (asyncl.)  Sid.  Apoll,  carm.  20,  21. 

dolere  decorare  (que)  Cyprian,  (iall.  iud.  16,  720. 

dolere  dicere  (aut  —  aut)  Greg.  Tur.  mir.  Andreae  18. 

dolor  decns  (atque)  Auson.  pareot  9,  24. 

dolor  dolus  (atque)  Aviti  poem.  2,  32. 

dominus  deus  Sid.  Apoll,  carm.  6,  8. 

dominus  domus  (que)  Aviti  poem.  4,  484. 

domitus  devinctus  (aut)  Panegyr.  lat.  V.  20,  147. 

domus  dominium  (que)  Sid.  Apoll,  epist.  (>.  3. 

donum  dator  Paul  in.  Petric.  1,  113  donumque  datorque. 

dormire  dormitare  Paulin.  Nol.  epist.  9,  2. 

dubium  duplex  Faust.  Rei.  epist,  G,  198  nihil  erat  d.,  nihil  d. 

dulcedo  dilectio  Pauliu*  Nol.  poem.  34,  439  Totus  enim  d.  Deus, 

d.  Christe  es. 
dulcis  dilectus  (ac)  Salvian.  epist.  1.  4. 
indulgenter  dignanter  Faust.  Rei.  de  grat.  II.  9,  78. 
Ebur  ebenus  (que)  Sid.  Apoll,  carm.  19,  53. 
educatus  electus  (vel  —  vel)  Sid.  Apoll,  epist.  7,  5. 
eget  exspcctat  (atque)  Hilar.  tract.  in  XCl.  psalm.  269. 
oiectus  editus  Sid.  Apoll,  epist.  7,  14. 
electus  educatus  (vel  —  vel)  Sid.  Apoll,  epist.  3,  3. 
eloquium  efiectus  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  15,  4. 
eloquium  exemplum  (que)  Paulin.  Nol,  poiim.  16,  51. 
enisuros  elaboratiiras  effectums  Panegyr«  lat  XI.  32,  270. 
epulae  ebrietates  Greg.  Tor.  bist.  Franc.  9,  31. 
eradicatus  emigratus  (et)  Hilar.  tract.  in  LI.  psalm.  91. 
error  eloquium  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  16,  11. 
esuriendi  epulandi  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  40,  1. 
Ineffabilis  infinitus  (asynd.)  Hilar.  de  trin.  I.  30. 
fabricavit  fulcivit  Greg.  Tur.  bist.  Franc,  ö,  45  ecclesiam  f.,  quem 

calumniis  f. 
fabula  factum  (([ue)  Iluric.  epist.  I.  10,  363. 

faciendum  ferendum  Salvian.  de  gub.  dci  III.  10  uon  modo  1.,  bed 
vel  f. 

facies  fnror  Paulin.  Petric.  8,  209. 

factum  fatum  (vel  —  vel)  Panegyr.  lat  XII.  24,  292. 

factum  firmatum  (atque)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  1,  32. 

Justus  formatus  (atque)  Hilar.  tract.  in  psalm.  CXVIII.  psalm.  342. 

facultas  fames  Greg.  Tur.  bist.  Franc,  ö,  38  facultatibus  privati,  . 

fame  decocti. 
facundia  aftiuentia  (et)  Ruric.  epist.  I.  4,  337. 
faex  suffocatio  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  45,  1. 
fax  l'ulgur  (aut)  Auson  eclüg.  4,  19. 
fallacia  fides  (et)  Sid.  Apoll,  epist.  5,  11. 
ÜEuna  üacultas  Sid.  Apoll,  epist  6,  9. 
fames  refectio  Paulin.  Nol.  epist  15,  4. 

fames  flamma  Domnulus  carm.  de  Cbristi  benef.  759,  A  4  non  sitis, 

aut  violenta  fames,  non  ilamma  timoris. 
fames  furor  (atque)  Aviti  poem.  6,  593. 
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faiiiiliaris  fratornus  (at(iue)  I'auliii.  Nul.  i-pist.  ij,  1. 

t'amuluä  lilius  Paulin.  No).  epist.  U,  4  uec  solum  de  i'amulis,  sed  et 

de  tiliis. 

fiimulus  l'rater  Pauliu.  Nol.  epist.  27,  3. 
far  faba  (asynd.)  Marcelli.de  medic.  poiima  27. 
farcit  firmat  Paulin.  Nol.  epist.  11,  6  noD  earnem  farcit,  sed  eor 
ftrmat. 

fastidiosus  facetus  (et)  Paulin.  Nol.  epist  13,  17. 

fastus  facta  (et)  Paulin.  Petric.  3,  42. 

defatigatus  refectus  Paulin.  Nol.  epist.  28,  4  non  d.j  sed  r. 

fatum  fas  (ot)  Auson.  Italor.  s.  XV.  cpigr.  15,  3. 

fatura  ibrtuna  (aut)  Paulin.  Nol.  epist.  16,4  (que)  ibid.  epi^t.  lü,  2. 

favens  fovens  Sid.  Apoll,  epist.  9,  11. 

refectio  fanies  (et)  Ven.  Kort,  vita  s.  Iladeguiulis  6. 

infecundus  fructuosus  Paulin.  Nol.  epist.  41,  2. 

infelicitas  infidelitas  Salylan.  ad.  eccles.  III.  11. 

infelix  facilis  (ac)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  9,  39. 

infelix  fortunatus  (nee)  Auson.  Cupido  27. 

fera  flainma  (et)  Paul  in.  Nol.  poema  25,  322. 

feritas  flamma  (et)  Paul  in.  Nol.  poema  25,  2»)S. 

ferox  foedus  Auson.  de  XII.  (\iosar.  9,  37,  vita  f.,  mors  foeda. 

auferre  facere  (aut)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  18,  2. 

ferreus  fictilis  Sulpic.  Sever.  Ciiron.  II.  2,  5  partim  ierreös,  partim 

fictiles  pedes. 
ferrum  fanies  (ac)  Sulpic.  Sev.  cliron.  II.  4,  0. 
ferram  fax  (et)  Aason.  eclog.  25,  6. 
fertilis  fecundus  (atque)  Greg.  Tur.  bist  Franc.  3,  19. 
fertilis  fructuosus  Paulin.  Nol.  epist.  34,  11. 
fervens  fidelis  (et)  Salvian.  de  gub.  dei  IV.  92. 
intidelis  ferax  (nee)  Auson.  epist.  26,  21. 

fidelis  frater  filius  Greg.  Tur.  Tit.  patr.  13,  2  Toca  nunc  Meies  quos- 

quc  fratres  et  tilios. 
infidolis  perlidus  (et)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  8,  7. 
intidelis  infructuosus  (aut)  llilar.  tract.  in  LI.  psalm.  87. 
fideliter  feliciter  (ac)  Fausti  Rei.  serni.  8,  255. 
fides  perfectio  Pauliu.  Nol.  epist.  13,  28  est  euira  coniux  fidei,  soror 

virginitatis,  filia  perfectionis. 
fides  a£fectU8  Paulin.  Petric.  5,  362  fide,  affectu,  pietate,  pudore. 
fides  fervor  (et)  Faust.  Rei.  serni.  23,  316. 
fides  confessio  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  37,  5. 

fides  inflatio  Paulin.  Nol.  epist.  37,  4  cum  fide  et  veritate,  non  in 

inflatione  scientiae. 
fides  foedus  Sid.  Apoll,  epist  7,  7  teneamus  ex  Ilde,  etsi  uoa  tene- 

nius  ex  foedere. 
fides  forma  Sid.  Apoll,  epist.  8,  12. 

fides  frons  l'auliii.  N'ol.  poi'ina  23,  441  u.  442  Sic  iste  verbo  suavis 

et  castus  fide  Et  fronte  hooesta  luoidus. 
fidus  fraternus  (que)  Panegyr.  lat  II.  9,  96. 
filius  frater  (aut)  Oriontius  1,.  234. 
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tilum  üdes  Pauliii.  Nol.  poi*ina  23,  (iOo  u.  (M   Ceu  l'ila  rumpat,  nec 

fidem  prodat  suam,  Nu  perdat  iguavus  comam. 
finnftmentuin  fuga  cartn.  Orientio  trib.  3,  32. 
firmare  confidere  Paulin.  Nol.  poema  20,  438.  firmare  fidem  et 

coDfidero  wero. 
firmus  fixus  (que)  Aviti  Vieiin.  contra  Arrianos  2. 
flabnun  flamma  rauiio.  Petric.  2,  358  non  flammae  urgentur  f la- 

bris,  sed  flamma  flammis. 
flagrum  fustis  (ac)  Sulpic.  Scv.  dial.  II.  3.  4. 
flamma  ferrum  feritas  (asynd.l  Sid.  Apoll,  carm.  4,  249. 
llamma  linis  (que)  Avit.  poc-m.  2,  339. 
liammeus  ferreus  Sid.  Apoll,  epist.  .0,  11. 
deflere  confiteri  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  40,  7. 
flexibilitaB  facilitas  (et)  Yen.  Port,  de  virt.  s.  Hilarii  10. 
lloreo  fulgeo  (et)  Greg.  Tur.  passio  VII  dormientium  10. 
flores  flumina  (aeynd.)  Paulin.  Nol.  epist.  16,  6. 
flumen  fretum  Auson.  ord.  urb.  nobil.  19,  120.  per  flumiuu,  per  freta. 
confluo  defero  {([ue)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  14,  4. 
liuo  frangor  Sid.  Apoll,  epist.  9,  1<)  non  fluere,  sed  frangi. 
Üumen  fulmen  Sid.  Apoll,  epist.  9,  0  flumen  in  verbis,  iulmen  in 

clausulis. 

folia  llores  Greg.  Tur.  de  cursu  stell.  1 1  oruautur  foliis,  deuorantur 
tioribus. 

folia  fructus  Orientius  1,  282.  vestitur  foliis,  fructibus  induitar. 
fomes  fons  (et)  Auson.  epist  31,  45. 

fons  finis  Paulin.  Nol.  poema  26,  84  Fons  opere  et  f  inis,  faciens 

bona  factaque  servans. 
fons  flos  (asynd.)  Auson.  epist.  31,  49. 

fons  flunun  [{iiric.  e|)ist.  I.  17,  370  tepor  in  fönte,  odor  iu  riumine,. 

ardor  in  campo,  aestus  in  castro. 
fons  riuvius  (aut)  Sid.  Apoll,  epist.  2,  7. 
Ions  frons  (non  tarn  —  (juam)  Sid.  A])oll.  ei)ist.  8,  7. 
fontanus  liuvialis  (aut)  Sid.  Apoll,  epist.  2,  7. 
forma  faotura  Buric.  epist.  II.  35,  421  forma  praestautem,  factura 

compositum. 

forma  fama  ndes  Auson.  parent.  16,  3  forma,  fama  fidesqae. 

formido  frangor  (neque)  Salvian.  ad  eccles.  III.  92. 

fornicatio  furta  falsitates  (asynd.)  Ililar.  tract  in  CXVIII.  psalm.  342. 

fortis  firmus  (etl  Sid,  Apoll.  e])ist.  9,  G. 

fortis  intirnuis  Paulin.  Nol.  pot'm.  2G,  342.  Fortis  et  infirmus  pa- 

riter,  sed  utrunuiuc  potenter, 
fortissimus  liorentissimus  (asynd.)  Salvian.  de  gub.  dei  IV.  55. 
fortiter  feliciter  (et)  Faust.  liei.  serm.  22,  312. 
fovens  reficiens  (ac)  üreg.  Tur.  glor.  mart.  41. 
fragilis  ferreus  Hilar.  tract.  in  II.  psalm.  51.  non  eorruptibili,  non 

eaduca,  non  fra^ili,  sed  ferrea  soliditate. 
frangor  fateor  ((pie)  Aviti  })oem.  5,  332. 

frango  flecto  Sid.  Apoll.  ei)ist.  7,  11  non  frangitis,  sed  flectitis. 
frater  filius  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  3,  9. 
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fraudium  falsitas  (asynd."!  Salvian.  de  gub.  dei  YII.  62. 
frans  furtum  (et)  Aviti  poi-ra.  3,  353 
confrogit  fecit  (que)  Greg.  Tur.  hist.  P>anc.  10,  31 
froquentetur  fugiatur  (et)  Paulia.  Nol.  epist.  2ü,  1. 
refrigerium  refeetio  (et)  Paultn.  Nol.  epist.  23,  34. 
frigoriticuB  iofirmos  (et)  Greg.  Tor.  virt  Mart  1,  34. 
frigus  fornüdo  (et)  Paulin.  Nol.  poem.  23,  243. 
frigas  confractio  (vel)  Greg.  Tur.  glor.  conf.  21. 
frons  fernes  (aßynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  2,  1. 

fractus  iiores  Aviti  \}olm,  1,  237  fructibus  autnmnus,  Ter  floribus 

occupat  annum. 
fruge  ilorc  (et)  Auson.  parent.  lä,  9. 
friiges  frons  iasynd.)  Paulin.  Nol.  epist.  29,  3. 
iVugis  furris  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  23,  6. 
fuga  fama  (que)  Auson.  prof.  Burd.  23,  11. 
fuga  fames  (et)  Sulpic.  Sev.  chron.  I.  38,  7. 
fuga  flamma  (asynd.)  Auson.  epigr.  28,  7. 

fuga  formido  (aut)  Auson.  incerti  perioch.  Horn.  II.  et  Od.  12,  5. 

fugiens  fugans  (que)  Sid.  Apoll,  epist.  9,  13. 

fulgur  flores  (que)  Greg.  Tur.  hist.  Franc.  8,  8. 

fulmen  frons  Sid.  xVpoU.  carm.  20,  287  spreto  fulmine,  fronte  plus 

timendum. 

fundo  fugo  (que)  Auson.  incert.  par.  Horn.  H.  et  Od.  24,  Hi. 
funis  fovea  (et)  Hilar.  tract.  in  CXVIII.  psalm.  3G1. 
für  fugitivus  (ac)  Salvian.  de  gub.  dei  IV.  13.  • 
*fur  furtum  Orientius  1,  221  odisti  fhrem:  furtum  fuge, 
furor  fides  Aviti  poüm.  6,  587  hinc  fiiror,  inde  fides. 
fusus  fugatus  (ac)  Sulpic.  Sev.  chron.  II.  21,  2. 
Gandeo  glorior  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  20,  3. 
gaudeo  grator  (et)  Paulin.  Nol.  poem.  21,  769. 
gemitus  gaudium  Orientius  2,  253  hinc  gemitus,  illinc  gaudin. 
gener  genero>us  Sid.  Apoll,  carm.  22,  219  non  generum,  8^  generosum. 
genitus  genitor  (et)  Paulin.  Nol.  poem.  22,  GO. 
gerraen  gramen  (et)  Aviti  poem.  3,  199  (asynd.)  Uuric.  epist.  i. 
11,  304. 

gratia  gloria  (que)  Paulin.  Nol.  epist  45,  6. 
gratia  gutta  (et)  Paulin.  Nol.  poem.  19,  361  u.  362. 
gratulor  glorior  (et)  Paulio.  Nol.  poem.  26,  603. 

congratulor  gaudeo  (et)  Sulpic.  Sev.  vit.  Mart.  25,  2.  . 
Haeresis  hypocrisis  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  8,  5. 
hirsutus  horrens  (atque)  Ililar.  tract.  in  LI.  psalm.  83, 

hispidus  hir;-utus  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist  8,  7, 
honostas  Ininianitas  Sid.  Apoll,  epist.  4,  4. 
honestus  honoratus  (quo)  Ven.  Fort.  vit.  s.  Gcrmani  1. 
hostis  hospes  Sid.  Apoll,  epist.  7,  13. 

humoris  honoris  Greg.  Tur.  glor.  conf.  71  et  circa  hnius  iusti  tumu- 

lum  nix  decidens  non  humoris  causa  est,  sed  honoris. 
Idiota  imperitus  (que)  Sid.  Apoll,  epist  4,  21. 
ignes  inferna  (et)  Faust  ßei.  epist  2,  166. 
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ignoratus  ignotus  (et)  Paiilin.  Nol.  \)Ovm.  5.  2  u.  Auson.  ephem,  3,  48. 
iilibatus  integer  (atque)  Paulin.  Nol.  epist.  51,  1. 
immaculatus  integer  (et)  Aviti  epist.  34*- 
imperitus  idiotes  (que)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  präf. 
improperinm  impedimeDtum  (et)  Greg.  Tar.  glor.  conf.  81. 
innocentia  iniquitas  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  30,  2. 
insidiae  invidia  (et)  Greg.  Tur.  hist.  Franc.  8,  11. 
integra  illibata  (que)  Greg.  Tur.  hist.  Franc.  10,  31.  • 
intimus  infinitus  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  21,  4. 
introitus  iter  Paulin.  Nol.  epist.  5,  5  ab  angusto  introitu  et  arduo 
itinere. 

invidia  ignorantia  (modo  —  modo)  Sid.  Apoll,  epist.  9,  11. 
invidia  intemperantia  iracundia  (et  —  et)  Paulin.  Nol.  epist.  32,  25. 
ira  insidiae  (que)  Auson.  eclog.  2,  14. 
iratns  incensus  (que)  Panegyr.  lat  IX.  6,  197. 
iratus  instabilis  (asynd.)  Paulin.  Petrio.  4,  187. 
irriguus  illimis  Sid.  Apoll,  epist.  1,  4  vel  fons  irriguus,  Tel  puteus 
illimis. 

Jovi  Junoni  (et)  Panegyr.  lat.  VII.  22,  178. 

iudicium  iustitia  (et)  Faust.  liei.  serm.  5,  242  und  ililar.  tract.  in 

CXVIII.  psalm.  381. 
Labium  lacrima  Greg.  Tur.  vit.  Mart.  2,  49. 
labium  loquella  (seu  —  seu)  Paulin.  Petric.  2,  039. 
laborans  Indens  (ant  —  aut)  Anson.  Technop.  1,  16. 
lacrima  labor  (que)  Aviti  Vienn.  homilia  5. 
lacrima  1  ans.  (et)  Namat.  1,  45. 

lacrima  lavacmm  Rnric.  epist.  II.  15,  396  magis  lacrimis  quam 

lavacris. 

lacrima  luctus  (et)  Faust.  Rei.  serm.  10,  2G2. 
lacus  lutum  (ac)  Paulin.  Nol.  epist.  4,  4. 
lapides  ligna  (et)  Paulin.  Nol.  poem.  27,  26Ü. 
late  longeque  Aviti  poi-m.  G,  198. 
latus  latica  (asynd.)  Amoen.  enchir.  752  B  5. 
lectio  Uber  Sulpic.  Sev.  dial.  I.  9,  5  totus  in  lectione,  totus  in  libris. 
lectito  lectnrio  Sid.  Apoll,  epist.  2,  14  sine  fine  lectites,  sine  fine 
lecturias. 

legatns  legatio  Sid.  Apoll,  epist.  8,  10  cum  legato  potius  quam  cum 

legatione. 
lego  laudo  Sid.  Apoll,  epist.  4,  20, 
lombus  liburna  (que)  Panegyr.  lat.  XI.  8,  250. 
lenis  levis  (et)  Paulin.  Nol.  poem.  19,  30. 

leo  lopus  Sid.  A})oll.  epist.  5,  11  in  practoriis  leones.  in  castris  lepores. 

levis  luxuriosus  (atque)  Greg.  Tur.  hist.  Franc.  9,  13. 

liber  liberalis  Sid.  Apoll,  epist.  4,  15  voce  liberum,  facie  liberalem. 

libertus  liber  SaWian.  ad  eccles.  III.  32. 

liber  ligatus  (seu  —  seu)  Sid.  Apoll,  epist.  4,  10. 

liber  littera  (et)  Auson.  grat.  act.  8,  237. 

libido  luxuria  (atque)  Greg.  Tur.  hist.  Franc.  H,  40. 

Libya  Latium  (et)  Auson.  präf.  1,  36.  dornest.  4,  42. 
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ligua  lapides  (asyiul.i  Hilar.  tract.  in  LXI,  psalni.  lOG.   non  ligni 

non  lapidis  Greg.  Tur.  vit.  patr.  18,  2.  lignum  et  lapidem 

Faust.  Rei.  de  grat.  II.  10,  8G. 
lites  livor  Paulin.  Nol.  poem.  6,  243. 
littera  lex  Paulin.  Nol.  epist.  5,  2  non  litterae,  sed  legis, 
longe  late  (que)  Faust.  Rei.  senn.  27,  333.  Panlin.  Nol.  poem.  29,  8. 

Paulin.  Petric.  2,  341  u.  5,  736. 
lubricus  laevis  (et)  Sid.  Apoll,  epist.* 9,  G. 
Incot  latot  Auson.  Moseila  06  lucetque  latetque. 
liK'tus  lameiitatio  (ac)  Greg.  Tur.  ^lor.  mart.  35. 
ludere  lucrari  (et)  Panegyr.  lat.  XII.  -jO,  298. 
Indus  libortas  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  1,  2. 
luuieu  lux  Orieutius  2,  344  perfusi  vero  lumiue,  luce  dei. 
lupns  lux  Paulin.  Nol.  poem.  21,  485.  Quantum  enim  discors  agno 

lupus  et  tenebris  lux. 
lustra  lupanaria  (ac)  Salvian.  de  gub.  dei  VII.  89. 
luxuB  lex  Sid.  Apoll,  carm.  7,  4. 
luxus  licentia  (ac)  Suipic.  Sev.  chron.  II.  6,  3. 
lympha  lavacrum  Amoen.  Enchir.  752  H  G. 
Magister  raedicus  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  45,  4. 
n)agnus  inirabilis  (et)  Faust.  Rei.  serni.  3,  233. 
magiius  niodicus  (que)  Auson.  lud.  sept.  saj).  10,  222. 
maiestas  moderaineii  (et)  Salvian.  de  gub.  dei  1.  5. 
malitia  mors  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  24,  13. 
malobatbrum  myrrha  (asynd.)  Sid.  Apoll,  carm.  22,  415. 
mane  mox  Paulin.  Nol.  poem.  25, 190  HIane  minax  Rex  surgit  ad- 

huc  et  mox  miser  armis. 
manus  manipulus  (et)  Uilar.  tract.  in  CXXIX.  psalm.  490. 
manes  monumenta  Auson.  comro.  prof.  liurd.  14,  12  Maiorum  manes 

et  monumenta  foves. 
mnnus  motus  Sid.  .Apoll,  epist.  3,  8. 

Marius  Marcius  Metellus  Auson.  epitaph.  32,  5.  M.  seu  M.  ann(>  M. 
marmor    metallum    Pauliu.  Petric.  3,  98    sola    uiaruiore,  tecta 
metallis. 

Mars  Mercnrius  (que)  Greg.  Tur.  virt.  Jul.  5. 

medicamentum  meritum  (et)  Yen.  Fort.  vit.  s.  Hilarii  10. 

membrum  mantts  (neque)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  11,  1. 

membrum  mens  (et)  Paul  in.  Nol.  poi^'m.  22,  324. 

memoria  meditatio  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  50.  7. 

mens  manus  (que  —  que)  Paulin.  Nol.  poem.  22,  257. 

mens  mors  Paulin.  Nol.  poem.  27,  235. 

mercator  mutator  (asynd.)  Auson.  epist.  2G,  23  u.  24. 

nieritii  miracula  (aut)  Paulin.  Nol.  poem.  31,  13. 

micare  miscere  (ac)  Ausou.  epist.  31,  121. 

niiles  monacbus  Suipic.  Sev.  vit.  Mart.  2,  7  non  m.,  sed  m. 

minax  miser  Paulin.  Nol.  poem.  25,  190. 

minimus  rounicipalis  (ac)  Salvian.  de  gub.  dei  III.  46. 

mirandum  memorabile  (ac)  Sid.  Apoll,  epist.  8,  3. 

mirus  magnus  (et)  Paulin.  Nol.  poem.  22,  96. 
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miseratio  meritum  Uuiic.  opist.  II.  23,  407.  secundum  miserationem 

(livinam,  non  secundum  merita  moa. 
miser  miserabilis  (nec)  Sid.  Apoll,  epist.  1,  7.  Oricntius  2,  315. 
mitis  magnus  (que)  Orientius  2,  31. 

mobilia  mutabilis  (atque)  Claud.  Mani.  de  statu  ao.  T.  3,  30. 
moderate  musice  (que)  Claud.  Mam.  de  statu  an.  I.  21,  73. 
raodestus  moderatus  (ac)  Claud.  Mam.  de  statu  an.  präf.  19. 
modius  modicus  Paulio.  Nol.  epist.  15,  4  nec  iam  modio,  sed  mo- 

dico  vino. 

modus  mensura  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  21,  1. 
molos  motus  (que)  Sid.  .Apoll,  opist.  8,  7. 

monachus  miles  Paulin.  Petiic.  1,  Iii;")  iam  meritis  ni.,  sed  solo  uo- 
miue  m. 

monachus  minister  Panlin.  Petric.  5,  549  monachis  paucisqne  dei 
ministris. 

demonstrans  monens  (et)  Paul  in.  Nol.  episi  39,  2. 

morbidus  mollis  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  11,  7. 

morbus  mors  (et)  Ven.  Fort,  vita  s.  Germani  42. 

mos  meritum  Faust.  Rei.  de  grat.  II.  9,  80  morum  ac  meritorum 

vestibula. 

mos  monitus  (et)  Auson.  epist.  31,  277. 

mos  mundus  («pie)  Prosper,  .\quit.  carm.  de  ingrat.  57. 

moveo  muto  Fausti  Kei.  epist.  9,213  non  movebant,  non  niutabant. 

mula  magister  Paulin.  Petric.  4,  171  exanimesque  inter  niuias,  tre- 

pidosque  magistros. 
multa  magna  (et)  Paulin.  Petric.  2,  703. 
munus  miraculum  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  49,  10. 
mysterium  magnitudo  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  23,  5. 
Natio  nonien  (ac)  Snlvian.  de  gub.  dtM  VII.  24. 
nativitas  nonien  (et)  llilar.  de  trin.  1.  20. 
n:itus  nepos  (que)  Sid.  .\poll.  carm.  10,  133. 
natura  nativitas  (asynd.)  Ililar.  de  trin.  V.  130  u.  VII.  190. 
natura  nomen  (et  —  et)  llilar.  tract.  in  XI\'.  psalm.  71. 
natus  nurus  (que)  Aviti  poem.  4,  188  u.  4,  592. 
natus  nutritus  (atque)  Ven.  Fort.  yit.  s.  Patemi  10. 
nebula  nubes  (ac)  Ruric.  epist.  I.  17,  369. 
necessitas  natura  (vel  —  vel)  Sulpic.  Sev.  dial.  I.  4,  7. 
nector  nutor  Panegyr.  lat.  XII.  43,  310. 
niger  nocticolor  (et)  Paulin.  Nol.  poem.  27,  250. 
nodus  naevus  Paulin.  Nol.  epist  37,  4  uodus  in  scirpo  et  naevus 

in  1  um  ine. 

nomen  numerus  (nec  —  nec)  (ireg.  Tur.  virt.  Jul.  45. 
novitas  nobilitas  Aviti  Vicnn.  homilia  20  de  vetustate  n.,  de  con- 
fusione  n. 

noTit  numerat  (et)  Ven.  Fort.  vit.  s.  Germani  12. 

noYus  nobilis  (ac)  Salvian  ad  cccles.  III.  59. 

nomen  numen  (non  solum  —  sed  etiam)  Panegyr.  lat.  IX.  5,  196. 

numerus  nomen  (nec  —  nec)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  1,  29. 

Oblatus  oppositus  Sid.  Apoll,  epist.  1,  2  spemit  o.,  transit  o. 
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obrui  opperiri  (et)  Greg.  Tur,  glor.  mart.  75. 

o])so(|uium  officium  Sid.  Apoll,  epist.  2,  (>  u.  epist.  7,  6. 

übsidio  oppugnatio  (asyiid.)  Sid.  Apoll,  epist.  8,  13. 

oculus  usculum  (atijue)  Paiiegyr.  lat.  XII.  29,  297. 

udiuni  obsequium  i*anegyr.  lat.  V.  0,  136  nou  odium,  sed  obbcquium. 

odoratus  os  (et)  Claud.  Mam.  de  statu  an.  I.  6,  43. 

officiosuB  honestas  ([et)  Panegyr.  lai  VIII.  8,  187. 

holocaustoma  oblatio  (et)  Hilar.  tract.  in  LIIL  psalm.  144. 

ooeratns  oppressns  Auson.  grat.  act.  1,  35  non  o.,  sed.  o. 

oocratas  opulentus  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  9, 20  non  minus  o.,  quam  o. 

onero  orno  Salvian.  de  gub.  dei  VII.  10  non  onerant  nos,  sed  ornant. 

honoraro  onerare  Sid.  Apoll,  ejjist.  8.  14  u.  Aviti  epist.  16. 

bouüratus  opulentus  (et)  Paulm.  Xol.  epist.  29,  12. 

lionnratus  exoratus  (et)  Ven.  Fort.  vit.  s.  Gerniani  23. 

bonos  onus  Ven.  Fort.  vit.  s.  Marcelli  9.  bonoris  magis  quain  oueris. 

opes  bonores  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  29,  9. 

inopinatus  inoptatus  Paulin.  Nol.  epist.  13,  1  tarn  i.  quam  i. 

opus  odor  Paulin.  Nol.  epist.  23,  24  operum,  non  odorum.  • 

opus  OS  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  4,  23. 

opportunitas  oblatio  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  6,  12. 

opuscula  opera  Sid.  Apoll,  epist.  8,  11  non  o.,  sed  o. 

orans  osculans  (et)  Greg.  Tur.  vit.  Mart.  2,  10. 

orare  obsecrare  (et)  Sulpic.  Sev.  dial.  II.  3,  9. 

oratio  oblatio  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  42,  3. 

oratio  obsecratio  (asynd.)  Salvian.  de  gub.  dei  I.  22. 

ordo  bonor  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  45.  3. 

ornatus  oneratus  (asynd.)  Auson.  epist.  22,  90. 

ornat  honorat  (asynd.)  Orientii  explanatio  nominum  Domini  131. 

ortus  obitus  (que)  Paulin.  Nol.  poem.  34,  231. 

os  oculus  (nee  —  nec)  Claud.  Mam.  de  statu  an.  III.  6,  163. 

Iiostia  oblatio  (et)  Hilar.  tract.  in  LIII.  psalm.  114. 

Paenitere  peccare  (nec  —  nec)  Claud.  Mam.  de  statu  an.  III.  10, 171. 

paenitet  patct  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  34,  2. 

impaenitens  impius  ((pie)  Hilar.  tract.  in  II.  psalm.  57. 

palam  publice  (ac)  Sulpic.  Sev.  cbron.  II.  40,  1. 

palliatum  pallidum  (et)  Salvian.  de  gub.  dei  VIH.  21. 

palliolum  paludamentum  Sid.  Apoll,  epist.  4,  18  non  sub  palliolo, 

sed  sub  paludamento. 
pallia  pocula  (asynd.)  Orientius  1,  214. 
palma  planta  (et)  Greg.  Tur.  glor.  Mart  5. 
.    palma  praemia  (et)  Auson.  eclog.  3,  26. 

palmes  pascuus  (asynd.)  Sid.  Apoll,  carm.  20,  47. 
panis  piscis  Amoen.  Kncbirid.  752  A  3. 

pänis  peilen  Marcelli  de  medicam.  I.  35  admixto  pane  vel  poüeutae 

polliiie. 

panis  pulmentum  ((pie)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  3,  15. 
paenitet  deprecatur  Salvian.  de  gub.  dei  II.  19. 
pax  perditio  Kurie,  epist.  II.  31,  415  paci,  nou  perditioni,  disci- 
plinae,  non  discordiae. 
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parare  rei)lore  (et)  Paul  in.  Nol.  epist.  24,  1. 

parcitas  i)rulixitas  (magis  —  quam)  Claud.  Mam.  de  statu  au.  III. 

17,  188. 

pareiites  patria  (et)  (ircg.  Tur.  vit.  patr.  10,  2. 

pariter  potenter  Paulin.  Nol.  poüm.  20,  iJ42.  Fortis  et  infirmus 

pariter,  sed  utrumque  potenter. 
Partlms  Palmyrenus  (et  —  et)  Panegyr.  lat.  V.  10,  139. 
partario  pario  (et)  Greg.  Tur.  glor.  mart.  28. 
parvulus  pauper  (et)  l'aulin.  Nol.  epist.  23,  2. 
panrus  prodigus  Sid.  ApolL  epist.  1,  11  par  avaritiam  parvus,  per 

ambitiim  profligui«. 
patena  patera  (que)  Aviti  epist.  0. 
pater  pastor  (et)  Yen.  Fort.  vit.  s.  (Icniiani  70. 
pater  c()nii)assor  i'et)  Paulin.  Nol.  epist.  34,  8. 
pater  patria  Sid.  Apoll,  epist.  8,  14. 
pater  patronus  (vel)  Sid.  Apoll,  epist  4,  4. 
pater  patraus  (qua)  Sid.  Apoll,  epist.  2,  2. 
pater  plebs  (ac)  Sid.  Apoll,  epist.  9,  16. 
pater  pontifex  (et)  Sid.  Apoll,  epist.  5,  15. 
pater  progenies  (atque)  Sulpic.  iSev.  chron.  I.  12,  5. 
pater  ])ioles  (que)  Cyprian.  Gall.  exod.  19,  703. 
pater  protomystes  fet)  Sid.  Apoll,  epist.  4,  23. 
patet  paret  (et  non)  Aviti  poi-m.  ,">,  29'5. 
patiens  [»lorans  (asynd.)  Iliiar.  traet.  in  CXVIII.  [)salni.  329. 
j)atria  parentes  Patrimonium  (et  —  et)  Paulin.  Nol.  epist.  11,  4. 
patria  pater  (que)  Sid.  Apoll,  carm.  20,33.  PauUu.  Nol.  poüm.  15,  15. 
patria  persona  (que)  ATiti  epist.  86. 
patriarchae  prophetae  (que)  Greg.  Tur.  hist.  Franc.  1,  20. 
Patrimonium  patrocinium  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  2,  10. 
Patrimonium  posteri  Sid.  Apoll,  epist.  9,  5. 
patrocinium  Patrimonium  (vel)  Sid.  .\poll.  epist.  3,  7. 
l)atruns  pater  (que)  Si<l.  A|)ol!.  epist.  3,  1. 

patuit  prohavit  Paulin.  Petric.  vit.  .Mart.  ü,  134.  mox  p.  mauil'esta 

fide>  serieuKjue  p. 
pau^jcr  parvulus  (et)  Paulin.  Nol.  i)oeni.  20,  170. 
pauper  peccator  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  40,  7. 
pax  pudor  pietas  (et)  Paulin.  Nol.  pocm.  24,  12. 
pecunia  pompa  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  2,  10. 
peccando  paenitendo  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  23,  20. 
peccatum  poena  Paulin.  Nol.  epist.  40,  11. 
peccatum  praeputium  Iliiar.  tract.  in  LXVII.  psalm.  230. 
pecorosus  pcculiosus  Sid.  Apoll,  epist.  2,  1.  pictus  in  pratis,  peco- 

rosus  in  paseuis  in  pastoribus  pi?culiosus. 
peetora  passus  fasynd.)  l*auliii.  Nol.  ei)ist.  8,  3. 
pelagus  pisei^  ii  l)  Paulin.  Nol.  poi'in.  34,  273. 

pellitus  pullatus  Sid.  Apoll,  epist.  b,  11   pelliti  ad  ecclesias,  pulhiti 
ad  nuptias. 

impellunt  repugnant  Sid.  Apoll,  carm.  20,  340  impellunt  trepidant, 
trahont  repugnant. 
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repondere  repensare  (ut)  Aviti  epist.  87. 
penna  pes  (aut)  Paulin.  Nol.  epbt.  37,  1. 

pcr.i  polenta  (asynd.)  Auson.  epist.  29,  1. 

perago  [)ropin({uo  Paiilin.  Petric.  1,  213  Ergo  iter  inoeptum  peragit 

patriiieque  prüpiri([uat. 
perditus  peccator  Faust.  Kei.  serni.  9,  257  tuuc  Adam  suscepit  per- 

dituin,  nunc  abbiit  peccatorem. 
])eregriim8  pauper  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  3,  6. 
i)treQni8  perpetuus  (atque)  Greg.  Tur.  bist  Franc.  3,  präf. 
perennis  impertorbatus  (et)  Hilar.  tract.  in  GXXXIV.  psalm.  530. 
perfectio  plenitudo  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  51,  3. 
perfectus  patiens  pius  (asynd.)  carm.  Orientio  tributa  3,  30. 
l>eifectus  probus  pcrspicuus  (asynd.)  Ruric.  epist.  I.  6,  359.  '  • 
[x  rfidia  i)eriuria  (ac)  (-ireg.  Tur.  bist.  Franc.  8,  6. 
peritia  probitas  (et)  liuric.  epist.  I.  10,  363. 
poritia  priulciitia  Sid,  A])oll.  epist.  3,  2. 

perpetuandus  periturus  Ürieutius  1,  2  perpetuanda  magis  qwdm  peri- 
tura  cupis. 

persecatio  passio  (que)  Greg.  Tur.  in  psalterii  tractatani  commentarius. 

pertendo  praedico  (et)  Greg.  Tur.  vit.  Mart.  2,  40. 

pes  pannus  (que)  Paulin.  Nol.  epist.  29,  12. 

repeto  perdo  Paulin.  Nol.  poem.  16, 270  oogitis  ut  repetam  terrena, 

perennia  i^erdam. 

peto  precor  {ac]  Ven.  Fort.  vit.  s.  German i  (>?. 
Petra  Pastor  (asynd.)  carm.  Orientio  tributa  2,  2. 
Petrus  Paulus  (aut)  Faust.  Kei.  epist.  3,  175. 
pictor  pot'ta  i^que)  l*anegyr.  lat.  XII.  39,  306. 
pietas  parcitas  (asynd.)  Yen.  Fort.  vit.  s.  Radegundis  39. 
pietas  patientia  (et)  Hilar.  tract  in  LXL  psalm.  165. 
pietas  pax  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  20,  2  und  26,  5.  poem.  13,  18 
und  24,  91. 

pietas  potestas  Ruric.  epist.  IL*  41, 426  quia  pietatts,  uon  potestatis 

est,  quod  iubetis. 
pietas  pudor  (asynd.)  Paulin.  Petric.  vit.  Mart.  5,  362. 
piget  paenitet  iiiuo)  Sulpic.  ISev.  cliron.  I.  38,  6. 
piget  ])udet  (ueque)  (  laud.  Mam.  de  statu  au.  Iii.  18,  189. 
pibi  pyrgus  fasynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  3,  13. 
piscis  pomum  (vel)  Ven.  Fort.  vit.  s.  Radegundis  21. 
impius  parricidalis  proditor  (et  —  et)  Hilar.  traot.  in  LI.  psalm.  80. 
pius  patrius  (asynd.)  Paulin.  Nol.  poem.  20,  2. 
pius  pervicax  (et)  Aviti  epist.  46. 
placet  paenitet  Auson.  eclog.  2,  37  placet,  mox  paenitet. 
Placidus  patiens  Paulin.  Petric.  4,  187  inaontem,  «oluro,  mitem, 

placidum,  patientcm. 
plana  patentia  (([ue)  Sid.  Ajjoll.  epist.  2,  7: 
planctus  ])loratus  (ipie)  Panegyr.  lat.  III.  10,  110. 
planissinie  plenissiuie  i^ac)  Prosper.  Atjuit.  respons.  219. 
platea  porta  (aut  —  iiut)  Hilar.  tract.  in  CXXXV^I.  psalm.  550. 
plectrum  pollex  (^asyud.)  Sid.  Apoll,  carm.  20,  126. 
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ploiiitudo  ])c'rt(.'ctio  (at(iik')  Paiilin.  Nol.  epist.  38,  1. 
plcuius  plaiiius  (a^yiid.)  Sid.  Apoll,  epist.  8,  15. 
plenus  perfcctus  (asyiid.)  Ililar.  de  trin.  III.  50. 
pleuus  peritissimus  (et)  raulin.  Nol.  epist.  31,  5  plenos  et  peritissi- 
mos  Tiros. 

implicatur  premitur  (et)  Paolin.  Nol.  epist.  23,  20. 

exploraro  explodere  Claud.  Mam.  de  statu  an.  I.  2,  25  non  explo- 

randa,  sed  explodenda  sententia. 
plumis  pedibus  Greg.  Tur.  glor.  mart.  96.  detractis  plumis  trutica- 

tisque  pedibus. 
pluma  purpurea  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  4.  15. 
l)luriraa  pauca  Sid.  Apoll,  epist.  1 ,  2.  audit  plurima,  paucu  reispoudet. 
pocula  panis  (asynd.)  Cyprian,  üall.  ^eii.  43,  1427. 
poena  pietas  (asynd.J)  Paulin.  Nol.  poem.  20,  237. 
poena  praeda  (asyiia.^  Panlin.  Nol.  poem.  19,  437. 
pollex  pes  (asynd.)  Sid.  Apoll,  carm.  21,  10. 
Pollux  Perseus  Sid.  Apoll,  oarm.  4,  35. 

polus  pelagns  Sid.  Apoll,  carm.  9,  4  hinc  polus,  hinc  pelagus. 
pompa  proprietas  Sid.  Apoll,  epist.  3, 14  pompa,  proprietas  linguae 

latinae. 

pomum  piscis  Yen.  Fort.  vit.  s.  iiadegundis  lö  uon  pomum,  nou 

piscem  edit. 

pontifex  pastor  Yen.  Fort.  vit.  s.  llilar.  11  ecclesia  recepisset  ponti- 

liceni,  grex  pastorem. 
pontifex  pater  (que)  Sid.  ApoU.  epist.  2,  14. 
pontus  polus  (que  —  que)  Paulin.  Petric.  1,  III. 
popularitas  populatio  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  1,  7; 
populns  pater  Oiuc)  Auson,  Mos.  409. 

populus  pauper  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  4,  35  iustitium  populis  tri- 

buens,  pauperibus  opem. 
populus  plebs  Cyprian.  Gall.  exod.  30,  1155. 

populus  praedo  Paiiliu.  Nol.  poüm.  19,  524  Laetitia  populus,  lormi- 

(line  prac])()  r(  pletur. 
populus  priucipatus  potestas  (asynd.)  Faust.  Rei.  de  spir.  s.  I.  13,  1 28. 
populus  pubes  (asynd.)  Paulin.  Nol.  poem.  14,  56. 
porta  platea  Paulin.  Nol.  epist.  40,8  nunc  in  portis,  nunc  in  platets. 
poscere  petere  (asynd.)  Paulin.  Nol.  epist.  15,  3. 
potatio  perditio  (asynd.)  Salvian.  de  gub.  dei  VI  78. 
potens  perennis  carm.  Orientio  trib.  in  virtute  p.,  in  maiestate  p. 
potens  pius  (ac)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  8,  7. 

potestas  praeses  })raepositus  Salvian.  de  gub.  dei  Iii.  46  (qoq  modo 

—  sed  etiam  —  aut). 
potius  prius  (ve  —  ve)  Paulin.  Nol.  poem.  22,  107. 
praeceps  periculosus  Sid.  Apoll,  epist.  7,  4   tarn  praecipitib  auiini 

tamque  periculosi. 
praeclarus  praecipuus  (ac)  Faust  Rei.  serm.  10,  259. 
praedium  pretium  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  24,  9. 
praefectus  populus  Namat.  1,  160. 
praelium  prandium  Sid.  ApoU.  epist.  7,  17. 
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pracmissa  promissa  Paulin.  Petric.  5j  857  praemissa  sequens,  pro- 

missa  reposccns. 
praesumptiosus  periculosus  Sid.  Apoll,  epist.  1,  IL 
praesul  pastor  (atque)  Faust.  Rei.  de  grat.  L  10,  35. 
praeteritus  praesens  (que)  Ruric.  epist.  L  13j  366. 
praevius  partice])s  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  Ij  3. 
praevia  podisequa  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  Vj  9, 
pratum  pascua  Sid.  Apoll,  epist.  2^  L  pictus  in  pratis,  pecorosus 

in  pascuis,  in  pastoribus  peculiosus. 
deprecantur  pollicentur  (<iue)  Oreg.  Tur.  virt.  Jul.  iL 
pretiis  praemiis  Aviti  epist.  21  non  pretiis,  sed  praemiis. 
prex  pectus  (asynd.)  Orientius  l_j  401. 
princeps  parens  (asynd.)  Auson.  de  XII.  Cäsar.  13^  2. 
princeps  particeps  (vel)  Paulin,  Nol.  epist.  29^  11. 
princeps  pater  Aviti  epist.  82  magis  ambitum  est,  quod  a  principibus 

quam  quod  a  patribus. 
princeps  praefectus  (ac)  Sulpic.  Sev.  cbron.  II.  6^  2. 
jirincipatus  potestas  (et)  Hilar.  tract.  in  XIV.  psalm.  IL 
])robatio  praemium  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  16^  h, 
j)robatus  purgatus  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  13^  2L 
reprobavit  perdidit  (ac)  Paulin.  Nol.  epist.  12^  L 
improbitas  impietas  (et)  Faust.  Rei.  de  grat.  L  16,  5L 
iniprobitas  impuritas  (atque)  Salvian.  de  gub.  dei  IV.  Qä  u.  VII.  5fi. 
l)iocc'res  primi  (et)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  4^  (L 
l)roceres  pubes  (asynd.)  Auson.  Mos.  382. 
procul  prorsus  Auson.  dornest.  !_,  29- 

prodere  perdere  (quam)  Ruric.  epist.  II.  38j  422  malo  p.  quam  p. 
piüfectus  passus  Claud.  Mam.  de  statu  an.  II.  12,  146.  ad  aeterni- 

tatem  non  profectibus  ibit  quisque,  sed  passibus. 
profectus  perfectio  (atque)  Claud.  Mam.  de  statu  an.  II.  12^  151. 
probibuit  perraisit  (et)  Creg.  Tur.  vit.  patr.  6^ 
prolixitas  perversitas  (que)  Aviti  epist.  19. 

])romissio  plenitudo  Faust.  Rei.  serm.  29,  337  in  evangolio  p.,  in 
actibus  p. 

promptus  praeceps  (et)  Faust.  Rei.  serm.  L  227. 
properans  pendens  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  42^  2* 
proi)erat  deprecatur  (que)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  9^  EL 
proprietas  pluralitas  (et)  Faust.  Rei.  de  spir.  s.  L  4^  107. 
protinus  pariter  (et)  Sid.  Apoll,  epist.  9^  5. 
providus  prudens  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  4^  2L 
imprudens  imperitus  (et)  Faust.  Rei.  epist.  3^  180. 
l)rudentia  patientia  (vel)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  5^  49. 
prudentia  peritia  (que)  Sid.  Apoll,  epist.  8j  IL 
prudentia  Providentia  (que)  Sid.  Apoll,  epist.  7j  11. 
pudeat  pigeat  (que)  Aviti  epist.  BS. 
impudens  pie  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  23i  3L 
pudicus  pulcher  (asynd.)  Auson.  comm.  prof.  ßurd.  4j  2L 
pugillus  pusillus  Sulpic.  Sev.  chron.  L  43^  4  pugillura  farris  et 
pusillum  olei. 
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pugna  palma  (que)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  8^  5, 

pulchrum  pretiosum  (asyrid.)  Orieutius  2^  151. 

pullulat  proteret  (et)  Cyprian,  (iall.  iudic.  1^  80. 

punitor  perditor  (que)  Hilar.  tract.  in  Llf.  psalm.  102. 

pupillus  perditus  öalvian.  de  gub.  dei  VI.  52  genus  pupillorum  ac 

perditorum  sumus. 
puppis  prora  (et)  Auson.  Mos.  204. 

purgati  polluti  Sid.  Apoll,  epist.  8^  ä  non  tarn  purgati  quam  polluti. 

purior  plenior  (asynd.)  Auson.  ordo  urb.  nob.  20^  1G2. 

Purpura  pannus  (et)  Paulin.  No).  poöm.  23^  477. 

purus  pretiosus  (asynd.)  Aviti  Vienn.  homiliac  2, 

putes  perdas  (nec)  Auson.  epist.  SL,  154. 

Pyrrhae  Promethei  Paulin.  Nol.  poem.  22^  40. 

Pythagoras  Plato  (asynd.)  Yen.  Fort.  carm.  Vif.  12^  2ü 

.Quater  quotiens  (et)  Naniat.  1^  5. 

qualis  quantuscun(que)  Sid.  Apoll,  epist.  4^  12. 

qui  quales  (que  —  que)  Sid.  Apoll,  epist.  8,  a. 

Kamus  radix  (asynd.)  Yen.  Fort.  vit.  s.  Radegundis 

rapit  recipit  Auson.  de  XII.  Cäsar.  2O3  84  non  rapit,  sed  recipit. 

Ravenna  Roma  (aut)  Salvian.  de  gub.  dei  V'I.  49. 

rectius  religiosius  (que)  Salvian.  de  gub.  dei  L  ä. 

refrigerium  refectio  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  37j  L 

regio  regnum  (vel)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  R,  2. 

regio  rex  (et)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  7^  lAu 

regnum  rex  Sid.  Apoll,  epist.      2  non  de  regno,  sed  de  rege. 

religio  regio  (asynd.)  Aviti  Yienn.  homilia  23. 

remus  rota  (aut)  Auson.  epist.  63  12. 

respici  regi  (et)  Salvian.  de  gub.  dei  II.  1^ 

rex  regnum  (que)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  8^  L 

ridere  riraari  Sid.  Apoll,  epist.        colloquia  ridcre,  consilia  rimari. 

riguus  raucus  (ac)  Cyprian.  Gall.  iud.  7j  354. 

rursus  retro  (et)  Paul  in.  Pctric.  Ij  251. 

Sacerdos  seductor  (et)  Aviti  epist.  13, 

sacramentum  sermo  Salvian.  de  gub.  dei  lY.  10  Cbristi  nomen  non 
videatur  sacramentum  esse,  sed  sermo. 
•    sacrificia  sacerdotia  (et)  Aviti  Yienn.  homilia  12. 
sacrificia  sacramenta  (et)  Aviti  Yienn.  bomilia  IK 
sacrilegium  sacrificium  Aviti  Yienn.  bomilia  21  sacrilcgiis  ara  periit, 

venit  ara  sacrificiis. 
caelestia  sempiterna  (ac)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  4  prüf, 
caelestis  saecularis  (et)  Greg.  Tur.  glor.  martyr.  105. 
caelum  saeculum  (ireg.  Tur.  vit.  patr.  14  prüf,  in  caelo,  in  saeculo. 
caelum  solum  Ruric.  epist.  II.  22^  400.  ad  caelum  —  ad  soluni. 
caenum  sordes  (ac)  Sulpic.  Sev.  cbron.  L  54^  4. 
caerulea  sulpburea  (asynd.)  Sid.  ApoH.  epist.  1,  4. 
Saliaria  Sibyllina  (vel)  Sid.  Apoll,  epist.  8^  liL 
saluber  salutifer  (ac)  Salvian.  de  gub.  dei  prüf.  2. 
saltim  saltuatim  Sid.  Apoll,  epist.  8^  L 
salum  solum  (asynd.)  Auson.  epigr.  52^  L 
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Salus  sapientia  (ac)  Paulin.  Nol.  epist.  12^  5. 

Salus  sententia  (et)  Faust.  Ilei.  epist.  2^  1(35  salus  publica  et  seii- 

tentia  vestra. 
salvare  restituere  (ac)  Greg.  Tur.  vit.  Mart.  4^  3D. 
salvus  servus  (que)  Paulin.  Nol.  epist.  18^ 
sanctus  salutaris  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  34^  iL 
,    sanctus  simplex  Aviti  epist.  Ah  sanctae  simplicique  innocentiae. 
sanctus  spiritalis  (ac)  Aviti  epist.  8^ 
sanctitas  senectus  (ac)  (ireg.  Tur.  vit.  patr.  18^  ä.  " 
sanctitas  insipientia  Paulin.  Nol.  epist.  45i  1  litteras  sanctitatis, 

tenebras  insipientia^. 
sanctitas  Stipendium  (et)  Paulin.  Nol,  epist.  13^  Q. 
sanctus  sincerus  (ac)  Aviti  epist.  80.  et  Faust.  Rei.  serm.  9^  259. 
sanctum  sacerdotale  (atque)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  5i  IB- 
sanctus  salutaris  (et)  Faust.  Rei.  serm.  1(3^  288. 
sanctus  strenuus  Severus  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  2^  lA 
sandaracam  samsucum  (asynd.)  Marcelli  de  niedic.  poenia  5iL 
sanguine  spumis  (et)  Sid.  Apoll,  epist.  3^  13. 
sanus  salvus  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  8j  2. 
sanus  solutus  (et)  Ven.  Fort.  vit.  s.  Germani  UL 
sflpiens  stultus  (numquam  —  sed)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  5^ 
sapientia  scientia  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  38j  L 
sapit  spirat  Paulin.  Nol.  poem.  25^  351  Dulce  sapit,  sanum  8i)irat, 

placidumque,  profatur. 
satis  super(que)  Sid.  Apoll,  epist.  6^  1  Sulpic.  Sev.  cbron.  II.  oOj  5 

und  dial.  L  3, 
Saurmata  Salius  (asynd.)  Sid.  Apoll,  carm.  4^  237. 
saxa  sudes  stimulos  (asynd.)  Paulin.  Petric.  4^  2l()  und  Sid.  Apoll. 

epist.  Ii  L 
saxum  stipes  (que)  Orientius  2^  314. 

sceptrum  solium  (et)  Auson.  ei)ist.  22^  87  u.  Panegyr.  lat.  XII.  8.  277. 
scbolasticus  salutaris  Paulin.  Nol.  epist.  28j  5  scbolasticis  et  saluta- 

ribus  litteris. 
scientia  sapientia  (que)  Faust.  Rei.  serm.  27^  332. 
scintillans  spargens  (que)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  6j  liL 
scissus  separatus  (atque)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  4j  iiL 
discissus  consertus  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  29^  3:. 
scrutari  inspicere  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  50j  liL 
sciitum  sagitta  (et)  Ililar.  tract.  in  LIV.  psalm.  12(). 
scutum  securis  (ac)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  8^  Hl 
socreta  spiritalia  (et)  Faust.  Rei.  serm.  23^  314. 
securis   stirps  Greg.  Tur.  glor.  conf.   IS  accepta   secure,  Stirpe 

succisa. 

sedentes  consentes  (que)  Sid.  Apoll.  ei)ist.  Fj  3. 

sedes  sensus  Paulin.  Nol.  poi=m.  24^  73G  nec  sede,  nec  sensu  vagus. 

sedes  sinus  (ac)  Paulin.  Nol.  epist.  IT,  3. 

sedit  sepultus  ((lue  est)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  10,  äL 

seductor  sectator  (et)  Aviti  epist.  lÄ 

sedulitas  sodalitas  (que)  Sid.  Apoll,  carni.  20j  485. 


Seminare  spargere  Paulin.  Nol.  epist.  32^  IB  hic  s^rainamus,  et  ibi 

metimus,  hic  sparginms  et  ibi  congreganms:  hic  vivimus, 

et  ibi  conversamur. 
Senator  sacerdos  (et)  Marii  chron.  538. 
sensini  singulatini  (que)  Sid.  Apoll,  epist.  8^  2. 
sensus  sententia  (atque)  Salvian.  de  gub.  dei  L  ü 
sensus  serino  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  44,  1  u.  32,  24. 
sensus  structura  (que)  Sid.  Apoll,  epist.  L 
sensus  studiuin  (et)  Hilar.  tract.  in  LXVII.  psalm.  225. 
sentis  situs  Ruric.  epist.  L  17,  369  semitam  spiuis  hirtani,  stirpibus 

clausam,  obsitam  »entibus,  situ  asperam. 
consentit  sequitur  (que)  Paulin.  Nol.  pocm.  20i  404. 
sepelio  suscito  Faust.  Rei.  de  spir.  s.  II.  öj  145.   dum  descendimus 

sepelimur,  dum  emergimur  suscitaniur. 
consepeliri  conresurgere  (asynd.)  Hilar.  comment.  in  Matth.  270. 
sepimenta  spicula  (vel  —  vel)  Paulin.  Nol.  epist.  9i  4, 
reseratus  recitatus  (que)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  8,  5. 
sericatus  solitus  Paulin.  Nol.  epist.  29^  12  illi  sericati,  et  pro  «iio 

quisque  8cxu  toga  aut  stola  soliti  splendere. 
desertus  secretus  (non  —  sed)  Paulin.  Nol.  epist.  2G,  L 
desertus  desolatus  (que)  Sulpic.  Sev.  chron.  L  54^  (L 
servitium  supplicium  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  7^ 
Siculus  Syracusanus  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  2^  KL 
Signum  sensus  (ve)  Prosper.  Acjuit.  carm.  de  ingrat.  329. 
Silva  saxum  (et)  Panegyr.  lat.  IX.  9,  200. 

silva  seges  Paulin.  Nol.  epist.  38^  9  non  de  silva,  sed  de  segete. 
Simplex  sincerus  (et)  Panegyr.  lat.  VII.  IG^  173. 
simplicitas  singularitas  (asynd.)  Ruric.  epist.  II.  10^  385. 
simplicitas  sobrietas  (et)  Faust.  Rei.  serm.  Ij  225. 
sinceritas  sedulitas  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  1,  (L 
sincerus  Severus  (et)  Auson.  epist.  23^  3SL 

insistere  scire  Greg.  Tur.  glor.  conf.  42  ut  opus  coeptura  insisterent, 

scirentque  se  martyris  adiutorio  adiuvari. 
insitus  institutus  (que)  Sid.  Apoll,  epist.  2^  L 
situs  spatium  (que)  Sid.  Apoll,  epist.  2^  8. 
socius  secutor  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  25^  2±L 
Sol  Saturnus  (et)  Auson.  eclog.  2j_^  8. 

sol  sal  (et)  Auson.  epist.  26^  20  und  Paul  in.  Nol.  opist.  4j  q  und 

poem.  23,  222. 
sol  sidera  (et)  Cyprian.  Gall.  gen.  2^  100. 
solidavit  suspendit  Domnulus  carm.  de  Christi  benef.  750  A  4. 
sollicitudo  securitas  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  14,  3, 
sollicitudo  severitas  (et)  Salvian.  de  gub.  dei  L  32. 
solum  silva  Paulin.  Nol.  poem.  18^  2Ü  solum,  »ilvae  et  eulmina, 

Calles. 

sonat  resultat  Sid.  Apoll,  epist.  2^  L4  hinc  agger  sonat,  hinc  Arar 
rcsultat. 

insons  solus  (asynd.)  Paulin.  Petric.  4,  187. 

sonus  signa  (ac)  Claudian.  Mam.  de  statu  an.  L  23^  83. 
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soriiis  strepitus  (et)  Panegyr.  lat.  I^^  2,  118. 

sopitiis  resuscitatus  Paulin.  Nol.  epist.  23^  Iii  »ua  »ponte  sopitus, 

et  a  semetipso  resuscitatus. 
coiibors  sator  Pauliu.  Nol.  epist.  8^  87  sanguinis  hie  consors,  sator 

ingenii. 

sospitas  sermo  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  19j  L 

species  spiramen  Paulin.  Petric.  4^  568  pascebat  specic  visuni,  spira- 
mine  nares. 

inspectus  spectatus  (asynil.)  Siel.  Apoll,  opist.  L  iL 
bpeeulator  spectator  (et)  Paulir,.  Nol.  ep:st,  40,  iL 
spes  Salus  (atque)  Sulpic.  Sev.  cliron.  L  IJL  8. 
spes  solaciuni  (atqne)  Salvian.  ad  eccles.  II.  L 
hpina  sagittu  (et)  i^iulin.  Nol.  epist.  L  2. 
Spina  serpens  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  34.  1-Ü. 

Spina  stirps  (asynrl.)  Puric.  epist.  L  ITj  309  Beniitam,  »pinis  hirtani, 
»tirpibus  clausain,  obsitam  sentibus,  situ  asperam. 

splendor  cclsitudo  (nec)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  ü  präf. 

splendor  spatium  (et)  Paulin.  Nol.  poem.  28^  8- 

sponsus  soror  (que)  Paulin.  Nol.  poem.  24^  168. 

statua  caenienta  saxa  (asynd.)  Paulin.  Petric.  2/  400. 

stragulis  ^copis  (aut)  Greg.  'l'ur.  bist.  Franc.  9, 

strenuus  sapiens  (atque)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  2^  32  u.  5^  liL 

instructio  districtio  (atque)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  ITj  L 

struere  consummare  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  iL 

Studium  sanctitas  (et)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  23  31, 

Studium  Spiritus  Faust.  Rei.  de  grat.  L  L  II  diverso  quideni  studio, 
sed  spiritu  unius  serpentis  insibilant. 

Studium  Studiosus  (non  modo  —  verum)  Sid.  Apoll,  epist.  L  L 

stultitia  sapientia  (ac)  Paulin.  Nol.  epist.  38.  L 

stultitia  Scandalum  (vel)  Paulin.  Nol.  epist.  L  2. 

suadentes  supplicantes  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  6^  (1 

subicio  sterno  (que)  Cyprian.  Gall.  exod.  17^  680. 

submittere  sociare  (quam)  Sip.  Apoll,  epist.  7j  LL 

subscriptio  sigillum  (ac)  Greg.  Tur.  glor.  mart.  3Ü. 

substantia  supellex  (que)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  L  ^ 

subter  supra(que)  Auson.  epist.  13^  2Ü 

subsidium  stipem  (et)  Salvian.  de  gub.  dei  IV.  74. 

subtilis  Simplex  sincerus  (asynd.)  Faust.  Rei.  de  grat.  II.  9^  79. 

sudibus  saxis  (et)  Panegyr.  lat.  IV.  2^  118. 

sulcatus  saucius  (et)  Paul  in.  Petric.  6^  39  ?. 

summo  sexto  (que)  Sid.  .Apoll,  carm.  [2^  103. 

superabit  resurrexit  (et)  Paul  in.  Nol.  epist.  24^  IX 

superbi  simulatores  (asynd.)  llilar.  tract.  in  psalm.  21 

superior  superatus  (nec  —  nec)  Aviti  epist.  Iii 

superior  sequens  (ac)  Salvian.  ad  eccles.  L  21 

supprimi  separari  (asynd.)  Faust.  Rei.  de  grat.  L  5^  20. 

surdus  caecus  (et)  Faust.  Rei.  de  grat.  L  8^  2iL 

Bürgere  sequi  (et)  Greg.  Tur.  mir.  Andreae  3iL 

resurrexit  conscendit  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  49^  IL 
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susc(ptor  salvator  Oiue)  Ilihir.  tract.  in  LXI.  psalm.  166. 

susceptor  sanctiticator  (iion  —  serl)  Faust.  Hei.  de  spir.  s.  II.  2^  134. 

siisccptus  sociatus  (({ue)  Greg.  Tur.  liist.  Franc.  4^  22L. 

suspensus  scpultus  resuscitatus  (asynd.)  Paulin.  Nol.  epist.  49.  L4. 

suspensus  signatus  (atque)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  L  ^ 

sustuleris  servaveris  (aut  —  aut)  Claud.  Mam.  de  statu  an.  L  3^  35* 

Tacet  tenet  (que)  Sid.  Apoll,  carm.  23^  2£L 

taetruin  detestabile  (ac)  Salvian.  de  gub.  dei  IV.  2iL 

tantus  terribilis  (ac)  Salvian.  ad  eccles.  II.  HL 

tardat  transit  (nec  —  sed)  Faulin.  Petric.  1^  84. 

tecta  turbae  (ac)  Paulin.  Nol.  poeni.  223. 

tegcre  tangere  (nec  —  sed)  Sid.  Apoll,  carm.  19i  32. 

contegere  conterere  (asynd.)  Orientius  Fj  362. 

tegcre  tradere  (asynd.)  Auson.  eclog.  Ij  1_L 

tcgnus  tegula  (vel)  Greg.  Tur.  glor.  mart.  (LL 

contenino  detestor  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  38^  3- 

tenipus  teniperies  Sid.  Apoll,  epist.  8^  2. 

contemtus  contumelia  (atque)  Salvian.  ad  eccles.  IV.  LL 

teniulentia  tempus  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  8^  34  invalescente  temu- 

lentia,  tempore  procedente. 
distenditur  tematur  (nec —  nec)  Claud.  Mam.  de  statu  an.  III.  16^  186. 
tenebnie  transitus  (asynd.)  Paulin.  Nol.  epist.  23j  211 
contencbratus  obtectus  (ac)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  4j  4 
terra  tempus  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  25j  8. 
terrena  tartarea  (at^jue)  Salvian.  ad  eccles.  L  iL 
territorium  terra  Sid.  Apoll.  ei>ist.  F,  8  facilius  territorium  potuit 

babere  quam  terram. 
testis  titulus  (et)  Paulin.  Nol.  poem.  14^  22. 
teter  tetricus  (non  —  sed)  Sid.  .\poll.  epist.  4^  IK 
Tliessalia  Tliebae  (que)  Auson.  prüf.  Ij  3iL 
timens  tremens  (et)  Greg.  Tur.  virt.  Mart.  Fj  12. 
tiniere  contremescere  (et)  Salvian.  de  gub.  dei  IV.  iL 
tor<|ueri  trucidari  (asynd.)  Salvian.  de  gub.  dei  F  IL 
torrens  tonnns  Sid.  Apoll,  carm.  20.  140  Torrens  Ilerodotus,  tonaus 

Ilomerus. 

trabe  tergo  (non  —  sed)  Auson.  incert.  ol.  c.  Aus.  ed.  5^  3iL 

contractu«  retortus  (ac)  Greg.  Tur.  virt.  Mart.  4^  58. 

detractus  IrumMtus  Greg.  Tur.  glor.  mart.  96   detractis  plumis, 

truncatisque  pedibus. 
adtrahit  tegit  (que)  Greg.  Tur.  de  cursu  stell.  L2. 
tremeiidum  intu'crandum  (que)  Salvian.  ad  eccles.  III.  L3. 
tremit  traliit  (ri)  Paulin.  Nol.  poem.  [5^  242. 

trepidant  traliiiiit  Sid.  Apoll,  carm.  20.  340  impellunt  trepidant, 

traliuiit  repugnant, 
trtpidaveris  tinuieris  (ne  —  ne)  Salvian.  epist.  IV.  lH 
tribus  terra  (atque)  Sulpic.  Sev.  cliron.  F  1,  4. 
tristes  truces  (que)  Sid.  Apoll,  carm.  20^  477. 
triumpliatus  contritus  (atque)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  IF  L 
trucidari  torqueri  (et)  Greg.  Tur.  glor.  mart.  104. 
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iutuitus  timor  (et)  (neg.  Tur.  glor.  luart.  JjL 
turnet  timet  (et)  Prosper.  Aquit.  carm.  de  iiigrat.  591. 
tumuit  tabuit  (et)  Claud.  Main,  de  statu  an.  III.  8.  107, 
turba  tenebrae  (que)  Paulin.  Fetric.  L  361. 

turba  turpitudo  Salvian.  de  gub.  dei  VII.  ID  video  urbem  plenam 

turbis,  sed  magis  turpitudiuibus. 
turbari  tiraeri  (et)  Hilar.  tract.  in  LX.  psalm.  189. 
conturbatus  exterritus  (atfjue)  Greg.  Tur.  virt.  Jul.  L  ^  v'i'^- 

Mart. 

Undique  ubique  (et)  Paulin.  Nol.  poem.  21j  411. 
unguis  Ulcus  (et)  Yen.  Fort.  vit.  s.  Radegundis  19. 
unguis  ungula  (asynd.)  Aviti  poem.  3j  322. 
urbis  Orbis  Sid.  Apoll,  carm.  4^  557. 
Urbs  unda  (asynd.)  Sid.  Apoll,  carm.  L  ^ 
Vagus  vinctus  (asynd.)  Paulin.  Petric.  2^  250. 
vale  vige  (et)  Claud.  Mam.  de  statu  an.  präf.  2Ö. 
valere  vivere  (et)  Auson.  epist.  12^  üiL 
valleri  obvclari  (ac)  Greg.  Tur.  glor.  conf.  2u. 
valvis  velo  (et)  Auson.  dornest.  4^  26. 

varius  diversus   Faust.   Ilei.   epist.  6^   198.    nil   varium,   nil  ai- 
versum. 

vectigal  vincla  venenum  Sid.  Apoll,  carm.  4^  82. 
velis  veuto  (asynd.)  Greg.  Tur.  glor.  conf.  95. 
venalitas  vanitas  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  4^  8, 
venanti  vianti  (aut  —  aut)  Sid.  Apoll,  epist.  Ij  2. 
venatu  venatione  (nec)  Sid.  Apoll,  epist.  4^  IS, 
venditus  vinculatus  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  öOj  HL 
veneuatus  vipereus  (et)  Sulpic.  Sev.  vit.  Mart.  27^  2. 
venotus  virens  Sid.  Apoll,  carm.  20i  329. 
veni  venunda  (et)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  3^  15. 
verba  veniam  (et)  Paulin.  Nol.  poem.  20^  201. 

verba  vota  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  8^  15  und  Auson.  eplieui. 
2,  33. 

verba  vox  Sid.  Apoll,  epist.  4,  Li  verbis  amaris,  vultu  rainaci,  et 

mea  quidem  voce,  sed  vice  tua. 
verbera  vincla  (asynd.)  Paulin.  Nol.  poi-m.  25^  297. 
verberant  ventilaut  volitant  (asynd.)  Sid.  Apoll,  epist.  9j  llL 
verbis  vultu  voce  vice  Sid.  Apoll,  epist.  4j  LL 

verbum  virtus  Paulin.  Nol.  poem.  34^  327  Deuique  quod  verbo  dixit, 

virtute  probavit. 
vergat  vaccillat  (que)  Orientius  2^  63. 

veritas  voluntas  Salvian.  de  gub.  dei  IV.  69  veritati  non  voluntati 

credere  debemus. 
avertere  vitare  (aut  —  aut)  Greg.  Tur.  mir.  Andreae  1_L  . 
convertere  evomere  (que)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  L  22. 
verus  vivens  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  2^  3. 
vestitus  vultus  (et)  Sid.  Apoll,  epist.  2^  L 

viae  vincula  Paulin.  Nol.  poem.  34^  218  commutate  vias,  disrumpite 
vincula  mortis. 
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Victor  victus  (nec  —  nec)  Sid.  Apoll,  cpist.  2i  5. 
victoria  venia  (asynd.)  Panegyr.  lat.  VI.  4,  Ibl. 
victus  versus  (v.,  non  v.)  Paulin.  Nol.  poem.  3iL 
victus  vestimentum  (et)  Faust.  Rei.  serm.  5^  242. 
victus  vestitus  (et)  Faust.  Rei.  serm.  5j  243. 
victus  vinctus  (asynd.)  Auson.  lud.  sept.  sap.  4,  107. 
vicus  villa  (asynd.)  Orientius  2^  181. 

vigilax  vigilans  (que)  Claud.  Mam.  de  statu  an.  III.  llj  73. 

vigor  vires  (que)  Auson.  eclog.  7^  8  und  Technop.  3j  Ih, 

viles  venales  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  34i  ^ 

villa  vinia  (asynd.)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  6^  20. 

vinci  vitiari  (nec  —  nec)  Claud.  Mam.  de  statu  an.  L  5^  4Ü. 

vincere  vivescere  (et)  Paulin.  Nol.  epist.  24^  IK 

vinci  involvi  (vel  —  vel)  Greg.  Tur.  glor.  mart.  präf. 

vincire  vincere  (et)  Paulin.  Petric.  5^  346. 

vinetis  villis  (asynd.^  Sid.  Apoll,  epist.  4,  13i 

vinum  venenum  Sia.  Apoll,  epist.  3^  4  spumans  viuum,  loqueus 
venenum. 

vinum  venter  (et)  Sulpic.  Sev.  cliron.  L  19,  5^ 
vinum  virus  (non  —  sed)  Aviti  Vienn.  homil.  6, 
violentia  vincula  (asynd.)  Paul  in.  Nol.  epist.  49^  L 
vires  vota  (non  —  sed)  Sid.  Apoll,  carm.  7j  330. 
virgo  virtus  verbum  (asynd.)  carm.  Orientio  trib.  2j  L 
viritim  vicissim  (que)  Sid.  Apoll,  epist.  4^  2L 
virtus  virilitas  (asynd.)  Greg.  Tur.  vit.  patr.  U  präf. 
virtus  Visus  Paulin,  Petric.  5^  42G  occultus  visu  iudex,  virtutc 
probatus. 

virtus  vita  (et)  Paulin.  Nol.  poem.  18,  69  und  19^  L 
virtus  voluntas  Faust.  Rei.  serm.  2^  229  operatio  virtutis,  concordia 
voluntatis. 

vis  virtus  (atque)  Salviau.  epist.  IX.  1^ 
vita  virtus  (atque)  Sulpic.  Sev.  dial.  II.  13i  L 
vita  vota  (asynd.)  Auson.  dornest.  4,  64. 
vita  vultus  (asynd.)  Auson.  epist.  30,  48. 

invitare  provocare  Ruric.  epist.  II.  23^  409  blanditiis  invitat  mune- 

ribus  provocat. 
Vitium  virtus  Claud.  Mam.  de  statu  an.  III.  17^  188. 
Vitium  vox  (vel)  Paulin.  Petric.  3,  221. 
viventes  vociferantes  (ac)  Greg.  Tur.  glor.  conf.  62. 
vivo  valeo  (asynd.)  Auson.  epist.  24j  13. 
vivo  versor  (et)  Panegyr.  lat.  VII.  4,  163. 
vivo  Video  (et)  Panegyr.  lat.  VI.  12^  157. 

vivo  vigeo  Greg.   Tur.  virt.   Mart.   2j  56.    quod  viveret,  quod 
vigeret. 

vivo  Vinco  (atque)  Paulin.  Nol.  epist.  3L  2. 
vivus  Victor  (et)  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  4,  5L 
vocito  veneror  (et)  Greg.  Tur.  glor.  conf.  31. 
revoco  reveho  (que)  Paulin.  Nol.  poem.  15,  235. 
voluntas  virtus  (ac)  Faust.  Rei.  de  grat.  L  Lj  LL 
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voragines  volutahra  (et)  Siel.  Apoll,  epist.  7.  5. 

Vota  verba  (aut  —  aut)  Paulio.  Nol.  epist.  17,  1  (que)  Cyprian. 

Gall.  genes.  11,  440. 
votis    victimis    Sid.    Apoll,    epist.    8,  3    eligunt    votis,  victimis 

solvant. 

votis  voluDtatibuB  (ac)  Sajvian.  de  gab.  dei  VI.  93. 

vox  Terbum  (ac)  Salvian.  de  gub.  dei  VI.  17. 

Tox  yerecundia  (et)  Panegyr.  lat  IV.  10,  123. 

yox  vis   (non  mea  tox,  sed  vis  cnicis)   Paulin.  Nol.  poem. 

27,  12.0. 

vultus  veätis  (viiltu  despicabiiem,  veste  sordidum)  Sulpic.  Sev.  vit. 

Mait.  9,  4. 

vultus  virtus  (non  in  vultibus,  sed  in  virtutibus)  Faust,  liei.  de 
grat.  II.  9,  79. 
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Terzeichiiis  der  im  fMiheren  Latein*  bereits  TOrkommenden 
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niavcr  acer  Paulin.  Petric.  1,  179. 
amicitia  amor  Paulin.  Kol.  poem. 

26,  343. 

amicus  amaus  Yen.  Fort.  vit.  Mart. 
1,  338. 

amoenus  amabilis  Panegyr.  lat.  XL 
13,  255. 

amo  amplector  Paalin.  Nol.  epist. 
23,  24. 

angustus  arduus  Paulin.  No).  epist. 

5,  5. 

nnimiis  amor  Pauliu.  Nol.  epist. 
öl,  2. 

acjUii  aer  Claud.  Main,  de  statu 

an,  I.  3,  32. 
arma  animus  Sid.  ApöU.  epist. 

7,  7. 


asper  acorbus  Sid.  Apoll,  epist 

9,  10. 

auris    animus    Ililar.    tract.  in 

CXXXV.  psalra.  MO. 
auris  oculus  Claud.  Mam.  de  stat. 

an.  I.  6,  43. 
aurum  argentum  Faust.  Rei.  epist. 

3,  169  u.  Sulpic.  SeT.  ehren. 

I.  44,  3. 

aurum  ornamenta  Gr^.  Tur.  h. 

Fr.  8,  21. 
bonitas   beatitudo   Paulin.  Nol, 

epist.  84,^  6. 
campi  colles  Panegyr.  lat.  V.  IG, 

143. 

Caput  corpus  Faust.  Bei.  de  spir. 

8.  IL  4,  139. 
casia  crocus  Sid.  Apoll,  carm.  24, 

61. 

causa  crimen  Paulin.  Petric.  2, 
612. 


alacer  audax  C'olum.  7,  (5. 
amica  amatio  Plaut.  Merc.  4, 4, 54. 

amicus  araator  Ter.  Andr.  718  u, 
Plaut.  Truc.  1,  2,  76. 

Mamert  grat.  aet.  Julian.  13  u. 
Plaut.  Stieb.  337. 

amo  amplezo  Plaut  Poen.  5, 4, 60. 

arduus  angustus  Liv.  39,  1,  5  u. 

9,  24,  7. 
Plaut.  Cas!  2,1,  7;  (Jellius  4,  3,  3; 

l^nnius  trag.  288;  Cic.  Verr. 

III.  117. 
Lucr.  2,  230. 

Cic.  Phil  3, 33.  10,21.  Verg.  Aen. 

12,  788.  Liv.  6,  29,  2.  31,  41. 

Stat.  Theb.  7,  727.  Tac  bist 

1  84  etc. 
Sali.  Jug.  41 ;  Lucr.  5,  33. 

Lucr.  1,  50.  4,  912.  6,  920.  Enn. 

trag.  70,  70. 
Lucr.  3,  549.  2,  511.    Publ.  Syr. 

sent  265.  PI.  Mil.  589. 
PI.  Rud.  546.  1295.  1309  etc. 

Lucr.  6, 949.  Her.  sat  1, 1, 41. 

PI.  Mil.  1302.  981,  1147. 

bonus  beatus  CatuU.  XXXYIL  14. 

Lucil.  14,  24.  Cic.  Verr.  3,  47.  Sil. 

Ital.  4,  485.  Coluin.  2,  1. 
PL  Poen.  1,  2,  130.  Gas.  2,  5,  29. 

Cure.  282. 
Verg.  Georg.  IIL  182. 

Cic.  Mil.  23.  0\  id  met.  2,  614. 
Virg.  Aen.  12,  600. 
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claudus  caecus  äalvian.  ad  eccles. 
IV.  35. 

clemeatia  crudelitas  Paiicgyr.  lat. 

IX.  4,  195. 
cogitatio  cura  Faust.  Rei.  epist. 

3,  176. 

comraissus  creditus  Cyprian.  Gall.  |  Ter.  üt.  966. 

exod.  22,  98G. 
cor  Caput  Paulin.  Nol.  epist.  23, 4. 


Plaut.  Merc.  3,  4,  45. 
Cic.  pro' reg.  Deiot.  43. 
Cic.  Phil.  XI.  9. 


corpulentus  coloratuä  Glaud.  Mam. 

III.  11,  174. 
corpus  cor  Greg.  Tur.  vit.  patr.  7, 4. 

Paulin.  Nol.  epist.  23,  30  u. 

SaWian.  de  gnb.  dei  1,  3. 
cura  cor  Paulin.  Nol.  poem.  34, 379. 
indecens  indignus  Sal?ian.  de  gub. 

dei  IV.  52. 
decus  dignitas  Panegyr.  lat.  XU. 

n.  27(3. 

dominus  domus  Aviti  poem  4,  484. 
fatum  fortuua  rauiin.  Nol.  epist. 

Ißy  4. 

infecundus  fructuosus  Paulin.  Nol. 

epist.  41,  2. 
infelix  fortimatus  Auson.Cupido27. 
ferrum  fames  Solpic.  Sev.  chron. 

II.  4,  (). 

ferrum  fax  Auson,  eclog.  25,  G. 
l'ertilis  fecuudus  Greg.  Tur.  h.  Fr. 

3,  19. 

intidelis  periidus  Greg.  Tur.  h.  Fr. 
8,  7. 

fides  foedus  Sid.  Apoll,  epist.  7,  7 

und  carm.  4,  419. 
ürm'us  fixus  Ayiti  Vienn.  contra 

Arrianos  2. 
flamma  ferrum  Sid.  Apoll,  carm. 

4,  249. 

ilores  flumiua  Paulin.  Nol.  epist. 

10,  G: 

folia  fiores  Greg.  Tur.  de  cursu 
stell.  11. 

fons  flumen  Ruric.  epist.  1. 17, 370. 
fons  fluvius  Sid.  Apoll,  epist.  2,  7. 
fama  fides  Auson.  parent.  16,  3. 


Liv.  periocb.  50.  Capitol.  Pertin. 

14,  8. 

Ovid  Herold.  Iii.  141. 
PJaut.  Mil.  3,  1,  230. 


Maximian,  ecleg.  3,  12. 

decor  dignitas  L:il3eriu8  120  R.; 

Cic.  Phil.  12,  29. 
Cic.  Phil.  XII.  11. 

Mart.  11.  93,  4;    luven.  3,  72. 

Catull.  (il,  31 ;  CS.  ()8. 
Virg.  Aeu.  Ü,  G83.   Flor.  2,  5,  3. 

fecundus  frugifer  Fronto  p.  195  N. 

Calpurn.  Sic.  III.  84. 

Cic.  Pison.  40.  Liv.  23,  19,  17. 

Cic.  pro  Söst.  88. 
Tac.  an.  12,  63. 

fidelis  tidus  Plaut.  Triu.  109G. 

Liv.  5,  51,  10.  Enn.  ann.  33.* 

Gic.  aoad.  pr.  141. 


Cic.  Attic.  1,  14,  3.  Cic.  Catil.  3.  1. 

Verrin  4,  78.  de  divin.  1,  21. 
Verg.  Georg.  IV.  54. 

Lucr.  5,  1400. 

Lucr.  5,  261.  Ovid.  met.  1,  334. 
Virg.  Aen.  XII.  181.  Lucr.  5,  945. 
Plaut.  Most.  1,  2,  60.  Cic.  Attic. 

5,  ^,  3  u.  11,  2,  1.  Tacit.  liist. 

1,  30.  4,  58.  Liv.  3,  72,  3. 


Digitized  by  Google 


46  - 


fortis  firmns  Sid.  Apoll,  episi  9,  6. 
fortiier  feliciter  Faust.  Rei.  serm. 
22,  312. 

firaudes  furta  Aviti  poem.  3,  353. 
fraudium  falsitas  Salvian.  de  gub. 

dei  VII.  62. 
fruge  flore  Ausod.  parent.  15,  9. 

fruges  tions  i'auliu.  Nol.  epist. 
29,  3. 

fuga  fames  Sulpic.  Sey.  ohron.  I. 
38,  7. 

fuga  formido  Auson.  perioch.  )L 
et  Od.  12,  5. 

fando  fugo  Auson.  periocli.  II.  et 
()(].  24,  16  und  öulpic.  Se?. 
chron.  2,  21,  2. 

für  fugitivus  Salviaii.  de  gub.  dei 
IV.  13. 

gaudeo  grator  Panlin.  Nol.  poem. 
21,  769. 

gratia  gloria  Panlin.  Nol.  epist. 
45,  6. 

congratulor  gaudeo  Sulpic.  Sev. 

Vit.  Mart.  25,  2. 
honestus  lionoratus  Ven.  Fort.  vit. 

s.  Germani  1. 
hostis  hospes  Sid.  Apoll,  epist.  7, 

13. 

integra  illibata  Greg.  Tur.  h.  Fr. 
10,  31. 

ira  insidiae  Ausou.  eclog.  2,  14. 
JoYi  Junoni  Panegyr.  lat  VIL  22, 
'  178. 

iudicium  iustitia  Faust  Hei.  serm. 

5,  242. 

labium  loquella  FauiiD.  Petric.  2, 

^  639. 

lapides  ligna  Tauliu.  Nol.  poüm. 
27,  260. 

late  loDgeque  Aviti  poem.  6, 198. 

lenis  levis  Paulin.  Nol.  poem.  19, 

36. 

liber  liberalis  6id.  Apoll,  epist 

4,  15. 

libido  luxuria  Greg.  Tur.  h.  Fr. 
G,  46. 


Gic.  Phil.  5,  9. 

Liv.  frg.  48.  Sen.  rhet  175,  24. 

Liv.  23,  16,  1. 
Cic.  Rose.  com.  26. 
fraudare  fallere  Gic.  Rose.  com. 

6,  17. 

Pacuv.  29 1  R.  Boeth.  cous.  phüos. 

2,  2,  22  P. 
Lucr.  1,  889. 

Tac  bist  4,  76. 

Gia  dorn.  17.  Macrob.  sat  3,  99. 

Sali.  Jug.  55.  Liv.  22,  38,  4. 

Cic.  Attic.  8,  14,  1. 
Liv.  1,  10,  4.  Gurt.  9,  16,  18.  Sali. 

Jug.  58.  VelJei.  2,  46,  4. 

Juven.  8,  174.  Plaut.  Poeu.  4,  2, 
10. 

gaudiutn  gratulatio  Gic.  Phil.  10, 1. 

LiY.  4,  12,  8.  Gic.  epist  10,  19,  2. 

Macrob.  Sat.  3,  14,  13. 
gaudium  gratulatio  Gic.  Phil.  10, 1. 

Liv.  36,  40,  9. 

Liv.  21,  24,  4.  36,  29,  6.  25,  16, 
23. 

integer  intactus  Liv.  10,  27,  9. 

10,  36,  3.  Gurt  5,  20,  5. 
Virg.  XII.  336. 

£un.  £uhem.  14.  Plaut  Irin.  208. 

ius  iudex  Plaut  Men.  584. 

labellum  lingua  Plaut  Poen.  1,2, 

178  u.  175. 
Lucr.  6,  8,  89. 

Naev.  trag.  52  R.  Gic:  nat  d.  1, 

54.  Sen.  dial.  5,  16,  4. 
Gatull.  84,  8.  64,  84.  Gellius  18, 

9  7. 

Fronto  p.  173  N.  Gellius  18,  10,  8. 

libido  licentia  Cic.  Verr.  3,  210. 
Liv.  3,  9,  5. 
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littera  lex  Paulio.  No].  epist  5, 2. 
longo  late<jue  Faust.  Rei.  serm. 
27,  33a 


luctus  laraentatio  Greg.  Tur.  glor. 

mart.  35. 
magnus  mirabilis  Faubt.  Uei.  serm. 

3,  233. 

membrum  manas  Greg.  Tur,  vit. 

patr.  11,  1. 
mens  manus  Paulin.  Nol.  poem. 

22,  257. 

modestuR  moderatus  Claud.  Mam. 

prüf.  19. 

modus  mensura  Paulin.  Nol.  epist. 

21,  1. 

morbus  mors  Yen.  P'ort.  vita  s. 

Germani  42. 
mos  mecitum  Faust.  Rei.  de  grat. 

H.  9,  80. 

moYeo  muto.  Faust  Rei.  epist  9, 
213. 

multa  magna  Paulio.  Petric.  2, 
703. 

nebula  nubes  Huric.  epist.  1. 1 7, 3G9. 
Decessitas  natura  Sulpic.  Sev.  dial. 

I.  4,  7. 

numen  nomen  Panegyr.  lat  IX. 
5,  196. 

numerus  nomen  Greg.  Tur.  b.  Fr. 

I,  29. 

orare  obsecrare  Sulpic  Sev.  dial. 

II.  3,  9. 


OS  oculus  Claud.  Mauj.  ÜI.  ü,  163. 
paeoitere  peccare  Claud.  Mam.  III. 
10,  171. 

parentcHS  patria  Greg.  Tur.  vit. 

patr.  10,  2. 
parturio  pario  Greg.  Tur.  glor. 

mart.  28. 
patena  ])atera  Aviti  epist.  IJ. 
pater  patria  Sid.  Apoll,  epist  8, 

14. 


Cic.  Verr.  2,  64. 

Caes.  b.  G.  4,  35.  civ.  2,  15.  3,  8. 
3,  74.  Cic.  Tusc.  5,  76.  Virg. 
Georg.  3,  477.  Plin.  epist  5, 

9. 

luctus  lameuta  Gellius  6,  5,  7. 
7.  5. 

Sali.  Jüg.  Ü3.  Cic.  de  orat  2,  192. 
Lucr.  5,  1360. 

LiY.  39,  16,  1.   Hör.  epist  2,  B, 

34«. 

Gellius  1,  15,  14.  motlestia  mode- 

ratio  Cic.  offic.  3,  116. 
Suet  Caes.  26. 

Lucr.  ü,  771.  Plaut  Bacch.  732. 

Cic.  Verr.  II.  184. 

Cic.  nat  d.  3,  92. 

Cic.  pro  Marc.  11.  Cic.  imp.  Pomp. 
23.  Sali.  Cat  20.  Gellius  1, 

14,  1. 

Lucr.  5,  1121.  Fronto  p.  213  N. 
naturalis  necessarius  (.'ic.  tiu.  2,  26. 

Tuscul.  4,  60.  Gellius  19,  1, 

13. 

Attius  trag.  646.  691.  Varro  ling. 

lat  6. 
Verg.  Georg.  I.  137. 

Plaut.  Amph.  923.  Mil.  69.  Cic. 
Quiiict.  10.  Sali,  bist  1,  A^, 
9.  Liv.  29, 15, 12.  Senec.  dial. 
6,  5,  1. 

Cic.  pro  Mil.  42. 

Pubiii.  Syr.  seut.  271. 

Enn.  trag.  386  R.  Cic.  epist  1,  9, 

18.  Tac.  bist  5,  17. 
Cic.  Pbil.  2,  118.  Li?.  21,  18,  12. 
Arnob.  3,  21. 

})atella  patora  Cic.  Verrin.  4, 47, 48. 
EüD.  tiag.  Hl  1\.    Lio.  7,  10,  4. 

Vellei.  2,  121,  2.  Plaut.  Men. 

5,  9,  24.  Hör.  bat  1,  10,  27. 


pater  patrouus  Sid,  Apoll,  epist. 

4,  4. 

puter  patruus  öid.  Apoll,  epist. 

2, 

putria  pareiitüs  Pauliii.  Nol.  epibt. 

II,  4. 

peto  precor  Ven.  Fort,  vit  s. 

Germani  62. 
pictor  poeta  Panegyr.  lat.  XII.  39, 

306. 

pietas  piidor  Paulio.  Petric.  vit. 

Mait.  5, 

piget  puclet  Claud.  Mam.  III.  18, 

189. 

placiilus  patiüiis  rauliii.  l'ctric.  -i, 
187, 

plana  pateatia  Sid.  Apoll,  epist. 
2,  7. 

plenus  perfectus  Hilar.  de  trin. 

III.  50. 

pluniis  pedibus  Greg.  Tur.  glor. 

niart.  00. 
poutuä  polus  Tuuliu.  Petric.  1,  III. 

püpulus  pater  Auson.  Mos.  401). 

populus  plebs  Cyprian.  Gall.  exod. 

30,  1155. 
poscere  petere  Paulin.  Nol.  epist. 

15,  3. 

pretium  praemium  Aviti  epist.  21. 
pudeat  pigeat  Aviti  epist.  38. 


puppis  prora  Ausoii.  Mos.  204. 
putes  perdas  Auson.  epist.  ol,  154. 
regio  reguum  Greg.  Tur.  h.  Fr.  8, 2. 
rex  regnum  Greg.  Tur.  h.  Fr.  8, 1 

und  Sid.  Apoll,  epist.  1,  2. 
sanctus  sincerus  Aviti  epist.  80. 

sanuH  saivus  i^auliu.  Nol.  epist. 

8,  2. 

saxa  sudes  Paulin.  Peine.  4.  21 G 
und  Sid.  Apoll,  epist.  7.  f). 

sceptruni  .soliuni  Auson.  epist.  22, 
87. 

scutum-  sagitta  Hilar.  tract.  in 
LIV.  psalm.  126. 


Ilor.  KpUt.  1,  7,  54.  Liv.  22, 34, 6. 

Liv.  2G,  18,  11.  Tac.  annal.  2,  14. 

Cic.  Attie.  10,  4,  G. 
Sali.  Cat.  52,  3.   iSeu.  epist.  123, 

12.  Tac.  annal.  1,  59. 
Liv.  Andron.  trag.  21  R. 

Hör.  a.  p.  9. 

Cic.  pro  Cluent.  12. 

Attius  ivn^.  103  H.  Cic.  doin.  29. 

Liv.  2G.  37,  7. 
Placidus  placatus  Plaut.  Merc.  5, 

4,  4.  Lucr.  5,  1154. 
Liv.  27,  12,  10.  Veget.  3,  12. 

Gellius  5,  8,  4.  Cic.  Brut  282. 

Ovid.  Metam.  V.  553. 

Valer.  Flaee.  1,  331.  Stat.  silv.  3, 

2,  10. 

Lucil.  inc.  10.  Yirg.  Aeu.  4,  082. 

9,  192. 
Cic.  Verrin.  5,  36. 

postulare  petere  Plaut.  Truc.  4, 

4,  9. 

(iellius  11,  10,  4.  3,  8,  8. 
Yarro  sat.  Men.  190,  3  K.  Attius 

trag.  471  II  Ter.  Ad.  392. 

Cie.  Brut.  188. 
Cie.  epist.  1(3,  24.  1. 
perire  putrescere  Luci'.  3,  343. 
üictys  3,  26. 

Cic.  Attic.  5,  20,  6.  epist.  15,  2,  4. 

I  Cic.  Ros.  Amer.  140.   Cic.  pro 

Qu  inet.  5. 
j  Plaut.  Merc.  5,  2.  48.  Amph.  730. 
^       Cic.  epist.  12,  23,  3. 
I  Virg.  Aen.  11,  473.  Liv.  23,  37,  3. 

Ovid.  her.  14,  1  lo.  Virg.  Aeu.  9, 
852. 

scutum  spiculum  Virg.  Aen.  12, 
563. 
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sensus  sermo  Paulin.  Kol.  epist. 

44,  1  und  32,  24. 
Silva  saxam  Pauegyr.  lat.  IX.  9, 

200. 

Simplex  sincerus  Paoegyr.  lat.  VII. 

IC),  173. 

sol  sal  Auson.  epist.  26,  30  u.  Paul. 

Nol.  epist.  4,  5. 
sol  sidera  Cyprian.  Call.  gen.  2, 

100. 

sonus  Signa  Claud.  Mam.  L  23, 
83. 

spcs  Salus  Sulpic.  Sev.  cbron.  I. 

11,  18. 

stultitia  sapiei^tia  Paul.  Nol.  epist. 

38,  1. 

subler  bupraque  Ausod.  epist.  13, 
23. 

timeus  tremens  Greg.  Tur.  virt. 

Mart.  1,  12. 
tremit  trabit  Paulin.  Nol.  poem. 

15,  242. 

trepidare  timere  Salvian.  epist. 
IV.  10. 

tristes  truces  öid.  Apoll,  carm. 

20,  477. 
vale  vige  Claud.  Mam.  i)räf.  20. 
valere  vivere  Ausoii.  epist.  12,66. 

yelis  vento  Greg.  Tur.  glor.  conf. 
95. 

verba  ?ox  Sid.  Apoll,  epist.  4, 14. 

verbis  vulta  Sid.  Apoll,  epist  4, 

14. 

victus  vcstitus  Faust.  Kei.  serm. 

5,  243. 

vigor  vires  Auson.  cclog*  7,  8  u. 

Tecliiiop.  3,  15. 
viucire  viucere  Paulin.  Petric.  5, 

346. 

virtus  yirilitas  Greg.  Tur.  vit.  patr. 
17  präf. 

virtus  vita  Paulin.  Nol.  poem.  18, 

69  u.  19,  4. 
vii'tus  voluntas  Fausti  Ilei.  serm. 

2,  229. 

vis  yirtus  iSalviau.  epist.  IX.  lö. 


Curt.  6,  21,  9. 

Virg.  Aen.  8,  3öO.  Naey.  com. 

57  R. 

Gic.  Attic.  10,  6,  2.   Cic.  oltic.  1, 
I        4,  13.  Gellius  13,  27,  2. 
Pliu.  nat.  bist.  31,  102. 

Lucr.  5,  68,  453.  Verg.  Cul.  351: 

Signum  sonitus  Virg.  Aen.  VII. 

G8G. 

Plaut.  Merc  5,  2,  27.  Ter.  Andr. 

319. 

stultus  sapieus  Publil.  Syr.  seut 

r)S9. 

Liv.  39,  4,  9. 

timidus  tremens  Cic.  Pis.  74. 
Lucr.  6,  1190. 

trepidans  timidus  Caes.  b.  c.  1, 

19. 

Tac  bist.  4,  2. 

Cic.  ün.  5,  35.  Fronto  p.  1()9  N. 
Plaut.  Mil.  1340.  Triii.  52.  Lucr. 

5,  961.  Ter.  Heaut.  430. 
Oyid.  beroid.  II.  25.  Lucr.  4,  987. 

Tac.  bist.  1,  18.  3,  65.  Gellius  2, 

26,  3. 

Gic.  epist.  13,  6".  Tac.  annal.  1, 
7.  Cic.  Attic.  5,  1,  4. 

Ter.  Ileaut.  970.  Nepos  Ages.  7, 
3.  Lucr.  4,  1131. 

Liv.  23,  45,  3.  Ovid.  met.  4,  492. 

Cic.  bar.  resp.  6. 

yirtus  yur  Tac.  bist.  5,  25.  Virg. 

Aen.  1,  566. 
Cic.  imp.  Pomp.  59. 

Cic.  Pbil.  7,  6. 

Plaut.  Ampb.  191.  Cic.  Verriu.  ö, 
25.  Liv.  22,  5,  2.  • 
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vita  virtus  Sulpic.  Sev.  dial.  11.  l  Veget  mulomed.  1,  21. 

13,  7. 

invitaie  i)rovücare  Kurie,  epist.  II. 

23,  409. 
vivo  valeo  Ausoii.  cpist.  24,  13. 


vocare  iiivitare  Lucr.  ö,  524. 


TITO  Tersor  Panegyr.  lat.  VIL  4, 
163. 

TITO  Video  Panegyr.  lat  VI.  12, 
157. 

Tivo  vigeo  Greg.  Tur.  virt  Mart.  I  Sen.  epist.  64.  Tusc  1,  66>  LiT. 


Plaut.  Bacch.  246.    Triu.  1075. 

Stieb.  31. 
Luc.  fr.  ine.  2. 

vivus  videns  Lucr.  5,  993.  Cic, 
Sest  59.  Ter.  Eun.  73. 


2,  5G. 

Toluntas  virtus    Faust.  Hei.  de 

grat.  I.  1,  1 1. 
vox  verbum  ISalviau.  de  gub.  dei 

VI.  17. 

TOS  Tis  Paulin.  Nol.  poem.  27, 
125. 


2,  32,  11. 
Livius  3,  t>2,  4. 

Ovid.  ars  am.  1,  574.  Virg.  Aen. 

4,  460.  Lucr.  4,  533. 
Cato  bei  Gellius  13,  25.  Cic. 

Verrin.  1,  31. 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis  der  dem  Latein  eiitnoiumenen  altfranzösischen 

Aliitterationen. 

amicitia  amor. 

amors  amistie/  (Ce  me  resamble  amors  et  ainistiez)  =  Amis  et 
Amiles.   Herausg.  von  Konr.  Hofmann.   Erlangen  1882. 

amor  arma. 

d^amonrs  d'armes  (D'amours  et  d'armes  vont  parlant  2)anni  > 
les  pios)   =  Bueves  de  Commarchis,  p.  p.  Scheler. 
Bruxelles  1874. 

pollex  pes. 

poing  pie  [puguus  pes]  =  Amis  et  Amiles  2313. 

pie  poing  =  Aliscanz,  p.  p.  F.  Quessard  et  A.  de  Montaiglon. 

(A.  P.  d.  I.  F.  X.)    1870.   Vers  5301  und  Roland,  p.  p. 

Gautier  IQ"»»  edition.   Tours  1889.    Vers  1969. 
piSs  paumes  [pes  palma]  =  Jourdain  de  Blaivjes.  Herausg. 

von  Konr.  ITofmann.    Erlangen  1882. 
poitrine  pies  —  l'rise  crOrange.    Herausg.  von  Joackbloet  in 

seinem  Guillaume  d' Orange.   La  Haje  1854. 

oanus  oomosus. 

chauf  cheveln  (Ne  chauf  ne  chevelu)  =  Aye  d\Avignon,  p.  p. 

M.  Guessard  et  P.  Meyer.   (A.  P.  d.  I.  Fr.  VI.) 
chevelus  chaus  (Ne  chevelus  ne  chaus)  ^  ibid.  Vers  3325. 

cor  caro. 

cars  cuers  =  iluon  de  Bordeaux,  p.  p.  Guessard  et  Grand- 
maison.    (A.  P.  d.  F.)    Paris  1800. 

corpus  cor. 

cors  euer  =  I'ierabras,  p.  p.  Kroeber  et  Servois.   (A.  P.  d.  1. 

Fr.  IV.)    Paris  1860. 
euer  cors  =  Berte  aus  grans  pies,  p.  p.  Scheler.  Braxelles 

1874. 

cors  costes  =  Roland.  305. 
cors  contenant  =  ibid.  118. 

euer  corage  —  Aymeri  de  Narbonne,  j).  p.  L.  Demaison. 
(Ö.  d.  a.  t.) 

crius  costes  =  Aiol,  p.  p.  J.  Normand  et  6.  Raynaud.  '  P.  1878. 

(S.  d.  a.  t)   Vers  2136. 
costes  crupe  =  Ghevalerle  Ogier,  p.  p.  Barrois.  Paris  1842. 

Vers  6273. 
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costes  crepon  =  Alexandre,  p.  j).  Micbelaut.    Stuttgart  184G. 

(Bibl.  d.  Iii  Ver.)   11,  7. 
crupe  col  =  Cheval.  Ogier  7358. 
crupe  crins  =  Alex.  12,  10. 

euer  coraille  =  Jerusalem,  p.  p.  Hippeau.    \\  18G8. 
euer  cropon  =  Doon  de  Mayence,  p.  p.  A.  Pey.  (A.  P.  d.  1. 
F.  iJ.)   Vers  420. 

damnum  dolor. 

damage  dolor  =  Mort  Aymeri  de  Narbonne.    (S.  d.  a.  t.) 
Vers  153. 

damage  deul  =  Elie  de  St.  Gilles,  p.  p.  Raynaud.   (S.  d.  a.  t.) 
Vers  559. 

deul  damage  =  Mort  Garin,  p.  p.  Du  Meril.    P.  1846. 
damage  destruccion  =  Kenaus  de  Montauban.    Ilerausg.  von 
Micbelaut.   (liibl.  d.  lit.  Ver.)   Stuttgart  1889.   Vers  34 

p.  11. 

damage  destorbier  =-  Gerard  de  KousiUuu,  p.  p.  Lr.  Micbel. 

P.  IST)!). 

duel  dcbcoulüit  =  Cbanson  des  Saisnes,  p.  p.  Vr,  Micbel. 
P.  1839. 

duel  desmentison  =  Alex.  204,  2. 
duel  disetes  =  Jourdain  de  Blaiyies  510. 
duol  dolor  =  Renaus  de  Montauban  20,  36. 
duel  doutance  =:  Hugues  Capet,  p.  p.  Marfiuis  de  la  Grange. 
(A.  P.  d.  1.  Fr.  Vlll.)   P.  18G4.   p.  2Ü3  Vers  15. 

datum  destinatum. 

doue  destine  =  Cbanson  des  Saisnes,  11  ü,  2. 

dominus  deus. 

.Damnes  Deus  Rol.  1898.  358.  2004.  3492. 

factus  formatus. 

fist  forma  =  Uuon  de  Bordeaux  5502.  Doon  de  Mayence  815. 
fa^on  forme  =  Alex.  372,  15. 
fais  figiirez  =  Fierabras  410.5. 

fais  forniz  =  Cu  rard  (h  Pousilion  287,  4.   Doon  de  Mayence 

3Cm.    Hugues  Capct  100,  4. 
faite  fcniü  —  Prise  de  Panipelune.    Ilerausg.  von  Mussafia. 

Wien  18G4.   p.  3(31. 
üst  forja  =  Doon  de  Mayence  5032. 

fames  flamma. 

fains  frois  Berte  1164.  2819. 

fruges  flores. 

fruis  flors  =  Fierabras  21(j5. 

fior  fruit  =  Elie  de  St.  Gilles  747. 
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folia  flores. 

foillu  tloii  =  AI.  1.  G.  IV.  101. 

feuillez  fleurs  =  Doon  de  Mayence  5591. 

lapides  ligna. 

pieres  pel  =  Raoul  de  Cambrai,  p.  p.  P.  Meyer  et  Longnon. 

(S.  d.  a.  t.)    V.  1883. 
pierres  perron  =  Henaus  de  Montauban  196,  7. 
pieres  picois  =  Fierabras  5180. 

lata  longeque. 

lonc  le  =  Fierabras  1785.    Alex.  37,  2.   Jerus.  2497.  Iluon 

de  Bordeaux  5096. 
lonc  laenr  =  Chevalerie  Ogier  9891.  9892. 

lumen  lux. 

lumiere  luor  (  ovonant  Vivien.     Tlcrau^g.  von  Jonckbloet  in 
sein,  üuillaume  d'Ürauge.   La  Uaye  1854.    Vers  1G32. 

magnus  mirabilis. 

merTeillous  mortax  =  Aliscanz  6480.   Aiol  7466.  Chevalerie 
Ogier  883. 

oratio  oblatio. 

orison  ofl'randc    -  (iui  de  I5ourj];ogno,  p.  p.  Guessard  et  Miclie- 
laut.   (A.  P.  K  1.)   P.  1858.    Vers  4174. 

panis  pisois. 

pain  poissons  =  Reine  Sebile  309,  3.  ibid.  309,  18.  GbeTa- 

lerie  Ogier  9782. 
poison  p\in  (Assez  orent  poison,  pain,  Tin  viez)  =  Aiol. 

1148. 

Petrus  Paulus. 

Pere  et  Pol  =  Aymori  de  Narbonne,  p.  p.  L.  Demaisou.  (S. 
d.  a.  t.)    Vers  1371. 

pietas  patiantia. 

peis  paciange  =  Prise  de  Pampelune  .515,  2427. 

planctus  ploratus. 

])lorent  plaignont  ^  Piol.  8722.  2915.    Jörns.  2389. 
plaindre  plourer       Doon  de  Mayence  1334.   ibid.  8377.  Aye 
d^Avignon  1451. 

prinoaps  parens. 

prince  per  =  Aymeri  de  Narbonne  2272.    Gui  de  Bonrgogne 

1552. 

pere  princbier  (Et  por  mon  pero  et  por  maint  baut  princhier) 
=  Chevalerie  Ogier  4329. 
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pugna  palma. 

poins  paumes  =  Chevalerie  Ogier  10914.  . 
poing  pie  =:  Jonrdain  de  Blaivies  279.  Reoaus  de  Montauban 
17,  33.  ^ 

pie  poing  =  Alisc.  53.  5361.   Aymeri  de  Narbonne  1175. 

poins  pis  =  Jerus.  349. 

pies  paumcs  =  Jourdaiu  de  Ulaivies  2446. 

patria  pater. 

peres  parentez  =  Gui  de  Bourgogne  1207. 
peres  parant  =  Aiol.  7265.  Rol.  1421. 

principatus  potestas. 

proeche  poeste  =  Klie  de  St.  Gilles  2094. 

sacramentum  sermo. 

servise  sarmon  =  Gaufrey,  p.  p.  Guessard  et  Chabaille.  (A. 
P.  d.  1.  F.  Vü.)   Vers  69. 

sanguis  spuma. 

sanc  cervele  —  Chevalerie  Ogier  olll.   ibid.  5143.  6583. 
saue  suour  =  Alisc.  20. 

sanus  solutuSi  sanus  saivus. 

sauf  sain  =  Prise  de  Pampelune  2217. 
saulve  sola  =  AquiD,  p.  p.  Jouon  des  Longrais.   Nantes  1880. 
Vers  1274. 

sain  sauf  =  Jonrdain  de  Blaivies  2833.   Jerus.  221.  Cbeva- 

lerie  Ogier  822. 
sains  sanees  =  Alex.  294,  10. 

sapiens  stultus. 

sagcs  SOS  =  Alex.  258,  22. 

sensus  Studium. 

seno  sMvoir  =  Macairo,  p.  p.  Guessard.   (A.  P.  d.  J.  h\  IX.) 
P.  18C6.   Vers  3489. 

*  • 

tacet  tenet. 

taist  tient  =  Alisc.  445G. 

victus  vinctus. 

vancnz  vengiez  =  Chanson  de  Sai&nes,  p.  p.  Fr.  Michel.  36,  7. 

vigor  vires. 

valor  vasscilage  =  Gerard  üe  liousillon,  p.  p.  Fr.  Michel.  P. 
18ÖÜ.   312,  8. 

vita  virtus. 

.  valor  vertu  =  Chanson  de  Saisnes  137,  12. 
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Victoria  venia. 

▼iioire  vengiexon  =  Prise  de  Pampelune  3789. 

Villa  vinia. 

vignes  vergiez  =  Alex.  392,  28. 

vinum  venter. 

viü  viande  —  Oaydoii,  p.  p.  üuessard  et  ö.  Luce.    (A.  P.  d. 

1.  Fr.  VII.)  7509. 
vitaille  vin  =  Alisc.  1767. 
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I.  Itü:  2iie  Saute. 


SBon 


Dr.  Seot^eeger, 


s 


9)lit  einer  Sautfarie*.  ''."^  ^ 


l)umaiiifltf(t)eu  (SqmNafiums  {u  j^auüau 


am  ©d}Iu)ic  bc»  3tubiciiia§ve§  1895/96. 


1896. 
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S)ad  Sautgebtet,  ba8  ber  fotgenben  Unierfud^uhg  5tt  ®vunbe  liegt, 
erptedi  {Id^  bon  ber  ©übgren^e  ber  $fot)  M8  ii5rbtt<^  über  bte  Oueid^ 
l^inauS  nnb  toirb  im  Oßen  bom  9l|eitte,  im  Sßeflen  bon  bett  SSogefen  be« 
grenzt;  e3  geffört  bem  SKittetbeutfd^en,  fpe^teK  bem  @übfrfttilifdfen  ober 
iRieinfr&nÜfd^en  an;  bo(^  seigen  fid^,  befonberS  ber  ^fibgrenje  ju,  aud^ 
oberbeuifd^e  (Sinf(üffe.  S>iefe  9lrbeit  toill  beit  Anfang  mad^en  mit  einer 
grfiitblid^en  lautlid^en  C^rforfc^ung  ber  bid  ie^t  fo  fel^r  bemad^läffigten  pfttt» 
5ifd^en  SPi^unbort.  (Sine  gebräugtc  ^arftcUung  berfelben  ^at  S.  @d^anbetn 
im  8.  8b.  ber  „tBabaria"  pp.  217—268  beifudjt;  feine  Darlegungen  be« 
ru^cn  icbodj  auf  fo  mangct^nften  @hibten  unb  fo  ungenügenben  S^eob« 
adjtnngcn,  bog  fic  liielfat^  ein  gau^  fal)d)e§  IBilb  bon  bem  pfal^ifc^cn 
Diütefte  geben  nnb  n^tffenfc^afütc^  alS  bebeuiungdloS  betrad^tct  merben 
möffcn.  (£8  crfc^etnt  bal)er  geboten,  bic  Soutentnjirfclnng  —  unb  barin 
rn^t  ber  ©c^lucvpunft  ber  ^ialeftforfd^ung  —  einge^enb  uutci[ud}cu 
nnb  fo  bic  folibc  ©runblatjc  511  fdjnffcn,  auf  lüclc^cr  bcu  miinbnrtttdjc 
2öortfd^nl.\  ciuttjcbnut  iDcibcu  tmw.  5?ur  bie  genaue  S?enntni§  ber  in  bcn 
ücr[d}icbcucn  Crt^nuuibartcii  ljcvi-|d)ciibeu  lL'nutge)e|^e  taun  Dov  uu[id)cvcn 
Sßcrmutungcn  uub  (jnltlofen  Crtijnuilugicu  fd)Hbcn.  (S(^rift(id)e  SOcitteiluugen 
Cilben  und)  meiner  (Srtaf;rung  ein  t)i)d^ft  un^uUcrltiffige»  9J?nterinI,  tüenn 
fie  nid)t  tton  ^ßerfönlid)teiten  f)errüf)ren,  bie  auf  03ruub  tüdjtiger  pf;Lnicti]d)er 
©djuluiu-j  bie  (5ii()iilfcit  befitjen,  bie  ^aute  rid)tig  5U  beurteilen  unb  bnrd) 
cut[incd)cubc  'Sdjrift^^eidjen  genau  luicber^ugcOcn.  ©Dld)e  ^erjönlidjfeiten 
finbet  man  aber  fel;r  feltcu.  Um  meiuc  llntcr)ud)uug  5n  einer  5ul)erUi)|igen 
511  geftatten,  (;aDc  id)  c^?  bnfjer  unternommen,  in  ben  mcfjr  al§  100  Ort* 
fd)afteu  be§  ö^ebiclcv  uicle  9Jtonatc  ßinburd)  pcrföulid)  meine  !!Öcobad)tuugcn 
511  mad)cn.  *5)ay  nmr  frcilid)  mii()cuoltc  IHrbcit;  aber  fie  inurbe  reidjiidj 
Iiotofjnt  burd)  bie  tiefen  CriuOIide,  bic  id)  in  ba§  Xcnfcu  uub  '5iif)fcn  be§ 
iutclligcutcit  pfälyfdjcn  !i.HiItc§  in  gcnufjreidjcm  'iJertcljrc  gcuiouucn  fjobe. 
iHKcu,  bic  uiid)  frcuublid)  aufi]cuojunten  unb  mir  i)crftiinbni»üoUcS  (£nt* 
ßcgcntommeu  gezeigt  f;abcn,  fei  Ijicr  mein  2)anf  autfgc|prod)en. 

Xa  5iüeite  %c\l,  ber  mLig(id)ft  ba(b  folgen  fotl  unb  für  ben  ic^ 
t>crcit§  reic^eä  93iaterinl  gcfammclt  tjabe,  luirb  ein  auSfüIjvIic^eS  SBörter* 
Uev^cid^niS  bringen,  ba^o  bie  ^ier  erörterten  !t^auterfd)einuugen  tUnftriercn 
unb       berft^iebeneu  ^ic^tungen  l^in  ergttn^en  mirb.  (Sine  aui^fä^vUd^ere 
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^^nrfteftuiig  bcr  ^autc  bc^  ßJcbicte^,  in^ticfoubcce  eine  cingcfjciibc  p^ouettfcf^c 
•■99e[rf}reitmnn  bcv  Gin5cl{autc,  mufUo  ic^  mix  mit  ^ücfi'idjt  auf  beu  iniv  juv 
SBerfiujuuij  [teljcnbcu  dhuim  ücvfai^cii;  bic^^  fei  einer  fpiitcren  5iifammeu5 
fafjenbeu  S)nr[teUuug  be§  iHH-bci-pfäl^iidjen  X)ialcft§  Uüv^cfjaltcn. 

Söerfd^icbcne  ©igcntümlidjteiten  bcr  Uou  mir  auijciucnbctcu  Haut* 
fd^rift  finb  bnrcfi  9iüctfid)tcn  nnf  bie  ^rnctlcgung  bcbingt.  $Öo!nIi§mu§: 
S)ie  öefrfjtoff enen  (engen)  ^l^ofale  finb  burd)  magere,  bie  offenen 
(meiten)  5ÜofaIe  burd)  fette  X\)pen  miebcrgegeben.  'J^iefe  ^arftcUuui]  ift 
cmfa(j^,  in  bie  §Iugen  faüenb  unb  bem  2öefen  biefcr  Saute  entfprcdjcnb. 
Um  ben  t)erfd)iebencn  ^JJüoncen  be§  e=)üautc§  gcrcdjt  ju  merben,.  füt^rtc 
t(|  ä  d§  äti^izn  für  baS  übcrtueitc  e  ein,  ba§  fid)  nameuttid)  Uor  r 
jeigt;  man  lefc  alfo:  see  ©ec;  beer  ^irne,  S5eerc;  bäär  33är.  ®ie 
SRafalicrung  totrb  huxä)  ba§  Sci(i)zn  "  ou^gebrüctt,  j.  SB.  baa'  33nfjn, 
glee"^  .Mein;  üor  nafotcn  Stonfonontcn  ift  bicfe  ©ejeidjnung  entOe]^iU(äJ, 
j.  Jö.  laam  (eigentlich  laa'm)  Ia§m.  S>ic  e^,  a*,  i^oltigeu  iiberlur^en 
JBoloIc.Cf*  §  le)  Ocjeic^nc  id^  mit  o,  i,  j.  33.  galofa  gelaufen;  mw  unter; 
anch  nrg.  iönfaniinge  mirb  burd^  aSotoIöerboppcIung  ou§s 
gebrüdt;  alle  einfachen  totale  finb  fur5  5U  fprec^en,  5.  ^.  schaade 
®<|aben; 'schade  ©(Ratten.  ^oufonanti§mu§:  !}>ie  ftimmlofen  lenes 
explosiTBe  be^eid^ne  i(^  mit  b,  g,  d  (5.  18.  lab»  2op|)en;  haga  l^adeit; 
dzeede  treten),  bie  entfptefi^enbeu  ^[p traten  mit  p,  k,  t  (eigentl.  bh, 
gh,  dh).  9i{]^b.  seil  unb  ch  finb  betbej^alten,  bod^  lotrb  Ie|td;ed  in  oh 
(polotal)  unb  eh  (belor,  patato^belar)  unterfd^teben  8.  lichd  Sic^t; 
nachd.  Stacht;  buiudL  93ud^).  z  be^eic^net  bie  ^ffrifala  d8>  i)  ben  guttu« 
raten  9lafal  (fod^b.  ng  (j.  ^.  gii)»  fingen;  8ii)ge  fm!en).  ^aS  Sei(^en  ' 
be^ei^net  ben  folgenben  ßonfonanten  a(S  fitbenbttbenb  (3.  SB.  mondU 
SRantet;  bes^m  IBefen). 

^e  folgenben  Sßerle  fmb  htr^  mit  bem  Flamen  ber  SSerf affer  zitiert: 
%  bon  SBa^ber,  (S^runblagen  beS  nl^b.  Sautf^flemd,  Strasburg  1890. 
Dr.  grb.  Sl  auf  f  mann,  %t\^^it  ber  ft^maOtfd^en  SRunbart,  Strasburg  1890. 
Dr.  m.  Seiner,  äRittel^od^beutfc^e^  ^anbmdrterbud^  3. 16b.  Sei)>5ig  1872  f. 
Dr.  Senj,  %tx  ^anbfd^u^S^eimer  ^ialeft  I.  Seil  !ßrogr.  tfonftaii^ 

1887,  IL  3:eit  ^rogr.  $etbelberg  1892.  SES.  SBilmannd,  tOeutfc^c 
O^rammatif  1.  9lbt.  Sautle^re,  ©tragDurg  1893.  —  ^ipl^.^iSyeb.  —  <a^e6tet 
ber  IDip^tljougc,  9i»on.*®eb.  =  ®ebiet  ber  Ponopljtfjongc  (f.  §  51). 
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§  1.^  SSofnlc. 

a)  steine  ^^ü!n(e:  i,     e,  e,  ft;  a,  a;  o,  o;  u,  n. 

b)  SWafatöohlc:  i',  e",  e",  a*,  tk",  u-. 

c)  Steine  ^ipl^tl^ongc:  ei,  ei,  ai,  ai,  au,  au,  ou,  ou,  (oi>  ui).  * 

d)  92afqlbtpl^t^onoe:  ei",  ei",  ai',  ai",  au*^,  au",  ou". 

e)  StebttlttoitSOoIale:  e  (aiid  tonlof.  e,  en);  «  (au$  r);  e,  t 
(felunbär  f.  §  83). 

f)  *$oud^tooIar;  h.  ' 


!i3cmcituiigcu  511  bcn  )i>utaicu. 


fl 


a.)  58ürücl)cnbc  Siguu  ucninfrf)nulid)t,  dou  bcm  iubifforcntcn  IjcUcn 
a  au§gc(jcnb  (übci-  bic  a^l^iutc  bc^^  Öicbictci^  [.  52),  bav  ^cii;ii(tiiic^  bcr 
•  SSofatc  511  cinnubcc  iubcjug  auf  bic  .3""9<-'"'i^'*tihi(aticin;  bicfc  ift 
im  ^ipl;.i®cb.  frf)Iaffcr  al§  im  iDfon.*®eb.,  ttJo^er  tommt,  büfj  bort  bic 
SÖüfale  Ijöc^ftcr  BungeufteUung  i  unb  u  oft  ju  e  unb  0  Tjcvabftcigcu 
(f.  §§  8,  14).  e^nvaftcriftifc^  füv  bo§  öcbict  ift  bic  fd)umd)o  iMppcn* 
nrtifulotion.  SDhmbminfd  ber^atten  fic^  pcifftu,  Üiiinbuiig  unb  SSor* 
ftiUpung  bcr  iJippeu  finb  loiim  bcmcrfOnr.  ^ci  pnditnlcr  IBofalartifuIntiou 
fommt  bic  ^ippenrunbung  HoUftänbig  in  SBegfatt;  borau§  crtlärt  fid)  bad 
^ufammciifaUen  t)ou  ctt)mo!.  ö  unb  ü  mit  c  unb  i.  ^eutlid^e  SRunbung 
itnb  üBorftiUpung  jeigt  fi^  nur  bei  ber  2i|)pent^Ötig!eit  alS  (S^efte,  unb  ^mav 
tu  00  unb  hü  (durufe  an  bie  $fecbe);  Decgl.  Sfauffmann  §  14  0  $lnm.  2. 

b)  5E)er  einzige  gefd^toffene  SSoCal,  ber  nid^t  nafaliett  erfc^eint, 
tft  0;  boffir  tritt  a-,  u*  ein  (f.  §  10);  int  9Kon.*@cb.  $cigt  fidj  toereinjclt  ö^ 

c)  3tn  größten  Seile  beiS  ^ip^.*&th.  ^eigt  fid^  in  ai  unb  au  ^t^f 
itung  bei^  a,  tt)ö§renb  ber  jn^eite  IBeftanbteil  itur  aI8  furjer  9la(|f(^(ag 
gel^ört  n)irb,  oft  nale^u  üerfci^noinbet.  ®ie  SSörter  „$au3^  »Seute"  Sö. 
erf^einen  l^ier  al&  haaus,  laaid  (oft  faft  laad).  Wx  fe^en, .  bo|  biefc 
^tpl^tl^onge  im  IBegriffe  finb,  ^u  aRonopr;t()ongcu  5U  toerbcn.  oi  unb  ul 
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finben  fi^  nur  in  beu  SJw^ei'K^ttoiten  hoi  unb  ui  Qu  bcad^ten  ift,  bafj 
bcr  jiücitc  ^cftonbtcil  bcr  $>ip[)tl)ongc  ftct§  offenes  i  unb  u  ift;  c§  ift 
olfo  ju  Icfcii:  oi,  ai  (nid)t  ae),  au  (nidjit  ao)  u.  f.  tu. 

§  2.  .Sl  ouf  onantcn. 

a)  ®cränfd)Inutc. 

SScifdjlufjlaute:  b,  g,  d  (ftimmti)^) ;  p,  k,  t  (^fpirotcn) ; 

bf,  z  (^ffvitatcn). 
dtetbclaute  (ftimmloi^) :  f,  b,  ach,  ch  (|>alatal),  ch  (toetar, 

pQlotosöcIor). 

b)  ©ouorlöute. 

$aI6tooEa{e:  j,  w.  Siqutben:  1,  r.  Dhfale:  m,  n,  if). 

95enicrfungcu  ^u  bcn  ^onfonnntcn. 

a)  Xic  9Jhi§tdfpnunuiii]  bcr  iicvic(jluf5bi(bcubcn  Crivmc  iÜ  fl^^ving; 
bafjcv  tictcii  bic  '-iNcrfdjlufilnutc  iiui-  nlv'  lenes,  iiidjt  al§  fortcs  auf; 
t)üdjftcu^  im  ?lffcEt  ift  ciuc  clinavi  ciicii]ifd)ci-c  C^rplofioii  [icinoitcn. 

b)  r  ci')d)cint  im  flviifUcn  Xci(  bco  0)c[>ictcC^  n(§  ^miöcnfpife^-'H^i" ; 
bn»  ^iipff^)^»'»'  (iit'^'i-'  bic  JBcrbrcituiu]  bc§fc(licn  f.  2nut!avtc)  .^cii^t  fid)  in 
Uevfd)icbciicn  ^^(iinnccii  bi?  5U  einem  ch  ii()iilid)cu  ?aut.  Xcf  9>oIfyinuiib 
nennt  bicfc  5lue|piad)C  „g^iro"  (mf;b.  gi'i-ren,  körroii  fnnvvcn).  lieber  « 
aus»  r  f.  §  47  9(nm.  unb  über  r  nfv  '-^Hntictcr  Uon  d,  t  f.  38.  !ölh'  bcr 
CSnbuui^  -el  fd)Riinbct  biefci^  fcfunbnvc  r  unb  ba§  nad)fLilgcnbc  1  crfd}cint 

bovfaU))aIatale0,  luä^cenb  fonft  ftct^  coioualmlocolarcS  1  uurfommt. 


U.  Mftatillik. 

mi)'t>.  a. 

§  3.  9)2()b.  a  crfd^cint  nl§  a,  flcbc()nt')  al8  aa  (über  bic  a^Snutc 
be§  Q^cbietcd  f.  §  52),  Dor  9?ofalcu  ald  a*,  aa",  5.  zagara  Piin^m 
ml)^.  zackem;  waaeh  SSiegc  ntljb.  wage;  kaar  ml^b.  kar  in  ümekaar 
SBieitenforb,  meesakaar  9Rcif enfaften ;  soblaach  ()(^(^erncS  ^erf^eug  5um 
@d^(ageii  ber  SEBäf^e  ntl^b.  slage;  gemaad  9}ei(c  aögemftl^ten  ®rafei^ 
ml^b.  made  ftatt  mAde;  hanieh  f(|arf,  Derfa!5en  ml^b.  handec;  zaif)erf(^arf 
f(l(ime<ienb  (Dom  $fife)  ml^b.  zanger;  laam  Ia(m  mfib.  lam;  zaa*  Si^^n 
ml^b.  zan(t)  tc.  !Rafa(terte$  ml^b.  a  U)irb  iiid^t  bip^tl^ongievt  (f.  §  51); 
bo(^  fiubcn  fid^  in  ctn^ctncn  Drtdbialeften  beS^  ^ipl^-^^cb.  bie  formen 


>)  Ueb»  bie  ^e^nung  m^b.  hiv^tv  $o!ale  f.  §  23. 


niniti7flH  hv  Cnoolc 

"■"Hl; 


niärair,  marau"  3)injinnn,  zm'  3flf;u  luic^  ^(nnloöie  üon  4  (f.  §  4).  — 
^i^b.  a  ift  nid^t  iimncinutct  in.  aschb  i&ipt  m^b.  aspe;  schmago  tiefen, 
[d^mecEen  m^b.  smacken. 

äR^b.  L 

§  4.  ^Ot^h,  &  mitb  5U  00^):  firoochd  fragen  nt^b.  Tragen;  schbood 
fpftt  ml^b.  spftte;  groo  grau  ml^b.  gr4;  bloo  Mau  ml^b.  bl&;  loo  lou  m(ib. 
Ift  (übet  glan  f.  Sen$  II,  U);  broo  iBroue  ml^b.  brft;  poo  ^ßfau 
ml^b.  ph&;  nood  m^^tt  ml^b.  nÄbet;  doofi  (neben  daafl)  Zaftl  ml^b. 
tAfel  (tavel).*)  ntf^b.  Uzen  laffen  erf^eint  im  5E)ip(.«®eb.  atS  Ioobo 
unb  loso;  im  3Ron.«®eb.  5eiden  neben  iosa  no^  bie  gomen  leso  unb 
la89.  —  &  +  ißafal  5ci9t  fid)  im  Wlon.*&^b,  ald  aa'',  fteSentDeife  di^  uu'' 
(f.  §  51  e):  maand,  mnund  äRonb  ml^b.  mftnt;  maaned,  muimed  SRouat 
ml^b.  xnftndt;  kaana,  kunne  @(|imme(  auf  bem  fSSkxn  mt)\>.  käm,  k4n  ic. 
3m  ^|.«(^eb.  eirf^eint  eS  tntautenb  afö  aa",  bor  m  iebod^,  namentlid^ 
im  üftlid^en  Steile,  audj  alS  au',  5.  9.  saamo,  eaama  @amen  m^b.  säme ; 
aam,  'aum  0|m  ml^b.  Ame;  aamad,  anmod  O^met  mp.  ftmftt  ic.  @tet3 
tritt  S)ip]^t^on9ierung  im  <5)ip^.«®cb.  ein  im^luSlant,  wenn  ber  folgcnbe 
^lafal  öef(^tt)uuben  ift,  5.  9^.  schbair  ©pnii  m^b.  spän;  gadau'  öet()an 
ml^b.  getän;  bau'  (neben  hawa)  IjaiKW  niljb.  haben,  hän  2G. 

§  5.  SJJ^b.  ae  nnb  6  [allen  für  nnfer  ©ebiet  jufammcn,  ba  t)icv 
m^b.  &  na(^  Slrt  bed  9(^ttelbeutf(|en  in  6  umlautet;  beibe  erfc^eiuen  ai^ 
ee  5.  99.  in669  mä^en  m|b.  maejen;  schdreel  ^amm  ml^b.  strael;  schnee 
ml^b.  Bn6;  Beel  m^b.  sMe^  2c.  ~  ae,  6  SRaf.  merben  im  ^^on.^^eb. 
lu  ee",  fteUenmeife  in  einzelnen  SBörtern  ^u.  ii';  baS  SRittelglieb  ^mif^eu 
beiben  bitbet  ee"  (f.  §  51d);  5.  IB.  leena  teilten  m§b.  Rhenen;  scbbee" 
@pftne  mf)\>,  Bpaene;  gee",  gü"  ge^en  m^b.  g6n;  sehdee",  schdii"  ftel^en 
ml^b.  Btdn;  mee",  meener,  mii",  miiner  (mit  felunbärer  9{ofaTierung)  mel^r 
m)b.  m6  )c.  ^ip^.«<^eb.  treten  fteti^  bie  bipl^t^ongierten  gormen 
schbei  (schbei*),  gei  (gei")  unb  sohdei"  (schdei")  auf.  —  tLe,  ^  +  i 
erf(i^einen  atö  ee  (über  ben  d^influg  beS  r  auf  ben  borl^ergel^enben  fßotcA 
f.  §  47  $(nm.)  }.  8«.  ireer  märe  ml^b.  waere;  gfeer  liftig  naci^ftenenb 
ml^b.  geyaeie;  eer  (S^vt  ml^b.  6re;  leere  teuren  ml^b.  Idren  ic. 

m^^b.  e. 

§  6.  SD'?^^.  0  =  e,  ßcbe^ut  co  (im  ^lUun.^^JcbJ,  ei,  ei  (im  Xipt).- 
(VJcb.)  f.  §  51;  5.  U  keld  ÄäUc  ml)b.  kelte;  welo  luoücii  obb.  wollen; 
wesch  äBöf(^e  m^b.  wesche;  weBcha  ^oft  auc^  wescha)  tnafc^cu  m^b. 

^)  ^er  einzige  CvU^Malefi,  in  beiu  a  jn  aa  w'wh,  ijt  bei*  92euburgcr  f.  §  56. 
^)  3)a§  einjii^c  "Boxt,  in  bcm  ba^  mi^  ml)b.  A  ijenun-gegongene  00  bi))^t^on' 
gicvt  luivb  iiiaii)  '^diafLnvc  iu>ii  01,  ifl  douli.»  ^^fote  inl)b.  tApo. 

92ui-  iin  dUuburgei'  ^ialeft  eiicl)eincn  ml^b.  ac  unb  e  atd  ee  (.  §  56. 
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weschen-  flegs  Blcdjjc  ja  m^b.  vlahs;  gowegs  C>k'Uuirf)'->  gcwchsc; 
keschdo  Slnftanieii  in()b.  kestcne;  eb'l,  ebfl  ^llpfel  mljb.  epfel;  bledar 
SÖlättcr  m^b.  bleter;  bledaro  blättern  ml)b.  bleteren;  glesor  ©Infcr  mTjb. 
gleser;  seg  ©äcfe  mf;b.  secke;  gescbd  Gräfte  m(}b.  geste;  grefdich  fräftig 
mr^b.  kreftic;  gfelioh  flefatUg  nt^b.  gevellic;  glebaro  mit  bcr  $citfd)C 
fnallcu  m^b.  kleppern;  kewich  ^äfig  m.^b.  keyje;  scheele,  scheila  (scheib) 
fcf)a(eii  m^b.  schein;  gweele,  gweile  quöfen  mt)b.  queln;  zeela,  zeilo  jafjicii 
ml)b.  zoln  :c.  —  c  +  ^0?af.  =  6',  ftcricinucifc  (f.  §  51  c),  5  33.  herab, 
hinib  $etnb  m^b.  hemde;  beVI,  bi7|'l  ^^riigel  m^b  bengel;  dev^la,  diif)l9 
bengellt  in|b.  tengelen;  seTianesU,  siTianesU  lOrenneffel  m^b.  sengen  ic. 
—  e  +  r  crfdjeint  hei  eingetretener  ©e^nung  at§  ee  j.  ö.  weera  tüctiren 
m^b.  wem;  keera  lehren  m|b.  kern;  meer  SP^eer  ml^b.  mer  k.  ^ft  jeboij^ 
bie  S^ür^e  erholten,  fo  fletgt  e  nod^  eine  toeitere  @tufe  M  bem  ü5er« 
toetten  ä  ^inab  5.  ^  g8rd  9tute  ml^b.  gerte;  ärwe  erben  ml^b.  erben; 
arwad  Slrbett  ml^b.  erbeit;  maredioh  äßeerrettig  nt^b.  merretieh  tc. 

ilnm.  f$flr  m|b.  e  ift  e  eingetreten  in:  meser  äßeffer  m|b.  mezzer; 
we&  SBeSpe  m^b.  wefse;  lez  berfel^rt  ntl^b.  letze;  hegs  ^e^e  m$b.  heose; 
zveoVl  ^anbtuij^  tn^b.  zwehele;  seech  ®äge  m^b.  sege;  del  SSertiefung 
m^b,  teile;  deler  Steiler  m^b.  teller;  augerbem  jeigt  ftd^  fefunbftrer  Um« 
laut  (f.  SBa^ber  p.  104  f.  unb  p.  134  f.)  in:  esoh  $lf(|e  m^b.  asobe; 
Schede  @(3^atten  ntp.  schate;  sehebl  $ttan^  dg  ftopffd^mud  m$b.  schapel ; 
ich  heb  td^  f;abe,  hen;  semsdaach  @amStag  m§b.  sameztac.  ^a« 
gegen  erfd^eiiit  ^äuftg  )>rimjirer  Umlaut  in  ber  2.  itnb  3.  ^erf.  $täf.  @tng. 
ber  Sßerba  „matten",  „fd^Iagen",  „lagen",  „tragen",  „iagen",  alfo:  megschd, 
meohd;  sohlegschd,  schlechd  )C. 


§  7.  aR^b.  S  =  e,  gebe^nt  ee  (über  bie  S^Saute  bed  ©ebieted  f. 
§  53);  5.  $B.  ferlechero  auStroctoen  ml^b.  yerlgohen;  reedo  fieben  (er!- 
brare)  ml^b.  rSden  ic.  ^n  schdels  <Stel5c,  dreg  ^ed,  feza  ^Q^m, 
schueg  <Sc^iicrfc,  schneb  Sd)ucpti^,  feeche  fcgcu,  rechla  red^nen  ift  mjb. 
e  ftott  e  an^uiciuMi  [].  Söaf)bcr  p.  134);  frefl,  frefla  grcbcl,  frcbcin  m^b. 
vrevel,  Trevelen  (üciiä  I,  13  fclU  nil;b.  vrevel  on).  —  e  -|-  9Zaf.  =  e^, 
5.33.  bens'I  ^ßiufel  m^b.  bönsel;  nema  ncl^mcn  mf;b.  nemen;  seena  fe^eu 
m^b.  sehen  nnf.  scnheii;  gscheeno  iic|d)c()cn  ml)b.  geschehen  naf.  ge- 
schenhcn  (nudj  gscliei"  und)  ^^liialpi^ic  uoii  gei",  schdei'  f.  §  5).  — 
g  -|-  r  =  ä  5.  33.  achdäni  2tciii  niljb.  stöni;  är  irv  iiiljb.  ürrj  Schwaara 
(^cldjiüiir  mlji).  swi're;  schiiür  2d)ccve  m()b.  scIk-i-c  :c. 

5lum.    5iiu  iiil;ti.  e  tritt  o  ein  (f.  55nljbci-  p.  132  f.,  X^mi  mjh.  ®r. 
43  5luiii.  3)  in  folijcnbcn  illHUtcvn :   geschdor(d)  t3cftciu  ndjb.  g^^ster; 
sdnvesohdar  niljb.  swrstor;  ledicli  nif)b,  IfWlic;   zod'l  nifjb.  zi=dole;  welor 
nil)b.  wßlclior:    schclm  nil)b.  sclhlin;    licls  "•j.NCl^  nil)b.  belli/.;    segs  mfjb. 
sehs  (aber  sechzce,  sechzich);  zee  5el;u  ml;b.  zühcn;  eewo  cOcu  ^IbJ. 
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m\)h.  «ben  (aber  eewo  fibb.);  feBcbd  geft  m]^b.  ySst;  wewar  SBebet  ml^b. 
wSbaere  (abet  weewe  tveben),  f.  Seit^  I,  54;  gwel  OueCie  ml|b.  quelle, 
bgl.  Seti(  I,  21;  gneede  m^b.  kneten;  fersclirego  m|b.  erBohröoken;  * 
schmelBe  mbb.  srnSlzen. 

äR^b.  i. 

§  8.  äßl^b.  i  =  i,  gebelytit  ii  5.  9.  Bchli|;d  fd^Iuden  ml^b.  Bücken; 
ziila  Riefen  ml^b.  ziln  it.  3m  SDipl^,«<^eb.  tritt  tiauflg  e  für  m^h,  i  ein 
(f.  §  51  a),  itttb  jioar  folool^I  in  äBörtent,  in  benen  im  SR^b.  inbogerm.  i 
erl^atten  \ft  (tote  in  ben  $articipien  ber  obloutenben  flarlen  Skrba  ber 
S^Stei^e  nnb  in  SRominatbilbungen  auS  ben  3«®ut^^n],  ätS  and|  in' 
f Otriven,  beren  i  au$  inbogerm.  @  l^erbovgcgaugcu  ift.  $eif|)iele:  gabeBe 
(gebizzen),  goblewa  (gebliben),  gedfewa  (getriben),  gogecha  (gegigen), 
gegrefo  (gegriffen),  gagresclia  (gekrischen),  geleda  (gellten)  auc^  in  ber 
S3eb.  „gcliiutet",  gapefo  (gepfiffen),  gareda  (geriten),  garosa  (gerizzen), 
garewa  (geriben),  gawecha  (gewichen),  gawesa  (gewisen),  gschdeche 
(gestigen),  gschdrecha  (gestrichen),  gßchdreda  (gestriten),  gschl^ehe  (ge- 
slichcn),  gschlefa  (gesliffen),  gsebmesa  (gesmizzen),  gschneda  (gesniten), 
gsohrewa  (geschriben),  gschwecho  (gcswigen),  schred  (schrit),  gref  (grif), 
res  (riz),  meschd  (mist),  bedar  (bitter),  beschd,  esch  (bist,  is),  deg  oft 
mljb.  dicke,  drob  (trip)  Tvioli,  dred  (dritte\  fresoh  (vrisch),  gew'l  (gibel), 
greschdaach  (kristtac),  gregs'l  ©villc  uiitciilj.  krieksel  engl,  cricket,  med 
(mitte),  iicder  (nidere),  ned  (nit  oiic^  iiihti,  iies  (ui/)  'Jiific,  sofreedü  ^511^ 
fvicbcn),  st'b  (sip)  B\d\  schbeclo  (spileii),  schleedo  (slite)  (Sd)HttGn, 
schnecdo  masc.  (snit(})  ^rf)iiittc,  t'eel  \vil),  wedar  $rap.  (wider),  zedore 
(zitern),  zwew'l  (z\vil)(>llo).  i  -\-  3la^.  i*  5.  ^.  bina  nt()b.  binden; 
wiT,aro  luiefjcvn  mf)b.  wiberen  nn[.  wiiiheren;  iim  53icuo  iiiljb.  ime  K. 
2n\  Dipfj.=®cb.  tuitt  f)iiufin  füv  bic  ftürjc  i  üor  9?afn(  ein  (f.  §  51b). 
3?eiHMcIc:  Iten  (bin),  beno  (binden),  dren  (drin),  hen  (hinne  iui§  hie 
inno),  hoiio  (hinden\  kend  (kint)  pl.  ken,  leT,g  flinc),  ree'sU  9kd^i 
(^cbiivt  bcv  nihb.  rinsel,  rend  (rint\  ren  (rinde),  ren  (rinne),  schben 
(spinne),  schwema  (swimmen),  wend  (wint),  wen  (winde),  werjara  f.  oben 
wiTjara.  —  i  -|-  r  =  e  5.  ^.  kerch  (kirche),  kerwa  (kirchwihe),^)  berBcha 
(hirßc),  beer  (bir)  33ivnc 

^unt.  i^ür  mi)t>,  i  eiicfjeint  u  in  fusch  pl.  fisch  m()b.  visch  iiad^ 
Analogie  Don  busch,  bisch  ^nid),  ^^ü((l^e;  ebenfo  tu  schnuz  pl.  schniz 
m^b.  sniz  obgefc^nittene^  8tücf;  ferner  tn  schuTjga  ©d^inten  Dgt«  nb. 
schunke  ;  wonsich  (winzic),  toö^l  unter  bem  @tnPu{fe  beiS  w. 

SW^b.  i. 

§  9.  5öj^b.  i  —  ai  (aai  f.  §  1  ©cnt.  c)  5.  SB.  blaiwa  m^b.  bllben; 
raidar  (in  „kornraidar"  eine  5lvt  Sieb)  ni^b.  riter  K.  —  i  -}-  9?of.  =  ai" 
(üOcu  bic  ai^Üaute  bes^  ©cOieteö  f.  §  52  Sinnt.)  5.  33.  wai*^  (win),  haind 

*)  9htr  in  9teubutg  kiroh,  kirwa. 
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(binabt),  rosaino,  rosainla  JMofincii  ntf)b.  rosinp;  schlaimero  fic^  auf  einer 
rt(nttcn  (i-i?ilnc()C  (schlaim,  schlaiinar)  boljiiitiilcitcu  laffcu  inf)b.  sUni 
©d^Ietnt,  llebrige  SlüffigEeit^)  ^^(afalicvuucj  ift  eingetreten  infolge  bei*  "iUu 
nS^erung  bc?^  ^Vn[ol§  in  wiii  naclid  (wihenaht);  9?aiaticrung  i)t  ge^ 
f^lounbeii  in  laiduuch  üicintnc^  m^b.  lin-tuoch  (und)  l\uer  fann  ml)b. 
Itlachen  mäi  auS  lichlachen  üerfürjt  fein;  fü  tiefte  fid)  laiduucli  anci)  nu$ 
inl^b.  Ittoocli,  Ucbtuoch  crüärcn);  „9Iodmarin"  ^eigt  im  föblic^cn  Xeil 
ros'mraie  (o^nc  92QfaIierung),  fonft  ros'mrai"^. 

o. 

§  10.  ^yUjb.  ()  =  (>;  ift  Tcljuuiuj  ciiu^ctictcu,  lü  cvfd)eint  im  lUtün.* 
oo,  im  Xip().^(iieb.  ou  (ou)  f.  >;  51  ;  5.  fol  (vol);  lioof,  houf  {\\o^); 
hoolo,  lioula  (holn)  :c.  3tet^>  luirb  Xipljtl;ongienuin  Ucvfjinbevt  bind)  nad)^ 
fulgcnbci:  1-,  lü^iucilcii  buvd)  1,  5.  'i^.  schooro  bou  Ö^aitcn  umniaOcn  ni()b. 
Schorn;  booro  (u>()ien  mf)b.  bf^rn;  forsclidoolo  iverstoln)  ?c.  —  o  -{  ü)?nf. 
tritt  gebeljnt  nuf  alö  aa*,  ftcUcnUicile  niv  uir  ff.  ^  51  0)  5.  ^li  waano, 
wuuno  U'Dljnen  mljb.  wonoii;  gowaanod,  gowumiod  mljb.  gewonlieit;  laaiio, 
luuua  iMd)§nngel  m(}b.  Ion,  lun;  saa",  siui"  3ol)n  ml)b.  sun,  son  u".  Xer 
fuv^e  o^l^nut  Dlh"  ^^iafol  ift  ftctC"  ir  v  ''■i^-  Imiiich  .spo\\\c\  mljb.  honic  (luni^l. 
§  14).  —  o  r  -j-  Moni,  luiib  l)äiifiii  luun;  am  bentlid)ften  ^cigt  fid) 
bcr  offene  o^Üaut  (o)  in  bcv  Ünntuevbinbnng  o  4"  5.  ^.  y.oru  (zorn), 
orndlich  (ordenlicli),  schornschdc  (i^chornstein),  hornes'l  .^"Jüvnif}  ml;b. 
hornuz,  im  15.  horneszcl  :c.    Ivitt  t)iev  nnfteUe  be^  r  ber  luifafifc^e 

Gleitlaut  unb  iöirb  fo  bcr  9infal  n  bcm  o  genii^cit,  fo  bovirtt  n  bcn 
Übergang  be«  o  ju  nafatcni  a*  v  55.  scha*rn»chde,  ha'roesM  ic. 

Vlnm.  Sßor  anbern  Slow).  nl§  'Jcnfnlen  crfd)eint  0  nur  Dercinjdt  al<? 
u,  uiimlid}  in:  duwag  Xnlnif  iiltci  nhb.  toback;  wuul  (iinOetout  wul)  mljb. 
wol;  druuB'l  ^roffel  ml)b.  droschel;  duus  ^ufe. 

SR^b.  6. 

11.  9J(M)b.  A  =  00  im  ?Juni.^(^eli.,  ou  (ou)  im  Xipf).=(^eb.,  f.  51  : 
5.  55.  brood,  broud  (l»roti:  lioocli,  lioiicb  \hnch);  Hooch,  tlnuch  vlöcln; 
booso,  bousa  !önnb  Stvol)  m(}b.  boze;  booso,  bouso  üi^öfci:  tl)uii  in()b. 
boson;  loos,  lous  9[)iuttcifdiU)ein  mbb.  lose  h'.  Tcmcntfpved)enb  Uioibcii 
5nl)lveid)c  ()cbiiiifdic  Sintcv  belianbclt  v  5^-  nioolo,  monln  tietninfcn, 
schoodo,  schoiido  'Jiiuv  :c.  XipIitt)Liiu]iciiuu^  luirb  ftotv'  ucrl)iiibcrt  buvd) 
nndjfolgcnbcy  r  ,v  ^.  roor  iHo\)x  m()b.  ror,  Ucrcin^clt  bnrd)  1  5.  55. 

bnol  $Dle  mt)b.  Pole.  —  6      '^^^i-  —        -^^1011.  On^b.  aa"  (oo*),  Oer* 
ein^clt  mr  (f.  ii  51  ei,  im  Xipf).s®cb.  au*  1,011"  f.  §  51 1  y  5^.  baan,  biiuii, 
bann  55o()HC  m[;b.  bonc;   hin',  lair  ^Li|)n  ml;b.  b'ii;   fVaa",  f'rair 
mfjb.  vrönc;  schaana,  scliaun.»  fdjoncii  ml)b.  sohünonj  dau"  tljun  uU^b.  tou 
(bajüv  im  iüion.*(^eO.  duu"  uiljb.  tuen.) 


*j  Xafiti  m)it>lict)  uom  (Gebiete  gleut»  ml)b.  klcueu  jdjmievcu,  Heben. 
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12.  :lJil)b.  «")  UiTljttIt  fit^  »üic  iiit)b.  e  (üüer  bn»  3"t^»"""*'*iif*il^'Jtt 
Don  ö  unb  c  f.  §  1  iöciii.  a);  c?"  cv|"d)ciiit  baf)ci-  a(§  gcbc^nt  q(§  ee  im 
Won.=®cb.,  oI§  ci,  ei  im  '3^ipf).=(i)eb.  j.  Sö.  lecher  (löcher);  gneb,  gnebf 
(knüpfe  1;  colo,  eilo  Cd  m()b.  öle;  geed'l,  geid'l  (oud^  ged'l)  ^Qtiu  m()b. 
göte ;  heef,  heif  ^ö]c  m(jb.  hövc ;  seid  foUeit  m§b.  söln  n'.  *yiuc  bei  ö  +  r 
jeigt  iid)  iufofcni  eine  ^tlmicidjung  tion  mjb.  e,  al§  jeuc§  ftctS  a(§  e 
erfd^cint,  au(^  in  bei'  Sürie  (f.  §  6)  j.  kerwl  (körbelin),  werdU 
(wörtettn)  :c. 

§  13.  SR^b.  oe  =  ee  itn  9Ron.«(Seb.  (ce  fällt  f)kx  gau^  mit  m]|^b.  6 
juiammen);  bogcgen  crfc^eint  c§  im  ®ip^.s®eb.,  obmcid^cnb  öon  ml^b.  6, 
fkt§  at§  ei,  ei  j.  Sö.  bees,  beis  (ba?8e);  heech,  heich  (hoehe);  deeda, 
deido  it(jBten)  u'.  —  ob  -|-  ift  im  ^i'Jion.^öcb.  ee"  (gan^  beuein^elt  ii), 
im  Xip[).-(iicb.  ei"  (ei']  5.  ®.  schee',  schli*,  schei*  ld}i.in  mf)b.  schöne; 
freeno,  freino  fii>l)ucu  m()b.  Yi<i^nen;  been'l,  beinl  flcinc  23ü§nc  Xcm. 
üon  ml)b.  büiie  ic.  —  oa  -J"  r  =  i«  ^«  schdeera  (stojrenj,  heera 
(httirenj  ic. 

§  14.  9Ö?|)b.  11  =  11,  ttu  5.  SB.  budor  Butter  mf)b.  buter;  sclilubo, 
Bchlubfe  (slupfen) ;  lug  kHfcv  m()b.  lucku  9U^f.  boii  lücke;  guguk  (kukuk) ; 
sehbuur  (spur)  je.  @tet§  ^ci(\t  ficf)  0  für  u  in  robo,  robfö  rupfen  m^b. 
rupfon,  ropfen;  blod  mdt  m^b.  blut.  ^ip§.'(^cb.  ^cigt  fic^  ^äufig  o 
für  u  in  zoger  (zucker),  zowar  (zuber,  zober),  schdob  (stube,  stöbe), 
schlob  (slupf),  bob  (puppe),  babon  boba  büfc^eln  (oom  ^abal);  neben 
hoge,  droga  geigen  fi(^  im  &tf>ut  oud^  bte  (formen  hago  (fi^en  nl^b.  ^oden), 
dniga  (ml^b.  trucken,  trocken).  —  n  +  92af.  ift  ftetd  u",  un"  |.  SB.  sun 
©onne  nt^b.  sonne  ;  sumer  (Sommer  m|b.  sumer;  nume  nur  mlj|b.  nnmme 
aud  niuwan;  hnv)or  (hunger),  ua'riiwiob  unrul^ig  ml^b.  unrüewie  ic.  50er 
^idelt  bei»  d^ebieteS  lenht  beu  lurjen  o»Saut  bor  i^ofol  nid^t  (bergl. 
§  10) ;  ba^er  tpirb  aud^  romanifc^ed  0  bor  S^afol  ftefd  5U  n"  8.  gum- 
beer  Ö^ebatter  fr^.  comp&re  tc.  (ttergl.  au4  o  -f  9{af.  in  unbetonten  Silben 
5.  $B  kunzard  ^ou^ert,  knmedüre  fommonbieren  k.)  SBtt^renb  bemnod^  u 
toor  9}afalen  ftonb^aft  geblieben  ift,  fe^en  mir  e8  bor  r  +  SSonf.  nad^  9[rt 
be0  ID^ittelbeutfd^eu  gemö^nlid^  in  o  (btdmeilen  o,  befbnberi»  bor  m  f.  §  10) 
übergeben  9.  worm  (warm,  mb.  ouc^  woriij,  dorn  (tum)  3^urm,  worzM 
(wnrzel),  dormlich  (turmelic)  ff^minblig,  dorschd  (durst),  worgse  murgen 
ml^b.  *wurgezen  5U  würgen,  storzo  ju  m^b.  storzel  ^flan^cnftrunl  )C. 
SSerein^eft  5cigt  fid)  u  für  0,  bcf.  im  99lon.<®eb.  5.  9.  durch  (neben  dorch) 
m^b.  durch;  schnrchle  (9H)f.  schurwle)  f (Rieben  m^b.  "'schurgelen  5U 
schurgon,  sehfirn;  ii()u(id)  i^obifbet  fd^iut  mir  schdurchle  (erumftoc^etn 
5u  m§b.  Btfim,  baraui  ^sturgen,  ^sturgelon. 
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§.15.  S9}f|b.  A  —  au  (aau  f.  ^  1  %cni.  cj  5.  ^.  laaora  lauern  ml^b. 
lAren;  maoeh  (^upianffieit  bev  ^4>icvbc  nit)b.  mftehe;  mafiefii  Sßerftcd  für 
O^ft  511  ntl^b.  rnüchen  tierfteden;  kand  &tnhz,  Sorf;  m§b.  kAie;  dause  tnft 
„bu"  anrebcn  ntl^b.  düzen  ftatt  duzen;  schlauder  ©c^Tcuber  im  15. ^a()v^. 
slüder  K.  ü  ift  nic^t  umgelautet  in  rau9  IHcuc  ml^b.  rinwe ;  schbrau, 

8chbrau9r  Spreu  ml^b.  spriu  pl.  spriuwe^;  bschraun  nufd)vcicu  ml)b. 
beschrieii,  bescliriuwen ;   scliUaufho  fpcicil  511  spüwcn,  spAgen  ftntt 

spiwen.  *:W()b.  u  —  im  nur  in  Kiiiis  pl.  Kuiiso  !jKu)jc,  Üiiificu  mfjb.  Rüz, 
Rüzen;  juugso  jniuh^cii  in(jb.  jüclie/.cn;  luuro  bic  £f)vcu  Ipiiuui,  nufmcrfs 
fam  Ijüieii  iiiljb.  lüren  ([.  and)  l'cnj  1,  29j.  — -  -j-  rr:  air  (aair ) 
j.  iö.  brau"  bvnuu  ni()b.  briin;  blaumo,  brauma  *:pflnunicn  uiljb.  phlüiiie. 
pr(ime);  schauma  fc^aumeu  mt)b.  schümen  k.  Siofalieiniug  ift  eingetreten 
burd^  ^Innal^erung  bc§  i)?afQl^  in  drau'muus  3^raubenmuS  m^b.  trübe-muos 
UevtücAt  AU  tru-muos. 

0J?l)b.  ü. 

§  16.  dM)t).  ü  —  i,  gcbe^nt  ii  (über  ba§  •^ufammcnfaUcn  bou  ü 
unD  i  f.  §  1)  5.  ^.  ridscho  lutfdjcu  ni()b.  rütschen;  driglo  Iviufucn  nif;b. 
trückenen ;  kina  fi)uuen  nit)b.  künnen;  hilsa  ^ül^cm  m()b.  hülzin ;  hiil 
.^öljle  mf)b.  hiile  :c.  —  ü  -j-  9?n[.  ift  ftct§  i~  (nie  e",  Uiic  mbb.  i  -f-  llinf. 
f.  §  8)  j.  ^.  dinila  bonncrn  nil)b.  *tümelen  ^u  tumel  bctaubcubcu  ©d^aü; 
hirjgU  §u^n  ni()b.  hünkel  QUi^  huoniclin  ?c.  —  ü  -j-  r  =  e,  unb  jluar 
ftet6  bei  noc^tolgcnbcm  Sl'onf.  5.  33.  berschd  i  bürste),  beerd  (bürde), 
werschd  (wurste)  n\,  fpuft  jeigt  fid)  in  einzelnen  Üöovtevn,  nanicut(id)  im 
3)^on.*ö)eb.  nuc^  i  5.  93.  schbeera,  schbiira  [piiicn  ml)b.  spürn ;  acbeerd, 
schiiro  fd^üren  m^b.  schürn;  aber  ftet^  deer  %f)ixx  ml)b.  tür  2c. 

aß^b.  iu. 

§  17.  M\)\>.  iu  berpit  fid^  gan^  genau  tote  ml^b.  t  (f.  §  1),  loicb 
bemnac^  5u  al  (aai),  \)ox  9}afalen  ju  ai*^  5.  9.  nai  neu  ml^b.  niuwe;  laid 
Seute  m^b.  liute;  haiwi  gftauen^äubti^en  ml^b.  hinbel;  braina  braun, 
glan5enb  nmc^en  5.  ^.  Studien  m§b.  brinnen  ic.  (Ueber  ü  für  m^b.  iu  f.  §  15.) 

^yi^b.  ei. 

§  18.  Mf)\>.  ei,  für  baS  ber  ßautmert  ei^)  onjunc^men  ift,  luirb 
5U  ee2)  (über  bie  ö^Soutc  be§  OJcbietcS  f.  §  53)  5.  Sö.  gleed  ftleib  m^b. 
kleit;  dees'm  ©aucrteig  m^b.  deisme;  grooBch  (Sd)rei  ml^b.  kreisch; 
eedegs  (Sibed&fc  mljb.  eidehrt  ic.  —  ei  -f-  9kf.  tuirb,  gebcl^ntem  S  cnt* 
(pred)cnb,  ju  oe"  (ee*^)  5.  93.  ree'  fein,  bünn  m^b.  rein;  heem  l^eim  ml^b. 
heim  )c.  ®e!unbäre  ^^afalierung  ^eigt  ftd^  in  mee^schdar  ^e\\t^v  m.^b. 
meister,  meinster;  meensohd  meift  ni^b.  meist,  meinst;  bie  9}ofo(tcrun0 


9[u9  äi,  bcm  Umtaut  ton  ai. 
')  9hir  in  S^euburg  in  aai  f.  §  56» 
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tft  fturf)  nuf  bei!  .\ioinparntiii  ubcii^ccjaiuicii,  bcr  al§  mee*  ober  meenar 
.  ,  cifdjcint  [inip.  inv  aui?  mor) ;  [tcUenUHMic  (f.  ^  51  dj  tvitt  niljb.  meist  a(^, 
"iniinachd  nuf  (cbciifü  bcr  Sliimp.  inii~,  niiinarl. 

5lum.  ^)?cbcu  meeschdor  (mcistor),  becd  t beide),  elf  ieilif)  et- 
fd)eiiieu  and)  bic  ?}oi'iucu  meeschdor,  beed,  elf,  bie  Quj  inb.  0e)dj(.  e  au§ 
ei  (;in)oeifeu. 

9Jl^b.  mi. 

1!>.  9Jcl)b.  ou  iain  ift  «m'  inui'  bciii  Umlaut  äi'n  obev  aa  M  iau§ 
au)  f.  §  54;  ^.  55.  gleewo,  glaawo  iglouben»;  reecho,  raaclio  (rouchen); 
eecii,  aach  louge);  do(\  daa  itoul;  Ium'8,  haaü  iliouwcn)  ?C.  —  ou  -\- 
9?nf.  ift  bcniciitfprodiciib  vi"',  aa*  5.33.  boom,  baam  (bounn,  r«'<'m,  raain 
9io()in  nifjb.  roum;  zeem,  zaaiu  (^zouiuj;  dreemo,  draamo  tvamucu  mljb. 
troumen  ic. 

^^Inm.  Xic  allijemciu  i]ebräud)lid)e  (yoiiu  laach  i  louch)  l'aud)  ift 
iiudjl  buvd)  Xiffereii^icvuug  ciitftaubeu  (^um  Uutccjc^icbe  Uou  leeoli  (lougc) 
JÜnufle). 

dMh.  öu. 

§  20.  lU()b.  öu  ift  00  2)  (quä  äüi  5.  53.  frocd  (vröude)  j^rcubc; 
heo  (höuwe)  .»pcu ;  schneego  U(ifd)cu  mbb.  snouken  Ijcimliri)  (\c[)C\\,  fd)UO= 
(>ci"U;  sclidroos  l  StrcuUHTt  m()b.  sköuwesal  K.  —  öu  -j-  äiaf.  =  ee" 
5.  ^.  beem  Zäunte  ml^b.  böume. 

%k^'b»  110. 

§  21.  SR^b.  110  =  uu,  \>oi  fftal  utt'  SB.  huud  (huot)  $ut, 
Bchttuch  (sohuoeh)  ^^u%  suucho  (auochen)  fuci^en,  blunm  (blaome) 
SBtume.  @e!unbSre  S^ofalierung  5tii3t  fid}  öftere  in  hau'Bchd»  (huosie) 
$uftcii.  (Ucber  bie  SBerffirjung  öon  uo  f.  §  27  a.) 

ie,  üe. 

§  22.    iüi^b.  ie,  üe  =:  ii,  uaf.  ii"  ,v  (liep)  lieb ;  ziich  Mtifieu^ 

Überzug  m^b.  zieche;  wiicho  S)od)t  ntl)b.  wieche;  hiid  ^ütc  ndjb.  hüete; 
biichor  ^^üc^er  m^b.  büecher;  riiiue  9)iemen  ml^b.  rieme;  bliiml  53Iüm(ein 
rn^t.  blüemeltn  ic. 

S)e^nunQ  in§b.  lucser  S^o!aIe. 
§  23.  ®ov  einfad)en  ^onfoitanten  loutbeti  bie  m^h.  futtert  fßofak 
meiftend  ßebcfjnt  5.  saache  l^sagen),  faara  (varen),  leewo  (leben),  miil 
(müle),  maaclia  Wof)n  m^b.  mage  nid^t  luago,  baa"  (ban),  aa'niool 
SPiuttci'mnl  nil)b.  ane-mäl  K.  @.  über  bicfeu  ^^io;>)eH  ^^Jnul  33citv.  9/  lOl 
bi§  134;  a3al;bcv  p.  85  f.;  äi>ilmauuö  §  237  f.  u.  f.  u».  giillc,  in 

9Juv  in  ^leuOmcj  aau  f.  §  5(j. 
0  ^u  SIeit&ttva  aai  f.  §  56. 
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betten  mf)h,  Mv^t  crl^alten  tft,  f.  §  24.  ^uv  unfer  <^e(iet  fommen  folgenbe 
gdtle  in  Setrat^t,  in  bencn,  im  Q^egcnfa^  ^ur  nl^b.  @(i^ciftfprad^e,  ^e^nung 
eingetreten  tft: 

a)  SBor  einfacf}Cii  Stonf.  (t,  g,  ch,  s,  I,  in,  r) :  schliido,  schleede 
(BÜte)  ©(^litten;  sohniido,  Bchneeda  (snite)  ^d^uitte;  blaade  entblättern 
(Don  SRüben)  mt^b.  blaten  bfottmeife  abpffucien;  eech,  eich  (ege)  ^g^e; 
eeohd,  eichd  (egen)  cgijcii;  hüb  3inimt)t>a|fef  m^b.  hipe;  selibeecli  8pcd}t 
aus  einem  germ.  spScoa  f.  tSUuQc,  (£'tt)m.  SO.;  drunsH  (drosohel)  ^roffcl; 
waal  (wa!)  ffiattj  iwaraal  (überal);  baal  öott  {%ai\^)  fij.  bal;  geel  (göli 
gelb;  eel,  eil  C&fle  m^b.  ele  ftatt  eile;  eelaboche  (elenbogei  (fUcnbogcu; 
iim  93ieue  m\)h.  ime  ftntt  imme;  beer  (bir)  ^^iiuc.  ^urc()  bnc^  8c()lüinbcii 
cinc§  St'onf.  (^üliuitcidiuiuj)  crtlarcu  fiel)  bic  l'aiu]cn  in  wäärdaaeh  ^i^^ciltag 
nifjb.  wcrctap,  wr-rtiio  :  woorscliimf'l  äi?uvf]rf)flufcl  iiilib.  wiirfschüfel. 

b)  ^Un- XLnHicltouiouaiij ;  a  luivb  ]\ct<>  ijcbcljut  uoi  rni,  rn,  niciftcii'? 
t)or  rt,  TZ  iiiib  Uciciu^tit  bor  bt  v  naroni  tarm)  ^^Inn  8ubft.  unb  arm 
\Hbj. ;  daaram  (darml;  waatvmi  i  warm);  Knaroin  ibarii,  barmi  ^Ibtcilung 
in  bei"  Sd;cuuo  juni  Unteiduinßcn  bcv  ®cheibc§ ;  gaar'n  (garn  i;  gaardo 
(garten):  waarda  (warten);  kaard  (kai'tcj:  scbaard  (scharte);  schwaard 
swartc);  aardo  XxüQ  nu§  nil)b.  narte;  maardo  9.1hivtin ;  daard  J^ovtc  fr^. 
tarte;  haarz  (barzl;  aarz  ^^lr5t  niljb.  arzet  in  bcr  ßnff^iiiiii^'iif^'i'Ung  niiil- 
aarz  9}iü(;(au5t;  aarzoni  ^(v5'^cini  früljeu  Arbot^lieirn :  (?tu§nn(jmen  lun*  rt, 
rz  [inb  hard  ibartl,  schwarz  iswarz^);  naachd  mäht),  paaclid  iphaht), 
cticnfo  paachdo,  forpaachda  pad)tcn,  ucrpaditcn.  (iOeufü  iDcubcii  bic  ent^ 
Hn-crf)cnbcii  UinlnutyiLU'nien  licfjanbiit  v  dääram  'JiQi-mc,  wäärmar 
lüavmcu,  gäärdo  G)iiitcn,  (ahcx  hlird.tr  (}tivtcr,  schwärzar  [djUnir^cu), 
neoi'lida,  neichda  (nebton)  lungiiniicnc  9iad)t  ic.  —  e  Joirb  in  ber  Otcgel 
gcbcl)nt  üüu  rd,  rn,  iH'icin\olt  Uou  rl  5.  ^.  äärd  förde)  (fibc;  wäärd 
(werden,  wem)  lüClbtU;  gäär'n  (gern)  gern;  häärla  ^^scdfllt^t  be^  Winhf 

m()b.  berle  ^crlc.  —  i  (ü)  tüirb  gcbcf)nt  Dor  rd,  tz  in  eorda  (irdin) 
itbeii;  beerd  (btirdej  iinft ;  fiiz  9(vt  (McOiid,  ).  ©rimm^  SlHivtcvtK  fitze 
unb  Senj  I,  13;  meiner  ^luiid)t  nac^  get)ürt  bic[c§  Sönrt  ju  infjb.  viz, 
vitze  (f.  Öeyer);  man  t)cri](cidic  5(u§briicfe,  »Die  „SBidel",  „B^Pf",  bic  für 
gctüiffc  ^ilrtcu  Hon  S3arf«)crt  gebrnud^tlcl  finb.  —  u  iuirb  in  einjeluen  Ort§* 
biale!tcu  gebef)ut  üor  rn,  rz,  rat  in  dooren  (turn)  Xurm ;  boorzlo  (burzela) 
purjcln;  hoorschd  (liaubnncr  ^vtnvnamc)  ,yi  in^b.  hurst  ©eftrÖud)  (eS 
f(^eiut,  baf}  bcr  Cffcntuic^ev  Sßalb  fid)  in  früheren  Seiten  bid  in  bic 
®egcnb  be§  jetMgen  „§orftelJ"  erftrctfte).  —  0  wirb  gebe|nt  in  oobs,  oub» 
(obs,  obez)  Dbft.  —  o  Wirb  gebejnt  öor  rl,  rz  in  mäfirlem  SÄörl^eim; 
meerzam  EKör^l^ctm,  t)or  tz  in  keez,  keiz  (kotze)  Stücfenforb. 

(^rljnltuug  m(jb.  Slftrje. 

§  24,  Stiivjc  in  gc)*d)I offenen  SilOcn  bor  einfachen  Slon* 
fonanten.  SK^b.  ^tür^e  ift  erhalten  t>or  fc^n^erer  Ronfonanj  (oergl.SSil' 
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mannd  §  238).  Sßir  ^nbcn  ^iet  nur  biejentgen  SAQe  aufzuführen,  in  benen 
im  ©egcnfo^  jur  nf^b.  St^riftfprad^e  bor  einfQd)cu'  iÜ'onfDnanten  in  %e» 
fci^Ioffenen  @t(ben  ni(b.  Stürze  bewahrt  inurbe.  5Die  geft^toffenen  @t(ben 
mxtn  enimeber  fd^on  im  SK^b.  gefd^foffen  (5.  ^.  rad  fRab  m^b.  rat)  ober 
fic  mürben  burd^  SegfoU  bed  nil^b.  tonlofen  e  5U  gefc^Ioffenen  (5.  ^.  red 
9iebe  m^b.  rede).  Sfonfonoutcn,  bie  bie  (fr^altuiio  ber  Kürze  begnnfttgen, 
finb  bie  Sßerfd)(ug(autc  c  (g),  p  (b),  t  (d),  bie  ©pirand  b  (z),  in  zweiter 
li^inie  bie*  9?afa1e  m,  n. 

a)  ^ür^e  bor  m^b.  c  (g):  hag  ^aww  iiiljb.  hac;  sehlag  6(^(119, 
^albfdjlag  m()b.  slac  (cbenfo-  dauw^schlag  X<iubenfd)(ag,  borzUschlag 
^45uv5clbftum) ;  Bchdeg  fdjutalc  ^rürfc  mffb.  stSc;  weg,  oweg  I}intue9  ml)b. 
en*w@c;  zug  3"0  w^b.  zuc;  Hug  ^icvbc  'So^ci  m^b.  vlue;  gicg  J^Jagc 
betreibe  mfjb.  golege  ftatt  gelacgc.  (llcluT  g  nl^  !l^ci'ftl^(u^Inut  f.  §  41; 
fot>rtlb  g  niv  ©pivaii'o  v,h,  ch  cvldjciut,  zciijt  jid}  Xcljuiiug  5.  ib.  weech 
äiJcg,  zuuch  ;)iu^  hJ. 

1))  lUH'  ni()b.  |)  (bi:  >*il),  scb  isij))  5icb:  drlli  itri|i  [tatt  trip) 

Tvicli :  dra')  Mliapi  ^lab;  grob  igroj))  grob;  sohul)  (schup;  3djul)  (cbciilü 
Bcliubkaroh  iiil)b.  schub-karrc ),  srhdub,  sclulob  inil)b.  stubcs. 

c)  Slür^c  UiU'  ililjb.  t  (dl:  rad  trat  i  'Kab  :  i»ad  i  phat)  ''l^fiib ;  sclimid 
(sniitl  ^djinicb;  wid  etiaiu^  nuc-  ilobrcl)tcii  ^jicifcin  mljb.  wit;  lariwid 
(^laiic-witl  .S>intcibcid}|cl ;  sud  isut^  3ub;  g.>l)od  igobotl  (s)cluit  (3h'bciu3- 
ort:  alo  i^obod  nllc  ^(iii)cnb(icfc,  Ucvi]!.  II,  2i;  j^n-od  ikrutc)  SUötc; 
red  iredei  Oicbc:  jxxl  i)hntei  ^'Isfoto;  liod  ibote)  iöotc;  nod  {uote)  i)iotc; 
jud  (Jude)  minud  iminiite)  lU'imito ;  dud  Tüte,  ^iitc. 

d)  Slüv^C  bOl  s  [7.):  jz;las  -^lazl  OMov  ;  das  ida/J  bily ;  was  iwa/.  I 
\Vi[^ ;  wis  (wiscj  Söicfc;  wisbeem  (wis-boumj;  bri»  '4>fifc  «Sd)uupjtQbttf 
jlj.  prisu. 

ei  5>iür^c  Inn  111,  11:  wimh  i^wöin*  luciii :  (Umii  idrMir  bciii:  wen 
(wen)  lucii;  d«'n  Kiön)  beu;  fun  (von)  Don;  brem  iüc}ciiöiuftci  m()b. 
phrimilie  u^b.  ^^jiicuic. 

25.  ^IÜV5C  luu"  SUmi).  -j-  -cn  (-uiui,  -rr,  -el,  -ic  (-ich, 
-isclii.  ^^i?n^?  bic  STonfonantcu  bctiifft,  bic  ^luifdicn  bcm  fiiv,5)0ii  "i^ofal 
iiiib  bicfcii  önbfilbcn  [tohcn,  foimncit  liiou  in  l^ctvodit  bic  iiibb.  33cr= 
fd)liifjIauto  iiDLiboi  511  bcndjton  ift,  bofj  in  luifoiin  ("»icbict  iiitcnudoliidjc^? 
g  ol^  ©pivnnö  ch,  cJi  cifd)ciiit  f.  i?  411,  iciiicv  bic  3piuautcii  b  uub  v, 
bie  92o)nIc  n  unb  «1,  uub  ücrciu^dt  ftuvu-  bic  Üiquiba  1. 

a)  ^ürjc  Uor  -ben,  -bei,  -ber,  i^-bich):  hawa  (haben);  gewa  (geben); 
hewö  (heben),  oud)  heewo,  heiwe;  siwa  (giben  sf  ptera):  siba  (^iben  cri- 
brare),  man  foQtc  siwa  envarten,  bic  ^ovm  siba  ectlärt  jit^  burc^  bireftc 
Slblcituug  bon  sib  (m^b.  sip);  gabliwo,  gschriwa,  f]^odnwa,  gariwe  f.  §8; 
glowe  (kloben) ;  owo  ('o1>oni,  cbenfo  drowo  bioben,  howe  ^ie  üben;  ocdo- 
kowe  ($ben{obeu;  iwe,  driwe  brübcn,  hiwa  ^ic  üben;  gawU  (gabel); 
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Bchnaw'!  fsnabel):  nawM  (nahel)  ;  hew'l  (liebel)  ^vüflelj  gncvv'l  (knebel) ; 
giw'l  (gibcl) :  zwiw'l  {/.wibolle,  zwibel);  newM  (iiebel);  schwewU  (swöbel 
ftatt  swevel)  ©(j^Wcfcl;  biw'l  (bibel);  iw'l  (übel);  kiw'l(kübel);  biwU 
fhübeli  ^pügcl;  diw'l  (tübel)  ^opfen,  3)öbel;  riw'l  pl.  riwb  ©tücfc^cu  Xcig, 
bt€  burd^  Steiben  mit  ben  $&nben  ober  mit  bem  9ieibetfeu  (yerbotgebraij^t 
merben  (oergl.  riw^Bub)  511  m^b.  rlben  reiben  tiiib  ribel  S^eibetfen;  griwla 
(grübeln)  grabenb  bohren;  griw'InuB  (grabelnuz)  @teinnu|;  how*l  (hobel) ; 
kowU  $oarf(^opf,  ^aube  (oergt.  kow^-lftrch  $aubenler(]^e)  nmb.- covele 
$at>u(e,  $aube;  BchowU  (schubel)  $aarbu[4el;  zowla  an  ben  $aciveit 
Rupfen  5U  ml^b.  zobel  ^o^^ipcl^;  awar  (aber);  hawara  (habere)  $afer; 
wewer  (webaere  f.  §  7  ftnm.);  lewer  (leber);  ewar  (ober);  glewara 
Oettern  ml^b.  ktöberen  kleben;  iwar  (über),  cbenfo  niwar  hinüber, 
riwar  l^eruber,  driwar  barfiber;  iwarich  (Überic);  zuwar  (zuber);  ower 
(ober);  arkowara  (erkoberen)  erholen;  bftrchzawara  93er05abcrn;  rain- 
zawara  9il)ciii5abern ;  kcwich  ^Kfig  nt()b.  kebioh  9{bf.  bon  kevje. 

h)  iUii^c  IHH"  -ten  i-deni,  -tel  i-deli,  -ter  l-diT),  -die  f-digV. 
Hclindo  isohadein  )d)abcn  (ba  n  luu"  -den  in  boi  ^)iogc(  i\cbcl)ut  liuib,  fo 
lafjt  fidi  biofc  lu'vciii^olt  ba[tcl)ciibc  5ovm  iiuv  bnbiiid)  cvtlnrcn,  bnfe  bic 
.Vliirjc  lH)u  bcu  füutvaijicvtcu  ^inmcn  sehad,  gschad  m()b.  schadet  ge- 
schadet hmtx.  schat,  geschat  auf  bcu  i^sufinitiu  übcitcocjcu  tüuibeh  redo 
(reden);  bodo,  bod'm  (bodcni,  bodeiil  ;  bedo  (br-tcii)  ucbcu  beedo ;  dreda 
(treten),  incift  dreedo;  gobodo  (geboten);  sofrido  jujiicbcii  511  iiif)b.  vridc, 
HcbcH  -sofriido,  safreedd;  frid'l  gvicbcl  511  inljb.  vridfr;  pud'l  511  mJ)b. 

pfudel,  ;Kvbcbninu]  Hon  phiiol ;  pud'l,  pudio  ^ubel,  pubcln ;  hud'l  ^urc^« 
cinaubcv,  hudlo  fd)ncll  uiib  übcvf(ft(^lirf)  ci\m^  mnd)cn,  farhudla  öevtiiirren 
mt)b.  hudel,  hudeln;  rud'l  nljb.  9iubel ;  sudU  sudlo  mit  ben 

jpÖnben  im  ^affev  plötfdjcrn  m^b.  sudelen;  fadar  (vater);  kadar 
(kater);  ledor  (leder);  fedor  (feder);  nidar  (nider);  wider  (wider);  lidar- 
lich  (liderlich);  glidar  jS^Iteber,  aber  Sing,  gliid  m\)h.  glit;  oder  (oder); 
fodara  (vodern)  f orbern,  betteln;  ledich  (ledic  f .  §  7  ^nm.)  lebig;  bredich 
(bredige)  $rebtgt;  bredioha  (bredigen)  prebigen. 

c)  Sliiv.^c  Inn-  -gm,  -gel,  -ger  (h<'ri:  wacbo  (wagen)  SBaijcu  pl. 
wecha:  warhonor  (wagoion  ^i>atiiioi-:  srldachvi  islahen,  slagenl  fcf)(aijcii ; 
Iccho  ilegoni;  got'ho  igcgom,  cbonfo  goch^nd  (V^cc^ciib,  l>og('clino  bci^ccjucu  ; 
wcfha  iwi'gon)  ^^Uilp.  lUCiioii ;  ri'clio  irög^ni  ^Kccjcu;  r<'e}ion.)  Irögoneni 
logiiCH :  licho  iligcn»  lici]oii,  "iljlnrt.  golecha  igeli'gcn);  bocho  ibogon»  ; 
gsrlnvicha  igo^wigon»;  gsi-lidiclio  igestigeni  [.  §  8;  gobocha  (gebngoni; 
golocliv)  igi'logfn»;  gHorbo  (getlogeni;  gozncba  igozogoni;  bodrooho 
ibcrrogoni ;  nacli"!  (nagel)  jd.  neeh'l ;  keeiri  ikegcli;  Hecb'l  (vlegeli; 
scliiech'l  3d)IctV'I  mib  Schlägel  (^i^cvt^cun  ,yim  3d)Ia(ien  beim  ©polten 
bcv  .V^i^l'iCv,  bnhcr  holssolilccirit  nil)b.  slegel ;  scldechl«)  ml}b.  slegelen 
\id)  idjuetl  Ijiii  uub  ^cv  bciucaeu;  riclrl  (rigelj;  ichU  (igel);  schdrich'l, 
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schdrichlo  (strigel,  strigelen")  2tvioi";c(,  fliioiicfn  :  sicli'l,  sichlo  (sigcl,  sigelon) 
(Siegel,  ficgcln;  flich'l  (vlügell ;  brirh'I,  brii-hlo  (hrügel)  ^^^rügcl,  prügeln; 
foch'l  (vogel)  pl.  fech'l;  kuch'l  fkugel)  {i'ibcx  zich'l  S'^^n^^^  schbich'l 
«Spiegel  [.  §  27b);  maclior  (mager);  licchor  (höher)  4")a^eC;  schwechor 
(aweher)  Sdjtuagci";  schwiehar  (swigor)  Scf)lüiegcniuittei*. 

d)  ^üi*5C  DiH'  -sen  (-sem),  -sei,  -ser:  beso,  bes'm  (besem)  53efeu 
(im  pf*®cbiet  beesa);  gawisa  (gewisen)  gctüicfcu;  hosa  (hosen)  §ofcn 
(im  2)ip().s®eb.  and)  houso);  bros'm  (brosme)  33rofnnic ;  broa'I  (qu§  bro- 
scmlin)  Sitümd)en  93rüt;  wis'l  (wisele)  SBiefel;  risla  (riselen)  riefeln; 
lisUßicfc;  hasMnus  (hasclnuz)  §ofdnufr,  wiisla  nf|b.  lüufclu;  dniBla  trübe 
fein  (I90m  fS&ttUt),  druslich  trübe      n\{)t>.  drusene  ^obeiifa^;  maBOrhols 

m^b.  maser  Inorviger  ^(ue)uitd)§  au  Räumen,  baljer  nitc^  farmasard 
tiernarben  (üon  SSimben);  fisar  5nfer  511  m^b.  visel  O^fer,  ^yronfe,  beider 
fiserich  mit  Keinen  ^a\ttn  bel^ängt;  es^i  (esel)  ®fel,  int  2)i))l^.«(S^eb.  eisl 

e)  Stfirje  ^ot  -yen,  -Tel,  -tot:  hafe  (ha?en)  $afen  pL  hefe;  ofe 
(oTen)  Ofen  (im  ®ip|.*®eb.  oufe);  firefl,  frefle  gretoet,  fvcüeln  f.  §  7; 
Bchdifl  (BÜTal)  Stiefel;  schdifl  äBetnbergpf a|t  (wii}9rd8chdifl)  ml^b.  siiTel, 
ou8  berfd6en  SBnr$eI  wie  @tab;  kefor  (kgyere)  ftäfer;  Bcliifer  (BolÜTer) 
@4iefei;;  lifore  liefern  fri.  livrer;  uu'gezifor  (ungesiTere)  Ungeziefer. 
(Ueber  bie  Sonnen  hawa,  onwe  sc.  fiatt  hafa,  onfe  f.  §  37.) 

f)  $^ür5C  t>or  9}afal:  schema  (Bchemen)  f(f}ämeu;  nema  (nSmen) 
nehmen;  dena  (denen)  bcucn;  hunich  (bonic)  ipiniig;  nemlieh  (nemeüoh) 
«ämlic^ ;  (über  glenar  Heiner  ic.  f.  §  27  c). 

g)  iTür.^c  üor  ber  l'iguiba  1  teobad)tete  icl)  um*  iu:  hola  (holn) 
l)ülcii  (neben  hoola,  houla);  kadoliseh  fatfjoüfc^. 

h)  itürje  in  ber  S 0 r t f  0 mp  0 f  i  t i  lmi  unter  bem  ©inf(uf)c  cine§ 
ftnrfcn  9lcceute^,  ber  auf  bem  einen  ^^eftoubtcil  rnl)t  (über  bie  SSerfürjung 
langer  ^^ofale,  bie  in  biefem  giiUe  fogar  eintritt,  f.  §  27  d)  i^.'iS.  dach- 
lair  jTnglotju,  guiidach  guten  ^Xag  (ober  daach  Xag);  lebdaach,  leb- 
kuucho  ücbtag,  ^ebfud)cn  (aber  leewa  leben);  grasgrii'  grasgrün  (aber 
graas  @ra§) ;  hewam  .v>cbamme  (aber  heewa,  heiwa  Ijebeu);  ford'l  S3orteil 
(aber  foor  tun);  hofroed  33aucrn^)of  m^b.  hove-raite  (aber  hoof,  houf  $of) ; 
wolfl  (wolveil)  n)o§tfeil  ic. 

(&i^altünq  m^h,  Sänge. 

§  26.  Ueber  bie  im  SR^b.  eingetretene  SBerlfiranng  tonger  8o!aIe 
f.  Stlmannl^  §  248  f.  3n  unferem  (Sebiete  l^aben  ft(!^  im  ^egenfat  |ur 
nl^b.  ®ij^riftf|>ra(i|e  folgenbe  Sangen  erhalten: 

aj  mtjlb.  h  (=  00  f.  §  4):  bloodar  (Wfttere)  f&tattct,  ^ocfe;  ga- 
broochd  (biAht)  gebracht;  gloofdar  (klAltor)  ^(after;  looBd  (l&zen)  laffen 
f.  §  4;  woobasehmid  SBappenfdjniiebc  5U  ml)b.  wnpen. 

b)  ä)f()b.  ac        ec  f.  §  5);  reedich  ^Hcttig  mip.  raetichj  jeemara 
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iammcrn  m^b.  *jaeinoren,  jamernj  cftenfo  jeemorlioh  i&mmerfid^  m§b.' 
jaemerlich. 

c)  9R^b.  t  (=  00,  on  f.  §  11):  schloose,  seliloiiBO  p1.  $agcl, 
Sd^Ioffen  ml^b.  slöz,  slozcn;  eOenfo  gchloosa,  schlouBO  l^ngetn  m^b.  sl6zen ; 
rooBchd,  rouschd  9ioft  erstes  m^b.  rost;  amboos  ^IniOoB  mljb.  aneböz. 

d)  9J?I)b.  i  (=  ai  f.  §):  färnais  givnin  mf)b.  verniz. 

c)  ^1Ji[)b.  uo,  üe  (=  uu,  ii  f.  ^  21,  22^:  fiiudar  guttcv  ni()b.  vuoter; 
fiidaro  füttern  niljb,  viiotcrn;  riuis  ))\n\]  m()b.  riioz;  ruuB  ■)iuilc  \A.  ruiiso 
[.§15;  ftct^?  ift  intjb.  ^iiiujc  ciljaltcn  lun-  h,  ch  5.  iö.  niiclidoni  uücl)tciu 
m^b.  nüohiern;  buucli,  biichor  ^u(^  ^üc^eu  m^b.  buoch,  büechor  2C. 

S^evlfirjung  langer  S3olaIe. 

§  27.  i8erfüv5ung  uvfpriiiu]Iic{)ci*  l'iiui^cu  ^ci^t  lid)  in  UcOcrcinftinis 
imiucj  mit  bem  Sc^viftbciitfc^cu :  brilo  (briieleii)  biiillou:  ris'l  (rüezel) 
?RüffeI;  miso  (müezen)  mii)fcu;  mudar,  mudar,  modar  (miiotcr'l  93tiittcv; 
liclid  (lieht)  ^irfjt;   fichd  (viehtc)  im^'*  ücmcr)  imiiuu;  diehd, 

gadichd  idibtoi  bidjt;  boilcclidioh  (bedaehtic)  bcbiidjtig  unb  in  anbei u 
SölH'tcvn,  bic  an§  bcr  nl)b.  '3d)riit|pvarf)c  in  beu  Tialcft  ctni^cbunnijcn  finb 
(üciöl.  äi>ilniaun^  ^  250  fj.  ^üu  uufcv  ®cbict  bmmeu  {tdöcnbc  befonbeie 
giiUc  in  53ctrad)t: 

a)  iöcrfürjnng  in  cinfilbigcn  'iJi^ovtcrn  lun-  bem  ^kn*fd}ln|llnnt  c  (g) 
unb  bor  m:  grug,  grij;  SUiui,  .^Irüge  ml}b.  kruoc,  krücgc:  bliig,  blig  ^^^fhu^, 
^fliicjc  mljb.  phluoc,  pliliicgo  mnr  an  ber  Sübgrcnjc  btluug,  gruug);  dum 
^om  mf)b.  tuom;  (bic  Stürzen  in  schun  1  schon)  fd)on;  uf,  of  fuf)  auf; 
ach,  ech,  a,  e  (euch)  aud^,  fiiib  uutci'  bem  (Hinflug  bei*  Uiibctuiit(;eit  cnU 
(tauben). 

b)  ):l^erfiir5un(3  bor  fbiranti]rf}cm  g -f  cl:  sehbich'l  i  spiogeli  Spiecicl, 
zicVl  (ziogel)  ^i^-'QcI.  O^JJan  bead)tc  aud)  bie  Siiir5eu  bor  s  -j-  cl  in  gms'l 
©raufen,  Sd)aubcr  ju  m()b.  grüsen,  cbcufo  grusla  (iJraucu  cmpfinbcn, 
grufcin;  gruslo  friinfcln,  grusMkob  Slvauvfopf,  grus'Ib<»ero  Stnd)clbccrc  511 
m§b.  krus  frau§;  dusle  (oud)  dause)  im  J'JiillMd)^«!  üoiicn  ju  mt)b.  tiizen 
fid)  ftill  bcrl)altcn;  fris'l  @d)avla(^  gehört  ni6)t  5U  m^b.  yrieseii  giebcr« 
fc^aucv,  bcvgl.  Stiuge  „gricfcin". 

c)  S[.kvfür5ung  Dor  n  unb  SU^lii^»^^  »bcr  5lblcltuni]?fi(be :  glenor, 
glenii,  glenos  (kleiner,  kleiniu,  kleinez)  fleincr,  f(ciuc,  tlcine^;  kcMior, 
kciiii,  kons  (keiner  otc.)  feiner  :c. ;  weiiich,  wlnich  (wcnic)  Jueniiv  SBoc 
t  unb  ic  ift  iycrfüvjung  eingetreten  in  kedsch  fdilcimig,  fd)mievig  (öom 
5lei|d)).  Dr.  .s?)ilbebranb  (äfet  in  ©rimm«  Sörterburt)  ^b.  V  bic  (Storno* 
logic  biefe^  Si5orte§  uneutfd)ieben.  SDieinev  5lnfid)t  nadj  gehört  cS  m^b. 
quÄt,  k&t  Slot,  babon  bn^i  ^Jlbjeft.  quatio,  kÄtic  9?bf.  qu6tig,  kAtig,  kottig, 
kötticht  (bei  2utf;cr) ;  bafj  biefeö  Söorl  pufig  inbcjug  auf  „SIciW"  011* 
getnenbet  tourbe,  bemetfen  $luSbni(Ee  tote  quftt-Bao  (bec  toevlbeMid^e  menfc^« 

SJcib),  quAt-Tleisch,  öergl.  ferner  Sut^er  ($iob  VII,  5):  „3Rtin 
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glcifd)  ift  Ulli  uiib  um  limiiuic()t  unb  töttidjt".  3ut)a(t(id)  lu'fvicbigt 
iilfo  bicfe  '5?lMcitunij  uoUtunuiicu.  ^^lUbc^ug  bie  i^oxm  i[t  5U  bemevteu, 
ba^  in  bcii  (Snbfifbcu  ich,  iscli  biv.^  i  haui'iQ  fi)n!opicvt  inurbc,  ücvgl.  m\)h. 
habich,  habch  4^nbid)t  iuf)b.  Herrisch,  iiärsoh  uaiii)d)  2C.  .  xsn  biefem  f^allc 
i]cf)t  bnnu  bic  Spirnuc^  ch  in  seh  über,  üeii](.  lueftpfäl^ifc^  eebsch  Uerfe^rt 
ml;b.  obich,  ebch;  lucttcrauifd)  reedsch  ^)icttii]  K. 

d)  ^^öcrfüu^uncj  in  bcu  äSortfornpofitiLin  infolcjc  fcf)r  ftarfer  33ctouung 
bc^  elften  'l^eftanbteil^  (ücriil.  §  25  hj:  brembeer,  blambeer  (brumbcr) 
^"öiombccrc ;  hed'lbeer  (heidelber)  ^cibelbeere ;  pohaa',  pohiTjg'l,  bfohaa", 
bfohiYjg'l  $fau^nf;n,  ^^inu^cnnc  mf)b.  phä;  ferzee  (vierzehen)  Dierjel^n; 
ferzich  (vierzic)  öierjig;  ferd'l  (vier-tcil)  ^iectel;  ferns'l  (viern-zal) 
©d^effel ;  nochbar  (nAchgebilre)  -JJndibar ;  lodfas  grogcS  mf)b.  leit-vaz 
funfer  iJialeft  öetlöiigt  ein  m^b.  *14t-vaz);  hochzieh,  horlizod  (höchzit) 
ipoc^^eit;  schumachar  (schuoch-macher)  ©C^ul^inad^er ;  Bchulnieeschdor, 
schumeeschder  (schuol-mcisterj  ^d^ulmetfter ;  buschdaawo  (buoch-stabe) 
^uc^ftnbe;  bofirjg  (buoch-vinke)  ^ud^ftn!;  niraand  (nieman)  niemnnb. 
(Unter  bem  (Sinf(uffe  geringem  93etonung  entftonben  bie  ^üv^en  in  hosohd, 
hod  (häst,  h4t)  ^aft,  ^at;  nor,  noro  nur  mb.  nür,  m(|b.  nuor,  niur  au9 
niw&r;  bafür  gebrandet  man  l^äuftg  nnma  m(b.  nummen  auS  niuwan.) 

SS  0  r  t  f  0  ni  p  0 1  i  t  i  ü  n. 

§  28.  ^n  nominalen  3ufflwwncnfe^nngen  ru^t  bcr  .'pouptton  onf 
bem  erftcn  ^eftonbteil,  lüäjreub  bcr  jtpeite  ben  DJebcnton  trägt.  Sft 
in  fott^en  3Börtcrn  bn§  ©pradigefiifjl  bc§  58otfe§  bcr  ^ufornntenfe^ung 
bemugt^  fo  tokh  aud^  ba§  5n)ctte  O^Iieb  nac^  ben  oben  etSrterien  ©efe^en 
ber  @tamntfilbenbo!a(e  be^anbett.  S3eifpiele:  windhegs  Sicbeln^inb  ^u 
ml^b.  wint  unb  heese;  druubwai''  trüber  SSetn  ju  ntfb.  iruobe  unb  vin; 
bosbeem  ^^ttftbaum  5U  ml^b.  busch,  bosch  unb  bonm;  misohdlach, 
miscbdgriib  ^unggrube  5U  ml^b.  mist  unb  lache,  grfiebe  (jtatt  graobe); 
faacianachd  goftna^t  m^b.  yasenaht;  schefd'Ihee  @d|a<!|te(^alm  ntl^b. 
Bchaftelhönwe;  wedorleechda  tt^etterleuc^ten  ntl^b.  w§terl@chen;  wisbeem 
SBiedbaum  ml^b.  visbonm;  dregschdaior  Sy^auerf^tcotbe  5U  ml^b.  drep  unb 
stir;  daihiirigar  genfer  $u  ntT)b.  dinp  nnb  henker  ic. 

SBiSmeiten  l^at,  oMuoldt  baS  I6en)u|tfein  ber  3uftttnmenfe|ung  bor« 
Rauben  ift,  ber  geringere  dlad^brut!  bed  9{ebentone§  im  jmeiten  ^eftanbtetl 
9l^o!afberfür5ung  (erborgcrufcn  5.  SB.  dachdref  (dach-trouf)  ^adjtraufc 
(bie  aud)  für  fid)  allein  bortommenbe  gform  dref  tft  iebcufaQi^  in  ber 
dufammcnfej^ung  dach-dref  entftanben  unb  baranS  abgeteitet). 

Rubere  atte  ^ompofita  finb  511  einem  SBorte  bccf^mol^en,  ba§  5meite 
®Iteb  mirb  nid^t  me^r  a($  felbftänbigeS  SBort  emfifunben  unb  mirb  Tautlit^ 
tuie  bic  Suffiic  bejonbett.    Söcifpiele:  kerwe  (kirch-wiho)  itivd)U)cit)c  j 
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hoclizicli,  liochzod  t^höchzit)  .Vorfj^cit;  wiT,ard  (wingartei  älV^uticrg; 
leeds'l  i^citfcil  bcr  *'|.^fabe  m^b.  leitseil;  gnowlich  (knobelouch)  SluoMnucI) ; 
haind  (hinaht)  l)cutc  ober  gcftcvn  5Jnd^t;  ims  (imbiz)  ^^Jiatjljcit :  wif'l, 
wefl  (wie-TÜ)  tuieuiel  n.  C^ecgl.  $aul,  prinzipiell  bcr  @prad|ge|(^i(l^te 
291  f.  uub  Siauffmatm  §  102). 

@ t n nun f  i I b  c u  in  c u ^  uub  p r  o t Ii t i f  rf)  er     u ii f  t i  o  n. 

§  29.  Stammfilbcn,  bic  im  2picc()tnftc  bcu  )tavfen  ^ftu^filbc  üorans 
ge^en  ober  folgen,  crleiben  unter  bem  (üiuflunc  bc§  fdiUHid^cu  ^^lcceiite§ 
lautliche  S?eränberungen  tcilö  quautitntiDcr,  teil§  qualitatlücr  ^)iatur.  Solche 
SBörter  treten  ba§et  in  einer  betonten  unb  in  einer  unbetonten  gorm 
auf.  ipicr^er  gehören: 

n  i  Xie  mciftcu  gormctt  bc§  porf.  ^ronomcnS:  ben  betonten  gormcn 
dua  (bu),  äär  (er),  sii  (fie),  meer  (mir,  toir),  eer  (i^r),  iim,  eem  (il^m), 
im,  een  (i^n),  aich  (eud^),  iino,  eeno  (i^nen)  entfpred^en  bie  unbetonten 
du  ptoK.  d  tiiti.  (bu),  9r  (er),  si  proK.  so  enf(.  (fie),  mar  (mir,  to'ix),  er 
prolt.  er  enl(.  (i^r),  em,  'm  (i§m),  on,  'n  (i§n),  ich  (eu(f)),  an,  'n  (t^nen) ; 
„eS"  !ommt  nur  in  unbetonter  gorm  bor:  s  (es  enlf.  nad^  s). 

b)  gormen  bei^  poff.  $ronomenl^ :  ben  betonten  formen  mal"  (mein), 
dt&r  (betn),  sai*'  (fein),  maim  (meinem),  daim  (beinern),  saim  (feinem), 
main  (meinen),  dain  (beinen),  sain  (feinen),  mainar  (meiner),  dalnar  (beiner), 
sainer  (feiner)  entfpre(|en  bie  unbetonten  ma*',  da",  sa",  mam,  dam,  sam, 
man,  dau,  sas,  mane,  dano,  sane. 

c)  gormen  bei^  befL  Slrttfetö:  ben  betonten  gormen  dfiftr  (ber),  den 
(ben),  dem  (bem),  dü,  (bie),  das  (bad)  entfpre($en  bie  unbetonten  da  (ber, 
ben),  em,  'm  (bem),  d  (bie),  b  (baS). 

d)  $r&po{tttonen  loie  ^.  bei  (bai,  ba);  bor  (foor,  for,  tot)  unb 
SIbberbien  |.  ^.  fo  (soo,  sou,  w)-,  )u  (zun,  so);  tt»o  (wuu,  wu);  m^i 
(wuul,  wul)  K. 

e)  3)iefe  (Srfd^einung  5cigt  fidj  aud^  bei  engem  3ufantmenf(^Iug 
einel^  ^ubftantibS,  ^bjettibS  ober  S3erb9  mit  bem  fotgenben  betonten  Sorte 
5.  8*  basleene  SBofe  Sene  (aber  baas  ^a[e);  lebrood,  lebroud  5kib  IBrot 
(aber  leeb  Saib) ;  gudnaehd,  gonachd,  gudnoowed,  genoowad  gute  9la(|t, 
guten  ^benb  (aber  guud  gut);  blabdoo  bleibe  ba  (aber  blaib  bleibe); 
wesgod  tucig  Q^ott  (aber  wees  tueig);  fralaicbnaam  i^rol^uleid^nam  m^. 
Yrönlichname  2C. 

Sl^orfilben. 

§  30.  a)  ge-  erfdjciut  nlv  go,  g  (0  mirb  ntitorbicrt  Dor  ^ofalcn 
unb  bor  f,  h,  b,  sch;^)  g(e)  -j-  h  =  k  f.  §  41)  5.  ^.  gewärb  ©eleuE 

')  3"  einigen  Dvt^i'bialettcn  and)  lun-  1,  in,  n,  r,  w  5,  93.  jrlachd  gcladit, 
gniachd  iicmarijt,  «Tido  ijerittcn,  i:\vesd  i-jciiufen;  in  Mcfcm  ^salle  (-iclit  n  in  Tj  über 
gvjuTjg  ö^""fl'   li"t*bc^"      äJcvbvcitung  bicfcr  (iiidjcinnng  [.  §  51  f. 
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tu()b.  gewörbo ;  gadriir,fTo  (■jctruntcu ;  gelofo  ßctmifcn ;  garaschd  uüftiij  nifjb. 
gerastet  nux^i]cvul;t ;  goiinM*"  Wcniciiibo,  iicmciii;  gHUTjgo  ijcfuufen;  gschwai 
ocfjlüngcviu  iiifjb.  gesw  ie;  gfuno  gcümbcii;  koowa  tjcfjobcii ;  gsclunug 
@rf)mucf  inljb.  gesmuc;  gogidv-^r  ©ittcu  nif}b.  gegitter;  gonoo,  ganaa  geunu; 
gschlafo  liquescere  (Uoii  8d)ucc  unb  (iii-)  iiil)b.  *gC8laffen  511  slafFen  n\ 
äBeuu  in  Dielen  ^Bürtcin  im  iiiiU5eu  (Vicbictc  bni<  e  bei  ilnnfilbc  ge-  aud) 
t)ov  w,  r,  1,  n  l'd)UMiibct,  fo  ertliivt  fic^  bicfcr  ÜHn^arnj  bnbuud),  bafj  [rf)oii 
ou|  ciucc  früheren  9pinrf)Üiite  bic[ci>  e  nOiLU'Oiert  unirbc,  fo  btif;  mau  [\d) 
bcr  JBPi'i'idic  go  in  foldien  Sintcuu  nirfjt  mcfjr  bcmufjt  i[t  (ucuiil.  ul)b.  üHürf 
m^b.  gelückc,  glücke;  0)iuibc  m()b.  genädo,  gnado)  5.  graad  (gerat) 
cjevabc;  gwan  (gewande)  obijccjiciiätcv  Xei(  einer  öiemortunij;  gleech 
^lettcni-jÜcb,  5'"9CV9ticb  ni|)b.  geleichc;  glcoclüch  ijelentig  ml)b.  geleich; 
glees  mfjb  geleis;  glii^  bic  cbicrcii  ^iugeiueibc  m^b.  "^gelünge  ftatt 

gelange;  gnig  (^cnirf  ml)b.  genic;  gnaacha  itogeii  m^b.  genagen  K.  (go- 
gumar  &uxh  auS  lat.  oucumis  ^cn.  cncumeris.) 

b)  be-  tohh  5U  ba,  b  (e  fd^toinbet  t>or  Sofden  iinb  Dor  f,  h,  s, 
scb;^)  b  +  h  s=  p  f.  §  34);  fd.  badalda  bebeuteit;  boxaala  be^a^teü; 
bowaisa  betoeifen;  bsuucha  6efu(^en;  bsehaisa  betrügen  m^b.  besebizeia; 
bscbraua  f.  §  15.  (blaiwa  Meitpen  nt§b.  beltben,  bttben.) 

c)  Ter-  \o\th  5tt  far  (bie  SSorfitbe  tcf-  tritt  jlct§  für  ter-  wnb 

mciftenS  für  er-  ein)  5.93.  fardrose  berbncfjlid)  m^b.  verdrozzen;  fargoi", 
fergee'  uerge()cu,  flüffig  mcrbcn ;  fargelschdera  öcrtoirrcn  m^b.  *vergel8tem 
ftatt  vergalstem  toerjaubern;  farhaiara  üer^eirotcn  m^b.  verhiuren;  fargesa 
toerge^Iic^  m^b.  ^ergezzen;  faroosa  Uerrntfc^cu  (Dom  'ißett)  m{)b.  *verrasen 
511  rÄsen ;  foraiso  jerveifjcu ;  forbrccho  jeutu'edjen ;  forschbriTja  scrfpringen ; 
forwischo  ci"ir>i|d)cn;  forzedo  ci^iiljlen;  farkeldo  eitiilten;  forschdaward 
ftarr  Uor  stalte  ,vi  m()b.  erstaben  ei-itaufeii  :c.  lieber  ben  5Ii>cd^)el  lum 
er-  unb  ver-  [djün  im  9JiI)b.  IH3I.  5.  33.  erstuninien  unb  verstummen; 
ferner  nl}b.  5.  33.  „crbleidjcn"  unb  „ücrtdidjen",  „erlogen"  unb  „üerlogen", 
»erjcpren"  unb  „unUerfroren"  :c.    ffres^o  freffcn  ift  m^b.  verezzen,  vrezzen.) 

d)  er-  ift  or  (nur  in  mcnigen  äöortern,  fünft  üertreten  burc^  ver-); 
j.  ^.  arleewa  erleben;  arkowara  erholen  ml;b.  erkoberen;  orbarmo  (£r* 
barmen;  arfaara  erfol^ren;  argwigo  crquicfcn;  arsobmaga  burd^  9tied)en 
)Da§cne]|men,  tuittern  m^b.  ersmacken  ftatt  ersmecken;  arschwi7)9  et* 
fc^mingen,  erretd^en  k.  Xie  meiften  biefer  S&örtec  [inb  ml^l  ani  bem 
©diriftbeutf^en  in  ben  ^aklt  eingebrungen. 

^nm.  9[nf%ette  ber  nfb.  $^ont))oitta  mit  be-  unb  er-  ftnb  (^aufig  bie 
einfa^en  SB^erba  im  (S^ebrauc^  5.  zwii^a  besmingen;  graifa  betaflen  m^b. 
giifen;  sich  breche  fi^  erbre^en  [vomere);  eohbaare  erfi^aren;  Icena  er« 
lennen;  züche  er5iel;en;  ober  man  nimmt    Umf^reiDungcu  feine  3uf(uc^t: 

'j  Öiiv  be-  gilt  baäfelbc,  jüq*  §  30  a  ICnm.  »ou  ge-  gcfagt  ift. 
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für  „ficf)  bctiintcu"  fagt  iiinu  itct§  „sic]i  fol  driTjgc.  sieh  fol  snuf.>",  für 
„bell  33aum  licftciiicn"  „do  becm  nof  sclidaicho"  bcu  t>niiiii  (jiiuiuf  itoii]cn  ?c. 

e)  en-  (in-),  ent-  (eint-)  unvb  an,  ond  5.  5^.  onbäära  eutbc^ueu 
in()b.  enbern;  andega  eutbcrfen  m^b.  endecken,  entdecken;  ondärwo  ent- 
erben  mjb.  enterben;  andwedar  cntlüebcu  m^b.  entweder,  eintweder  (mau 
beachte  e  fuv  m§b.  e);  arzwiM»  cntjiuei  m^b.  enzwei  =  in  zwei  (übet  r 
au^  n  f.  §  48).  proEiittfc^ei:  «^iiuftion  wtjrb  en  cbenfo  wie  ein  oft  e: 
oweg  ^tiitoeg  ml^b.  enwSc  ==  in  wr-o ;  ananer  cinonbcr ;  amool  einmal  k. 

f)  ze-  n^b.  5U«  =  89,  8  5.  ^.  8eer8chd  juerft  m^b.  ze  <Vst,  zorst; 
sledschd  ^ule^t;  zaino  ^ufommen  m^b.  sesameD,  zamen;  sefrüda 
friebcn;  sarig  ^ucüd;  ebenfo  bor  ^n^nittben  5.      »0  saache  p  fogen 
ttnb  bor  CrtSnamen     93.  sa  gämiarscha  ju  Q)cimcr§^eim  jc. 

g)  da-,  dar*  tft  de,  dar  in:  dabai,  derbai  babet;  dazuu,  darzuu 
ba^tt;  defoor,  derfoor  babor,  bafitr;  damid,  dermid  bamit;  dohine  ba« 
leinten;  daforne  bal»orn. 

h)  @^nlope  bei  ben  ^tftpofittonatabberbicn,  bie  mit  dar-,  her-, 
hin-,  hie-  ^ufarntttengefe^t  finb:  mit  dar-:  draa"  baran;  drof,  druf  bacauf ; 
drin,  dren  barinnen;  draus  brouBen;  drunar  barnnter;  driwar  barfi6er; 
drune  bruntcn;  drowa  broben;  driwa  btfiben;  dram  banim;  mit  her-: 
rai"  l^eretn;  raus  ^raud;  rof,  ruf  l^erouf;  rab  |erab;  rum  ^erum;  runar 
l^eruntet;  riwar  (erüber;  mit  hin-:  nai"  f^inein;  nau8  |inou9;  nah  ^inab; 
nof,  nnf  l^inauf;  nunar  (tnuntet;  nivar  hinüber ;  mit  hie-:  hin,  hen  l^te 
innen;  hau8  l^ie  äugen;  huna  I^ie  unten;  howa  ^ie  oben;  hiwa  l^te  üben. 

(^ubf  üben. 

§  31.  a)  m(b.  -ach,  -ech  (^iblcitungdrilbe  jur  ^ilbung  bon  SSoHet« 
tiben)  =  ich:  keerich  (kerach)  jte^rit^t;  buzich  ^bffiOe  beim  fu^en  bon 
O^emüfen  5U  ml^b.  butaen.;  brunzich  urina  ju  ml^b.  brunnezen  Sntenf.  ^u 
brunnen;  seechzich  urina  5U  ml^b.  *8eichezen  Sntcnf.  seichen ;  groziohi 
©ttetc  unb  9)tfittcr  bcr  9)0ben  ju  m()b.  *kropCozen  ju  kröpf  ^aU  (baS 
SSerbum  groza,  abgroza  bebeutet  fo  biet  n^ie  ^bic  Stäben  am  $aife  ob« 
((^neiben") ;  seheelsieh  flbffille  beim  @(^&(en  ber  Sartoffel  k.  5U  ml^b. 
*8che1ezen  5U  sehein;  sehbauclizich  @peid)el  511  ml^b.  ^spüwezen  ^uteuf. 
5U  spüwen  f.  §  46. 

b)  ml^b.  -ic,  -ec,  -eht,  -isch  (9lb(ettungdftlben  jur  SStlbung  bon 
^bicltiben)  s  ich  (ad),  isch:  hanich  bcrfal^eu  m^b.*  handee;  firdich  fertig 
ml^b.  vertic;  wiidich  n^fitenb  ml^b.  wfietie,  wuotic;  gliidich  glü^enb  mfjb. 
♦glüctie,  gluotic  (bie  in  einzelnen  Ort§bio!eften  5.  iö.  in  9}iinfclb  iHn*« 
fommenbc  f^orm  «^liinicb  ßcijört  ju  m()b.  glüfndic) ;  ferchdich  niaclio  in 
guirf}t  ini^cn  ni()b.  vörhtic  machen;  kedsoli  |cl)niicvin  f.  §  27  e;  ec'zechd, 
ee'zeclulich  ciiijcln  iiil;b.  cinzelit,  oinzolitic  icbcn|Li  luiib  c]cbilbct  zweo- 
zeehilit'h,  diaizeclidicli  :c.»:  kaufod  (icböiift  Doli  m()b.  *geliüfeht,  hCifeht ; 
egod,  egieh  cdiij  inljb.  oekelitj   dregod,  dregich  buerfifl  IC.    (llcbcu  bic 
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I^LHHH'ffiu'nton  auf  -idi  inib  -od  aiiv  ni()b.  -cht  f.  2civ^  II,  1  nntcu  ailic); 
jidiöch  jübifd)  ni()b.  jüdisch;  fraiizcesch  fiail^öfild) ;  närsch  uiiiTifd)  m\p. 
nerrisch;  lebsch  Inppi|d)  n\\p.  Icppisch.  (lieber  bie  <Sl)nfope  be§  i  f.  §  27  c.i 

c)  m^b.  -lach,  -lech  (JöilbungSjilbe  für  ©ubftantiüa  mit  füllcftiücv 
uub  beminutiuer  53cbeutunö  uccgl.  m§b.  kindelach)  —  lieh,  ^ic  foUcttilJC 
SJebcutung  jeigt  fid)  bnrtn,  bof?  fo  geOilbete  Sßörtcv  nur  im  ^Miiinf  niifö 
treten  5.  ^.  schiichlich  tieinc  ©c^u^e  (Sing.  schüchU);  beemlich  Uetiic 
Zäunte  (Sing.  beemU)  ic. 

d)  m^b.  -lebt  (ttblettungdftlbe  ^uv  IStlbung  uon  ^bj.  mit  beminu» 
tibec  99eb.)  =  -leehd:  diglechd  ein  toenig  btdE  ntljb.  dickel§ht;  geelechd 
gelbltd^;  kuulechd  ein  »entg  lül^t;  hardleehd  fätttic^;  sohwarzlechd. 
f(|n)är5li(|  (ftetö  o(ne  Umfaut)  2c. 

e)  mf|b.  -6  fii^minbet  ftetö:  bol  6kf56  ^um  SBafferf^öpfen  rnfb. 
bolle;  gens  (S^&nfe  m^b.  gense;  scbreech  fd)rög  m^b.  schrege;  ich  leeh 
id|  lege  m^b.  lege;  par  Pfarrei  ml^b.  pbanre;  färb  garbc,  gfti'berel 
ntl^b.  yarwe  ic. 

f)  m()b.  -en,  -em  crfd)ciut  al§  0  (m  ift  bisweilen  erfjnltcu):  8inT|o, 
gsuTjO  (singen,  gesungen);  boda,  bodom  (boden,  bodem) ;  besa,  bes^ni 
(besenie) ;  faado,  fandoni  ivad<!ni,  vaden  i;  waasa,  waas'm  (  wasen,  waseni) 
^Knfcii  H".  (£'iuc  ]d)cinluno  "Jl ib?  11  a(j  111  c  bilbeii  bie  ^^hun.  Bnu],  bei  fdjRiod)cu 
?yIerioii,  luic  5.  93.  gaardo  nif)b.  garte;  bicjc^^^  a  ift  nuc>  -en  bor  obliquen 
STafu§  Iicrluivgegangen :  l)ierI)or  gcijoveu  5.  ^-b.  para  ([)harre)  ^^-^fnrrcr; 
niauio  iini'iro:i  ^IWiuvcv;  halmo  (haline)  ipaliu;  haauo  ^hauej  Xrcljl;al)U ; 
haworo  i  habere)  .s^nfcv  n'. 

^lum.    9JM)b.  -011  i-cnti  int  "sub.  ^|.^räl.       1.— 3.  ^^^erf.  jeiijt  ]id)  ftctö 
on,  'ji:  inor  gewon,  er  gewon,  si  gewon  \^mx  ijcbeu,  if)r  gebt,  fie  geben). 

g)  m^b.  -er,  -iu,  -ez  =  -or,  -ii,  -9s:  blinar,  blinii,  blinds  (blinder, 
blindiu,  l)lindez);  pedar  ^at^e  mfjb.  phetter  ic.  S)ie  ^rnp.  owar  (ober), 
iwer  (über),  nnor  (under),  binar  (hinder)  treten  iu  auffälligen  dUbcw^ 
formen  mit  -icli  auf:  owich,  iwioh,  unich,  hinich;  cbcufo  neewer,  nee* 
wich  neben  m§b.  neben. 

h)  ml^b.  -ent  s  ad:  oowad  (&bent)  ^benb ;  juuohed  (jugent)  Sugenb ; 
falad  graY)ged  gattfudlt  mi^b.  yallende;  nagad  (uagich)  nadi  m^b.  nackeni, 
nacket;  kochad  foc^enb,  fiebenb  (^eig. 

i)  ml^b.  -el  =  '1:  agVl  (ahsel)  Sd)uUcr;  arj'l  Stadjcl  (5.  bcr 
Säicnctt)  mf)i>.  angel;  aT,g*l  ®eni(f  m^b.  anke. 

j)  ml)b.  -lin  (mit  bcminutiuer  99eb.)  —  M,  nad)  I  unb  r  -lo,  im 
''|>lural  fteti?  -la  (bafüi  l)iiufig  -lioli  f.  iibon  eii:  bliinri  (blüemelin,  bliiujnel) 
^ölümlciu  pl.  bliiiiila,  bliinilicb ;  kiifl  Siiublciu,  '|>uimIIo  bei?  'Huge^^^  |.  Wvimm^r^ 
SEÖijrterb.  kindlein  2  (ücvgl.  lat.  pupilla,  giicd).  y.oor)  ;  peedarla  "j^ctcrfilic 
m()b.  petcrlin;  fechola  Sing,  uub  ^451.  (vögelinj  iiJügelein;  fedorle  Sing, 
uub  ^t.  (vederlinl  üciue  ijci>cx  JC. 
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V)  mht>.  -in  O.Htilcitmuv^fill'O  ^ur  !5yilbuiu'^  lum  Stoffabjcttiucn) o : 
said-j  isidin)  fcibcil;  luMifo  fheiifin)  OU'?  .V>niif ;  wilo  (  wüllin)  »PoUcii ; 
hilso  ihülzini  Ijol^ciii;  glcso  (glesin)  Qlfllcni;  aiso  (isin)  eifern;  gila 
(V^ulbcii,  ciflcutl.  ^W\d\.  guUlin,  ^giildiii;  ßimoro  (ein  (^ctvcibeinafj)  M  mf)b. 
suniberin,  simmeriii  :c.    ( lieber  1  nu^  n  in  imlM  ni()b.  imin  f.  §  48.) 

1(  ni(;b.  -in,  -in,  -innc  ( *?(tilcitiiiuv^)iltic  jnr  iöilb.  Dom  3ci"-)  ^' 
bed'n  i  bütinnel  5^ötin  ;  koch'n  ikiH  liinntM  Stödjin  ;  ncedorn,  necchorn  (f.  §  45) 
über  in  ni^b.  naeterinno,  uaejehuuc^  weschorn  !^ä)(^ei;iuj  hochzaidarn 
^vaut  K. 

^^Inin.  TcntcHt|'incd)Cub  iinrb  lUid)  oft  laf.  i  ber  (i'ubnnß  -inus  in 
^-t^eriinicnnanien  Iclianbclt  v  niaardo  ^Vuutin;  feldo  i^alcntin;  cbenfn 
nenitit»iid)e§  i  5.  Ü3.  mardiino  i  Martini  1  iVuntin^tn^ ;  jerchodaach  OkHni]ei?s 
tag  (Georgi).  Xie  Int.  (i'ubunij  -ina  cv[d)oiiit  in  ber  ^}ieiicl  ali:  ii  5.  !ö. 
ülbü  ^^ilippiiic;  griscbdü  d^^ciftine;  kadrii  $tat^anua  ^abcv  kadraina 
Jtflt^onnentogV. 

m)  ni(;b.  -hcit,  -cit  =  od:  voorod  (wftrheit);  gra'Vjgod  (krankheit) ; 
ärwod,  arwad  (arbeit,  erbeit)  K. 

n)  -heim  in  Ortsnamen  ift  nm,  oft  o:  bornem  ^orn^eint;  gw<»ech'm 
0tteid)l)cini ;  belam  ^elUjcim;  määrlom  9J(öd^cim;  raeerzam  SWör^^cim; 
rilsa  9iü(5(;eim;  gärmarscha  Oi^crnierefieim;  gumarBcba  Q^ommerS^eim ; 
folmarscha  5ßülmcr§n)ei(cr  (Weift  ouf  „^olmcv0^dm*'  ^iu);  dam  (äfflc^. 
miv  daniam)  5)nmm^rim ;  sunaro  ©onbern^eim ;  iisam  [of^m  9iaf.)  ^n&f 
^etm.  3n  uebentonigec  Orunttton  jeigt  fi(^  -heim  atö  -hem:  iTjahem 
Sngenl^itit;  g  +  heim  ift  in  biefem  galle  -kern  (f.  §41):  bUakem  SBittig« 
^eint;  zeeskem  Scti^lant  oti^.  Zezzincheim. 

0)  mffb.  -uDge  =s  ii):  wedii)  (wettuoge)  äBette;  sohdeeobii)  (steig- 
unge)  IQerfteigerung ;  diifiT}  Xiefe;  heecbiv)  $9$e;  breedii)  breite 

©  e  f  0  n  b  e  r  f)  c  i  t  c  n. 

§  32.  $lud  bem  ^orl^erge^enben  ift  erftd^tUd^,  bog  in  unbctüittctt 
Silben  nt^t  nur  üuanitt&tdtieränberungen,  fonbetn  aud^  StbloutSerfd^ei« 
nungcn  auftreten.  (Einige  (Eigentümli^feiten  biefer  (Srf(^einung  follen  bur^ 
einige  ^eifpiele  gelenn^etd^net  merben:  nimi  (niem6)  nid^t  mel^r  ;  sobinii 
fr),  gßnie;  scbiniure  fr^.  g6ner;  minaatcb  @o(biitenIofl  fvj.  manage; 
scbwolisebee  frj.  cbevaux-l^gerB ;  acbbidag'I  .®))eltafel,  S&rnt;  logemadiif 
Sofomottoe;  kuijoDdr  {(ortanber;  kulener  ßalenbet  (aud  kolender);  selaad 
@Q(at;  seldaad  6o(bat;  adolarii  ^iHütm;  eems,  iimi,  ümees  (ftmeise) 
^meife. 

§  33.  @e!unb&ced  i,  9  (sTarabbakti)  jeigt  fid^  ^toifc^n  r,  1,  n  unb 
Äonf.:  aricb  (arc)  arg;  mang  (marc.  market)  SWarl,  9Korlt;  balicb  (balc) 
©alg;  kalig  (käle)  Sfülf;  seharaf  (scbarpf)  f(^arf;  waaram  (wann)  »arm; 

^)  4  iml  =  1  simardf  8  simare  =  1  maldar  (9Ra(tet). 
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«looron  (turn)  Xunii;  finof  (vünf)  fünf;  ranofd  (ranftj  9?anb,  (Sinfafiung  K. 
iXiU  Söörtcru  mic  hanaf  i^an]  m^b.  hanof,  i^xkd-j.'mwaßig;  senafd  mljb. 
»enef  lat.  sinapis  u.  f.  Jü.  i)t  ba^  a  ctljmoloflifd^,  e§  !onn  fic^  aOec  aud^ 
erft  fpätev  entlpicfelt  §aben.) 

B.  ßonfonantismos. 

iWf)b.  b  (im  ^lu§Inut  biirti^  p  ücrtrcteu). 
§  34.  3nterüofaIi1d)e§  in^b.  h  (aurf)  rb,  Ib)  ift  ,yi  w  bcrfdjobcn; 
fönft  crfrfjciiit  niljb.  b  aU  b:  beeo  (baehen)  röftcn;  brais'l  Saum  bc§ 
.sjcmbormelä  ju  mf)b.  brise  (^infoffung,  brisen  cinfdinüren;  borzlo  (burzeln) 
puvjeln;  bolara  (bollern)  poltern;  p:oob  (gäbe'i  ®nbc;  zawla  (zabelen) 
5appeln;  schaawa  (schaben)  fcf)aben;  kelwar  SÜilbci';  kerw'l  S^örbc^en  (aber 
korb  $toxh)  K.  9Jf^b.  b(c)  -[-  h  =  p:  paldo  befjolteu  (intereffant  ift  baä 
$art.  gepalde).  (Uebec  schwew'l  @(^mefel,  kewich  $äfig  ic.  f.  §  37.) 

SK^b.  p. 

§  35.  p  (pp)     b  tm  ?ln^       unb  SluSIaut  (m^b.  jeigt  fid^ 

im  5tnlaut  Diclfocl)  b  unb  p)  *) :  bech  fpech,  bech)  ^ed) ;  bulfer  (pulver, 
bulver)  $ulücr  ;  bredich  (predige,  bredige)  ^rcbigt;  bloocha  (pUgen) 
plagen;  babiir  (papier,  bapier)  '')>ai>ici';  baidsch  (pitsche)  ^eitfd)e;  lab8 
(läppen)  i3appcn;  raub  (rvipe)  Üiaupc  :ü  ^iwi)  romnui[cI)e  ^Jenui^  p,  pp 
erfc^eiut  aU  h:  baso  paficii;  bariira  parieren;  buinaad  ißümobc;  borzliin 
^urjcllan;  abedid  XHppctit  :c. 

^(nm.  5lfpiriertc§  b  —  p  jeigt  fid)  nuv  in  einigen  ]pntcr  aufge= 
Uümmeucu  Se^nlüürtern  im  '^Inlaut:  palni  ''^adnc;  pansor  'i^^m^cr;  peschd 
^^e[t;  poscbd  ^üft;  puls  ^ulx^;  pandof  Izabo  glafdjcnfüvf ;  pärsoon  ^erfou ; 
pag^-^acf;  puT|d^unft:  puld^^-^nlt;  pigopicfcu;  pagopaden;  peg'P^öcfd)en; 
ferner  in  ben  ^'^^crfoncnnnmen  peodor  ^u^ter;  leOenfii  pcodorla  Ißeterftlie) ; 
paul  ^faul.  (^ouft  i]t  p  ftetS  au^  m^b.  ph  ^eriDorgegangeu.) 

mtjlt,  ph  (pf). 

§  86.  Tlip.  ph  ber^ätt  fidE)  terfd^ieben  im  p«(S^eb.  unb  im  pf^^eb. 
(f.  §  55).  a)  p'^eb.:  rn^b.  ph  ift  im  %itlaui  bor  Solalen  p  (=  bh), 
im  ^ntditt  bot  9on\.,  fomie  im  Sit»  unb  ^(ui^tout  b:  pund  (phunt) 
$f unb ;  parö  (pharre)  ^fnrrcr ;  peniTj  (phenninc)  ^Pfennig ;  blaum  (pUtoe) 

glaumfebcr;  brem  (phrimme)  ©efenginfter;  ab'l  (apfel)  ^pfel;  libo  Jüpfen) 
in  bic  §i)l)e  ^cben;  kob  (köpf)  itopf.  b)  ph«®eb. :  ntl^b.  ph  erfd^etnt  ntS 
iHffricata  bf  im  "«b  ^lu^Iaut,  al§  ^Ifpirato  p  im  3t nt out  bor 
Sßüfüleu,       b  im  »'Inlaut  uoi  Hüuf.;  pefer  (pfeffer)  Pfeffer;  blauz 


®.  iöaljöer  p.  224  £. 
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fplilanze")  ^^flan^o;  nhVl  (apfcl)  Gipfel;  hobfj  (hopfeii)  .'popfcii;  gribf 
(kripfe)  Uiippe;  scliobf  isciiopfi  8rl)uppcn.  9hir  nn  bcr  Siibtiucu^e 
(f.  bic  Siuic  bcr  SnutfnvtiM  jcii^t  ficf)  and)  nul au tciib  üor  ^luifaleu  mit 
Ä'onfonoutCll  bf :   bfund,  bfan  ^ßfnuiic,  bHuug  (|.  §  27  a\  bflanz  K. 

5(nm.  ^sii  ciiiiflcn  Söörtcin  ^c'ic^i  firf)  nu^Inutcnbcv  iiifib.  pf  miil)  m 
uiib  r  im  grtu^cu  ©cbict  ciU"  f:  damf  (dampf)  Tampj;  limf  (iieliiiipfei  in 
bcr  :}icbcii§avt  „nüd  linif"  =  ijlimpflirf) ;  kumf  t^kumpfj  Ijöl^cnieö  (iicfäjj 
füc  bcn  ä^ej^fteiu;  scharf  (scharpf)  )(^ait> 

a«|6.  f  (▼). 

§  37.  SK^b.  f  (v)  =  f:  ffl  (tüI)  iuugc§  «ßfevb ;  fiaado  (vlade)  groben; 
Bohoof  (schäf)  6d)at;  schafe  (schaffen)  arbeiten;  manhrelfar  S^outtoiirf 

mt)b.  woltwerf,  ^J20f.  mülwelf  (bic  l^äufige  ($orm  maulvelbar  toeift  auf  m^b. 
niAlwelpfe  f)tn).  (lieber  fuchzee  15,  fuchzich  50  neben  fufzee,  fufzich 
).  üöcitrügc  XII,  512.)  —  Tic  im  tiair^ou  C^cbict  9ebriiuc^licf)en 
schwew'l  Sc^lucfcl,  kewicb  Stiifin,  daiw'l  ^cujcl,  liawara  £")ajci  lucilcii  auf 
niljb.  b  l)in:  swöbel,  swörel ;  kevjc,  kebicb;  tiuvel,  tiubel;  babero.  — 
formen  mit  f  unb  w  (Ic^Ucvc  im  uic)"'tlid)Cii  Xcil  bcv  Xip().'(^cb.  Kiug§ 
bcy  ®c0iri3C§)  in:  bafo,  hawa  (haven)  .Sl')a|[cn;  oufo,  omva  loveni  Cfcu; 
schdifl,  scbdiw'l  (stival)  Stiefel;  sclidifl,  stlidiw'l  (stivel,  stibell  2Öeiu= 
bcrQopfal)! ;  kefor,  kt'wor  iki'verei  Siäfcr;  zwaifl,  zwaiw'I  (zwivel,  zwibel) 
3uicifcl;  liforo,  liworo  (fr^.  livrerl  liofcru;  seliifor^  scliiwar  (scbiver) 
©d)icfcr;  uu'gazifor,  uu'goziwor  (uiigo/iborel  nugcMctci';  gneforo,  gne- 
wai'd  (auc^  gnaward)  nagen      tn^b.  genaben  burc^bi)i)rcn. 

9R$b.  t. 

§  38.  ffRijt.  d,  t  i)t  ftetS  d:  duner  (doner)  ^nncr;  dood,  doud 
(tot)  tot  IC.  Auffällig  ift  bic  9?ciguug,  afpiricrtc§  t  ju  fprcd^cn  in  gvcmb* 
iüörtevn  »üic  tiregd,  tiregdar  bircft,  1)ireftor. 

^nm.  ^uterUofnlifc^cS  d,  t  ci]d)ciut  ob?  r  im  gaujcu  QJcbtetc  beö 
3uuijeufpilUMiir  (au^cjcnommcn  cinii-jc  OH'Cu^ortc) ;  j.  bruuru  55rubcv ; 
blen?  ^IMiittcr;  sirich  Ici|c  ml}b.  sitic;  schlcera,  schliiro  idilittcu  ic. 
(Ucbci  kai  l  liU'it  ml;D.  kil,  kidel,  ble'l  iöUutdjeu  2C.  j.  §  2  iöcm.  b.) 

§  39.  SRI^b.  8  =  Bch  in  ben  SSetb.  Bp,  st,  b1,  am,  an,  aw^  rs,  ms, 
fonft  b;  ml^b.  Bch  =  scb;  5.  ®.  maschd  (mast)  fett;  berscho  (birse)  $irfe; 
worsebd  (wurst)  Surft;  wamsebd  (wambeis)  Samd,  babon  wamscbo 
burd^l(|auen ;  geesebdU  (geisel,  geistel)  ^eitfd^c;  bans  (hiis)  ^au§;  baisM 
(biuselln)  ^äuSti^en;  ransa  (rans)  ^aud^;  hals  (bals)  $ald;  sens  (äcgense) 
^enfe;  scbraiwa  (sobriben)  fd^reiben;  dascb,  descb  (tasobe,  tesche) 
%a\(ü)c  tc.  stob  (fidj)  in  3uf(iinmenfe^ungcu  mit  ben  $räpo|ttioneu 
„leintet,  ulu-,  ober,  unter"  crfd)cint  a(9  sebieb  unter  bem  Ö^iuf(uffe  bed 
)>or^crge^cnbeu  r:  binarBobiob  rüdmärt^;  forschich  borto&rtl;  owarBchich 
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ouTtinirt§;  unarschich  oblunitsi.  5lux-nnf)meu :  ams'l  (amsel)  9(mfe(; 
scbuiischd  neben  sunschd  (aunst)  )ou[t;  geeschU  (feiten  ftatt  geeschdlj 
5U  mfjb.  geisel. 

%nm.  ä^etetn^dt  ecfd^eint  z  für  b:  zedar  (sider)  fett;  zeger,  aud^ 
seger  !trefter     m^b.  sac;  zugla  neben  sugla  fangen  ml^b.  suggeln 
Buc;  lefz9  Sippe  inl)b.  lefse;  wefz  SBeSpc  m^b.  wcfs;  zelorii  ©eHerie  frj. 
c6l6ri.  (Uel^er  ach  in  naischürich  neugtetiQ  f.  Senj  II,  17.) 

m^\>.  z. 

§  40.  9J2[)b.  z  tic^cidjiiel  cuhucbcu  bic  ^ilffvicntc  z,  tz  ober  bic 
<Spirnn§  s:  im  evften  f^atte  ift  ci?  z,  im  jlueitcn  s:  zarjor  fd^nrf  (üom 
^iife)  mljb.  ziuiger;  goso  (gözzen)  ijcgeffen  2C.  5(iiyua(jmc:  bic  n\\p. 
IHffvicata  z  ,^cigt  fid)  nly  s  in  ml)b.  ze  nf)b.  ju :  sunarschdseworschd  jn 
nntevft  obcrft,  burd)ciiiaubcr ;  ucigl.  §  30  f;  fcrucu  nu§  pf)oueti[rf)cn 
®rünbcn  nad^  bcn  S^cvfc^IiiiVnutcn  b,  d,  g,  bcu  Öiqnibn  1  unb  bcn  ^^tafalcn 
ni,  n,  Tj  ^.  93.  drobsa  tvöptodi  nif)b.  tropfczen;  schnibso  ]d)(ud)5cn  mf)b. 
snüpfezcn;  juugso  jaudj^cii  ml)b.  jüehezen ;  schdagso  [lottern  ml)b.  stutzen 
an§  *stackezcn  (niic  siiiatzen  iiuv  sinackezen)  jn  stechen  ftcffcn ;  scbdrazo 
cinf)cr[to(,vcrcii,  ctQcntl.  ftrad  i]cl)cn,  ml^b.  *8trackezcn  ^n  strac;  anisla, 
drufamslo  [tcrbcn  f.  2cn:)  II,  2;  wans  (wanze)  SÜJon^c;  wals  (walze) 
Sa(5e  H'.  (gannseha,  ga7|Scho  fdjoufetn,  gauusch,  gaif|8ch  ©c^autel  lool^l 
m^b.  '^gangezen,  Sntenf.  gangen). 

9.)i^b.  g  (im  5Iug(aut  burt^  c  Vertreten). 
§  41.  9[)?f)b.  g  ift  g3erfd)lnfj(ant »)  im  ^Inlaut  Uor  58ofa(cn  nnb  Uon 
)\inanten,  fonft  in  bcr  ^Kcc^d  Spirnn§  (ch;  eh  nad)  a,  o,  u)  5.  5Ö.  gaior 
nuif)tcri)d)  5n  ml)b.  girc;  goof  (gufe)  ©tednnbel,  '')ib].  gluufd  f.  §  50  b; 
graina  (grinen)  meinen:  licho  (ligen)  liegen;  tVoocho  (vrägen)  frogen ; 
looriri  (lAgel)  5^f»ff)Cii ;  bärcb  0>erc)  33erg ;  folcho  (volgeiT  1  iic()ürd)cn  h'.  ; 
g(e)  Ii  "  k:  keera  i^gehoeren)  getjören  ('"^^art.  gokeerd,  ein  8eitcn- 
ftüd  jn  gopaldo  f.  §  34);  kans  ^oOiinnc?  f.  l^Mtj  I,  22  nnb  TT,  13;  kaio 
(gehicn)  iiigcrn;  n  -}-  g  —  T|:  huT,ar  (liuiigor)  ic.  5(n^nof]mc:  bliig, 
gnig  (f.  V?  27  a),  liag,  schlag,  Ilng,  schdeg,  gleg,  owcg  (f.  §  24  a),  balg 
(balc)  -Önlg;  würg  (  werc  l  Sik'ri] :  droog  i  troc  i  Xrog;  schlceg  (siege) 
©dringe;  nndj  uor  s,  sch  jeigt  ]id)  meiftcny  bcr  SBerfc^UifelmU;  saagBchd, 
saags  fagft,  fag'  eS  ic.   g  =  j  in  jerch  (^cocg. 

•  9Wl)b.  k,  ck  (im  *«Mnnt  c). 

§  42.  illi()b.  k  ift  nur  im  ^^tnlaiit  üor  S^otolen  bic  ^^ifpivatc  k, 
fonft  g;  kidoro  (kittern)  tidjcrn ;  kalob,  kalebnro  (^klopp,  galoppieren 
mllb.  kalopieren;  gloor  (klar)  tlar;  glebaro  (klo]>fern)  pcitfd)en;  schdog 
(^stoc)  Stod;  flig  (vlücke)  flÜQöc;  hag,  haga  (^hacku,  hackenj  $adc,  Ijadeu; 


^;  lieber  ^  im  ^^^euburger  ^iateft  j.  §  5Ü. 
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hooga  (haken)  .V)a{cu;  weif?  (wJ-lc)  mit;  derg  Xüvfc  ic.  !:}\omaiiifcf)c 
!JenuiS  c  erfc^eint  oft  im  ^^lulaiit  ülu-  5.UifaIcn  nf§  g:  gumbeer  ©cüatteu 
frj.  comp^re  ;  guscho  i  coucher) ;  gasgeed  .pclm  fi^,.  casquette;  gord'l 
<Sc^ituv  \x^.  cordeile;  golaraawa  iioljlcabi  auS  ital.  cavoli  rape  K. 

Wjib,  oh  (aui^  gertn.  k). 
§  43.  9K$b.  oh  =  oh,  ch  (nac^  a,  o,  u) :  bach  gem.  (baoh)  9ad^ ; 
breche  (bxSohen)  bred^eti;  bnuch  (bnoeh)  S9ud$;  sunehe  (suochen)  fud^eu; 
schUuohd  (silohen)  fc^Ieic^en  K.  Sor  n,  »eh  gel^t  ch  in  ber  SHeget  in  beit 

Öcrfd^Iuglaut  g  über :  suugschd,  suugs  fud^ft,  fuc^'  e§.  (Ucbcr  a,  e  (ouch) 
an(|  f.  §  27  a.) 

9K(b.  h  (ch). 

§  44.  9R^b.  h  i[t  $aud}(aut  im  9(n(out;  fe!uitbSrel(  h  tdtt  gern 
an  in  öolföct^nto(oöif(^en  UmOUbungen  (f.  §  50  a).  ^ntout  jeigt 
fic^  h  (Spirant  ch,  ch:  hechar  (heher)  §ä^er;  ziicha  (ziehen)  jie^en; 
heechar,  heichar  (hoeher)  ^ö^er;  neecher  (naeher)  iio^er;  nachd  (naht) 
9tarf)t;  rechd  (reht)  ledjt  2C.  93or  s,  sch  5cii3t  fid)  h  (ebenfo  mic  ch,  g) 
nl§  S3erfd)Iu§lQut :  flags  (flahs)  (^Iad)^->;  nigs  (nihtes)  iiidjtv  u. 
tcubeS  h  fc^minbct  in:  seeiio  [c()cii,  gscheenn  (ic|d)ii)cii  |.  §  T ;  dais'I 
(dlhael)  ^eid)fcl ;  sees'l  ^J^cffci-  mit  fidjclfovmigcu  Sltiugc,  Xcminut.  511 
ni^.  sahs;  breeso,  brees'm  (brahsem)  55vn|)cn  ;         (niht)  nid)t; 

aischd  (neben  aigschd)  iigcnb  luic  mf}b.  ihtes  iht;  ferner  in  unbetonten 
©nbjilben  5.  59.  härzaft  (herzehaft)  Ijerjljaft;  über  -heit,  -heim  f.  §  31  m,  n. 

5ln§Iant  erfd)eint  ch,  ch,  bQ§  bi^meilen  ld)iuinbet:  Üooch,  fiouch 
(vlöch)  glof} ;  schuuch,  schuu  (schuoch)  8d)ul;;  ober  ftct§  schlich'!  tieiucr 
@c^u^;^)  heech,  heich,  hce,  hei  (hoehe)  .t>LU)C;  neech,  nee  (iiaelic)  9lnl}e; 
fiich,  fii  (viho)  S3icf) ;  ran,  [cltcn  raucli  (rnch)  rau^;  ftetS  gee  m^b.  gäch 
in  geehuY^er  ^eig^unger,  geezoru  ^ä^^orn. 

2Kf)b.  j. 

§  45.  SJi^b.  j  =  j:  jagara  fd)neU  fol;rcn  511  mf)b.  jac,  jagen;  jüpo 
nöt}vcn  mljb.  jü'Ben;  bo5U  gekürt  anc^  jaschd  Ctilc,  unb  sich  abjaschdo 
fid)  abi)cUen;  jau'  9icil)C,  (Streifen  ciucy  "iHdcrv  über  3öeinlHic]i>,  Uergt. 
2cn5  11,  11,  ,\n  ndjb.  jAn  n'.  liiniljicnb  intevüofnlifc^e^  j  in  bev  Sicijcl 
f^ipinbet  5.  ^.  seea  (saejen)  fiicn,  mcoo  (niaojen)  mnljen,  neea  (uaejen) 
näf)en,  üerbidjtet  eö  fidj  biSiucilcn  (Ulmi  Stcinfclb  bk"  ^ur  Sübtjrcn^e)  jur 
©pirnnä  ch:  moecho  miiljen,  neecho  niiljen,  neechorn  9iä^erin  ml;b. 
naejerinne,  naegeriunej  eech,  eechar  (ei,  eiger)  ^i,  (^icr.    2)ecfclbe  ^ßoX' 


')  '^k  ,'vovm  hen^olüTj,  lieT^M-hiT,  »^^alI^^dml)  mfjb,  lient-solmocli  cvftnrt  fid) 
auiS  bev  ^liciguiici,  bie  ISnbfitbe  -ich  bind)  iWiialiciumj  in  -i^l  ju  uciiuaiibelii  ygl. 
päißchiT^  ^firfic^  iid)b.  phgrsich;  bärsclüT}  $3arfd)  ni^b.  bersich,  bersing;  gchuock 
ging  in  unbetonter  ^nltfon  in  tehieh  Über,  unb  hoxmi  tvnibe  hm^  Slafaliermig 
BchiYi  (ueigl.  ]d}tuäbifd}  hentschich). 
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gang  finbct  fiel)  in  foUjcnbcu  and)  im  Xip().^03cb.  iHTh-oitctoii  'IiHutcvn : 
linich  2iuic  u\[}\>.  linie,  linig  tat.  linea;  oulich,  oolicli  £cl  mijb.  ole,  olie; 
,  .  anduunich  ?(utou  ou§  Int.  Antonius;  faicli'I  ttcilrfjeiibfait  m{)b.  viol,  vigol. 
3)et  gutturnfe  9^i|"nl  Tj  jcigt  fic^  bcrcin5clt  bei  3"im^"nMitieffcii  inm  n  unb  j: 
baTTjned  53aiüuuet ;  1iT,aal  IMneal ;  liT,ga  Siinien ;  fefimbärc  Siafalievung  er* 
fc^etnt  iu  madeerir^  (^itec  (neben  madeerii)  m^b.  materje. 

§  46.  SR^D.  w  s  w:  wager  (wacker)  toa^]  awaicho  (zwigen) 
pfropfen;  rjüwioli  (rflewie)  Tul^ig  2C.  gut  w  tritt  bte  @ptranS  oh,  eh  ein 
in:  ruuoha  ru^en  m^b. ruowen,  mb. rägeo,  rühen;  sohbaacho  freien  ntl^b. 
spiwen  9lbf.  sp&wen,  spügen;  schnaieho  fc^neien  m^b.  snlwen,  sntgen, 
snlhen;  haacha,  heeehe  ^auen  ml^b.  houwen;  falch  \al)k  Stu(;  ^n  ni^b. 
yal,  (S)en.  yalwes ;  landaach,  landeeoh  Satibau  m(b.  Landowe.  9la(^  1 
unb  r  Wirb  w  )u  b*  (ba8  iebod)  m6)  §  34  in  tnterbofalifdjer  ^ofitton 
w  wirb)  5.  93.  färb  (varwe)  gavOc,  pl.  farwe  garben;  mulb,  mulwich 
lodcr,  meid),  ftoubortig  m^b.  molwic  ic.  S(ud^  fonft  tritt  b  für  w  ein: 
felbeew'l  gctbiücbel  yi  ml)b.  velt  unb  weibel;  sulbor  ^fü^c,  siilbarich 
fci^micrig  ,vi  iul)b.  snlwen,  bcsulwern;  loeb  2ö\vc  pl.  lecwo  nil)b.  löwo; 
biscbl)aro  flüftcrn  511  ml)b.  wispeln  jifc^cln;  ebar,  ebos  jcnianb,  ctlinv^ 
jii  ni()b.  *etbör,  ötbaz  )ia\t  Hwi^r,  iHwaz.  (ni  fiii*  w  iu  nuMM-,  nior  w'w 
jtauunt  auö  bcu  offiiu.  Öoiiucii  simor  finb  luiv,  hemar  f;nbcu  luir  zc.  ).  §  4ü  c.) 

soe^b.  1,  r. 

§  47.  äK^b.  l,  r  »  1,  r.  1  tritt  oft  für  r  ein,  befoubcr^  in  bev 
iSnbung  -er:  zun'I,  zuner  (znnder,  zundel);  mard'l  (marder,  mardel); 
mersohU  (mOrser,  mörsel);  saueramb*!  ^auerampfet  m^b.  sürampfer; 
dodlweeoh  botterweid^  ^u  ml^b.  toter;  gUijU  ${rei3,  SBoIItnauel  m(b. 
kringel;  bUunbeer  (brAmber)  f.  §  27d;  balwiirer  S3avbier  m^b.  barbierer. 
r  tdtt  fflr  1  ein  in:  grisehdiir  S^I^füet  ml^b.  klistier,  kristier;  forhiiolid 
t»iel(ei(^t  m^b.  yiUlhte.  '  3n  ber  3ttfammenfeftung  eenerlaSr  einerlei  ml^b. 
einerlei  Würbe  bo8  r  beS  erften  Seftanbteiti»  5um  ^weiten  l^infibergenommen ; 
ebenfo  zweeerlftfir  zweierlei,  draierläär  bveierlei  u.  f.  w. 

9(nnt.  3nt  größten  ^eil  bed  <S^ebiete9  l^ervfc^t  3ungenfpi^en»r;  ftber 
bie  18erbreitung  be§  ^äpfen^r  f.  bie  Sauttarte.  ^iefed  ift  ftanbf;after  afö 
iene§,  bad  mÜ^  $Bo!aIen  pufig  in  v  Ü6crgc()t:  awe  aber;  fbbrecho  5er« 
bted^en;  deen  il^Ür;  foBd  fort;  dovschd  Xurfl  ic.  —  Unter  bcm  (Sinfluffc 
eines  noc^folgenbfn  r  fteigcu  bic  fßofaU  6,  e  (or,  ö),  ö,  i  (ü),  o,  u  eine 
©tufe  bej.  jwci  ©tufcu  ^crab,  ögl.  §§  5,  c,  7,  8,  10,  12,  13,  14,  16  nnb 
bie  {$igur  §  1  a. 

aX^b.  m,  n. 

§  48.  SKlJb.  m,  n  =  m,  n;  n  4-  g  =  Yi;  n  +  k  =  T,g.  gür  n 
tritt  1  ein  in :  rechle  (rechenen)  xt^ntn ;  zeeehla  (zeichenen)  5eid)ncn ; 
driglo  (trückenen)  trorfueu;  leechlo  (lougenen,  'löugeueu)  leugnen;  im'l 
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(i^ctrcibeniaij  ni()b.  imin  f.  :U  k.  uiibctonteu  3iI0en  5cii]t  [id)  oft  r 
für  Ii:  mor  (man)  mnii ;  orzwee  (enzwei)  ciU^lüci;  jezard  (ietzuntj  jc^jt; 
noocliard  (nahent)  uac^ljev.  .  "  . 

Sd^iotnben  Don  St^onfonanten. 
§  49.  a)  3m  Slitlaut:  aarda  Xtog,  ^u\ht  m^b.  narte;  ibs,  ibse 
4ätp9  (aI8  ^ungmttiel),  gt)>fen  m^b.  gips,  gipsen  f.  Bens  n,  11 ;  imbeer 
^tmbeeve  ml^b.  bintber.  b)  ^uSIaut:  marg  äRar!t  nt^b.  market; 
acyni)g  9lbiunft;  glai  foglei(^  m^b.  gellcbe;  lee  (louge)  Sauge  (nur  im  - 
pf«(Syeb.,  fonft  leeoh).  o)  3m  Sntant  (tlfrtmitation) :  intetbotaltf^ed 
nd  S5  n^)  5.  9.  bine  Dinben;  uner  unter  m^b.  under;  hinor  hinter  m^b. 
binder;  scbdan  ©tellfag,  Shife  m)b.  stände  (bofür  aud^  scbdener  ml^b. 
stender) ;  sin  (sünde)  @üube ;  win,  wen  (winde)  Sßtube  (aber  wind,  wend 
fBtnb  m^t.  wint)  ic.  Snterbo!.  md  m:  frem  (vremde)  frcmb;  bem 
pL  bemor  (neben  bemb,  bember)  $emb  ml)b.  hemde.  ld  =  l:  bal  (balde) 
bntb;  gile  ©utbcn;  holer  jpolunber  ml^b.  bolonter«  bolder;  sdhulicb 
(scbuldic)  f(f)ulbig;  wilfaT)  ^Bilbfaiui ;  wiloobs,  wiloabs  S^ilbübft;  felbeewU 
3etbtt)e6et  (aber  wild,  feldj ;  ^Iffimifatton  bon  ou$(outenbem  Id  5.  fei 
(velt)  gelb,  wal  (walt)  äSalb  finbet  fid)  nur  im  ü[tlid}cn  ^eil  bed  (S^ebieteS 
I&ng9  bed  9i$eincd.  rd  =  r  berein^elt:  ärbeer  (ertber)  (Srbbeere;  wäre, 
wäftro  (wSrden)  U^erben;  wore,  woore  (worden)  gelDorben.  nm  m: 
amer  an  mir;  fumor  Don  miv;  hemar  ^nbcn  toir;  simer  finb  U>ir;  wemor 
iüoUcii  luiv;  kaniar  fonu  mau;  waniar  lücun  man  (iDCnn  mir),  mb  =  m: 
uni08imschd  (iimbeaunst)  itmfouft;  grum  (krunip)  fniiiini;  bum  pl.  biimo 
Sßombc,  53ciin0cH  h\  lÖciLiiibcic  ^iillc:  naned  nod)  nirf)t,  immec^  mdj 
mtf)X  (in  bcibcn  tvöllcu  ift  bio  ovftc  3ilLio  betont);  (::sainbiiu<'li  CMcfaiicjbiid) ; 
griinib«'t'r  ^Invtüffcl  niiv  *grunt-))ir;  iiiufl»  mit  bollcu  ^^acfcii  tauen,  tiid}tii^ 
cfl'cn,  511  iiiljb.  nunitvol;  1  |d)Uiiiibct  in  ciuitjcu  ^"vLiniicii  bc^»  ^-8ciiniinö  weU 
(UuiHen)  nil)b.  wollen:  Avid  luillft  m(;b.  ^vilt;  wen  iiHiUcn  (l.—  B.  ^crfoii 
?ß!.  $ra|.)  m()b.  wen,  went  nii§  wellen,  wellent;  wcd  luoütc  i^Unij.  ^Miip- 
lieber  wäHrdaacli  SScrftnn,  woorschaufl  '-öuiffdjiuijcl  f.  §  23  a,  botiTjg 
5Öud)fiu£,  buschdaawa  ^uc^ftabc  ).  §  27  d. 

jpiuiutreten  bon  SR^onfonanten. 
§  50.  a)  ^or  bo!aIif(^em  9[nTaut  5eigt  fid)  biSmeilen  n:  naschd 
(ast)  ^fi;  neerscbd  ^bb.  erfi;  naadl  ^bam;  am  nnure  drai  gegen  brei 
U^r.  !S)ad  n  gel^örte  urfprfiuglid^  einem  borauSge^enben  SSßort  an;  cd 
n)urbe  ^u  bem  folgcnben  Sorte  (infitierge50i]cn  unb  mit  bemfefben  ber« 
f^moljen.  b  5eigt  fidj  cjcirne  in  bolfdet^mologifdjcu  UmbeutuuQeii  5.  SB. 


>)  9tuv  an  ber  ©fibciveit^c  ift  nd  erl^alten ;  fie^c  bic  ©reit^Iinie  c—ä  bcr  fHauU 
larte.  Uebev  ud  im  9{euburgev  ^ialth  f.  §  56. 
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liaml  (»dar  iiaud  ctnu>?  obov  nid)ti:\  ous?  *üt,  "  mit  (nitf).  rowilit  jiAowilif'^ ; 
liaworwajj^s  *L)cQdjUiudjC^  bc^:?  Öictvcibcv  \n  ni()b.  aber  nbcnmi(i>  uiib  walis, 
wahscn ;  liandifdioh  (iiibiinc;  holaanar  lUnu ;  goldliamor  ©olbommcr  mljb. 
goltamer.  b)  ^}[\\  au-Mantcnhc  Spirniixv  bii^iucilcu  and)  an  n  uub  r,  tritt 
geiu  uuDC9QUi|c()C»  t:  laichd  (lichl  l'ci(^cut)Cöäm3iii§ ;  gluufd  (glufc)  <Ste(f« 
uabcl;  borschd  Q3uifd)C  5U  mj^b.  burse,  cticnfo  berschd'i  iiöürfcl^teiii; 
fäarschd  i^cv^,  %cx\c  inl)b.  vors,  vr-rse;  forchd  (vurch)  gucc^c;  senafd 
(sönef)  8cni;  liischd  (liesche)  eine  xHct  ®rQ§,  bcffen  Sfntter  5uni  Sä* 
ftüpfeu  ber  Softer  uermenbet  toerben,  ba^et  farlüsclide  —  uevftiH^en; 
•svnnischd  (wambcis)  2?nnt§;  anorschd  (anders)  nnbcr§;  bauschd  (bAsch) 
!iJouid},  bntoon  l)aiscbdU  {(einer  ^^anfd);  schund  (schon)  [c^on;  geschderd 
(gc8ter)  iicftcni;  foord  3lbö.  öoi'ljiii  mf)b.  vor.  Xiefe  (£rfrf)cinini(3  jeigt  fkf) 
and)  in  5al)(rci(^en  SKörtcrn  ber  n^b.  ©(^tiftfprac^e  5.  '-ö.  §abi(^t  mljb. 
habich,  Sl^t  tn^b.  achcs,  Olift  tn^b.  obez  2C.  c)  '$m  Anlaut  Uor  -el  jetgt 
fi4  bUtueilen  d  (gerbe^iiUMd) :  kaid'l  ^eil  nt^b.  kil,  ktdel;  pnd'l  ^fit^I 
ml^b.  phuol  bdtaud  phudel;  sud^I  $fü^e  m^b.  snl,  boI,  babon  sudla 
ml^b.  suln. 


III.  'Saui(^mxaM^^i»r 

(Sctäuterungeii  5U  ber  Sautfavte.) 

(Gebiet  ber  iUUnü))^t^uuge  uub  (ä^ebiet-ber  ^ipi;t^üugc. 

§  51.  ^te  tn^b.  50tp]^t^onge  finb  im  (bebtet  (mit  ^uSna^me  bon 
9{euburg  f.  §  56)  filmtlid^  monop^t^onotert  morben.  3n  einem  3^ei(  bed 
Gebietes,  ben  mir  9(ßon.«®eb.  nennen,  erfc^einen  nur  bie  au§  ml^b.  i,  iu,  t 
entftanbenen  ^ip^t^onge  ai,  äu  (ai",  au");  5U  biefcn  treten  iu  einem 
anbern  ^eil  bel^  (l^ebteted,  ben  \r>h  ^tp!).«(beb.  nennen,  neue  ^ip^t^onge, 
bie  (iu$  ben  m^b.  Sängen  &  (§  4),  »,  6  (§  5),  6  (§  11),  oe  (§  13),  femer 
au§  9cbel)ntem  mjb.  e  (§  6),  0  (§  10),  ö  (§  12)  ^ertoorgegongeu  finb. 
^ip^t^üngierniuj  n^irb  ftetd  geljinbert  burd|  nad^jolgeubeS  r,  bereinjett 
burd^  1  (f.  §  10  unb  §  11).  ^te  ^ip^t^ojtge  el  uub  oa  treten  iu  einem 
grogen  itU  beS  ^ip().«®eb.,  inbem  t  unb  0  offen  toerben^  a(8  ei  unb  ou 
auf  (houla,  houla  f)oUn ;  beis,  beis  böfc) ;  au"  eifd)eint  in  ciujcfnen  OrtS« 
binteften  at§  oir.  2o\d)c  ^autnüancen  bilbeit  Ijäufig  bie  rf)avaftcvi|ti[c^eu 
?JicifmaIc  fünft  nn()e  ücduanbtec  Drt^mnnbavten ;  fo  fpiidjt  mau  5.  in 
©tciniucilcv  bauno  ("öoljnem,  tu  bem  Denad)lnirtcn  9?of;ubad)  bonno. 

^^n  biefcn  bcibeu  Ordneten  jeigeu  fic^  bie  jolgenben  d}niafteviftifdjeu 
Vautevfd)einnn(]en : 

a)  iv^iiö^'ii  Xipb.'Ok^b.  cvldjeint  Ucbcvijanc}  iHui  i  iii  c  15.  '-l^ 
gschrcwo  lief  d)  vi  eben,  grof  Ohiff  h'.  f.  i?  8);  im  ^9?  im.  Web.  in  ftoty  i  ci^ 
Ijalten  (gschriwo,  grit'j.        (^leu^üiteu  ^ei^jt  jid)  biviueilen  ii>eimi|djung; 
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fo  brini^t  o  für  i  in  baö  iUtün.-(V)ct».  ein  i^'^ifoil,»},  uiib  i  ci]d)ciut  im  ^tp^.« 
öcli.  1 5d)Uici]en^ciiii). 

h)  Ml^'t).  i  +  9lQf.  ift  im  9Jhni.^0kLi.  i"  [hm,  drin,  kind  pl.  kinor), 
im  Xip!).^OK'b.  mciftcu^  C  (ben,  dr<'n,  kvnd  pl.  kt'n  [.  §  8).  3" 
^;)icil)c  IU1U  älUutcni  ift  bicjc  ör[d)einuiu^  übcv  ba^  ßiin^c  Tip(j.  Ok^b.  ucr^ 
breitet;  in  nnbeiii  ^^eiiit  fid)  i'  und  5.  33.  wind  uiib  wcnd,  biiia  iiub 
b<'n.»,  s(;libiii  iiiib  scldton  H'.  ^^Im  UH'itcftcii  (\väH  bei  UebeiijOHö  i^ou  i" 
in  v  nni  fid)  in  bei  mcftlidjcn  .sSiilftc  bc^  S)ii)l).-©eO.  unb  5IPOV  növblid) 
Dum  ^Uiiu]biid}t()iil  bio  ^nu  '.)hnbi]L-cn5C. 

L'i  0  ')(af.  ift  im  liftlidjen  Teil  bc^  Xipf).  Wob.  c*,  int  ii>oftlid)eii 
i'  (liiinb  .'ocmb,  liiu  .s^dnbe  7C.  f.  §  G);  btefev«  i*  bvini^t  and)  in  ba^^  füb^ 
lid)o  'Dkiu.fQ)eU.  ein  unb  ^mav  nac^  ^avbclvut^,  ^bcc^aufcn  unb  )BoUmcvd« 
mikx. 

d)  ^ür  IM'*  (ee*)  nnv  ml}b.  e,  u?  -|~  -^^^i^-  i^^'Hlt  fid)  bix^iueilcn  ii*' 
in  gii'  Qcljcn,  schdii'  ftcl)eu,  mii',  miinor  mc()i  icbenfLi  niiinsohd  meifti, 
schii*  fd^üu  (f.  §  5  unb  §  13),  unb  jlnnu  im  pf*ö)eb.  in  .s^")ogeubod),  '^^for^ 
unb  S3onmcr§n)ciIev,  auger()iilb  bcr  pMMuic  nur  in  äJaibeliot^  unb  SSJiuben. 

WiUdQUcb  jmifc^eu  ee'  unb  ii'  ift  ee'  5U  betoad^ten,  bod  in  bec 
>JJa(^i)atf(§oft  bicfer  Orte  ouftiitt  j.  $3.  in  3d)nibt. 

e)  nu'  ftntt  aa"  (5.  ^.  muuuod  illionnt,  wuuna  lüo^ucn,  buima 
.  ©o^ncu  f.  §§  4,  10  unb  11)  ift  im  pf^@eb.  »otf)ciTfc^cub  mit  ^u§uai;mc 

bei-  ULublid)cn  nu  bcr  ©rcn^Iinie  a— b  geieGcuen  Ottfd^af ten ;  toerein^eit, 
5.  39.  in  ©d^aibt,  crfd)ciut  bnfiii*  00'  (moonad,  woona,  boono). 

f)  einigen  OrtSbialefteu  tohh  e  ber  SSocfilbcn  ge-  unb  be-  aud^ 
bor  1,  m,  n,  r,  w  abforbiert  (f.  §  30  a  unb  b).  ^iefe  (Srfc^cinung  jeigt 
fid)  in  @(|eiben]^atbt,  ^äd^elbevg,  @(^aibt,  ^a^enbül^l  nnb  ^i^einjobern. 

5)cv  a*üaut. 

.'>2.  3öiil)vcnb  mfjb.  a  im  ijnu5cn  ÖJcbiet  i^lcid)miif}ig  5n  (»0  luiub 
(übci  iKcubui'tj  f.  §  56),  [(Reibet  fid)  ml;b.  a  in  ein  bunÜed  unb  ein  (jcUeS ; 
icnc§  cutfpric^t  bcm  offenen  o  .(=  o),  bcr  ^Jorbövnvv'  5U  toirb  cttpaS 
l)cUcr  unb  liegt  ^mifdjcn  a  unb  o;  baS  l^ede  a  entfpric^t  bem  a  in  engl, 
father,  bidmeilcn  )viib  c§  l^eUet  unb  offener  unb  gc|t  in  b^n  tDetteti 
a^Saut  (=  a)  über;  fo  fprid^t  man  5.  Sd,  in  SBeingarten  maehe  .ma(|en, 
gtLifi  gegangen  lS)a9  bnn!(e  a  ^etrfc^t  im  toeitaud  grd|ten  Xei(  bed 
(&)cbieted;  cd  reid^t  bon  bcr  ©übgrcn^e  bid  jur  Sinie  f— g;  innerl^atO  beS 
®ebietcd  bci^  bun!(en  a  erfd)eint  bad  ^ette  a  nur  in  ben  ®t  übten 
(l^aubau,  ^erg^abern,  Sauterburg).  9}prbli(^  ber  leinte  f— g  ift  baS  Ivette 
a  burt^oui^  (errfc^cnb. 

^nm.  O^erabe  cntgegeugefefrt  bev^&U  fi(4  a  in  bem  5Dtp§t$ong  ai. 
3m  O^ebtete  be3  bunflen  a  ift  a  ^ier  ftetd  ^eU;  häufig,  namentlid^  gegen 
©üben  ^u,  wirb  cd  fe^r  ojfen  (blaiwo  bleiben,  wai'  S^etn),  ber  92afa(« 
bipl^t^ong  ai*  ge^t  in  einigen  Ortdbialetten  (3Bi)it(j,  $er{|eim,  9hgborf) 
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fogar  in  ei'  über  (wei*  Söein,  rei'  ^eiein).  dagegen  tritt  tm  Gebiete 
be§  ^eden  a  ^ier  eine  beutUd^e  SSevbuiiMung  M  a  ein,  nomentlid^  bei 
folgenbem  9{a[al  (woi'  Sßetn,  aoine  neun);  aud^  in  bent  reinen  3)t))]^t|ong 
«i  ifk  bte  S3erbun!e(ung  be8  a  me^r  ober  loeniger  ftarl  att8ge)n;ttgi;  in 
Steingarten  fb.  ^pti^t  man  zoid  Qtxtf  oier  euer,  Bohroiwe  fd^reiben 
(Ueber  oi  im  saftd^etberger  ^nlOt  f.  §  57.) 

§  53.  95Ujb.  e  i|t  ineiftciu^  e  (gawesd,  feld,  rechd);  gegen  ©üben 
5U  ipirb  c§  norf)  nffencv  unb  erfd^cint  nt§  ä  fgowäsd,  fald,  rächd);  in 
einem  ^eil  be§  [üblichen  ©ebieteS  ge(jt  fognr  in  ben  offenen  a=Saut 
über,  UHibei  foIgcnbci<  ch  lietou  lüivb  (gawasd,  fahl,  rachd).  ^iefe  (5cs 
fd)ciuuiu3  ift  befonbciö  fcf)avf  nn§gepragt  im  tnefttidjcu  Xdi  bcö  füblic^en 
WlowAM.  (Dberotterbad),  9icrf)tcnbnd^,  8d)n)eigcn,  Sc^meig^üfen,  ^a\>^» 
iDcl)er,  Stcinfelb),  anfjerbem  in  Söijrt^.  ^n  einem  großen  Udi  be§  ^I)ip§.s 
&tb.  ^eigt  jic^  bei  nac^folgenbem  r  ebenjaUd  Uebergaug  Don  e  a  (har 
j^err,  schdam  <3tern). 

Sinnt,  ^er  auS  ml^b.  ei  l^erborgegangene  e^Saut  n^irb  ganj  analog 
beljanbelt,  alfo:  gleed,  heem,  nee",  im  @üben  gUüid,  glaad,  häfun, 
haam,  nftä",  naa"  {UUih,  $eim,  nein). 

^ er  011*2 ant. 

§  54.  95?fjb.  ou  mit  bcm  2nutlüert  au  mürbe  im  gri^ßten  Teil  be§ 
@ebiete§  in  äü  umgelautet;  ^ierou§  entftanb  burc^  SOionoptit^ongierung 
bec  Sout  ee;  alfo:  leefo  laufen;  gleewa  glouben;  eech  pl.  eecho  ^uge, 
fingen;  beem  pl.  beem  ®aum,  93äume  n\;  m'^b.  ouch  aurf)  ift  ^ier  e  (ee), 
ech,  jeboc^  aud^  a  (aa),  ach ;  über  laach  Öanc^  f.  §  19  9(nm.  r^m 
©üben  tüirb  ba§  an§  mf)b.  ou  hervorgegangene  et»  gan5  analog  beut  au§ 
e  unb  ei  (f.  §  ö3)  entftanbenen  e  bet)anbelt,  atfo:  lääfo,  laafe;  räächa, 
raaclia  (raud^cn)  ;  bääm,  baam  k.)  ^n  einem  anbern  2;ei(  be§  ©ebieteS 
(bie  92amen  ber  betreffenben  Orte  finb  auf  ber  Santfarte  untetftrid^en) 
wirb  ou  ju  aa  (au»  au  monophthongiert;  ur!unblid^e  llebergangSformcn, 
mie  5.  raiohen  für  m^b.  rouchen,  rouchen  U^eifen  ouf  aü  ^\n);  alfo: 
laafa,  glaawo,  aach  pl.  aacha,  baam  pl.  beem  tc;  m^b.  ouch  ift  l^i^^ 
ftctS  a  (aa),  ach.  ©in  93Iicf  auf  bie  Sautfarte  jeigt,  bag  aa  on§  m^b.  ou 
jjfttidh  om  ^Rf)dn  bei  ©onbern^eim  beginnt  unb  fid^  oon  i)kx  au§  nad^ 
S^iorben  unb  ^jjorbmeften  ausbreitet,  ^m  übrigen  beS  Gebietes  finbet 
fich  aa  nur  in  ben  8täbtcn  Sanbau,  ^erg5abern  unb  Santerburg  (nebft 
ben  9lai|barorten  ^d^eibenl^arbt,  SBerg  unb  Äfid^elberg). 

p  unb  pf  (f.  §  36);  -nd-. 
§  55.   ^m  t)orberpfäl5ifdhen  Xialett  erreicht  baö  unucrfc^obene  p 
feine  'Sübgven5e  bei  ber  Sinie  a— b ;  ba§  (Gebiet  nörblid)  biefer  2inic 
nenne  ic^  ps^Qi^ebiet,  bad  füblic^  biefer  ü^inie  gelegene  (S^ebiet  nenne  ic^ 
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pfsC^^cbict;  lefctere^  jcifäHt  in  5mct  %äk:  ba§  Don  bcr  Sinie  a— b  unb 
bei:  2tnic  c— e  cingcfd^Ioffcne  ©ebiet  seigt  p  miv  im  unb  ^^lu§Iaut 
toerWobcn,  nid^t  aber  im  »niaut  (alfo:  abf'l  «tpfet,  kobf  Ä^opf,  gribf  S^ripK 
aUx  pund  ^funb,,  par9  Pfarrer  k.)-  füblic^  ber  ßinie  c— e  gelegene 
(S^ebiet  $at  att(|  im  Anlaut  bevfd^obenei»  p  (alfo:  bfund,  Kare,  bfluug 
f.  §  27  a). 

Unm.  3m  gan5en  toorberpfäliifc^en  ^atefi  ift  iitterk»olaItf(|ed  nd 
afftmiliert;  a!fo:  bine  biitbeii,  anorsohd  anbetd  ic.  f.  §  49  o.  iSine  tHuS» 
na|mc  ma^t  nur  bcr  füb»eji(i^e  S\\>\d  mit  @<i^me{gen  (fott»ie  bcii  bc* 
no^barten  elfiiffifc^en  Orten  Slltenftabt  unb  SESei|enburg) ;  ift  -nd- 
ntc  afftmiliert;  alfo:  binde,  anderschd.  ^ie  ISinie  c— d  bilbet  für  bie 
?PjaI$  bie  Q^reuje. 

9tt  üeuburget  |9iaUbt. 

§  56.  Der  ^alelt  be0  fiattlid^en  S)orfed  92ettburg  am  fft^tin  (ca. 
1600  d^ntti.)  nimmt  unter  ben  rl^eint^föl^ifc^en  CrtSmunbarten  eine  merl« 
toürbige  SonberfteUung  ein.  Snbe^ug  auf  ©prati^e,  Sitten,  i^ebtttud^e  unb 
tQoIföd^aralter  beft^en  bie  S^emo^ner  eine  fo  auffaUenbe  Eigenart,  bag, 
menn  ber  Si^einpfhljer  na^  SReuburg  fommt,  er  fid^  in  ein  anberei^  Sanb 
berfe^t  glaubt,  ^ie  n)id)ttgften  lautlid^en  C^gentfimliclleiten  (bie  auf  ben 
re4iSr$eintf<!^en  Dialeft  (inMeifen  unb  teitkoeife  oberbeutf^e  ©infiüffe 
erlennen  (äffen)  finb  folgenbe:  1)  SR^b.  k  tt)irb  ftetS  aa,  nic^t  oo;  alfo: 
graa  grau,  blaa  btau,  maala  maten  %t.  2)  Mi)\>.  te  unb  ^  erfii^einen  ftetS 
al§  offenes  e  —  e  (bgl.  §  5);  olfo:  kees  Stnfe,  raeeo  meinen,  schnee 
©d)nee,  seel  (Seele  ic.  3)  39?^b.  i  r  +  Ston).  cvfc^ciut  Oit^mcilcn  al§  i 
(^qI- §  8),  5.  ^-  kinch  J>tirrf)e,  kirwo  JTird)U)eif)C.  4)  %k  m[)b.  'ljipt)t^üUt3C 
ei,  ou,  öu  finb  crijiiltcn;  a)  ei  unb  öu  cr[d)ciucn  aal  (Ugl.  §§  18,  20) 
5.  ^'laaid  SUcib,  daaig  ^eig,  daaigsanio  3aucitcig,  liaaidägs  (Sibcc^fc, 
/waai  Jluei,^)  fraaid  ^vciibc  K.  9hir  tei  fohjciibcni  Dkfal  ift  ba§  i  nn^eju 
ober  gnn,^  gcfrf)nninbcii,  fo  baf?  ()icr  bic  nionop^tl)üugieutcu  formen  üou* 
^errfdjcnb  fiub;  alfo;  haam  Ijeint,  glaanor  fleincu  (abeu  glaai~  flein) ; 
b)  ou  crlrf)eint  al§  aau  (ugl  §  19)  5.  daau,  daaua  Hau,  tauen;  haau 
•Sjeu  mt)b.  liouwe  ftatt  höuwe;  schdraauods  Sticuiuerf  (im  übrigen  (Gebiet 
ftcti?  schdrees'l  f.  §  20)  ,yi  m()b.  strouwen  )tatt  ströuwen  :c.  S3or  9?ofaI 
ift  nucf)  Ijicr  Woi!npfjt{)üngici-uug  bie  9iogc(  5.  5Ö.  raam  Ota^m;  baam 
^i^num  ibcr  gleid)lautenbe  ^luiaf  baam  ift  auv  baaim  entftanben).  %n(f) 
foiifi  f)nt  Inn*  STonf.  bic  !D?onopIjtfjüugicvung  lucitcv  um  fid)  gegriffen;  fo 
fprid)t  man  je^t  in  bcr  ^)?cgcl  glaawo  glauben,  schdaab  ^Staub  jc. 
5)         g  (c)  erfc^eint  auSlauteub  fteiS  als  ^erfc^Uiglaut  (Ugl.  §  41): 


9Jta'>f.  zwee,  ^cnt.  /mihi,  9{cutr.  /.waai.   3»  bctt  meifteit  Orten  M 
pf«^eb.  werben  bie  brei  (^ejc^lecljtec  })on  „^roti"  )'(|arf  unterfd^iebeh. 
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dag  lag,  w£äg  Scij,  hunig  $)omg  ic.  SlntectooEalifd^ed  g  fc^iviubet: 
laaio  liegen  ml^b.  ligen  tontcQ§.  lin;  saad  fogen;  draaa  tragen  (abec 
draagschd,  draagd);  raan»,  raanla  tegnen  m^b.  regenen,  f ontr.  remen  sc. ; 
nad^  r  ^etgt  eS  ft(^  auMauienb  old  g  (naaibnrg  9leuburg),  tnterbofaltfd^ 
atS  j  (boijemaaisclidar  SSüvgecntciflei;),  bod  im  SCnMant,  menn  nt^b.  e 
gef(i^lounben  iß,  i  abgeff^ttfftd^t  tt)tTb  (gaben  ml^b.  gebirge;  aber  bSrg 
m^b.  bero).  ftnalog  witb  ml^b.  ch  (h)  (f.  §  4^),  namentlich  in  bev  (Snbung 
-ich  be^anbelt:  pirschig  ^ftvfti!^,  bSrschig  99atf<h,  bensehig  $anbfd^u|, 
redig  fettig,  sohüg'l  fieiner  @4n§  ic  6)  gnterbotalifc^eS  -nd-  »irb 
ti  afftmiliert:  fii)a,  gftii)a  ftnben,  gefunben;  kitj  SKnber  (Sing,  kend);  uTie 
unten;  atiarsehd  onberl^  K.;  n  fc^toinbet  in  gau's,  gei's  ®and,  (^finfe. 

^efe  (Sigenavt  IReuburg^  finbet  i^ve  (SrHfirung  bavitt,  ba^  boS  ^ovf 
früher  auf  ber  redeten  Seite  beS  St^eineS  tog.  Stiehl  (!Die  $fö(5cr  p.  8) 
fagt  (hierüber:  „d^in  für  ben  (Stenographen  merftDürbigeS  ^enimal  be^ 
alten  at^einlaufeS  tft  baS  3)orf  9?eut)urg.  5Bi§  äum  Sa^rc  1570  ftanb  e8 
auf  bcm  rechten  Ufer.  biircf)l)rnd)  ber  9^§cin  oft)iiärt§  ba§  Snnb  unb 
iiniflutctc  bo^  Xorf  in  5Uici  Firmen,  ]ü  bnfj  c§  nu|  einer  ^nfcl  (ng.  Xod) 
nur  für  turje  3eit.  2)er  iilterc,  iücftlirf)c  ^)t[)cinnrm  ociitcgtc,  ber  neue 
Durd)brud)  luarb  jum  §auptftrom,  iiub  ^^Jculuui]  lunr  a(]o  üom  rcdjtcii 
9if)eiuutcr  auf  ba§  linfe  t)erüt)ercicluad)t.  ävnifjrcnb  fiel)  ober  im  i'fiufc  foft 
breier  ^nfirfjuuberte  bie  neue  ^{(jeiiiliiue  fo  feftgcftelü  Ijiit,  bnf]  nur  bic 
Ueticrliefciuiig,  {nuin  nber  ber  *?lugcnfd}eiu  ber  Ccrt(id)teit,  un§  bic  %i)aU 
fad)e  iHirfüljvt,  ift  bic  53eüLilfcniiu]  9?cu(nir9§  uii§  ein  (cbcnbcy  ß^'i^Vi»-^ 
bafür.  Xurd)  bvei  ^Nnf)rf)unbcvte  fiiib  bicfc  2cutc  immer  nod;  I)ntOe  ?5remb= 
lingc  geblieben  auj  bem  linteii  U[cr.  gau^c^  ^efen  beutet  über 

ben  ÜW^ein." 

s>  57.  X)n§  -Dorf  33üd)elberg  (cn.  600  (Sintr.)  liegt  im  .'perlen  bev 
iiiieinunlbey  imb  foll  feinen  9?nmen  bon  bem  ^■i3ud)eniualbc,  ber  c§  riugi? 
umgibt,  crl;nlten  (jobiMi.  lieber  [eine  (i;ntftc()uug  beridjtet  W.  (trct)  (53es 
fdjreibung  bc§  bai)cr.  ^)i()eintreife^  1,  p.  49<;i :  „'t)n^  bermalige  Xorf  anirbc 
crft  mit  bem  ^InCnjongc  be§  XVri.  ^nfjrl)unbertv>  imn  ben  fr  au  ^  ö  f  M  d)  eu 
XHrb eitern  au--^  ber  ^-jiicarbic  an  bem  bon  „gci't -^^ii''^" 

unter  Ünbluig  XIV.  gegrünbet,  loeldie  ben  biefigcu  fet)r  ergiebigen  U(\\U 
ftcinbobcn  auv'^ubeuten  (jatten  nub  bie  bebeutenbc  ;]iegelbrennerei  für  ben 
gcftungsbnu  beforgen  mufjten.  ©ie  er()ielten  im  ^satjre  ir>n2  au^geftodte 
2Ba(bgiiinbe  unb  ^v^il^'^^f^)  ^^)^'*-'  otkm?>  enge  yjJarte."  'i'ciiit  lieit  unb  Ijort 
mon  übcroU,  luo  nun  !i3üd)elberg  gefd)rieben  unb  gcfprodien  uurb,  bie 
Sl'uubc  bou  ber  „fran'^öfifd)en  ^Udonie"  unb  ben  „vicarbi[d)en  ^^(rbeiteru", 
unb  biele  finb  fcinfiörig  genug,  um  (leiauc^^uriuben,  bafj  im  '-l^iidielbevger 
^iaictt  ber  «ii-au5ö)i)d)c  ^^kceut  uod)  bcutlic^  burd)tUugt".    ^ev  Umftaub, 
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bnf}  i}kx  eine  9?eif)e  fvanjöfifdjcu  3a»"^icnunmeii  uorfonimen,  ticn^cift  nu 
unb  füu  ]id)  nodü)  uicljty;  baefelOe  ift  niirf)  bei  nnbcrn  '5)ürferii,  unb  o\t  in 
tDcit  ^öfjciem  ?JJnf}e,  bei  f^all,  ofjue  bnfj  nmii  ben  Urfprung  bci)elbeu  aiij 
eine  „frnn^öiiidjc  .^Toduiie"  ,viiüff5ufü{)ren  [iidjt.  S3on  „franjLififc^em  ^tccent" 
finbet  fid)  im  5öüc^c11hhcici  Xinicft  feine  3pnr.  9lüerbing^  seiQC»  fid)  im 
ß^f]nrnftev  nnb  in  bcr  ©piad)c  bei*  iöcüülfenmg  I)crborftec^cnbe  (^igentüm* 
Iid)teiten,  nnb  bicfe  mng  mnn  bei  ben  DZoc^fommcn  ber  iiermetutlic^cn 
„^icarbcn"  tüu  „franjLififd)"  gehalten  ()nbcn;  nOcu  biefe  (ri9cntiimtid)feiten 
meifen,  tvic  irf)  nun  barlcflcn  luiU,  ganj  tut»  anbei'§  \)'\\\.  ^ie  c^Qi:nfteri|ti|d)en 
aWerfmale  ber  S5üc^elbci'gcr  ^Kunbort  finb:  1)  SSö^renb  in  bev  ganjeu 
Umgebung  p  ju  pf  Dcrfd)obcn  tft  (f.  §  55),  tvetfcn  \mx  ^icc  uuberfti^obcneS 
p;  roh  ^aben  olfo  Ijici  mitten  im  pf^öeb.  eine  (SuMaöe  bc^  p*®cb.  5>icfc 
ßouterfd)einung  ^errfd)t  nur  uörblic^  bct  ßinic  a— b  unb  fanu  nur  toon 
bort  in  ba§  [üblid^c  pf-®eb.  cingebiungen  fein.  2)  SR^b.  i,  iu  wirb  Jier 
ju  oi  (bloiwa  bleiben,  schboiar  ©peier,  loid  lUnite),  eine  fioutcrfc^einuug, 
bie  bem  fübUd^en  (Öebiet  uoUftönbig  fremb  ift  unb  bic  erft  im  ©ebiete 
bcS  gellen  a  nörblic^  ber  Sinie  f— g  auftritt  (f.  §  52  5lnm.) 
5.  %).  in  Steingarten  unb  bon  l^ter  tveiter  na6^  ^brbeu  üorfd^reitet  unb 
gr9|ere  ^ui^be^nung  gewinnt.  —  S>iefe  <l^igentflmli<l^ieiten  fönnen  nid^t 
au§  bem  gftafi5W<^ii  fkammen,  ba)  tft  Kur,  0tt4  ni^t  ond  bec  Umgebung 
l&ö(j^e(bergl$,  ba  fte  boct  ni^t  bor^onbeit  ftnb  nody  ie  bor^anben  UNWen; 
ballet  glaube  bo|  bec  gc0tte,  ffir  ben  5E)taIeIi  ma|gebenbe  XeU  bev 
flnftebtev  auS  bem  nörbtid^ett  p«(S^eb.,  tool^rfci^einlt^  auS  ber  tR^etugegenb, 
tarn;  botunter  moren  iebenfaQS  eineHnial^I  fcan^öfifii^ec  tlrbettec,  bieabev 
balb  in  ber  beutfd^en  S9eto0IIerung  aufgingen.  %>a(^  ^Stten  \a  fonberbare 
^^icarben"  fein  mfiffen,  bie  i^rer  neugegrünbeten  tCnfieblung  ben  beutf^en 
SHamen  „9fi(|elberg"  gegeben  Ratten.  9(ugerbem  l^atte  e9  Submig  XIY. 
fi^er  nid^t  nötig,  bie  8tentoatbIalIbrenner  au9  ber  fernen  ficarbie  $u 
befiel)  en. 
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§  58. 

^ppcn^ofen  (abahofa),  Abbenhoaa. 
^Irj^cim  (aarz'ra),  Arbotsheim. 

SBorbelvot^  (barwMrood),  Rode,  Bude,  mf^i  5U  ml^b.  rode  =  Ü^emeinbe, 

3[l?orftgcuoifciifrf)ntt. 
©cll^eim  (belam),  Bellinheim. 

93e(Q  (bärcb),  Ocnauut  mä)  feiner  ^ol^en  üiage  auf  bem  $o(^ufer  bed  9l^eini^. 

^erg^nbern  (barchzawdra),  Tabernae  montatiae,  römtf<^cc  (Stappenort. 

SB  i  1 1  i  9  ^  c  i  m  (bilakem),  Bolinoheim. 

^ir!n>eilet  (bergwailer),  Burekwiler  (erft  1291). 

%  5  b  i  n  Q  e  n  (bewii^d)»  Bebingen. 

OBd^ingen  (beebii|d),  Bnoebinbeim. 

i6orn(etm  (bomam),  Branbeim,  Buraebeim. 

»üc^elbetg  (bieblbfocb)  f.  §  67. 

SSttttlDeilet  (bnrwailer,  bunr),  Bnbenwilre. 

{Damm(etm  (dam),  Damebeim. 

5Dterba4  (diirbaeb),  Turrenbaob. 

XrudkDetler  (druaBcbwaüer),  totrb  getod|iiIt(^  au8  „Drusi  Tllla"  etüiirt, 
tnbem  man  annimmt,  ^E^rufuS  l^abe  fi(^  ^ier  in  ber  9lft(e  M 
(Stoppenorted  Sergjabern  ein  Sanb^aud  gebaut,  ^efe  9lb(ettung 
ift  fe^r  zweifelhaft. 

(Ebenloben  (eiiekowa,  eedekofo),  Zoihuigowe  (8.  Sa^r^.)«  fpätete  gformen 
{tnb:  Bienkoben,  Oedenkoren,  EdickoTen  tc. 

(Ebed^eim  (evesH  eedas'm),  Otönsbeim. 

(Erlenbac^  (ärlebach). 

(Sfci^bac^  (esohbach),  Echibacb. 

@f fingen  (eslTja),  Ossingen,  Oesingon. 

i5tf (Iptingen  (fischÜTia),  Fiscbilingen. 

f^Iemtingen  (fleemliirie),  Flamaringen. 

granftueiler  (frarjgwailarj,  Franckenwilre. 

5rec!cufclb  (frogafeld),  Vreckenvelt. 

grcimer^tieim  (frairaarscha),  Freimarsheim  (bic  binlcftifc^c  goim  lucift 
bogcgcn  auf  ein  ältere?  *Frimar8heim  lfm,  boä  au§  Friginars- 
heim,  Frecmaresbeim  fontra^iert  fein  !önnte). 

greiSbnd)  (fraischbach),  Frisbach. 

®ermcr§^eim  (gärmarscha),  Germarshcini. 

®lei§n)cilcr  (glaiswailar),  Glizenwilere  511  nit)b.  gltzen  giciujeii. 

(ä)l  et  Spellen  (glaiszela),  Glizenzelle     m^b.  glizen  unb  zelle  3=  ^^apelle. 
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®  örH i  u 3 c n  (}?cgliT,a"). 

i>  b  l  n  m  ft  c  i  n  (goramschdiM'",  gos'machdoc"),  Cotemariateiu,  Godiuar- 
stoin,  Goderaiiiiatein  K. 
§  ag culi  ad)  (hachabach),  Haganbach. 
.^niiifelb  (hee'fld),  Ilcinvelt. 

5)nt3  cutuifjl  (hazobeel  ),  \vol){  ju  in()b.  haz  =^  I^ogb  imb  bühel  =  $Ü0el. 

^al)un  (hoene),  Ileinich,  Ilene  au§  '''Hainouwe,  "'liagenouwe. 

.C')Cl'gcry)üciIcv  (här^arschwaibr). 

,*0  c  i"  r  ()  e  i  ni  (härgsai,  Hariesheim,  Ilergisesheim. 

••p  c  II  d)  c  1 1)  e  i  ni  i^haichloiii  ),  Ilughlinheim. 

$)od)[tabt  (houschd),  Hohunstat,  Hubestat. 

.^örbt  (härd),  Terherdi,  Herthi,  Hert. 

^iüc^^eim  (ilwas'm),  Ulvensheim. 

^mpftingeu  (imfli7)a),  Emphelingen. 

Siißcnl^cim  (iiriehem). 

^nS^cim  (iis'm),  Ensechisheim. 

IvSDcfgrim  (jogrom),  Jockernheim,  JoohfiiiQin.- 

iPt'nnbcI  (kan'I),  CanlOf  Katmel. 

Ji^apcIIctt  (kabela). 

$l^at>i^k9e^ei;  (kabswaiar)  im  „^ratitlanb",  auS  ^Kapswller  ju  tn^b.  kapB, 

kappiz  =  mei|cr  iStofft 
SeUngeti  (gli7)a),  Olioga. 

Sltngentnünfter  (g^iiemiiuichddr),  Clugenmfiiiator. 
Knittelsheim  (gnidlso),  OnutfleBheini. 
itnörtngen  {gneeuntfi),  Snoringen. 
ftu^arbt  (kanrd),  Cohari 

Sanbou  (landaa,  londee  bgt.  att<j|  §  40),  Landowe  (1268). 

deimerSl^eiin  (leemerscho),  Lmtmaraheim,  Leidmarslieiiii. 

Seindmeilev  (lee^swafler),  Lensenwibe. 

Stngenfelb  (li7)afeld),  Lengenveld. 

Sttftabt  (loBchd),  Lustaiheim. 

SRed^teri^l^etm  (meedenMdie). 

SKinfelb  (minfld),  MandiTold. 

Wtd.xU)tim  (mäfirlem),  Merlangheini. 

9R0r5^eim  (meen^m),  Monisheim  (1390). 

SWfi^liofen  (miilhofe). 

S^euburg  (naiburg),  Nuwenbarg. 

Ißeupfol)  (naipoz),  wolji      \n\p.  puzze,  phütze. 

9Jicbcrfjoi[ind)  (horbacli),  cbcnfü  lüic  ÖJIciC^ljüi-bad)  nad)  bcm  ^kidy 

uomic|cu  ^ad)c  benannt. 
9J u  fj  b  0  V  f  (nusdorf),  Niizdorf. 
Dbcv!)anfcn  (owarhauso),  Husen. 

Dbcvljofcu  (owarhowa).  "  *  • 


Digitized  by  Google 


Cffen^ad^  (ofabach),  OfAnbaeh. 

Otttvhaä)  (odorbaeli),  Oterbaeh. 

Otters et m  (odonehe),  üdomarsheiiii,  Otheresheim. 

$fortj  (porz),  ju  m^b.  porz,  pforie. 
$leii$)DeiIer  (blaiscbwailor),  Pleswflre,  Blizwiler. 
Ouetc^Jcim  (gweecb'm)> 

9?nnfc^tioc^  (raa'schbach),  Ramesbacb. 

?R  c  d)  t  i'  11  h  a  d)  (rechdebach,  rachdobach),  Rechtinbacb. 

^  c  i  11 5  n  [i  c  r  n  (rai'zaworo ),  Tabernae  rhenanae. 
^)if)obt  (rood),  Chrothinchcini.  •  , 

Üioljibad)  u-oorbacb),  Rorbaho. 
Üiofti^bnrf)  (roschbach),  Rosbach. 
llHiUjIjeim  (rilso),  Ruadleiclicsheim. 

©^aibt  (scheed),  Spirgescheid  öireii^e  bes^  »Speijctaaucö   (ml^b.  ge- 

scbeide  Oircii^eV 
(Sd)ciben^arbt  (schaiwohard),  Schibenhart  (1206),       m^b.  scbibe  » 

Slrci§  unb  hart  =  3önlb. 
e  cl)  lu  c  g  c  11  {)  c  i  m  (schweech'm),  Swebengheim,  Suevichenhoim. 
»öc^weigcu  (schweechoi,       n\f)t>.  sweige  =  ^ic^^of,  ^ennmi  unb 

baju  gcböviQcv  ^öeibeplaU. 
öc^lüei9()of cn  (schweekofa),  mt)b.  sweig-hof  =  ouf  belli  üicl 

Syielj  cjctjaltcu  unb  ^lafc  lievcitct  tuivb. 
^iebetbingcn  (siw^div^d),  Singalfingbeim  (8.  ^a^c^.)»  Sibiltingen  (13. 

@  0  n  b  e  r  n  ^  e  i  ni  (sunora). 

©teinfclb  (schdee'fld),  futt  uad|  beni  ,,3iii^ftciti''  benaiiiU  fciu,  ficl^e 

Ofrclj  I  p.  489. 
Steimucilcr  (schdeCwailar),  SteinwÜri. 
Benningen  {(emifi),  Yeninga. 

SBoUmerdioeiter  (folmorsoha),  bie  btalettif^e  Sotm  toeift  auf  et»  *Yol- 

marsbeim 
Saulheim  (wals^m),  Walahesheim. 
Seingavteti  (wiijordo),  Wingartheim. 
Sefil^etm  (wesohde). 
Sei) (er  (waier),  Wilere. 
SBinbett  (wine). 

SSoItmel^^eim  (wolmoB'm),  Wolmode^heim. 

Sdrt(  (wärd),  Werde;  m^b.  werde,  wert  ss  gnfel,  $(ilbtnfe(. 

3  ei  dt  am  (zeeskem),  Zezzincheim,  Zuosinchowa. 
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